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Erstes  Buch. 
Systematische  Botanik. 


Auffalle  un«  Elnthellung  der  Systematik. 

Die  systematische  Botanik  oder  die  Systematik  hat  eine 
doppelte  Aufgabe,  nämlich:  1)  die  constantcn  Formen,  unter  welchen  der 
pflanzliche  Organismus  auftritt,  d.  h.  die  Pfla nzenarten  (spectes)  in 
eine  übersichtliche,  auf  bestimmten  Principien  beruhenden  Ordnung 
(xystema)  zu  bringen,  und  dieselben  nach  bestimmten  Kegeln  zu  beschrei- 
ben, und  von  einander  zu  unterscheiden,  und  zwar  so,  dass  sie  aus  den 
Beschreibungen  mit  Leichtigkeit  erkannt  (bestimmt)  werden  können; 
2)  die  Regeln  und  Gesetze  kennen  zu  lehren ,  welche  bei  der  Beschrei- 
bung, Unterscheidung  und  Anordnung  der  Pflanzenarten  beobachtet 
werden  müssen.  Die  Systematik  zerfällt  demnach  in  einen  theoretischen 
und  einen  praktischen  Theil ,  nämlich  in  die  Anleitung  zum  Beschreiben 
und  Anordnen  (Classificiren)  der  Pflanzenarten,  und  in  das  Beschreiben 
und  Anordnen  selbst.  Die  Anleitung  zum  wissenschaftlichen  Beschreiben 
der  Pflanzenarten,  oder  die  Lehre  von  den  Gesetzen ,  welche  bei  dem  Be- 
schreiben der  Pflanzen  zu  beobachten  sind,  wird  Phyto graphie  ge- 
nannt; die  Anleitung  zum  wissenschaftlichen  Ordnen  der  Pflanzenarten 
oder  die  Lehre  von  den  Gesetzen,  welche  bei  der  Unterscheidung  der 
Pflanzenarten  und  bei  der  Aufstellung  eines  Systems  der  Pflanzen  befolgt 
werden  müssen,  heisst  Taxonomie'  (vgl.  Th.  I.  S.  15.).  Ein  integri- 
render  Theil  der  letzteren  ist  die  Systematologie  oder  System- 
kunde, d.  h.  die  Aufzählung  und  Schilderung  der  verschiedenen  Pflan- 
zensysleme,  welche  im  Laufe  der  Zeit  aufgestellt  worden  sind.  Diese 
bildet  den  historischen  Theil  der  theoretischen  Systematik.  Die  praktische 
Systematik  kann  man,  da  ihr  Streben  vorzugsweise  daraufgerichtet  ist, 
die  Pflanzenarten  kennen  zu  lehren ,  als  Pflanzenkunde  (phytogno- 
sia)  oder  beschreibende  Botanik  (botanice  descriptivä)  bezeichnen, 

Willkomm,  Botanik.  II.  1 
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Anmerkung.  Diebeschreibende  Botanik  gehört,  strenggenommen,  gar 
nicht  In  ein  Lehrbuch  der  Botanik  ,  indem  die  praktische  Ausübung  der  im 
theoretischen  Theile  der  Systematik  enthaltenen  Gesetzte  nicht  mehr  ein  Ge- 
genstand des  Lehrens  ist ;  wohl  aber  kann  man  an  jedes  Lehrbuch  der  spe- 
ciellen  Botanik  den  Anspruch  machen,  dass  dasselbe  die  Grundzüge  der  Haupt- 
aufgabe der  beschreibenden  Botanik,  des  Systema  vegelabilum,  nämlich  eine 
kurze  Schilderung  sttmmllicher,  oder  wenigstens  der  wichtigeren  Familien  des 
Gewüchsroiches  nach  irgend  einem  Systeme  enthalte.  Eine  solche  soll  auch  in 
diesem  Werke  gegeben  werden.  Weil  die  beschreibende  Botanik  nur  die  prak- 
tische Ausführung  der  von  der  Phytographie  und  Taxonomie  aufgestellten  Re- 
gelu  Ist,  so  habe  ich  sie  in  der  auf  S.  In.  des  ersten  Theiles  gegebenen  Cebcr- 
sicht  der  Disciplinen  der  speciellrn  Botanik  weggelassen ,  und  überhaupt  auf 
die  Einteilung  der  Systematik  in  theoretische  und  praktische  keine  Rücksicht 
genommen,  indem  es  sich  dort  nur  um  das  Theoretische  der  speclellen  Botanik 
handelte. 

Da  die  praktische  Systematik  oder  die  Phytognosie  auf  der  theoreti- 
schen Systematik  beruht,  so  werden  wir  im  Folgenden  mit  letzterer  den 
Anfang  machen ,  und  zwar  zunächst  uns  mit  der  Taxonomie  beschäftigen 
müssen,  indem  die  Hegeln  der  Pflanzenbeschreibung,  wie  dieselbe  seit 
Linnens  Zeit  gehandhabl  wird,  erst  dann  verständlich  sind,  wenn  man 
die  Principien,  welche  der  Classification  der  Pflanzen  zu  Grunde  liegen, 
kennt.  Da  nun  der  Hauptgegenstand  sowohl  der  Taxonomie  als  der  Phy- 
tographie und  überhaupt  der  spcciellen  Hotanik  die  Pfianzcnart  oder 
Species  ist,  so  müssen  wir  uns ,  bevor  wir  zur  Taxonomie  übergehen 
können,  darüber  verständigen,  was  man  unter  einer  Pflanzenart  ver- 
steht. 

§•  2. 

Begriff  4er  PfUnftenart. 

Art  (species)  ist  der  Inbegriff  aller  Einzelpflanzen  (In- 
dividuen) von  gleicher  Gestaltungund  gleichen  Lehens- 
erscheinungen*). Ich  verstehe  hier  unter  Einzelpflanze  (imli- 
viiluum)  die  Gesammtproduction  eines  von  seiner  Mutterpflanze  ge- 
trennten Fortpflanzungsorgans  (einer  Spore,  eines  Samens,  einer 
Knospe,  eines  Zweiges),  nicht  eine  mit  der  Mutterpflanze  in  organischem 
Zusammenhange  stehende  Knospe  oder  Ncbenaxe  (Individuum  im  Sinne 
der  Morphologie).  Das  systematische  Individuum  ist  also  das- 


*)  ,,Eine  Art  umfasst  diejenigen  Einzelpflanzen,  welche  in  der  Gestaltung  aller 
oder  gewisser  Theile  so  übereinstimmen  ,  als  ob  sie  von  einem  einzigen  oder  von 
melirern  einander  ganz  gleichen  Individuen  abstammten,  und  bei  welchen  auch 
durch  die  Porlzcuguug  das  Gepräge  ihres  gleichen  Ursprungs  in  gewissen  unabän- 
derlichen Merkmaleu  sich  erhalt."  Bi  sc  Ii  off,  Handbuch  der  botan.  Terminologie 
und  Syslemkunde.  III.  S.  1052. 

,,Zu  einer  Art  gehören  alle  Individuen,  die,  abgesehen  von  Ort  und  Zeit,  un- 
ter völlig  gleichen  Verhältnissen  auch  völlig  gleiche  Merkmale  zeigen.44  Schlei- 
den, Gruudziige  der  wiss.  Botanik.  11.  (lboO).  S.  516. 
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selbe,  was  man  im  gewöhnlichen  Leben  eine  einzelne  Pflanze,  ein  Pflan- 
zenexemplar nennt.  Alle  Einzelpflanzen  nun ,  welche  nicht  nur  ganz  die- 
selben Organe  besitzen ,  sondern  auch  an  diesen  Orgauen  und  an  ihrem 
gesammlen  Organismus  dieselben  Formen  und  Functionen  erkennen  las- 
sen, und  welche  endlich  ganz  dieselben  Lebensphasen  durchlaufen  ,  das- 
selbe Alter  erreichen ,  zu  derselben  Zeit  ihre  Blätter,  Blülhen,  Früchte 
o.  s.  w;  entwickeln,  bilden  eine  Art.  Die  Art  ist  also  ein  aus  der  Gc- 
sammtheit  vieler  Individuen  abgeleiteter  Begriff,  nichts  Wirkliches.  Die 
Natur  schafft  blos  Individuen,  keine  Arten.  Insofern  die  Individuen  einer 
Art  dieselbe  Gestaltung  besitzen ,  insofern  also  bei  ihnen  der  vegetabili- 
sche Organismus  (die  abstracte  Pflanze)  unter  einer  bestimmten,  constan- 
ten  Form  auftritt,  kann  man  die  Art  auch  Pflanzen  form  nennen,  wie 
ich  es  wiederholt  im  ersten  Thcile  dieses  Werkes  und  auch  zu  Anfange 
des  vorhergehenden  Paragraphen  gethan  habe.  Ich  werde  mich  jedoch 
fernerhin  dieses  Ausdruckes  nicht  bedienen  ,  weil  man  in  der  specielleu 
Botanik  unter  „Pflanzenform"  ganz  andere  Dinge  versteht,  als  die  Art, 
wie  später  erörtert  werden  soll. 

Anmerkung.  Man  verwechselt  In  der  Wissenschaft  wie  im  gewöhnli- 
chen Leben  die  Begriffe  „Art*4  und  „Einzelpflanze**  sehr  häufig,  oder  verbin- 
det vielmehr  mit  dem  Ausdrucke  „Art"  zweierlei  Begriffe,  indem  man  einmal 
die  Gesammllielt  der  übereinstimmenden  Individuen  darunter  versteht,  also 
das,  was  ich  als  Art  deflnirt  habe,  sodann  aber  das  einzelne  Individuum,  weil 
es  ein  „Repräsentant"  der  Art  Ist,  selbst  „Art"  nennt.  Im  ersteren  Sinne 
(dem  allein  richtigen)  gebraucht  man  den  Ausdruck  „Art,"  wenn  man  z.  B. 
sagt:  „die  und  die  Pflanze  (Einzelpflanze)  gehört  zu  der  und  der  Art;"  im 
letzleren  Sinuc  wendet  man  diesen  Ausdruck  an,  wenn  man  sagt:  „die  und 
die  Pflanze  (Einzelpflanze)  Ist  die  und  die  Art,"  oder:  „ich  besitze  so  und 
so  viel  Arten  in  meinem  Herbarium,"  in  welchen  Fällen  Immer  blos  einzeloe 
Individuen,  Repräsentanten  von  Arten ,  geraeint  sind,  nicht  aber  die  Arten 
selbst,  d.  h.  die  Gesammlheit  aller  zusammengehörenden  Individuen. 
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Erstes  Hauptstück. 

Lehre  von  der  Wissenschaft  liehen  Anordnung 
der  JPflanzeiiarteiis  Taxonoinle. 

Erster  Abschnitt. 

Von  der  wissenschaftlichen  Unterscheidung  und  Einthei- 
lung  der  Pflaiizcnarten :  Classiücationslehre. 

§.4. 

Yen  dem  speclflschen  Typus.  Unterarten,  Abarten,  Spielarten,  Formen, 

Fermenkrelse  der  Speeles. 

Nur  selten ,  vielleicht  niemals ,  stimmen  die  zu  einer  Art  gehörenden 
Individuen  so  vollkommen  überein ,  dass  sie  einander  zum  Verwechseln 
ähnlich  sehen.  Gewöhnlich  unterscheiden  sich  dieselben  von  einander 
durch  geringe  Abweichungen  in  ihrer  äusseren  Form,  durch  welche  eben 
einer  jeden  Einzelpflanze  ein  individueller  Charakter  verliehen  wird.  Na- 
mentlich wechseln  das  Zahlenvcrhältniss  der  peripherischen  Organe  und 
die  Grösse  des  gesammlen  Pflanzenkörpers,  wie  der  einzelnen  Theile  aus- 
serordentlich ab.  In  den  meisten  Fallen  ist  die  Anzahl  der  Blätter,  Blü- 
then,  Früchte  u.  s.  w. ,  welche  eine  Pflanze  hervorbringt,  ganz  unbe- 
stimmt ,  und  eben  so  wenig  lässt  sich  bei  der  Mehrzahl  der  Pflanzen  eine 
normale  Grösse  ihres  Körpers  und  ihrer  Theile  mit  voller  Sicherheit  an- 
geben, indem  durch  die  Beschaffenheit  der  Nahrung  uud  andere  äussere 
Bedingungen  das  Maass  des  Waelisthums  vielfach  modificirt  wird.  Allein 
diese  Verschiedenheilen  hinsichtlich  der  relativen  Grösse  und  der  Anzahl 
der  Theile  sind  kein  Hinderniss,  um  Einzelpflanzen  als  zu  einer  und  der- 
selben Art  gehörig  zu  erkennen,  denn  alle  Einzelpflanzen  derselben  Spe- 
eles besitzen  ,  sobald  sie  sich  normal  entwickeln ,  sowohl  ganz  dieselben 
Arten  von  zusammengesetzten  Organen,  als  dieselbe  Anordnung  und 
äussere  und  innere  Gestaltung  ihrer  Theile.  Aus  dieser  Uebcreinstim- 
mung  in  der  Anordnung  und  Form  der  Organe  von  gleicher  Bedeutung 
entspringt  ein  allen  Individuen  einer  Species  gemeinsamer  Charakter,  den 
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man  den  s  p  e  c i  f  i  s  c  Ii  e  n  T y  p  u  s  (tt/pus  speciei)  nennt  *).  Die  Indivi- 
duell einer  jeden  Pflanzenart  haben  ihren  eigentümlichen  specilischen 
Typus,  und  es  giebt  daher  so  viele  verschiedene  speeifische  Typen,  als 
Species  existiren.  Individuen ,  welche  den  specilischen  Typus  rein  ausge- 
prägt erkennen  lassen ,  werden  typische  genannt.  Allein  sehr  häufig 
kommen  lud ividuen  einer  und  derselben  Art  vor,  welche  in  einzelnen 
Stücken  von  der  durch  den  specilischen  Typus  vorgeschriebenen  Form 
abweichen ,  ohne  dass  jedoch  der  speeifische  Typus  gänzlich  verwischt 
würde.  Solche  abweichend  gestaltete  Individuen  bilden  die  bereits  früher 
erwähnten*')  und  charakterisirten  Abarten  {rarietates)  und  Spielar- 
ten {rariattones).  Bisweilen  treten  einzelne  Individuen  einer  Pllanzenart 
anter  einer  Gestalt  auf,  welche  eine  andere  ist,  als  die  der  typischen  In- 
dividuen ,  ohne  dass  bei  ihnen  eine  Bildungsabweichung  von  solcher  Be- 
deutung vorhanden  ist ,  um  jene  Individuen  eine  Varietät  der  Species 
nennen  zu  können.  Eine  gewöhnlich  reichblüthige  Pflanze  tritt  z.  B.  mit 
wenigen  Blüthen  auf,  oder  die  Farbe  der  Blumenkrone  erscheint  intensi- 
ver, als  es  bei  den  typischen  Individuen  der  Fall  zu  sein  pflegt,  der  haa- 
rige Ueberzug  ist  dichter,  eine  lockere  Blüthentraube  in  eine  zusammen- 
gedrängte verwandelt  u.  s.  w.  Solche  leichte  Abweichungen  vom  speci- 
lischen Typus,  welche  meist  blos  durch  klimatische  Verhältnisse ,  durch 
die  Beschaffenheit  des  Standorts,  kurz  durch  äussere  Einflüsse  hervorge- 
bracht werden,  nennt  man  Formen  (formae),  Lässt  eine  Species  viele 
solche  Formen  erkennen,  so  fasst  mau  die  typischen  Individuen  unter  dem 
Namen  der  typischen,  ursprünglichen  oder  ächten  Form 
{forma  typica,  primaria,  genuina)  zusammen.  Wenn  die  Individuen 
einer  Species  unter  zwei  Formen  auftreten,  und  man  nicht  weiss,  welche 
von  beiden  man  als  die  typische  ansehen  soll ,  indem  beide  Formen  ganz 
unter  denselben  Verhältnissen  aber  vielleicht  in  von  einander  entfernten 
Gegenden  wachsen ,  so  betrachtet  man  beide  als  typische  Formen  oder 
als  Typen  derSpecies  und  sagt:  die  betreffende  Art  erscheint  unter 
zwei  (bisweilen,  wiewohl  selten,  auch  unter  mehr  als  zwei)  Typen.  Jeder 
dieser  Typen  kann  dann  eiue  Anzahl  Varietäten,  Variationen  und  Formen 
besitzen.  Wenn  eine  Species  ausser  der  typischen  Form  eine  grössere 
Anzahl  von  Varietäten  oder  Formen  besitzt ,  von  denen  einzelne  in  ge- 
wissen Merkmalen  übereinstimmen ,  so  dass  sich  sämmtliche  Varietäten 
oder  Formen  in  einzelne  mehr  oder  w  eniger  scharf  charakterisirte  Grup- 
pen bringen  lassen ,  so  belegt  mau  diese  Gruppen  mit  dem  Namen  Un- 
terarten (subspevies).  Sämmtliche  Unterarten ,  Varietäten ,  Variatio- 
nen und  Formen  zusammen  bilden  den  Formenkreis  der  Species. 
Bei  manchen  Arten  bewegt  sich  der  Bildungstrieb  in  einem  sehr  weiten 
Formenkreisc,  d.  h.  ihre  Individuen  treten  unter  sehr  mannigfacher  Form 


»)  Vgl.  Th.  I.  S.  4SI  ff. 
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auf,  andere  Arten  dagegen  erscheinen  nur  unter  wenigen  Varietäten  oder 
Formen,  viele  blos  unter  der  typischen  Form.  Letztere  besitzen  also  kei- 
nen Formenkreis.  Bei  Speeles ,  die  mit  einem  grossen  Formenkreise  be- 
gabt sind ,  giebt  es  gewöhne! ich  zahlreiche  Formen,  welche  sich  nicht 
unter  bestimmte  Rubriken  bringen  lassen ,  sondern  die  Hauptformen  und 
Varietäten  mit  einander  verbinden.  Solche  Formen  werden  Ueber- 
gangs formen  (formae  transüivae>  intermediae)  genannt. 

Anmerkung.  Die  Begriffe  von  Unterart,  Abart,  Spielart,  Form  u.  s.  w. 
sind  sehr  schwankend.  Sie  beruhen  fast  ganz  auf  der  subjeetiven  Ansicht  der 
Systematiker.  Manche  nennen  alle  Abweichungen  vom  Typus  Varietäten  oder 
Formen .  Andere  verstehen  unter  Variationen  die  leichten  Abweichungen, 
•  welche  ich  als  Formen  hingestellt  habe  u.  s.  w.  Zur  Erläuterung  des  im  Para- 
graphen Gesagten  will  ich  einige  Beispiele  anführen. 

Erstes  Beispiel.  Cetitaurea  Cyanus,  Kornblume. 
Typische  Form :  blaue  Blüthen. 

Form  1 :  rosea.  Mit  rosenrothen  oder  fleisch rothen  Blüthen. 
Form  t:  alba.  Mit  weissen  Blüthen. 
Die  Kornblume  gehört  zu  den  Composlten ,  d.  b.  zu  den  Pflanzen ,  deren 
r  r    .       Blüthen  In  ein  Cajathium  vereinigt  sind.   In  der  Regel  sind  die  Blumenkronen 
diesei  Blüthen  blau  gefärbt,  und  man  muss  daher  die  blaublülienden  Indivi- 
duen als  die  typische  Form  der  Speeles  „Kornblume"  betrachten.  Bisweilen 
erscheinen  aber  die  Corollen  rosen-  oder  flelschroth,  oder  weiss  gefärbt,  ohne 
dass  sonst  eine  abweichende  Bildung  vorbanden  Ist.   Diese  geringen  Abwei- 
chungen vom  Typus  müssen  als  Formen  der  Speeles  betrachtet  werden.  Der 
Formenkreis  dieser  Speeles  ist  folglich  ein  sehr  beschränkter. 
Zweites  Beispiel.  Paris  quadr(Jolia ,  Einbeere. 
K  -.tf    u37*VrM  Typische  Form :  Blätter  am  Stengel  in  einen  vierglledrlgen  Wirtel 

gestellt  {folia  quaterna),  4  Kelch-,  4  Blumenblätter,  8  Staub- 
gefässe. 

Varietät  I:  Irtfolia.  Blattwirtel  dreigliedrig,  3  Kelch-,  3  Blumen- 
blätter, 6  Staubgefässe. 

Varietät  2:  quinqutfolia.  Blattwirtel  fünfgliedrig,  5  Kelch-,  5  Blu- 
menblätter, 10  Staubgefässe. 
Die  Einbeere  Ist  ein  monocolylcs  Gewächs  mit  einem  Rhizom ,  welches 
oberirdische  Aeste  (Stengel)  treibt.  Jeder  Ast  ist  ganz  einfach  und  durch  eine 
einzige  Blülhe  geschlossen,  unterhalb  welcher  ein  Blattwirtel  sitzt.  Die  über- 
wiegende Mehrheit  der  Individuen  besitzt  einen  vierglledrlgen  Blattwirtel ,  4 
Kelch-,  4  Blumenblätter  und  8  Staubgefässe.  Diese  Form  muss  daher  als  die 
typische  betrachtet  werdeu.  Nun  kommen  aber  die  angeführten  Abweichungen 
vor,  welche  ra  einer  Aenderung  des  Zahlenverhältnisses  der  Blattorgane  be- 
gründet sind.  Da  diese  Aenderungen  der  Pflanze  ein  ganz  anderes  Aus- 
sehen (Tracht,  Habitus)  verleiben ,  Indem  sie  ganz  andere  symmetrische  Ver- 
hältnisse hervorbringen .  als  die  der  typischen  Form  sind ,  so  können  die  da- 
mit behafteten  Individuen  meiner  Ansicht  nach  nicht  mehr  als  blosse  Formen, 
sondern  müssen  als  V  arietäten  der  Speeles  „Einbeere"  betrachtet  werden.  Auch 
hier  ist  der  Formenkreis  klein. 

Drittes  Beispiel.  Dactylis  glomerata,  gemeines  Knaulgras. 

Typus  I.  borealiss.  vulgaris.  Blätter  grün,  Rispe  pyramidal ,  mit 

nach  einer  Seite  gewendeten  Aesten,  welche  an  kleinen  Zwei- 

.,    .    .  gen  knaiilfOrmig  zusammengedrängte  Aehrchen  tragen.  Klan- 

pen (Blätter  des  Perlantlilum)  kahl.  — 
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Form  nemofosa :  Rfspe  aus  cioander  gezogen,  locker,  Aeste  und 
Zweige  der  Spindel  lang  und  dünn,  Achrchenkoänel  klein  und 
zierlich. 

Form  ciliata:  Rispe  wie  bei  der  Haupt  form,  aber  die  Klappen  dicht 

mit  borstigen  Wimperhärchen  besetzt. 
Form  subsessilis:  Rispe  beinahe  walzenförmig  zusammengezogen, 
lang,  obere  Aeste  sehr  kurz,  Aehrchenknäuel  deshalb  an  der 
Spindel  beinahe  sitzend  und  von  einander  entfernt  ( Interme- 
diäre Form  zwischen  Typus  I.  und  Ii.). 
Typrs  il.  ai/stralis  s.  hispanica.  Blätter  blaugrün,  Rispe  durch  Ver- 
kürzung der  Spindeliiste  und  Zweige   In  einen  ährenförmigen 
Blülhenstand  zusammengezogen ,  Blüthenknäuel  klein ,  dicht  an 
einander  gedrängt,  eine  lappige  Aehre  bildend,  die  untersten  y  m-,- 
gewöhnlich  deutlich  gestielt  und  von  den  andern  entfernt. 
Form  elougata,  laxa:  untere  Spindeläste  stark  entwickelte,  ähren- 
fürmige  Vereinigungen  kleiner  dichter  Knäuel  tragend ,  obere 
Hälfte  der  Rispe  .Ihren  form  ig  ( Intermediäre  Form  zwischen 
Typus  I.  und  II). 

Form  montana:  sttmrolliche  Spindeläste  verkürzt,  Rispe  In  eine 
lange  lappige  Aehre  dicht  zusammengedrängter  Achrchen- 
knäuel  verwandelt. 
Form  alpina:  Aehre  verkürzt,  sehr  gedrängt,  noch  deutlich  lappig. 
Form  nivalis  s.  microsfaehya  (kleinährlg):  Aehrchenknäuel  sehr 
klein,  in  eine  kurze  Kopfform  ige  und  kaum  noch  lappige  Aehre 
zusammengedrängt. 
Das  Knaulgras  besitzt  einen  weiten  Formenkreis.  Die  Abänderungen  ge- 
hen aber  so  allmälig  in  einander  Uber,  und  beruhen  auf  so  geringen  Abwei- 
chungen vom  speciflschen  Typus,  dass  sie  nicht  als  Varietäten,  sondern  blos 
als  Formen  betrachtet  werden  können.  Der  speeiflsche  Typus  tritt  bei  die- 
ser Grasart  unter  zwei  Formen  auf,  von  denen  die  eine  im  südlichen,  die 
andere  im  mittleren  und  nördlichen  Europa  zu  Hause  Ist.   Da  das  Knaulgras 
eben  so  gemein  im  Süden  wie  im  Norden  ist,  und  in  beiden  Regionen  ganz  un- 
ter denselben  Verhältnissen  wächst,  so  lässl  sich  nicht  entscheiden ,  welche 
von  beiden  Formen   die  ursprüngliche  eigentlich  typische  ist,   und  man 
kaon  daher  nichts  anderes  thun,  als  hier  einen  nordischen  und  und  einen  süd- 
lichen Typus  annehmen.  Beide  Typen  begreifen  eine  Menge  von  Formen,  viel 
mehr  als  die  oben  angeführten ,  unter  sich  ,  welche  lediglich  durch  die  Ver- 
schiedenheit des  Standortes  hervorgebracht  werden. 

Viertes  Beispiel.   Brassica  liapa,  Rübsen  und  Kohlrübe. 
Typische  Form :  Wurzel  einjährig  dünn,  holzig,  ästig.   Samen  klein, 
nur  wenig  Uel  enthaltend  ( die  im  nördlichen  Europa  wild  wach- 
sende Pflanze  :  Brassica  campestris  L.), 
Unterart  I:  ole(fera,  Rübenraps,  Rübsen.  Wurzel  dünn,  ästig,  Samen  k, 
gross,  sehr  reich  an  Oel. 
Varietät  1 :  atmua,  SommerrUbsen.  Wrurzel  einjährig. 
Varietät  2  :  biennis,  Winterrübsen.  Wurzel  durch  Cultur  zweijäh- 
rig. (Beide  Varietäten  haben  ausserdem  eine  verschiedene 
Tracht.) 

Unterart  11 :  raptfera,  Kohlrübe.  Wurzel  dick,  fleischig,  einjährig. 
Varietät  1 :  oblonga,  lange  Rübe.  Wurzel  möhren förmig,  fleischig. 
Variation  « :  major,  grosse  weisse  Rübe,  Stoppelrübe. 
Form  alba :  gemeine  weisse  Rübe. 
Form  lutea:  gelbe  Rübe,  Kohlrübe, 
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Form  rubra :  rolhc  Rflbe. 
Form  rubro-nigra:  schwarzrothe  Rübe. 
Variation  ß:  minor,  kleine  Kohlrübe  (Teltower  Rübe). 
Varietät  2:  depressa,  runde  Rübe.  Wurzel  plattkuglig. 
Form  alba :  weisse 
Form  lutea :  gelbe 
Form  viridis:  grilue 
Form  rubra :  rothc 
Brassica  Rapa  hat,  wie  die  Mehrzahl  der  Culturgewächse,  einen  weilen 
Formenkreis ,  indem  durch  die  Cultur  viele  Ab-  und  Spielarten  entstanden 
sind.  Diese  lassen  sich  in  der  angegebenen  Weise  in  zwei  Unterarten  ver- 
einigen. 

§.4. 

Von  den  apeclnschen  Charakteren.  Unterscheid ung  der  Arien ,  Abarten 

nnd  Formen. 

Eine  jede  Pflanzenart  besitzt  eine  Anzahl  von  Merkmalen ,  die  ihr 
eigentümlich  sind,  und  durch  weiche  sie  sich  von  andern  Pflanzenarten 
unterscheidet.  Diese  Merkmale  lassen  alle  ihre  Individuen  erkennen ,  die- 
selben mögen  zu  einer  Form  der  Species  gehören,  zu  welcher  sie  wollen. 
Man  nennt  diese  constanten ,  bei  allen  Individuen  einer  Species  vorhan- 
denen Merkmale  die  s p e  ci f i s c  h e  n  (characteres  speeißei).  Dieselben 
bilden  zusammen  den  speci fischen  Charakter  (character  speeifi- 
cus).  Der  speeifische  Charakter  ist  nun  bei  jeder  Pilanzenart  ein  anderer, 
er  begründet  daher  auch  den  speeifi scheu  Unterschied  (differen- 
tia  speeifica)  zwischen  den  einzelnen  Arten.  Pflanzenarten ,  deren  speei- 
fische Charaktere  einander  sehr  gleichen ,  und  zwischen  welchen  daher 
nur  ein  geringer  speeifischer  Unterschied  vorhanden  ist,  nennt  man  ver- 
wandt (species  affines,  consanguincae),  und  die  durch  gewisse  überein- 
stimmende Merkmale  begründete  Aehnlichkeil  Verwandtschaft  (af- 
finüas). 

Anmerkung  1.  Von  einem  speclflschen  Unterschiede  kann  blos  bei  Arten 
einer  und  derselben  Gattung  (s.  den  folgenden  Paragraph)  die  Rede  sein.  Bei 
Arten  verschiedener  Gattungen  Hegt  der  Unterschied  nicht  Im  speclflschen 
Charakter,  sondern  im  Gattungscharakter.  Dass  z.  B.  eine  Birke  und  eine  Erle 
zwei  verschiedene  Pflanzenarten  sind ,  sieht  jedes  Kind  ein.  Diese  beiden 
Bäume  haben  zwar  eine  gewisse  Verwandtschaft  durch  die  Ueberelnstimmung 
in  der  Form  Ihres  Blüthenstandes  (die  Familien  Verwandtschaft) ,  sonst  aber 
auch  nicht  die  geringste  Aehnliclikeit,  weil  sie  zwei  ganz  verschiedenen  Gat- 
tungen angehören.  Dagegen  findet  ein  speeifischer  Unterschied  zwischen  der 
gemeinen  Erle  (Jlnusglutinosa)  un^  der  grauen  Erle  (Mnus  tncana)  statt. 
Beide  Allen  stimmen  im  Bau  ihrer  BlUthen  und  Früchte  überein ;  allein  die 
gemeine  Erle  hat  rundliche,  an  der  Spitze  sehr  abgestumpfte,  ganzrandlge, 
beiderseits  kahle,  nur  an  der  untern  Seite  in  den  Winkeln  der  Nerven  bärtige 
B  Kl  Her,  während  die  Blätter  der  grauun  Erle  eiförmig,  spitz  ,  am  Rande  dop- 
pelt gesägt,  und  untersciLs' flaumig,  fast^fllzjg  und  bläulichgrün  gefärbt  sind. 
t  Diese  Merkmale  der  Blätter  sind  die  speclflschen ;  sie  begründen  den  specin 
sehen  Unterschied  zwischen  der  gemeinen  und  der  grauen  Erle.  Ausserdem 
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unterscheiden  sich  diese  beiden  Bäume  noch  durch  einen  verschiedenen 
Wuchs ;  allein  dieser  kann  keinen  speciQscben  Unterschied  begründen ,  son- 
dern blos  einen  Unterschied  in  der  Tracht  (habitus;  differentia  habitualis). 
Die  Gleichheit  im  Bau  der  Blüthen  begründet  die  Verwandtschaft  beider  Er- 
leoarten. 

Wir  kommen  jetzt  zur  Beantwortung  zweier  wichtigen  Fragen,  näm- 
lich: 1)  welche  Merkmale  sind  vorzüglich  als  speeifische ,  als  den  speeifi- 
schen  Unterschied  bedingende  zu  betrachten?  2)  wie  kann  man  entschei- 
den ,  ob  eine  gegebene  unbekannte  Pflanze  eine  eigene  selbststäudige  Art 
{species  proprio,  distinetn)  constituire ,  oder  ob  dieselbe  eiue  blosse 
Form  oder  Varietät  einer  bereits  bekannten  Art  sei?  Die  Beantwortung 
der  zweiten  Frage  ergiebt  sich  aus  der  der  ersten ;  denn  sobald  man 
weiss,  welche  Merkmale  allein  einen  speeifischen  Unterschied  begründen 
können,  so  muss  es  leicht  sein,  zu  entscheiden,  ob  die  Individuen  einer  un- 
bekannten Pflanzenart  zu  einer  eigenen,  neuen  Species  gehören,  oder  blos 
zu  einer  Form  einer  verwandten,  schon  bekannten  Species.  Allein  es  ist 
sehr  schwierig,  ja  beinahe  unmöglich ,  festzustellen,  welche  Merkmale 
bei  der  Unterscheidung  der  Ptlanzenarten  zur  Begründung  des  speeifi- 
schen Charakters  und  folglich  auch  des  speeifischen  Unterschiedes  benutzt 
werden  sollen.  Es  giebt  hierüber  beinahe  so  viele  Ansichten ,  als  Syste- 
matiker  existiren ;  jeder  lässl  sich  bei  der  Unterscheidung  der  Arten  von 
seiner  subjectiveu  Anschauung  und  zum  grossen  Theil  auch  von  der  Au- 
torität berühmter  Systemaliker  leiten.  Ich  muss  mich  daher  im  Folgenden 
darauf  beschränken,  meine  eigenen  Ansichten  über  die  speeifischen 
Merkmale  und  über  die  Unterscheidung  der  Arten  zu  Markte  zu  bringen, 
bin  aber  weit  entfernt,  dieselben  für  maassgebend  und  für  die  allein 
richtigen  zu  halten. 

Die  Unterscheidung  der  Species  beruht  lediglich  auf  der  Verschie-  e  /<  ■*  / 
denheit  der  äussern  Gestaltungsverhältnisse.  Auf  den  innern  Bau  uud  auf 
die  Entwicklungsgeschichte  kann  hei  der  Unterscheidung  der  Species  im 
Allgemeinen  uicht  Rücksicht  genommen  werden ,  weil ,  wie  die  bis  jetzt 
angestellten  Untersuchungen  ergeben  ,  die  Arten  einer  Gattung,  ja  bis- 
weilen ganzer  Familien  eine  solche  Uebereinstimmung  hinsichtlich  des 
innern  Baues  uud  der  Entwicklungsgeschichte  ihrer  Organe  und  ihres 
Gesammtorganismus  zeigen ,  dass  es  rein  unmöglich  ist ,  aus  dem  innern 
Bau  und  der  Entwicklungsgeschichte  speeifische  Unterschiede  abzuleiten. 
Dies  gilt  ganz  besouders  von  den  Samenpflanzen;  bei  den  Sporenpflanzen 
dagegen,  namentlich  bei  den  unvollkommneren ,  darf  die  Histiologie  und 
Entwickelungsgeschichte  nicht  vernachlässigt  werden,  ja  in  den  unter- 
sten Regionen  des  Gewächsreiches  bietet  oft  allein  der  anatomische  Bau 
Merkmale  dar,  um  die  Arten  einer  Gattung  von  einander  unterscheiden 
zu  können.  Abstrahiren  wir  von  diesen  unvollkommenen  Gewächsen ,  so 
müssen  wir  uns  Vorzugsweise  an  die  Merkmale  halten,  welche  die  äussere 
Form  Verschiedenheit  sowohl  des  Gesammtorganismus,  als  der  einzelnen 
zusammengesetzten  Organe  darbieten.  Als  die  wichtigsten  Merkmale 
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müssen  jedenfalls  die  Formenverhältnisse  derjenigen  Organe  und  Pflan- 
zentheile  angesehen  werden,  welche  am  wenigsten  dazu  geneigt  sind, 
ihre  Gestalt  zu  verändern,  deren  Formen  daher  am  meisten  constant  sind. 
Nun  ergieht  sich  aus  der  Morphologie ,  und  ganz  hesonders  aus  der  Tera- 
tologie, dass  die  Axenorgane  viel  weniger  Gcslaltvcränderungen  unter- 
worfen sind,  als  die  Blaltorgane.  Daher  muss  meiner  Meinung  nach,  wo 
es  irgend  thunlich  ist,  die  Form  der  Axenorgane  zur  Begründung  des  spe- 
citischen  Charakters  und  Unterschiedes  benutzt  werden.  Die  Formen  der 
Wurzeloder  Rhizome,  des  Stammes,  der  Verästelung  ( namentlich  der 
Verästelung  des  ßlüthenstandes)  sind  meist  viel  eonstanter,  als  die  For- 
men der  Laubblätter  und  der  übrigen  Blattorgane  ;  ganz  besonders  aber 
zeichnen  sich  durch  Beständigkeil  die  Formen  des  Samens  aus.  Weniger 
beständig,  doch  immerhin  viel  beständiger ,  als  z.  B.  die  Formen  der  Blu- 
men-und  Kelchblätter,  sind  die  Formen  des  Pistills ,  sowohl  des  reinen 
Axenpistills  als  des  Axenblattpistills  und  des  Blallpislills,  sowie  die  For- 
men der  aus  dem  Pistill  hervorgegangenen  Frucht.  Die  Formen  des  Pi- 
stills, der  Frucht  und  der  Samen  möchte  ich  daher  zur  Untersehcidungder 
Species  vorzugsweise  empfehlen.  Denn  gewiss  dürfte  es  nur  höchst  sel- 
ten vorkommen,  dass  alle  Arten  einer  Gattung  Pistille,  Früchte  und  Sa- 
men von  ganz  gleicher  Form  besitzen.  Nächst  den  Formen  dieser  Organe 
und  den  übrigen  Axenorganen  würde  icii  die  Formen  der  Staubgcfässe, 
welche  sich  im  Allgemeinen  nicht  leicht  ändern,  zur  Begründung  des  spe- 
eißscheu  Unterschieds  anwenden,  auf  die  Form  der  Laub  -  und  der  Blü- 
thenblätter  nicht  grosses  Gewicht  legen,  ausser  in  solchen  Fällen,  wo 
diese  Organe  eine  besondere,  auffallende  Bildung  besitzen.  Dagegen 
möchte  ich  rathen,  dem  Verlauf  und  der  Anordnung  der  Gefässbündcl  in 
den  Laub-  und  in  den  Blütenblättern  eine  sorgsame  Beachtung  zu  schen- 
ken. Die  schon  dem  unbewaffneten  Auge  als  Bippen,  Nerven  und  Adern 
sichtbaren  Gefässbündel  sind  durchaus  nicht  nach  der  Laune  des  Zufalls 
angeordnet ,  sondern  nach  bestimmten  Gesetzen  und  beinahe  bei  jeder 
Pflanzenart  anders.  Auf  die  Disposition  der  Gefässbündel  in  den  Blattor- 
ganen ist  bis  jetzt  von  den  Systematikern  so  viel  wie  gar  keine  Bücksicht 
genommen  worden.  Ich  bin  überzeugt ,  dass  dieselbe  bei  den  meisten 
Pllanzenarten  ausgezeichnete  und  sehr  Consta  nie  Merkmale  darbieten 
würde.  Ausser  den  Formenverhältnissen  des  Pflanzen körpers  und  seiner 
Theile  ist  bei  der  Unterscheidung  der  Arten  auch  noch  auf  andere  Ver- 
hältnisse Rücksicht  zu  nehmen,  nämlich  auf  physiologische  und  geogra- 
phische. So  verdient  eine  ganz  besondere  Beachtung  die  Blüthezcil. 
Wenn  z.  B.  zwei  Pflanzen ,  welche  einander  ausserordentlich  ähnlich  se- 
hen, unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  vorkommen,  vielleicht  unter  ein- 
ander wachsen ,  die  eine  aber  regelmässig  einen  oder  zwei  Monate  später 
blüht,  als  die  andere ,  so  kann  man  hieraus  bereits  auf  eine  speeifische 
Verschiedenheit  beider  Pflanzen  schliessen.  In  der  Thal  wird  in  den  mei- 
sten Fällen  eine  genauere  Untersuchung  beweisen,  dass  man  es  mit  zwei 
speeifisch  verschiedenen  Pflanzen  zu  thun  hat.  Desgleichen  ist  mau  bei 
zwei  scheinbar  identischen  Pflanzen ,  welche  aus  von  einander  sehr  ent- 
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fernten  Landstrichen  stammen,  stets  zu  dem  Zweifel  berechtigt,  dass 
dieselben  wirklich  zu  einer  und  derselben  Speeles  geboren,  zumal  dann, 
wenn  dieselben  in  beiden  Landstrichen  unter  ganz  verschiedenen  äussern 
Verhältnissen  wachsen.  Wenn  z.  B.  eine  Pflanzenart,  welche  der  kalten 
Zone  eigentümlich  ist ,  auch  als  in  der  tropischen  Zone  wachsend  ange- 
geben wird ,  und  zwar  nicht  etwa  auf  hohen  Gebirgen ,  sondern  in  der 
Ebene,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  und  wird  meist  wohl  begründet 
sein ,  dass  die  in  den  Tropengegenden  vorkommende  Pflanze  eine  andere 
Art  sei,  als  die  nordische,  und  umgekehrt.  Es  giebt  zwar  kosmopolitische 
(d.  h.  über  die  ganze  Erdoberfläche  verbreitete )  und  sporadisch  vorkom- 
mende Pflanzenarten  (s.  die  Pflanzengeographie);  allein  ihre  Zahl  ist  im 
Verhältniss  zu  den  nicht  kosmopolitischen  und  nicht  sporadischen  eine 
äusserst  beschränkte. 

Fragt  man  nun ,  von  welchen  Grundsätzen  soll  man  sich  bei  der 
Unterscheidung  der  Arten  einer  Gattung  leiten  lassen,  so  möchte  ich 
im  Allgemeinen  folgende  aufstellen : 

1)  Zwei  Pflanzen,  welche  verschieden  geformte  Pistille,  Früchte  und 
besonders  Samen  bringen ,  gehören  zwei  verschiedenen  Arten  an  ,  auch 
wenn  sie  sonst  einander  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen. 

2)  Zwei  Pflanzen  von  gleicher  Lebensdauer  und  Gestaltung  der  Wur- 
zel- und  Axenorgane ,  deren  Pistille ,  Früchte  und  Samen  in  ihrer  Form, 
Farbe  u.  s.  w.  vollkommen  übereinstimmen,  gehören  zu  einer  und  der- 
selben Species ,  dieselben  mögen  sonst  einander  so  unähnlich  sein,  als  sie 
wollen.  Sie  sind  dann  blos  verschiedene  Varietäten  oder  Formen  einer 
Species. 

3)  W'urzeln  von  sehr  verschiedener  Lebensdauer  (z.  B.  einjährige 
und  perennirende )  begründen  stets  einen  speeifischen  Unterschied.  Des- 
gleichen sind  zwei  Pflanzen  speeiflsch  verschieden ,  wenn  die  eine  eine 
Wurzel ,  die  andere  ein  Rhizoni  besitzt. 

4)  Wenn  von  zwei  Pflanzen  die  eine  mit  einer  perennirendeu ,  die 
andere  mit  einer  einjährigen  Axe,  oder  die  eine  mit  einer  ober-,  die 
andere  mit  einer  unterirdischen  Axe  begabt  ist ,  so  müssen  die  beiden 
Pflanzen  zu  zwei  verschiedenen  Arten  gehören. 

5)  Wenn  zwei  Pflanzen  von  gleicher  Lebensdauer  unter  gleichen  Ver- 
hältnissen vorkommen  oder  gar  untereinander  wachsen,  aber  zu  ganz  ver- 
schiedenen Zeiten  die  Phasen  ihres  Lebens  absolviren,  so  müssen  sie,  sobald 
uur  ei  n  speeifischer  Charakter  von  Bedeutung  sie  ausserdem  unterscheidet 
(z.  B.  verschiedengeformle  Samen),  als  zwei  verschiedenen  Arten  angehö- 
rende betrachtet  werden,  wenn  sie  auch  sonst  einander  täuschend  ähnlich 
sehen. 

6)  Wenn  zwei  äusserlich  täuschend  ähnliche  Pflanzen  in  von  einan- 
der sehr  entlegenen  Gegenden  unter  ganz  verschiedenen  klimatischen 
Verhältnissen  wachsen,  so  müssen  dieselben,  sobald  nur  ein  speeifischer 
Unterschied  von  Bedeutung  bei  ihnen  vorhanden  ist,  zu  zwei  verschiede- 
nen Species  gehören. 

7)  In  Gattungen,  wo  die  Pistille,  Früchte  und  Samen  fast  immer  die- 
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selbe  Gestallung  besitzen,  begründen  verschiedene  Lebensdauer,  das  Vor- 
handensein ober-  oder  unterirdischer  Axen,  verschiedene  Verästelung, 
verschiedene  Formen  des  Rlüthenstands,  endlich  durchgreifende  Ver- 
schiedenheit in  der  Form  der  Blattorgane  den  speeifischen  Unterschied. 

8)  Bei  gleicher  oder  ziemlich  gleicher  Lebensdauer  (z.  ß.  ein-  und 
zweijähriger  Wurzel)  und  bei  gleicher  Bildung  des  Samens  begründen 
Abweichungen  in  der  Form  der  Wurzel,  der  Axe  und  der  peripherischen 
Organe  Varietäten ,  Abweichungen  im  Wuchs  ,  im  Uebcrzug  und  in  der 
Farbe  (besonders  der  Farbe  der  Blumenkrone)  Formen. 

9)  In  allen  zweifelhaften  Fällen  muss  die  Cullur  darüber  entscheiden, 
ob  zwei  unähnliche  Pflanzen  zu  zwei  verschiedenen  Arten  gehören, 
oder  Abarten  einer  und  derselben  Species  sind.  Wirkliche  spezifische 
Charaktere  bleiben  nämlich  auch  nach  vielen  Jahren  des  Cultivirens  un- 
verändert ,  während  solche  Merkmale ,  welche  blos  Abarten  oder  Formen 
begründen,  durch  die  Cultur  meist  vertilgt  werden.  Dies  geschieht  we- 
nigstens dann,  wenn  die  Verschiedenheiten  in  der  Form  u.  s.  w.  durch  " 
den  Einfluss  des  Bodens  und  andere  äussere  Verhältnisse  hervorgebracht 
worden  sind. 

Anmerkung  2.  Einige  Beispiele  werden  dazu  dienen  ,  das. Vorstehende 
deutlicher  zu  machen.  Ettdianthe  corsica  Rcichb.  und  Kttd.  laeta  Rrtchb. 
{Lychnis  corsica  Der.,  und  L.  laeta  Alt.}  zwei  elnjrthrlge  Pflanzen  aus  der 
Familie  der  Slleneen ,  welche  in  Frankreich ,  Spanien ,  Corsica  und  Sardinien 
vorkommen ,  sehen  einander  täuschend  ähnlich,  so  dass  sie  von  vielen  Sysle- 
inalikern  wiederholt  zu  einer  einzigen  Art  vereinigt  worden  sind.  Abgesehen 
davon ,  dass  Eud.  laeta  auf  dem  Continente  und  besonders  in  Westfrankreich 
und  Nordspanien,  Eud.  corsica  dagegen  auf  den  genannten  Inseln  des  mittel- 
ländischen Meeres  vorkommt,  unterscheiden  sich  aber  diese  beiden  Arten 
durch  ganz  verschieden  gestaltete  Samen,  und  durch  eine  verschiedene  Zeit 
des  BlUhens,  Indem  Eud.  corsica  bereits  irn  April,  Eud.  laeta  erst  im  Juni 
blüht.  Die  Karlhäusernelke  (Dtanthus  cartltusianoi  um),  welche  In  der  Regel 
viclbltithlge,  dichte  Büschel  besitzt,  und  einen  Fuss  und  darüber  hoch  wird, 
erscheint  bisweilen  auf  dürrem  Boden  blos  wenige  Zoll  hoch  und  mit  einer 
einzigen  Blüthe.  Diese  Form  hat  ein  ganz  anderes  Aussehen,  als  die  typische, 
ist  jedoch  nichts  weiter  als  eine  Form,  indem  die  Gestalt  Ihrer  Pistille,  Kap- 
seln und  Samen,  und  überhaupt  ihrer  Blülhentheile  mit  derjenigen  der  typi- 
schen Form  vollkommen  übereinstimmt. 

§.  5. 

Von  der  Elnthellungder  Arien  In  höhere  Kategorien.  Begriff  der  Gattungen, 
Familien,  Ordnungen,  Classen,  Abthellungen. 

Wenn  einige  oder  viele  Arten  eine  (Jebereinstimmung  in  der  Gestal- 
tung des  Pflanzcnkörpers,  besonders  der  Blüthen-  und  Fruchltheile,  sowie 
eine  Aehnlichkeit  der  Tracht  (habüus)  erkennen  lassen ,  so  bilden  die- 
selben zusammen  eine  Gattung  (genus).  Auch  kann  unter  Umständen 
eine  einzige  Species  eine  Gattung  bilden,  nämlich  dann,  wenn  dieselbe 
mit  keiner  andern  Pflanzenart  eine  (Jcbereinstimmung ,  besonders  in  den 
Blüthcn-  und  Fruchttheilen  zeigt.   Gattung  ist  also  entweder  eine  Ver- 
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eiuigung  von  Arien,  deren  Forlpflanzungsorgane  und  überhaupt  deren 
Organismus  auf  gleiche  Weise  gestaltet  sind ,  oder  eine  einzige  Art ,  wel- 
che keiner  andern  Art  ähnelt.  Die  Gattungen  werden  wieder  in  grössere 
Hauren  eingetheilt ,  entweder  nach  ihrer  Verwandtschaft,  oder  nach  will- 
kührlichen  Merkmalen  ,  je  nachdem  bei  ihrer  Eintheilung  ein  natürliches 
oder  künstliches  System  ( s.  §.  9. )  zu  Grunde  gelegt  wird.  Diese  Gat- 
tungsvereine führen  verschiedene  Namen ,  als :  Familien ,  Ordnungen, 
Classen ,  Abtheilungen.  Familie  (Jbmffia)  ist  eine  Vereinigung  von 
Gallungen,  welche  durch  übereinstimmende  Merkmale  der  Blüthen-  und 
Fruchttheile  und  auch  durch  eine  gewisse  Aehnlicbkeil  in  der  Tracht  ih- 
rer Arten  sich  als  mit  einander  verwandte  zu  erkennen  geben ;  oder  auch 
eine  einzige  Gattung,  welche  mit  keiner  andern  Galtung  eine  Verwandt- 
schaft zeigt.  Verwandte  Familien  ,  d.  h.  solche,  welche  eine  gewisse  all- 
gemeine Uebereinstimmung  in  der  Gestaltung  der  Forlpflanzungsorgane 
oder  des  Blüthenslandcs ,  oder  auch  der  Vegctalionsorganc  ihrer  Galtun- 
gen darbieten ,  kurz  solche ,  welche  einen  gewissen  ihnen  gemeinschaftli- 
chen Charakter  erkennen  lassen,  bilden  zusammen  eine  natürliche 
Ordnung  (ordo  naturalis).  Desgleichen  muss  eine  einzige  Familie  zu 
einer  Ordnung  erhoben  werden,  sobald  dieselbe  keine  Verwandtschaft 
mit  andern  Familien  besitzt.  Von  der  natürlichen  Ordnung  ist  die  künst- 
liche (ordo  artijicialis)y  eine  Abtheilung  des  künstlichen  Systems,  wohl 
zu  unterscheiden.  Die  künstliche  Ordnung  beruht  nämlich  nicht  auf  der 
Verwandtschaft  von  Familien,  sondern  ist  eine  willkührliche  Vereinigung 
von  Gattungen  nach  einem  diesen  Gattungen  gemeinschaftlichen  Merk, 
male  von  geringer  Bedeutung  (z.  B.  nach  der  gleichen  Anzahl  der  Griffel, 
Narben,  Pistille,  Slaubgcfässe  u.  s.  w.).  Die  Ordnungen,  sowohl  natür- 
liche als  künstliche,  vereinigt  man  in  Classen  (ctasses)  oder  Abthei- 
lung e  n  (divlsionns)  entweder  nach  irgend  einem  ihnen  gemeinschaftli- 
chen äussern  Merkmale  (  bei  dem  künstlichen  System ),  oder  nach  einem 
oder  mehrern  ihnen  gemeinschaftlichen  Eigenschaften  im  Bau  ,  der  Ent- 
wickelungsgeschichte  und  dem  Leben  des  Organismus  ( bei  dem  natürli- 
chen System).  Manche  Syslematiker  nehmen  gar  keine  Ordnungen  an, 
sondern  vereinigen  die  Familien  unmittelbar  zu  Classen  oder  Abtheilun- 
gen. Wenn  Classen  und  Abtheilungen  gleichzeitig  angenommen  werden, 
so  bilden  die  letzteren  die  höchste  Kategorie  des  Pflanzenreichs  und  wer- 
den denselben  die  Classen  subordinirt. 

Anmerkung.  Es  braucht  wohl  nicht  erwähnt  zu  werden,  dass  die  Im  Pa- 
ragraphen erläuterten  Kategorien  des  Pflanzenreichs  nicht  von  der  Natur 
selbst,  sondern  blos  von  dem  menschlichen  Verstände  gemachte  sind.  Die  Na- 
tur schafft  nicht  einmal  Arten,  geschweige  denn  Gattungen ,  Familien  u.  s.  w. 
Alle  diese  Kategorien  beruhen  nicht  auf  unabänderlich  festen  Begriffen 
sondern  auf  der  subjectiven  Ansicht  der  Systematiker.  Dies  gilt  ganz  beson- 
ders von  den  Ordnungen ,  Classen  und  Abheilungen.  Manche  Botaniker  (z.  B. 
!»<•  Ca  n  üol  le>  v.  Martins,  Endlicher  und  U  nger)  nennen  die  Katego- 
rie, welche  ich  als  Familie  deftnirt  habe,  Ordnung,  und  nehmen  gar  keine  hö- 
hero  Ordnungen  an.  Sie  theileu  dann  diese  Ordnungen  wieder  in  Classen  oder 
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Unterdessen,  welche  wieder  Cohortcn ,  Scclionen  und  Regionen  der  Haupt- 
classen  untergeordnet  werden.  Kurz,  der  Begriir  der  höhern  Kategorien  ist  ein 
sehr  relativer  und  willkübrlicher. 

§.6. 

Von  den  GaUun*ach*rakteren.  Unteraehelfliin*  und  Einthellan*  der 

Galtangen. 

Es  ist  seit  Linne  gebräuchlich,  zur  Begründung  des  Gattungs- 
charakters (character  gener  is ,  gener  icus  )  und  des  Unterschieds 
der  Gattungen  (dfflerenlia  generica)  die  Merkmale  zu  benutzen,  wel- 
che die  Gestallung  der  Blüthen-  und  Fruchltheile  darbietet  *).  Allein  in 
vielen  Fällen  reichen  diese  Merkmale  nicht  aus,  um  die  Gattungen  scharf 
zu  charakterisiren  und  von  einander  zu  unterscheiden;  in  andern  führt 
dieses  Princip,  bei  der  Feststellung  der  Gattungen  blos  auf  die  Gestaltung 
der  Blüthen- und  Fruchttheile  Rücksicht  zu  nehmen,  zu  naturwidrigen 
Gattungen.  Wenn  man  z.  B.  diesem  Princip  gemäss  eine  krautartige ,  mit 
einem  einfachen  Stengel,  einzeln  gestellten  Blüthen  und  ganzrandigen 
Blättern  begable  Pflanzenart  mit  einer  baumartigen  Spccics,  welche  einen 
vielfach  verzweigten  Stamm,  gefiederte  Blätter,  in  Trauben  oder  Rispen 
oder  Trugdoldcn  u.  s.  w.  gestellte  Blüthen  besitzt ,  zu  einer  Gattung  ver- 
bindet, blos  weil  bei  beiden  Gewächsen  die  Blüthen-  und  Fruchttheile  nach 
denselben  Regeln  gebildet  sind ,  so  begeht  man  meiner  Meinung  nach 
einen  Verstoss  gegen  die  Natur,  und  thul  der  letzteren  Gewalt  an,  indem 
man  ganz  unähnliche  Arten  zusammenschmiedet.  An  einen  gc nc Ti- 
schen Habi  tus,  welcher  keiner  wahrhaft  natürlichen  Gattung 
fehlt,  an  einen  allen  Spccics  gemeinsamen  Charakter,  an  ein  allgemeines 
Verwandt schallsgepräge,  aus  welchem  man  auf  den  ersten  Blick  erkenne, 
dass  zwei  oder  mehrere  verschiedene  Arten  zu  einer  und  derselben  Gat- 
tung gehören  müssen,  ist  dann  nicht  mehr  zu  denken.  Der  generische  Ha- 
bitus scheint  mir  aber  ein  Haupterfordemiss  einer  natürlichen  Galtung 
zu  sein.  Dass  bei  Galtungen,  welche  blos  aus  einer  einzigen  Spccics  be- 
stehen, von  einem  gencrischen  Habitus  keine  Rede  sein  kann,  bedarf  wohl 
kaum  der  Erwähnung. 

Anmerkung  1.  Ei o ige  Beispiele  werden  geniigen,  um  zu  beweisen,  dass 
die  consequente  Befolgung  des  Linne1  sehen  Princips,  hei  der  Begründung 
des  Gattungscharakters  blos  aur  die  Blüthen-  und  Fruchltheile  Rücksicht  zu 
nehmen,  zu  ganz  naturwidrigen  Gattungen  führen  kann.  Die  Gattung  Cornus 
(Hartriegel,  Kornelkirsche)  besitzt  nach  der  gewöhnlichen  (Linne' sehen) 
Auffassung  einen  oberständigen  vierzähnigen  Kelch,  vier  sitzende  längliche 
Blumenblätter,  vier  Slaubgefdsse,  einen  Griffel  und  eine  unterständige  beeren- 
förmige  Steinfrucht  mit  einem  zwei  -  bis  dreifächrigen  Steiukern,  welcher  in 


*)  Unter  „Gestaltung"  ist  hier,  wie  bereits  im  vorhergehenden  Paragraphen 
nicht  die  relative  Süssere  Form,  sondern  die  Entwickelang  oder  Bildung,  und  die 
Structur  der  Organe  zu  verstehen. 
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jedem  Fache  einen  hängenden  Samen  enthält.  Die  überwiegende  Mehrheit  der 
dazu  gehörigen  Arten  sind  Bäume  oder  Sträucher  mit  bald  kopfTöi  Hilgen ,  bald 
doldentraubigen ,  bald  rispen  form  igen  zusammengesetzten  Trugdolden,  und 
weissen,  seltener  gelben  Corollen.  Wegen  der  l'ebereinstlmmuug  im  Bau,  und 
der  Bildung  der  Blüthen  und  Früchte  zog  Linne  (und  ihm  sind  alle  Systema- 
liker  bis  auf  die  Gegenwart  gefolgt)  auch  zwei  nordische  Pflanzen  zu  dieser 
lialiunj;.  welche  er  mit  «Inn  Nann-n  ( "ornus  suecica  und  C.  canadensis  belegte. 
Di«  s.-  beiden  Arten  besitzen  ein  Hhi/om  und  krautartige,  einjährige  bei  C.  ca- 
nadensis immer,  bei  C,  suecica  gewöhnlich  ganz  einfache  oberirdische  Sten- 
gel, «reiche  kaum  aus  dein  Moospolster,  in  dem  sie  wachsen,  hervorragen,  und 
in  einfache  Dolden  gestellte  BlQthen  ,  «leren  Corollen  bei  C.  suecica  weissllch, 
bei  (\cari(n!e/i\is  schwarzrni  h  gefärbt  sind.  An  eine  Aehnlichkeit  dieser  beiden 
Vi  Ich  mit  den  übrigen  Strauch-  und  baumartigen  Speeles  der  Gattung  (V/r- 
nus  ist  auch  nicht  im  Entferntesten  zu  denken.  Verbindende  Mittelglieder 
zwischen  diesen  beiden  kleinen  krautigen  Arten  und  den  Sträuchern  und  Bäu- 
men sind  bis  jetzt  nicht  aufgefunden  worden.  Die  Arten  der  Gattung  Coruus 
IM  wahrhaftig  nicht  so  klein  .  dass  sie  dem  forschenden  Auge  der  reisenden 
Botaniker  entgangen  sein  snlllcu,  und  ist  daher  nicht  wahrscheinlich,  dass  ver- 
blödende Speeles  (etwa  balbatrattchlge  Arten)  exisliren  sollten.  Ich  meine, 
die  Natur  macht  niemals  Sprünge,  und  halte  daher  die  Vereinigung  jener  bei- 
den krauligen  Arten  mit  den  übrigen  Arten  von  (  ornus  für  eine  höchst  ge- 
zwungene und  naturwidrige.  Ich  Dir  meinen  Thell  würde  mich  keinen  Augen- 
blick bedenken.  Corniii  snreieu  und  ranadensis  von  der  Gattung  Cor  nus  zu 
(rennen,  und  als  eine  besondere*  GattUBg  aufzustellen.  Ein  anderes  noch  ecla- 
lanleres  Beispiel  bieten  die  Gattungen  lrmeria  und  Slalice  dar,  welche  Linne 
unter  dem  Namen  Stütice  ZU  einer  Haltung  vereinigte,  wie  noch  gegenwärtig 
manche  und  namhafte  Systematiker  thuu.  Beide  Gattungen  besitzen  in  glei- 
cherweise gebildete  Blüthen  und  Fröchte,  und  mehrblüthige  Aehrchen.  Allein 
diese  Aehrchen  sind  bei  den  Vrmerien  in  einen  kopffürmlgen  Blüthensland  ver- 
einigt, welcher  von  einem  langen,  ganz  einfadten  Schaft  getragen  wird,  bei 
den  Slaiicen  dagegen  zu  einem  rispenldrmigen  oder  (selten)  traubenförmigen 
Blltbenstaad  auf  einem  vielfach  \  einstellen  Schaft  zusammengruppirt.  Aus- 
serdem sind  die  Aehrchen  hei  den  Armerlen  blos  mit  einer,  bei  den  Slaticen 
mit  drei  Hraeleen  am  Grunde  \  ersehen.  Ferner  haben  die  Armerlen  unterhalb 
rjes  Köpfchens  eine  zurückgeschlagene  röhrenförmige,  den  Schaft  urnschlies- 
>ende  Mülle  Deckblatt),  die  Slaticen  dagegen  keine  solche  Hülle.  Endlich  sind 
die  Blätter  bei  den  Slaticen  ganz  anders  geformt,  als  bei  den  Armerlen.  Kurz,  die 
Satiren  and  Armerlen  haben,  wenn  man  die  Struclur  ihrer  Blüthen  und  Früchte 
ausnimmt,  auch  nicht  die geringste  Aehnlichkeit  mit  einander.  Dagegen  besitzen 
lowobl  die  Slaticen  als  die  Armerlen  unter  sich  eine  überraschende  habituelle 
Veballcbkelt ,  welche  sie  auf  den  ersten  Blick  erkennen  lässt.  Ist  es  da  nicht 
viel  naturgemässer,  die  Matiecn  und  Arincricn  als  besondere  Gattungen  zu 
trennen,  obwohl  beide  gleich  gestaltete  Blüthen  und  Früchte  haben?  — 

Aus  dein  Vorhergehenden  leuchtet  ein,  dass  die  von  der  Gestaltung 
der  Blatten-  und  Fruchtthcilc  hergenommenen  Merkmale  nicht  die  ein- 
zigen ge tierischen  {charaeteres getterid)  sein  können,  d.  h.,  dass  sie 
allein  zur  Begründung  des  Gallungscharaklers  und  des  Gallungsunter- 
schiedes  nicht  ausreichen,  sobald  es  sich  um  die  Aufstellung  naturge- 
mässer  Galtungen  (und  solche  zu  schaffen,  ist  eine  Hauptaufgabe  der  Sy- 
stematik) handelt.  Meine  Meinung  gehl  daher  dahin,  dass  bei  der  Begrün- 
dung der  Gattungen  ebeu  so  wenig,  wie  bei  der  Begründung  der  Arten, 
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eine  bestimmte  Classe  von  Merkmalen  maassgebend  sein  kann,  sondern 
dass  je  nach  den  Umständen  alle  Merkmale,  welche  der  Pflanzenkörper 
darbietet,  morphologische  wie  physiologische,  beachtet  und  zur  Unter- 
scheidung der  Gattungen  benutzt  werden  müssen.  Bestimmte  Regeln 
lassen  sich  hierüber  nicht  aufstellen ;  es  muss  dem  systematischen  Takle 
des  Forschers  überlassen  bleiben ,  welche  Merkmale  zur  Begründung  des 
Gattungscharakters  und  Gattungsunterschiedes  zu  benutzen  sind.  Nur  so 
viel  will  ich  bemerken,  dass  in  allen  Fällen  den  Gestaltungsmerkmalen 
der  Blüthen-  und  Fruchttheilc  der  erste  Platz  unter  den  Gattungscharak- 
teren gebührt,  dass  aber,  wo  diese  nicht  ausreichen,  um  natürliche  Gat- 
tungen aufzustellen,  auch  andere  Merkmale,  namentlich  auch  diejenigen, 
welche  die  Lebensdauer,  der  Wuchs,  die  gesammte  Enlwickelung  der 
Axcn-  und  Blattorgane  und  die  Bildung  des  Blüthenstandcs  darbietet,  be- 
rücksichtigt werden  müssen. 

i 

Eintheilung  der  Gattungen.  Schon  oben  ist  bemerkt  worden, 
dass  die  Gattungen  von  sehr  ungleichem  Umfange  sind.  Während  einige 
nur  eine  einzige  oder  wenige  Arten  zählen  ,  enthalten  andere  sehr  viele, 
ja  Hunderle  von  Arten  (z.  B.  die  Gattungen  Carejr,  Euphorbia ,  Salria, 
Solanum,  Erica,  Potentilla,  ststragalus,  Silctte,  Helianlhemum  u.  a.). 
Solche  artenreiche  Gattungen  müssen ,  um  die  Uebersicht  und  die  Bestim- 
mung zu  erleichtern ,  iu  Abteilungen  geschieden  werden.  Gewöhnlich 
bietet  die  Natur  selbst  die  Hand  dazu  dar,  indem  bei  artenreichen  Gattun- 
gen immer  Gruppen  von  Arten  vorhanden  zu  sein  pflegen,  welche  in  ge- 
wissen  Merkmalen  mit  einander  übereinstimmen.  In  wie  viele  Kategorien 
man  eine  Gattung  einzuteilen ,  uud  wie  man  diese  Kategorien  zu  benen- 
nen hat,  darüber  lassen  sich  nicht  bestimmte  Hegeln  geben,  sondern  dies 
muss  dem  eigenen  Ermessen  überlassen  bleiben.  Eine  der  gebräuchlich- 
sten Eiutheilungen  ist  die  in  Untergattungen  (subgenera)  und  Hot- 
ten (sectiones).  Letztere  sind  den  Untergattungen  subordinirt,  nnd  kön- 
nen je  nach  dem  Bedürfniss  wieder  iu  kleinere  Gruppen  zerfällt  werden. 
Die  Merkmale,  welche  zur  Charaklerisirung  der  Untergattungen  und 
Rotten  dienen ,  können  von  allen  Theilen  des  Pflanzenkörpers  genommen 
werden:  jedoch  ist  es  am  gebräuchlichsten,  zur  Begründung  der  Unter- 
gattungen nur  Merkmale  der  Forlpflanzungsurgauc,  zur  Begründung  der 
Hotten  dagegen  Merkmale  aller  Organe  zu  verwenden.  Die  Untergattun- 
gen und  Rotten  enthalten  oft  eigene  Namen,  gleich  den  Gattungeu,  beson- 
ders dann ,  wenn  dieselben  mehr  auf  eine  allgemeine  Aehnlichkeit  (auf 
natürliche  Verwandtschaft)  als  auf  einzelne  Merkmale  gegründet  sind. 
Von  der  Benennung  der  Untergattungen  und  Rotten,  und  von  den  Regeln, 
welche  dabei  beobachtet  werden  müssen,  wird  in  der  Phytographie  die 
Rede  sein. 

Anmerkung  Z.  Als  Anleitung,  wie  man  artenreiche  Gattungen  einzu- 
teilen hat,  will  Ich  ein  paar  Beispiele  beifügen. 
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Erstes  Beispiel.  Gattung  Dianthus ,  Nelke*). 

Gattifngscharakter :  Kelch  regelmässig,  verwachsenblättrig,  fünfzähnig, 
am  Grunde  stets  von  dicht  anliegenden  Deckblättern  (Kelch- 
schuppen), und  ausserdem  bisweilen  von  abstehenden  Deckblät- 
tern (Bracteen  umgeben.  Biumenkrone  regelmässig,  fünfblättrig, 
sammt  den  Staubgcfässen  auf  einen  mehr  oder  weniger  verlän- 
gerten Thalamus  (anthophorum)  eingefügt.  10  Staubgefässe.  2  *  • 
Griffel.  Kapsel  oberständfg,  in  i  Ziihne  aufspringend.  Samen- 
träger  central,  frei.   Samen  schildförmig. 
Untergattung  I.  Psettdodianthus:  Kelch  fünfkantig,  zwischen  den 
Kanten  membranös.   Saum  der  Blumenblätter  an  der  Spitze 
ausgerandet  oder  zweispaltig. 
Rotte  I .  Tutiica :  Blumen  einzeln  gestellt.  Kelch  glockenförmig. 
Kelchschuppen  tröckenhäuUg,  mit  einem  starken,  kielartigen, 
In  eine  Stachelspitze  auslaufenden  Mittelnerv  versehen.  Blu- 
menblätter abstehend,  am  Schlünde  nicht  zusammenschlies- 
send ,  eine  glocken-  oder  trichterförmige  Blumenkrone  dar- 
stellend. Saum  der  Blumenblätter  allmälig  In  den  .Nagel  ver- 
schmälert. 

Rotte  2.  Kohlrauschia :  BlOthen  kopfTörmig.  Kelch  röhrig.  Kelch- 
schuppen und  Bracteen  trockenhäulig,  nervenlos.  Blumenblät- 
ter am  Schlünde  zusammenschliessend.  Saum  plötzlich  in  den 
Nagel  zusammengezogen. 
Untergattung  II.  Eudianthus:  Kelch  röhr  ig,  stfelrund.  Von  zahlrei- 
chen parallelen  Nerven  der  Länge  nach  durchzogen,  kraut - 
oder  lederartig.  Blumenblätter  am  Schlünde  zusammenschlies- 
send.  Saum  meist  plötzlich  in  den  Nagel  zusammengezogen, 
einen  rechten  oder  stumpfen  Winkel  mit  -demselben  bildend, 
ganzrandig,  oder  an  der  Spitze  gekerbt,  gezähnt,  gespalten, 
wohl  auch  bis  zur  Mille  oder  bis  zur  Basis  in  schmale  Zipfel 
(Franzen)  zerthellt. 
Rotte  3.  Jrmeriastrum :  Blüthen  in  kopfförmige  Trugdolden  (Bü- 
schel) gestellt,  von  Bracteen  dicht  umgeben.  Blumenblätter  ge- 
zähnt oder  eingeschnitten,  niemals  ganzrandig  oder  gefranzt. 
Rotte  4.  Caryophyllum :  Blüthen  meist  einzeln,  seilen  zu  zwei 
oder  drei  gestellt,  ohne  Bracteen.  Blumenblätter  ganzrandig, 
gezähnt,  gesägt,  eingeschnitten  oder  gefranzt. 
Zweites  Beispiel.  Gattung  Galium,  Labkraut  •*). 
Gattungscharakter:  Kelch  obersländig,  mit  ganz  kleinem  fast  verschwin- 
denden, undeutlich  gezähnten  Saume.  Biumenkrone  radförmfg, 
meist  ohne,  seltner  mit  ganz  kurzer  Röhre.  Saum  rad förmig, 
eben,  4theillg.  Spartfrucht,  aus  zwei  kugllchen  Achänien  bestehend. 
I.  Blätter  dreinervig. 

Rottet.  Cruciata:  Inflorcscenz  achselständig,  Blüthen  polyga- 
misch, Blüthenstiele  nach  dem  Verblühen  zurückgekrümmt  und 
die  Früchte  unter  den  Blättern  verbergend. 
Rotte  2.  Ptotygalum:  Inftorescenz  eine  gipfelständige  Rispe. 
Blüthen  zwitterllch.  Die  fruchttragenden  Blüthenstiele  auf- 
recht, gerade. 

*)  Nach  Willkomm,  Icones  et  detcriptiones  plantarum  novarvm,  critica~ 
rum  et  rariorum  Europae austro-occidentalis,praecipue  Hispaniae.  Tom .  I.  p.  24« 
*•)  Nach  Grenier  in  :  G  reo  i  er  et  Godron,  Flore  de  France  II.  p.  14. 
Willkomm,  Botanik.  II.  2 
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II.  Blätter  einnervig. 

A.  Perennlrendc  Pflanzen. 

Rolle  3.  Msperulopsis :  Blumenkrone  mit  einer  sehr  kurzen  Röhre 
versehen. 

Rolle  4.  Eugalium:  BItithenstand  eine  gipfelständigc  Trugdolde 
oder  Rispe.  Blumenkrone  radförmig,  ohne  Röhre.  Stengel  glatt 
oder  behaart,  niemals  mit  zurfickgekrtimmten  Stachelnbesetzt 
a)  Blunienkronen  gelb  oder  gelblich. 
0)  Blumenkronen  weiss  oder  rolh. 
Rotte  5.  Aparlnoides :  lnfloi  escenz  eine  gipfelständige  Trugdolde. 
Blumenkrone  radlörmlg,  ohne  Röhre.  Stengel  mit  zurückge- 
krümmten Stacheln  besetzt. 

B.  Einjährige  Pflanzen. 

Rotte  6.  Aparitte:  Inflorescenz  eine  glpfelständige  Rispe  oder 
ein- bis  mehrblülhige  axilläre  Blüthenstiele.  Stengel  mit  zu- 
rückgekriimmten  Stacheln  besetzt. 

a)  Blüthen  in  gipfelständlgen  Rispen. 

ö)  Blüthen  achsclständig,  Blüthenstiele  mehrblülhlg. 

c)  Blüthen  achselständig,  Blüthenstiele  einblüthig. 

Wenn  zwei  oder  mehrere  Gattungen  in  mehrern  Merkmalen  und  na- 
mentlich auch  in  der  Tracht  übereinstimmen,  so  nennt  man  sie  ver- 
wandt (genwa  affinia,  consattguinea).  Enthalten  verwandte  Gattungen 
sehr  viele  Arten,  so  sind  gewöhnlich  einzelne  Arten  etwas  anders  ge- 
bildet, als  die  übrigen,  und  zwar  in  ihrer  Bildung  den  Arten  der  zunächst 
stehenden  Gattungen  ähnlich.  Solche  Arten  vermitteln  den  natürlichen 
Uebergang  von  einer  Gattung  zur  andern ,  und  bieten  dem  Systematiker 
einen  Fingerzeig  dar,  wie  er  die  Gattungen  an  einander  reihen  soll.  Un- 
tersucht man  eine  artenreiche  Gattung  genauer,  so  findet  man  immer, 
dass  eine  Anzahl  Arten  den  zunächst  verwandten  Gattungen  ausseror- 
dentlich ähnlich  sieht,  und  dass  diese  Arten  durch  andere  Arten  mit  den- 
jenigen verknüpft  werden ,  welche  so  recht  eigentlich  als  die  Repräsen- 
tanten der  Gattung  zu  betrachten  sind ,  indem  sie  den  Gattungscharakter 
in  seiner  ganzen  Reinheit  und  Vollendung  zur  Schau  tragen.  Die  letztern 
Arten  kann  man  die  T  y  p  e  n  der  Gattung ,  die  typischen  Arten  nen- 
nen. Bei  der  Aufzählung  und  Anordnung  der  Arten  einer  Gattung  pflegt 
man  diese  typischen  Arten  in  die  Mitte  oder  an  das  Ende  der  gesammten 
Aufzählung  zu  stellen,  die  Uebergangsarlen  dagegen  an  den  Anfang  oder 
an  den  Anfang  und  an  das  Ende ,  nämlich  dann ,  wenn  einige  Arten  der 
betreffenden  Gattung  mit  denen  der  vorhergehenden ,  andere  mit  denen 
der  nachfolgenden  eine  Verwandtschaft  erkennen  lassen.  Wir  sehen  also, 
dass  hei  artenreichen  Gattungen  ein  ganz  ähnlicher  Form  enkreis  (For- 
menkreis des  Gattungscharakters)  vorhanden  ist ,  wie  bei  formenreichen 
Arten. 

Anmerkung  3.  Verwandte  Galtungen  sind  z.  B.  Aspenila  und  Galium. 
Diese  zwei  Gattungen  haben  nicht  nur  einen  sehr  ähnlichen  Habitus,  sondern 
stimmen  auch  im  Bau  und  der  Bildung  ihrer  Organe  sehr  mit  einander  überein. 
Nur  besitzt  Aspenila  eine  gloeken-  oder  trichterförmige,  mil  einer  langen 
Röhre  versehene  Blnmeiikronc,  und  einen  deutlich  vierzähnlgen,  obwohl  sehr 
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kurzen  Kelch,  während  Galium  einen  ganz  kurzen,  gar  nicht  gezähnten  Kelch 
und  eine  rad  förmige  röhreulose  Corolia  hat.  Diese  Charaktere,  verbunden  mit 
einem  jeder  Gattung  eigen Lhüinlichen  Gepräge  im  Habitus  genügen ,  um  die 
Arten  von  Asperula  und  Galium  als  generisch  verschiedene  von  einander 
zu  trennen.  Diejenigen  Arten  beider  Galtungen  nun,  welche  den  eben 
ausgesprochenen  Gattungscharakter,  und  den  jeder  Gattung  eigentllümlichen 
Habitus  in  seiner  ganzen  Reinheit  erkennen  lassen  (die  Arten  der  Section  Cy- 
mmchiceae  von  Asperula  und  der  Section  Eugalium  von  Galium),  sind  die  ty- 
pischen Arten  beider  Galtongen.  Durch  die  Section  Asperulopsis,  deren  Arten 
eine  mit  einer  kurzen  Röhre  begabte  Corolia  besitzen,  nähert  sich  die  Gattung 
Galium  der  Gattung  Asperula,  welche  ihrerseits  durch  die  Section  Galioides 
sich  ao  die  Gattung  Galium  anschliesst;  durch  die  Section  Aparine  dagegen 
ist  die  Galtung  Galium  mit  der  Gattung  raillantia  verwandt. 

Tw  der  Unterscheidung  und  E  Inihell  an*  der  Familien. 

Zur  Begründung  des  Familiencharaktcrs  {character  famitia- 
ris)  und  des  Familienunterschiedes  {äifferentta  familiaris)  be- 
nutzt man  gewisse,  allen  zu  einer  Familie  gehörenden  Gattungen  gemein- 
schaftliche Merkmale,  welche  theils  von  der  Gestaltung,  theils  von  der 
äussern  Form  der  Frucht,  der  Blumenkrone  und  überhaupt  der  Blülhcn- 
hüllen,  des  Blülhenstandes,  der  vegetativen  Organe,  und  des  Gesammtor- 
ganismus,  ja  sogar  von  der  Lehensweise  hergenommen  sind.  So  bildet 
z.  B.  bei  den  Umbelliferen  und  Compositen  die  allen  Gattungen  gemein- 
same Form  des  Blülhenstandes  und  des  Blüthenbaues,  hei  den  Papilio- 
naeeen,  Cruciferen  und  Labiaten  die  allen  Gattungen  gemeinsame  Gestal- 
tung der  Blumenkrone  und  der  Frucht,  hei  den  Aspcrifoliacecn  die  allen 
Gattungen  gemeinsame  Beschaffenheit  der  Blätter  den  eigentlichen  Fami- 
lienrharakter.  Ausser  diesen  übereinstimmenden  Familien  merk  ma- 
len (characteres  familiäres)  besitzen  die  Pflanzen  einer  wahrhaft  natür- 
lichen Familie  meist  auch  einen  gemeinsamen  Habitus  {fiabilus  familiaris)^ 
an  welchem  sie  leicht  zu  erkenneu  sind  (z.  B.  die  Labiaten,  Umbelliferen, 
Gramineen  u.a.)  Bisweilen  kann  man  jedoch  einen  solchen  gemeinsamen 
Habitus  selbst  bei  ganz  natürlichen  Familien  nicht  wahrnehmen  (z.  B.  bei 
den  Euphorbiaceen).  Daher  ist  bei  der  Aufstellung  von  Familien  auf  den 
Habitus  kein  grosses  Gewicht  zu  legen,  sondern  vorzüglich  darauf  zu 
sehen,  dass  die  zu  vereinigenden  Gattungen  in  einigen  wesentlichen  Merk- 
malen ,  besonders  in  der  Bildung  der  Blülhcn  und  Früchte  übereinstim- 
men. Gattungen  von  ganz  heterogenem  Biülhen-  und  Fruchtbau  (z.  B. 
Gallungen  mit  ober-  und  untersläudigem  Fruchtknoten)  dürfen  durchaus 
nicht  in  eine  Familie  vereinigt  werden,  auch  dann  nicht ,  wenn  dieselben 
einen  sehr  ähnlichen  Habitus  besitzen  (z.  B.  Scabiosa  und  Globtitaria). 

Anmerkung  1.  Die  Aufstellung  wahrhaft  natürlicher  Familien  ist  oft  sehr 
schwierig.  Viele  Familien  sind  allerdings  sehr  leicht  zu  charakterlsiren,  indem 
die  zn  denselben  gehörenden  Pflanzen  eine  so  ausserordentliche  Uebcrcinstim- 
nwng  in  ihrer  ganzen  Entwicklung,  und  namentlich  Im  ßlüthen-  und  Frucbl- 

2* 
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baue  zeigen ,  dass  sie  sich  auf  den  ersten  Blick  als  zuammengehürfg  zu  er- 
kennen geben.  Solche  Familien  sind  auch  die  einzigen  wahrhaft  natürlichen 
(z.  B.  die  Cruciferen,  Cistineen,  Sileneen  ,  Alsineen,  Malvaceen,  Geraniaceen, 
Papiiionaceen ,  Umbelliferen,  Dipsaceen,  Compositen,  Ericaceen,  Borragineen. 
Labiaten,  Chenopodeen,  Salsolaceen,  Gramineen,  Orchideen,  Palmen,  Coni- 
feren  u.  ä.),  alle  übrigen  Familien  sind  mehr  oder  weniger  künstliche.  Jeden- 
falls ist  es  bei  der  Eintheilung  des  gesammten  Pflanzenreiches  In  Familen  im- 
mer besser,  zu  viele  als  zu  wenige  Familien  zu  machen,  indem  Im  letztere 
Falle  man  Gefahr  laufen  kann ,  sehr  heterogene  Gattungen  widernatürlich  zu- 
sammen zu  bringen.  Dies  passirt  namentlich  solchen  Systematikern,  welche  ihr 
System  nicht  der  Natur,  sondern  die  Natur  ihrem  System  anpassen,  und  daher 
Ihrem  System  zu  Liebe,  Pflanzengattungen  zusammenwerfen,  welche  auch 
nicht  die  geringste  Verwandtschaft  mit  einander  besitzen.  Dann  können  die 
gröbsten  Verstösse  gegen  die  ersten  Regeln  des  gesunden  Menschenverstandes 
vorkommen ,  wie  z.  B.,  dass  der  Weinstock ,  welcher  einen  racemus  composi- 
tus  oder  einen  Thyrsus,  oder  wie  man  nun  den  Blüthenstand  nennen  will,  und 
eine  oberständige  Beere  besitzt,  zu  den  Um  bei  Uferen  gestellt  wird,  welche  eine 
umbella  und  eine  unterständige  Spaltfrucht  haben ! 

Wie  die  Gattungen ,  so  sind  auch  die  Familien  von  sehr  ungleichem 
Umfange.  An  Gattungen  reiche  Familien  lassen  sich  gewöhnlich  in  meh- 
rere Haufen  eintheilen,  indem  immer  einzelne  Gattungen  sowohl  hinsicht- 
lich ihres  Habitus  als  gewisser  Merkmale  mehr  mit  einander  übereinstim- 
men, als  mit  den  übrigen.  Man  nennt  solche  Haufen  von  verwandten  Gat- 
tungen Gruppen  (tribus).  Grosse  Gruppen  zerfallen  wieder  in  Unter- 
gruppen {subtribus).  Beide  Kategorien  erhalten,  wie  die  Untergattun- 
gen und  Rotten ,  oft  eigene  Namen ,  über  deren  Bildung  in  der  Phy togra- 
phie  das  Nöthige  gesagt  werden  soll.  Leber  die  Unterscheidung  der  Grup- 
pen und  Untergruppen  lassen  sich  keine  bestimmten  Regeln  ertheilen. 
Man  benutzt  dazu  bald  Merkmale  der  Rcproductions-,  bald  Merkmale  der 
Vegetationsorgane,  bald  von  beiden  Organclassen  entlehnte  Charaktere. 
Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  es  in  grossen  Familien  typische 
Gruppen  und  Uebergangsgruppen  giebt,  welche  sich  den  zunächst 
stehenden  Familien  (den  verwandten  Familien)  anschliesscn,  und  dass 
bei  der  Anordnung  der  Gruppen  die  typischen  in  die  Milte  oder  an  das 
Ende  gestellt  zu  werden  pflegen.  Die  Gruppen  der  Familien  verhalten 
sich  also  ganz  ähnlich ,  wie  die  Untergattungen  und  Scctionen  der  Gal- 
tungen. Man  kann  daher  auch  von  einem  Form en kreise  der  Familien 
(richtiger  des  FamiUencharaktcrs)  sprechen. 

Anmerkung  2.  Zur  Erläuterung  der  Eintheilungswelse  grosser  Fami- 
lien will  Ich  ein  Beispiel  betrugen : 

Labiatae,  Lippenblüthler  *). 
Familiencharakter:  Blüthen  zwitterlich,  gewöhnlich  in  Scheinwirte!  ver- 
einigt, seltner  einzeln  in  den  Blaltachselu.  Kelch  verwachseublättrig,  unter- 
ständig, frei,  5-,  selten  4theillg,  stehen  bleibend,  häutig  zweilippfg;  Blumen- 


*)  Niicb  Benthani  in  De  Candolle,  Prndromus  systetnatis  naturalis 
regni  vegelabitis  Tom.  XU.  p.  2'J. 
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kröne  verwachsen  blättrig,  symmetrisch ,  zwei-,  seltner  einlippig  (dann  stets 
die  Oberlippe  fehlend).  4,  seltner  2  Staubgefässe  an  die  Innenwandong  der 
Blumenkrone  eingefügt,  milderen  Abschnitten  abwechselnd;  4  Staubgefässe 
stets  didynamisch.  Fruchtknoten  oberständig  frei,  in  4  Abiheilungen  geschie- 
den, zwischen  denen  ein  einfacher  fadenförmiger,  an  der  Spitze  gewöhnlich 
zweispaltiger  Griffel  hervorragt.  Frucht  eine  Spallfrucht ,  In  vier  Schlless- 
fröchte  (Achäolen)  zerfallend.  Axe  vierseitig,  Blätter  einfach ,  in  zweiglied- 
rige Obers  Kreuz  gestellte  Wlrtel  geordnet  {  folia  decussata). 

Gruppe  I.  Ocimoideae:  Staubgefässe  didynamisch ,  gekrümmt,  nach  ab- 
wärts gebogen. 

Gruppe  II.  Satureteae :  Staubgefässe  4,  seltner  2,  gerade  oder  gebogen, 
nach  aussen  gerichtet  oder  unter  der  Oberlippe  zusammengeneigt. 
Untergruppe  I.   Eis  holt  zieae :   Bluuienkrone  undeutlich  zweilipplg. 

4  Staubgefässe,  gerade.  Autheren  zweifächrlg,  mit  zusammen- 
fassenden Fächern. 

Untergruppe  2.  Menfhoideae:  Blumenkrone  fast  regelmässig.  Staub- 
gefässe 4,  seltner  2,  gerade,  aus  einander  stehend,  nicht  zusam- 
mengeneigt. Antheren  zweifächrlg,  Fächer  geschieden. 

Untergruppe  3.  Thymeae:  Bluuienkrone  zweilipplg.  Staubgefässe  didy- 
namisch, gerade,  aus  einander  stehend  oder  weit  aus  einanderge- 
spreizt,  nach  aussen  gerichtet.  Antheren  zweifächrig,  Fächer 
geschieden. 

Untergruppe  4.  Mcllsseae:   Blumenkrone  zweilipplg.   Staubgefässe  4 
oder  2,  an  der  Basis  aufsteigend  und  an  der  Spitze  divergirend, 
oder  bogenförmig  aufsteigend  und  unter  der  Oberlippe  zusam- 
mengeneigt. Antheren  zweifächrlg,  Fächer  geschieden. 
Gruppe  III.  Monardeae:  Staubgefässe  2,  gerade  oder  aufsteigend.  Anthe- 
renfächer  länglich  -  linealisch ,  gewöhnlich  einzeln  gestellt  (nicht 
zusammenhängend). 
Gruppe  IV.  .Xcpcteae:  Staubgefässe  didynamisch,  allein  die  beiden  hin- 
teren länger,  als  die  beiden  vorderen  (welche  sonst  länger  zu  sein 
pflegen). 

Gruppe  V.  Stachydeae:  Staubgefässe  didynamisch,  unter  dem  Helme  der 
Oberlippe  parallel  aufsteigend.  Achänlen  glatt  oder  höckerig,  an 
der  Basis  frei. 

Untergruppe  I.  Scutellurleae :  Kelch  zweillppig  nicht  aufgeblasen ,  an 

dem  fruchttragenden  die  Lippen  geschlossen. 
Untergruppe  2.  MHiüeae:  Der  fruchttragende  Kelch  aufgeblasen,  oder 

2  —  4lappig. 

Untergruppe  3.  Marrubieae:  Staubgefässe  in  die  Röhre  der  Blumen- 
krone eingeschlossen. 

Untergruppe  4.  Lamieae:  Staubgefässe  aus  der  Röhre  der  Blumenkrone 
hervorragend.   Kelch  röhren-,  glocken  -  oder  trichterförmig, 

5  —  lüzähulg,  regelmässig  oder  (selten  zweilipplg. 

Gruppe  VI.  Prasieae:  Staubgefässe  wie  bei  den  Stachydeen,  allein  die 

Achänien  fleischig,  am  Grunde  verwachsen. 
Gruppe  VII.  Prostanthereae :  Schluud  der  zweilippigen  Blumenkrone 

giocken  förmig,  Lappeneben.  Achänien  nicht  fleischig,  netzförmig 

runzlig,  am  Grunde  verwachsen. 
Grnppe  VIII.  Ajugoideae:  Blumenkrone  elnllppig  (Oberlippe  nämlich  sehr 

verkürzt).  Achänien  nicht  fleischig,  am  Grunde  etwas  verwachsen, 

netzförmig  runzlig. 
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Von  der  Unterscheidung  und  Einstellung  der  Ordnungen  and  der  Übrigen 

höheren  Kategorien  des  Gewachsreichs. 

Wenn  bei  einer  natürlichen  Anordnung  der  Pflanzen  Ordnungen 
angenommen,  und  unter  denselben  nicht  die  Familien  verstanden  werden, 
wie  viele  Syslemaliker  zu  thun  pflegen  (vergl.  oben  §.  5.  Anmerk.);  so 
werdeu  diese  Ordnungen  von  einer  Anzahl  von  unmittelbar  neben  ein- 
ander stehenden,  nahe  verwandten  Familien  gebildet,  sind  also  Familien- 
vereine.  Mehrere  solcher  Familienvereine  bilden  dann  eine  Unterclasse, 
mehrere  Unterclassen  eine  Classe,  mehrere  Classen  eine  Abtheilung. 
Oder  die  Ordnungen  sind  unmittelbar  Glieder  von  Classen  (z.  B.  in  dem 
Systeme  von  Re  i  c h e  n  b  a  c  h).  Hei  einer  künstlichen  Anordnung  der  Ge- 
wächse sind  die  Ordnungen,  wenn  solche  angenommen  werden,  stets  un- 
mittelbare Abteilungen  der  Classen.  Die  natürlichen  Ordnungen  bedür- 
fen ,  da  dieselben  meist  nur  einige  Familien  umfassen ,  gewöhnlich  keine 
Eintheilung*);  die  künstlichen  Ordnungen  dagegen,  welche  nicht  Fami- 
lien, sondern  Gattungen ,  und  zwar  oft  sehr  viele  enthalten ,  müssen  in 
kleinere  Gruppen  eingethcilt  werden.  Von  den  natürlich  Ordnungen  gilt 
übrigens  ganz  dasselbe ,  wie  von  den  Familien  und  Gattungen  und  deren 
Unterabtheilungen.  Es  giebt  demnach  verwandte  Ordnungen,  typi- 
sche Ordnungen  (solche,  welchen  den  Charakter  der  Urterclasse  oder 
Classe,  deren  Abtheilungen  sie  sind,  am  reinsten  und  vollkommensten  er- 
kennen lassen)  und  Forinenkrcise  des  Ordnungscharakters.  Letzterer 
(character  diflerenlialis  ordinis)  beruht  auf  sehr  verschiedeneu  Merkmalen, 
wie  bereits  in  §.  5.  angedeutet  worden  ist.  Die  natürlichen  Ordnungen 
gründet  man  auf  übereinstimmende  Merkmale  der  Familien  im  Bau  und 
in  der  Bildung  der  Früchte ,  Blüthcn ,  des  Blüthenstandes  und  allgemei- 
ner Verhaltnisse  der  Vegclalionsorganc,  z.  B.  Stellung  und  Gefössbündel- 
verlheilung  der  Blätter,  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Nebenblätter, 
Gestallung  der  Axe  und  der  Wurzel  u.  s.  w. 

Die  Unterclassen,  Classen  und  H  a  u  p  t  a  b  l  h  e  i  1  u  n  g  e  n  wer- 
den bei  einer  natürlichen  Anordnung  der  Pflanzen  auf  allgemeine  morpho- 
logische, histologische  und  physiologische  Merkmale  gegründet. 

Anmerkung.  Zur  Erläuterung  dieses  Paragraphen  möge  folgendes  Bei- 
spiel dienen : 

Ptantae  spertnatophorae^  Samenpflanzen. 

(Hauptabtheiliing.) 

Unterseheldungscharaktei"  Geschlechtliche  Zeugung.  Produet  derselben 
ein  Same,  d.  h.  eine  Zellgewebmasse  von  bestimmter  Organisation, 
welche  fn  sich  die  Anlage  zu  einem  neuen  Individiuum  (dem  Em- 
bryo) enthält,  sich  von  der  Mutterpflauze  trennt,  und  sodann  erst 
eine  Zeil  King  im  Boden  oder  Im  Wasser  liegen  muss,  bevor  die 
K«  imptlanze  (Embryo)  entfaltet  wird.  Diese  wächst  unmittelbar  zu 
einem  neuen  Individuum  aus. 

*)  Nur  He  i  c  h  c  ii  b  n  c  h  ibeilt  jede  seiner  Ordnungen  io  zwei  „Formationen" 
ein.  S.  §.  17. 
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Erste  Abiheilung :  Gymnospermae ,  nacktsamige  Pflanzen. 
Unterscheidungscharakter:  Samenknospen  von  keiner  Hülle  (Fruchtkno- 
ten) nmgeben.  Holzgewächse.  Holz  entweder  blos  aus  Holz  -  und 
Spiral Taserzellen  (Cycadcen  und  Conlferen)t  oder  aus  Holzparen- 
chyin  und  Gefässbündelu  (Loranlliaceen)  zusammengesetzt.  Blätter 
meist  einfach,  seilner  gefiedert  (Cycadeen),  die  einfachen  sowie  die 
Fiederblatter  lederartig,  steif,  meist  ganzrandig. 
Erste  Classe.  Gymnospermen. 
Zweite  Autheilung:  Jngiospprmac, ,  hedecktsamige  Pflanzen, 
tlnterscheiduitgscharakter :  Samenknospen  in  einer  Hülle  Fruchtknoten) 
befindlich.  Ein  -  zweijährige  und  perennirende  Gewächse,  Kräuter, 
Sträucher,  Bäume.  Holz  verschieden  zusammengesetzt ,  doch  stets 
Gefässe  enthaltend.   Blätter  einfach  und  zusammengesetzt,  unter 
allen  mdglichen  Formen  auftretend. 
Erste  Ciasse:  Monocoty  leüoneae,  Einsamenlappige.  *) 
Unterscheidungscharakler:  Embryo  mit  einem  Cotyledon  verschen.  Ge- 
fässbündel  meist  geschlossen,  aus  Gefässen,  Bast-  und  Cambiiim- 
Zellen  zusammengesetzt,  durcli  das  Parenchym  des  Stammes  zer- 
streut. Zaserwurzel.   Blätter  meist  einfach ,  seltner  gelledert 
(Palmen),  parallel  -  oder  krummnervig,  gewöhnlich  abwechselnd 
gestellt.  Blüttienhülle  meist  einfach  (ein  Perianthlum).  Hie  Drei- 
zahl in  den  Blülhenlhellen  vorherrschend. 
Ordnung  I.  FUtviales:  Im  Wasser  schwimmende  Gewächse,  gröss- 
tenteils aus  Parenchymzellen  zusammengesetzt.  Gefässbündel 
höchst  unvollkommen,  oft  nur  aus  Cambiumzellen  bestehend, 
höchstens  Spiralgerässe  enthallend,  bisweilen  ganz  fehlend. 
BlUlhen  auf  die  Geschlechtsorgane  reducirt,  einhäusig. 
Familien:  Lemnaceae,  Sßjadeae. 
Ordnung  II.  Spadicißorae :  Blülhenstand  ein  einfacher  selten  ein 
verzweigter  Kolben.  Blülhen  meist  eingeschlechtig,  ohne  Blü- 
thenhiille  oder  mit  einem  Perianthlum  versehen.  Perennirende, 
mit  Rhizomen  versehene  Gewächse,  selten  Bäume. 
Familien:  Zosteraccae,  Polamogctoneae,  4roldeaey  Typhaccae,  Pandaneae. 

Ordnung  III.  Glumaceae:  Oberirdi>che  Axe  aus  entwickelten 
Gliedern  mit  deutlichen  Knoten  zusammengesetzt.  Blätter  ab- 
wechselnd ,  scheidig,  meist  schmal ,  linealisch.  Perianthlum 
aus  2  oder  3  Blättern  bestehend.  Fruchtknoten  oberständig. 
Schliessfrucht. 

Familien:  Gramfneae,  Cyperaceae. 
Ordnung  IV.  Enantioblastae:  Axe  grasartig,  knotig.  Blätter  ein- 
fach ,  scheidig,  abwechselnd.  Perianthlum  spelzenartig,  drei- 
blättrig; seltner  dreiblättriger  Kelch  und  dreiblättrige  Blumen- 
krone. Fruchtknoten  oberständig.  Kapsel. 
Familien:  Centrolepldeae ,  Hestiaceae,  Krlocauloneae ,  Xyrtdeac,  Comme- 

lynaceae. 

Ordnung  V.  Ensatae:  Perennirende,  krautartige,  selten  verhol- 
zende Gewächse.  Axe  knotig.  Bläller  einfach ,  schwertförmig, 
scheidig,  rellend,  oft  zweireihig.  Drei  -  bis  sechsblällri^es  Pe- 
rianthlum. Fruchtknoten  unterständig.  Kapsel. 


♦)  Noch  eigenem  Ermessen  geordnet,  mit  Zugrondleguog  des  Systems  von 
Endlicher  und  Uoger. 
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Familien :  Jrideae,  Haemadoraceac,  Hypoxideae,  Amaryllideae,  Bromeltaceae. 

Ordnung  VI.  llelohiav:  Sumpf-  und  Wassergewächse  mit  Rltizo- 


men.  Blätter  einfach,  am  Grunde  scheidig,  schmal  oder  breit 
(bis  rund).  Kelch  u.id  Blumenkrone.  Fruchtknoten  oberstäo- 
dig.  Kapsel. 

Familien  :  AUsfiiaceac ,  üutomeae ,  llydrocharideae. 

Ordnung  VII.  Gynandraei  Knollen-  oder  Rhizomgewächse ,  oft 
Pscudoparasitcn ,  kraularlig.  Stengel  knotig.  Blätter  abwech- 
selnd, einfach,  am  Grunde  scheidig,  ganzrandfg,  meist  breit. 
Perianthium  fiblältrig,  unregelmässig.  Fruchtknoten  unter- 
ständig, Griffel  als  GrilTelsäule  ausgebildet.  Staubgefässe  1—3, 
mll  der  GrilTelsäule  verwachsen.  Kapsel. 
Familien:  Orchideae ,  Apostasieac. 

Ordnung  VIII.  Scitamineac:  Knollen  und  Rhizonjgew.1rh.se,  seilen 
ein  oberirdischer  Holzslainm.  Blätter  sehr  gross,  einfach,  ab- 
wechselnd mit  schcidigen  Stielen,  dülen förmig  sich  aufrollend. 
Perianthium,  aus  2  dreigliedrigen  Blaltwirteln  bestehend,  äus- 
seres dreitlieilig,  inneres  rührig,  verwachsen,  ge:ärbt.  Staub- 
fäden blumenblallarllg  und  verwachsen,  eine  (meist  zweflip- 
plge)  schöngefärbte  Sclieineorolle  bildend.  Fruchtknoten  un- 
tersländig.  Frucht  eine  dreifächrige,  bisweilen  nicht  aufsprin- 
gende und  dann  beerenartige  Kapsel. 
Familien:  Zingiberaceae ,  Canftaceae ,  Musaceae. 

Ordnung IX.  Coronariae :  Zwiebelgewächse,  Rhizomgewächse,  oder 
mit  Zascrwur/.el  und  oberirdischer  Axe  begabte  kraut-  und 
baumartige  Pflanzen.  Blätter  einfach.  Perianthium  regelmässig 
oder  unregelmässig,  sechsbläitrlg  oder  sechstheilig.  Frucht- 
knoten ganz  oder  halb  obersländig  <  bei  den  Llliaceen  ein  Axeo- 
plstill)  Frucnt  eine  Kapsel  oder  Beere. 


Familien:  Juncaceae,  Phitydrcac,  Melantftaeeae,  Pontederaceae^  Smilaceae^ 

Dioscoreae ,  Liliuceae. 
Ordnung  X.  Principe*:  Bäume  mit  meist  unverästeltem  Stamme 


und  am  Gipfel  in  eine  Krone  zusammengestellten  Blättern. 
Blätter  einfach  (dann  meist  fächerförmig,  langgestiell)  oder 
gefiedert ,  sehr  gross.  Blattstiel  am  Grunde  scheidig.  Blüthen 
eingeschlechtig,  in  grosser  Anzahl  an  verzweigten  Kolben  slz- 
zend,  welche  zwischen  den  Blattbaseu  hervorbrechen.  Perian- 
thium regelmässig,  Gblältrig,  Fruchtknoten  oberstäodig,  meist 
tief  dreitlieilig.  Steinfrucht. 


Familien:  Palmae, 
Zweite  Classc.  Dicoty  ledoneae ,  Z  weisam  enlappige. 
Untei  Scheidungscharakter:  Kmbryo  mit  zwei  Colyledonen  begabt.  Ge- 
fässbündei  meist  ungeschlossen,  in  elneu  Kreis  gestellt,  das  Mark 
von  der  Rinde  scheidend.  Holz  aus  Holz-,  Gefäss-  und  Mark- 
strahlenzellen  zusammengesetzt,  seltner  anstatt  der  Holzzellen 
aus  Holzparenchym.  Pfahlwurzel,  später  (bei  unterirdischen 
Axen)  oft  \  erschwindend.  Blätter  einfach  oder  zusammengesetzt, 
unter  allen  möglichen  Formen  auftretend,  winkelnervig.  Blü- 
thenhülle  meist  aus  Kelch  und  Blumenkrone  bestehend,  seltner 
ein  Perianthium.    Die  Fünfzalil  in  den  Biüthenlheilen  vor- 


herrschend. 
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Unterclassen :  dpetalae,  Gamopetalae ,  Dialypetalae.  (Jede  Unter- 
classe  zerfällt  in  Ordnungen,  indem  zu  jeder  eine  grosse 
Anzahl  von  Familien  gehört.) 

§.9. 

Yen  den  Gesetzen,  welche  bei  einer  wissenschaftlichen  Anordnung  der  Pflan- 
zen eder  bei  der  Aufstellung  eines  Systems  der  Pflanr.en  »u  beobachten  sind. 

Künstliches  und  natürliches  System. 

System  der  Pflanzen  (systema  vegetabüittm)  oder  System  des 
Gewächsreiches  (systema  regni  vegetabilis)  ist  die  auf  bestimmten 
Grundsätzen  beruhende  Emtheilung  der  Pflanzenarten  und  Pflanzeugat- 
tungen  in  Gruppen  von  bestimmten  Merkmalen.  Nun  fragt  es  sich  ,  wel- 
che Grundsätze  bei  der  Eintheilung  der  Pflanzengattungen  befolgt,  und 
welche  Merkmale  zur  Feststellung  jener  Gruppen  benutzt  werden  sollen. 
Erkundigen  wir  uns  bei  der  Geschichte  der  Botanik,  so  sagt  uns  dieselbe, 
dass ,  nachdem  das  Bediirfniss  einer  wissenschaftlichen  Anordnung  der 
Pflanzen  sich  geltend  zu  machen  angefangen  hatte ,  man  die  Pflanzen  zu- 
erst nach  äusserlichen,  in  die  Augen  springenden  Merkmale  ordnete,  ohne 
auf  die  durch  gleiche  morphologische  Verhältnisse  bedingte  Aehnlichkeit 
oder  auf  die  „natürliche  Verwandtschaft ki  der  Pflanzen  die  geringste 
Hucksicht  zu  nehmen.  So  theilte  Tournefort  sämmtliche  Gewächse  in 
krautartige  und  Holzgewächse,  Linne  in  Gewächse  mit  deutlich  erkenn- 
baren und  nicht  deutlich  wahrnehmbaren  Blüthen,  Gärtner  nach  der 
Lage,  Gestalt,  Consistenz  und  Zahl  der  Fruchltheile  ein.  Die  hierdurch 
geschaffenen  grossen  Abtheilungen  waren  wieder  nach  andern  eben  so 
äusserlichen  Merkmalen  (z.  B.  nach  der  Zahl  der  Geschlechtsorgane,  nach 
der  Form  der  Blumenkrone,  nach  der.  Lage  der  Radicula,  dem  Vorhanden- 
sein oder  Mangel  des  Sameneiweisses  u.  s.  w.)  in  Glassen  und  Ordnungen 
abgetheilt.  Auf  diese  Weise  entstand  das  künstlichePflanzensy- 
stem  (systema  vegetabUium  artificia(e) ,  d.  h.  eine  Zusammenstellung 
der  Pflanzenarten  und  Pflanzengattungen  unter  höhere  Kategorien  ,  wel- 
che nach  willkührlich  gewählten  Merkmalen  eines  oder  mehrerer  Theile 
des  pflanzlichen  Organismus  ohne  Berücksichtigung  der  natürlichen  Ver- 
wandtschaft der  Pflanzenarlen  und  Pflanzengattungen  gebildet  sind.  Man 
erkannte  bald  die  Widernatürlichkeit  des  künstlichen  Systems,  indem 
man,  den  Eintheilungsgründen  desselben  folgend,  oft  genöthigt  war,  Gat- 
tungen ,  welche  sich  sogar  dem  Laien  auf  den  ersten  Blick  als  nächste 
Verwandte  darstellen ,  ja  sogar  die  Arten  einer  und  derselben  Gattung 
von  einander  zu  trennen  und  in  verschiedene,  oft  weit  von  einander  ent- 
fernte Classen  und  Ordnungen  des  Systems  zu  bringen.  Diese  Erfahrung 
and  der  Umstand,  dass  gewisse  Familien  (die  eigentlich  natürlichen,  wie 
z.  B.  die  Umbelliferen  und  Labiaten)  von  der  Natur  selbst  gebildet  zu 
sein  scheinen ,  indem  ihre  Gattungen  eine  so  ungemeine  Aehnlichkeit  im 
Bau  und  in  der  Gestaltung  der  Blüthen,  Früchte,  des  Blüthenstandes 
u.  s.  w.  und  einen  so  ausgeprägten  Familienhabitus  besitzen ,  dass  sie 
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auch  das  ungeübteste  Auge  als  zusammengehörig  erkennt,  veranlasste 
das  Bestreben,  die  Pflanzen  nach  ihrer  natürlichen  Verwandtschaft  zu 
ordnen.  Schon  Linn  6  versuchte  eine  solche  Anordnung  der  Pflanzen  und 
schuf  eine  Anzahl  von  Familien  oder  „natürlichen  Ordnungen",  von  denen 
mehrere  noch  gegenwärtig  Geltung  haben.  Bei  der  Aneinanderreihung 
dieser  natürlichen  Familien  hat  sich  jedoch  Linne  lediglich  von  dem 
blossen  Gefühle  ihrer  stufenweisen  Vervollkommnung  und  relativen  Ver- 
wandtschaft leiten  lassen,  denn  er  reiht  dieselben  an  einander,  ohne  sie 
unter  höhere  Kategorien  in  Gruppen  einzutheilen.  Dasselbe  thalen  seine 
Zeitgenossen,  wie  Adanson,  B.  de  Jussieu  u.  A.,  welche  ebenfalls 
eine  naturgemässe  Anordnung  der  Gewächse  erstrebten.  Eine  solche 
principlose  Aneinanderreihung  verwandter  Pflauzengruppen  verdient  noch 
nicht  den  Namen  eines  Systems;  man  nennt  daher  diese  ersten,  unvoll- 
kommenen Versuche  einer  natürlichen  Anordnung  der  Gewächse  Ver- 
wandlschafts reihen  der  Familien  ( ser/es  affinilatis  fitmilia- 
rum).  Erst  A.  L.  de  Jussieu  bildete  aus  den  vorhandenen  Verwandt- 
schaflsreihen ,  dadurch,  dass  er  die  Familien  nach  dem  Vorhandensein 
und  nach  der  Gestaltung  des  Embryo  zunächst  in  drei  grosse  Abtheilun- 
gen brachte,  und  diese  wieder  nach  den  Stcllimgsverhälliiisseii  der  Stau b- 
ge fasse  und  Blumenblätter  zu  dem  Pistill  in  Classen  einlheilte,  ein  wis- 
senschaftlich geordnetes  System.  So  entstand  das  natürliche  P f I a n - 
zensy  stem  ( sy  Steina  vegetabitium  naturale )  oder  die  natürliche 
Me  thode  (methodus  rtaturaiis),  d.  h.  eine  Zusammenstellung  verwand- 
ter Familien  unter  höhere  Kategorien  ,  welche  auf  der  Enlwickelungsge- 
schichte  des  pflanzlichen  Organismus  und  auf  den  verschiedenen  Graden 
der  Vollkommenheit  in  der  Bildung  desselben,  besonders  aber  der  Blü- 
then-  und  Frucht  theile  beruhen. 

Kehren  wir  nach  dieser  historischen  Abschweifung  zu  der  Frage  zu- 
rück ,  welche  Grundsätze  bei  der  wissenschaftlichen  Einteilung  und  An- 
ordnung der  Pflanzen  zu  befolgen  sind ,  so  lautet  die  Antwort  sehr  ver- 
schieden, je  nachdem  es  sich  um  die  Aufstellung  eines  künstlichen  oder 
natürlichen  Systems  handelt.  Da  das  künstl  i che  System  auf  die  Ver- 
wandtschaft der  Pflanzen ,  folglich  auf  die  Morphologie  des  pflanzlichen 
Organismus  uud  seiner  Theile  durchaus  keine  Bücksicht  nimmt ,  sondern 
nur  eine  auf  äusserliche,  leicht  wahrnehmbare  Charaktere  basirte,  über- 
sichtliche Eintheilung  der  Pflanzen  erstrebt,  welche  geeignet  ist,  das 
Bestimmen  und  Classificiren  der  Pflanzen  zu  erleichtern  (eine  andere,  hö- 
here Bedeutung  hat  kein  künstliches  System ! ) ;  so  lassen  sich  für  die 
Aufstellung  eines  künstlichen  Systems  gar  keine  bestimmten  Begeln  er- 
theileu.  Es  genügt ,  sämmtliche  Pflanzenarten  und  Gattungen  zunächst 
nach  einem  oder  nach  einigen  übereinstimmenden  äussern  Merkmalen  in 
einige  grosse  Abtheilungen  zu  ordnen,  und  sodann  diese  wieder  nach  ein- 
zelnen übereinstimmenden  äussern  Merkmalen  der  darin  vereinigten  Gat- 
tungen in  Classen  und  Ordnungen  einzutheilen.  Was  für  Merkmale  man 
zu  allen  diesen  Einlheilungen  benutzt,  ist  ganz  gleichgültig;  weun  es  nur 
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übereinstimmende  Merkmale  sind.  Das  natürliche  System  dagegen 
hat  zor  Aufgabe,  die  durch  Vereinigung  naturgemässer  und  verwandter 
Gattungen  gebildeten  Familien  so  zu  ordnen,  wie  es  der  Entwickelungs- 
gang verlangt,  den  der  pflanzliche  Organismus  in  seiner  Organisation, 
d.  h.  in  seiner  äussern  und  iiinern  Ausbildung  erkennen  lässt;  oder  mit 
andern  Worten:  die  verschiedenen  Entwickelungsstufen,  welche  die 
Morphologie  an  dem  pflanzlichen  Organismus  im  Allgemeinen  kennen 
lehrt  (die  successive  Vervollkommnung  der  iiinern  und  äussern  Gestal- 
tung) in  der  Gesammtheit  des  Pflanzenreichs  nachzuweisen.  Aus  dieser 
Aufgabe  des  natürlichen  Systems  entspringen  folgende  allgemeine  Ge- 
setze ,  welche  bei  der  Aufstellung  irgend  einer  Form  des  natürlichen  Sy- 
stems (eines  bestimmten  natürlichen  Systems)  zu  beobachten  sind : 

1)  Man  suche  sich  darüber  klar  zu  werden,  welcher 
Pflanzentheil  der  wichtigste,  der  für  das  gesammte  Le- 
ben der  Pflanze  bedeutungsvo liste  is  t,  und  lege  die  ver- 
schiedenartige Gestaltung  dieses  Pflanzentheils  den 
Hauptabtheilungen  des  gesammten  Pflanzenreiches  zu 
Grunde. 

2)  Nachdem  man  auf  diese  Weise  die  Grundlagen  des  Systems  gebil- 
det hat,  subordinire  man  die  bereits  nach  den  früher  angegebenen  Regeln 
gebildeten  Familien  den  erhaltenen  Kategorien  in  der  Weise ,  wie  es  der 
Entwickelungsgang  des  pflanzlichen  Organismus  im  Allgemeinen ,  ja  wie 
es  der  Entwickelungsgang  der  gesammten  Vegetation  der  Erde  vor- 
schreibt, d.  h.  man  beginne  mit  denjenigen  Familien,  welche  die  aller- 
einfachsten  und  unvollkommensten  Gewächse  enthalten ,  reihe  an  diesel- 
ben die  weniger  unvollkommene  Gewächse  beherbergenden  Familien, 
steige  successive  zu  den  vollkommneren  empor,  und  endige  die  Aufzäh- 
lung der  Familien  mit  denjenigen ,  welche  die  am  vollkommensten  orga- 
nisirten  Gewächse  umschliessen.  Man  steige  also  von  dem  Un- 
vollkommenen zu  dem  Vollkommenen  empor,  nicht  umge- 
kehrt von  dem  Vollkommenen  zu  dem  Unvollkommenen  herab,  wie  viele 
Systematiker  gethan  haben  und  noch  thun,  denn  diese  Methode  ist  meiner 
Ansicht  nach  eine  naturwidrige,  da  die  Natur  weder  hei  der  Entwicke- 
lung  irgend  einer  bestimmten  Pflanze  sofort  die  vollkommensten  Organe 
erzeugt,  sondern  stets  mit  unvollkommenen  Bildungen  beginnt,  noch  bei 
der  Entwickelung  der  gesammten  Vegetation  unsere  Planeten  die  voll- 
kommensten Pflanzen  sogleich  erschaffen  hat,  sondern  zunächt  höchst 
unvollkommene  Gewächse,  und  erst  nach  Millionen  von  Jahren  zu  voll- 
kommenen fortgeschritten  ist ,  wie  die  Geschichte  der  Vegetation  unwi- 
derleglich beweist. 

3)  Gleichwie  die  Familien  nach  der  successiven  Vervollkommnung 
des  Organismus  der  in  ihnen  erhaltenen  Pflanzen  angeordnet  werden ,  so 
müssen  auch  in  jeder  Familie  die  einzelnen  Gattungen  nach  demselben 
Gesetze  an  einander  gereiht  werden.  Demgemäss  muss  man  die  je- 
ni gen  Gattungen,  welche  denen  der  vorhergehenden  Fa- 
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milic  am  nächsten  stehen,  d.  h.  die  unvollkommensten 
Gattungen  der  in  Rede  stehe  nden  Familie  an  den  Anfang 
der  letztern  stellen,  an  das  Ende  dagegen  diejenigen 
Gattungen,  welche  sich  unmittelbar  an  die  der  folgen- 
den Familie  anschliessen,  d.  h.  die  vollkommensten  Gat- 
tungen der  in  Rede  stehenden  Familie  sind.  Die  unvoll- 
kommensten sowohl  als  die  vollkommensten  Gattungen  einer  Familie 
werden  immer  Liebergangsgattungen  sein ,  d.  h.  solche  ,  welche  den  Cha- 
rakter der  Familie ,  zu  der  sie  gehören ,  nicht  in  seiner  ganzen  Reinheit 
erkennen  lassen.  Diese  Eigenschaft  kommt  allein  den  typischen  Gattun- 
gen zu,  welche  in  die  Mitte  der  Familie  gehören. 

4)  Ebenso  müssen  in  jeder  Gattung  die  Arten  nach  der  successiven 
Vervollkommnung  ihres  Organismus  angeordnet,  demgemäss  die  Ueber- 
gangsarten  an  den  Anfang  und  das  Ende,  die  typischen 
Arten  in  die  Mitte  der  Ga  ttimg  gestellt  werden. 

Wir  müssen  uns  nun  noch  darüber  verständigen  ,  was  unter  Voll- 
kommenheit und  Lnvoll  komme  n  hei  t  der  Organisation  zu 
verstehen  ist,  denn  wenn  diese  Begriffe  nicht  festgestellt  sind,  so  tappt 
man  bei  der  Anordnung  der  Arien ,  Galtungen,  Familien  u.  s.  w.  im  Fin- 
stern,  und  kann  leicht  die  gröbsten  Verstösse  gegen  die  Natur  begehen. 
Darüber,  ob  eine  gegebene  Pflanze  oder  ein  gegebenes  Pflanzenorgan 
vollkommner  oder  unvollkommner  organisirt  sei,  als  eine  andere  be- 
stimmte Pflanze  oder  ein  anderes  bestimmtes  Pflanzenorgan,  kann  meiner 
Meinung  nach  blos  die  Structur  und  Entwickelungsgeschichte  beider  ent- 
scheiden. Verfolgen  wir  z.  B.  die  Entwickelungsgeschichte  zweier  Blü- 
then,  von  deoen  die  eine  im  völlig  ausgebildeten  Zustande  mit  getrennt- 
blättrigen,  die  andere  mit  verwachsen  blättrigen  Blüthenhüllen  versehen 
ist,  so  bemerken  wir,  dass  die  Blüthenhüllen  beider  Blüthen  ursprünglich 
einander  hinsichtlich  ihrer  äussern  Gestalt  völlig  gleichen ,  indem  beide 
aus  gesonderten  Primitivwärzchen  bestehen.  Während  aber  diese  Wärz- 
chen sich  zu  Blättern  ausdehnen ,  verschmelzen  dieselben  bei  der  einen 
Blüthe  zu  zusammenhängenden  Hüllmembranen ,  während  sie  bei  der  an- 
dern als  getrennte  Blätter  ausgebildet  werden.  Welche  Blüthenhülle  ist 
nun  die  vollkommnere,  welche  die  unvollkommnere?  Eine  einfache  mor- 
phologische Betrachtung  kann  uns ,  meiner  Meinung  nach  hierüher  in's 
Klare  setzen.  Verwachsung  ursprünglich  gesonderter  oder  selbstständi- 
ger Organe  hebt  stets  die  Selbstständigkeit  derselben  auf,  hemmt  folglich 
die  Freiheit  ihrer  Functionen.  Für  die  Richtigkeit  dieses  Satzes  sprechen 
tausend  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  pflanzlichen  wie  thierischen 
Teratologie.  Ein  Mensch  mit  zusammengewachsenen  Fingern  kann  seine 
Hände  fast  gar  nicht  gebrauchen.  Die  Beschränkung  der  Selbstständig- 
keit ,  der  Freiheit  in  der  Ausübung  der  Functionen  ist  aber  jedenfalls  ein 
unvollkommuerer  Zustand ,  als  derjenige  ,  wo  die  Selbstständigkeit  nicht 
beschränkt ,  die  Ausübung  der  Functionen  nicht  gehindert  ist.  Demge- 
mäss betrachte  ich  —  uud  auf  meiner  Seite  stehen  nicht  die  schlechtesten 
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Systematiker  « —  das  Verwachsensein  von  ursprünglich  selbständigen 
Organen  als  eine  weniger  vollkommne  Organisation ,  wie  das  Getrennt- 
sein  oder  das  Getrenntgebliebensein  solcher  Organe,  und  ist  daher,  um 
zu  dem  obigen  Beispiel  zurück  zu  kehren ,  die  verwachsenblältrige  Blü- 
then hülle  die  unvollkommnere,  die  getrenntblättrige  die  vollkommnere. 
Desgleichen  sind  verwachsene  Staubgerasse ,  verwachsene  Pistille ,  ver- 
wachsene Griffel,  Narben,  Bracteen  u.  s.w.  weniger  vollkommne  Bildun- 
gen, als  freie  (getrennte)  Staubgefasse  u.  s.  w.  Wir  erhalten  demnach 
folgendes  morphologisches  Gesetz,  welches  bei  einer  naturgemässen  An- 
ordnung der  Pflanzen  wohl  zu  beachten  ist:  Wo  normal  eine  Ver- 
wachsung von  ursprünglich  getrennten  Theilen  vor- 
handen ist,  da  ist  die  Organisation  der  Pflanze  weniger 
voll  kommen,  als  wo  solche  Theile  getrennt,  vollkommen 
frei  sind.  Diesem  Gesetz  gemäss  müssen  auch  die  fingerförmig  und 
fiederförmig  zusammengesetzten  Blätter  vollkommnere  Bildungen  sein, 
als  die  fingerförmig  und  fiederförmig  eingeschnittenen  oder  zerlheilten 
einfachen  Blätter.  Denn  die  Entwicklungsgeschichte  lehrt  uns,  dass  bei 
den  letztern  eine  Verwachsung  ursprünglich  getrennter  Theile  stattge- 
funden hat,  während  bei  den  erstem  diese  Theile  sich  getrennt  als  selbst- 
ständige Blätter  entwickelt  haben  (s.  §.  85.  des  I.  Theils).  Allein  die 
grössere  oder  geringere  Vollkommenheit  in  der  Organisation  wird  nicht  al- 
lein durch  das  Frei- oder  Verwachsensein  der  Organe  bedingt,  sondern  auch 
durch  den  Grad  der  Entwickelung,  in  welchem  sich  ein  Organ  oder  Pflan- 
zentheil befindet.  Hier  gilt  das  Gesetz :  Je  entwickelter  ein  Pflan- 
zentheil ist,  desto  vollkommner,  je  unentwickelter,  desto 
unvollkommner  ist  er.  Daher  sind  Axen  mit  unentwickelten  Glie- 
dern unvollkommnere  Bildungen ,  als  Axen  mit  entwickelten  Gliedern, 
rudimentäre  Anthereu  (die  der  Cycadeen  und  Coniferen )  unvollkommner 
als  völlig  ausgebildete  ( die  der  meisten  übrigen  Samenpflanzen)  u.  s.  w. 
Schwieriger  ist  es  zu  entscheiden ,  ob  das  Vorhandensein  eines  Organs  in 
grösserer  oder  geringerer  Anzahl  verschiedene  Grade  der  Vollkommen- 
heit bedingt ,  ob  z.  B.  ein  aus  mehrern  Carpellarblättern  oder  ein  aus 
mehrern  einfachen  Blattpistillen  zusammengesetztes  Pistill  eine  voll- 
kommnere oder  unvollkommnere  Bildung  ist,  als  das  einfache  (aus  einem 
einzigen  Carpellarblatte  bestehende)  Blattpistill.  Betrachten  wir  die  Or- 
ganisation des  Pflanzenkörpers  im  Allgemeinen ,  so  bemerken  wir,  dass 
der  Pflanzenkörper  desto  zusammengesetzter  ist,  je  höher  die  Pflanze 
steht.  Dass  ein  Apfelbaum  ein  vollkommneres  Gewächs  ist,  als  irgend 
ein  beliebiger  Hutpilz ,  bedarf  keines  Bew  eises.  Während  nun  bei  letzte- 
rem eine  höchst  einfache  innere  und  äussere  Gestaltung  vorhanden  ist, 
lässt  der  geoannte  Baum  eine  ausserordentliche  Zusammensetzung  inner- 
lich wie  äusserlich  erkennen.  Ich  stehe  daher  nicht  an,  als  allgemeines 
Gesetz  auszusprechen :  Je  zusammengesetzter  der  Bau  einer 
Pflanzeoder  ein  Organ  ist,  d.  h.  ausje  mehr  Theilen  die 
Pflanze  oder  das  Organ  besteht,  desto  vollkommner  ist 
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die  Pflanze  oder  das  Organ.  Dcmgemäss  wird  das  zusammenge- 
setzte Blatlpisliil  als  eine  vollkommnere  Bildung  zu  betrachten  sein ,  als 
das  einfache.  Es  drängen  sich  aber  hier  zwei  Fragen  auf,  nämlich: 
1)  Ist  das  aus  mehrern  unter  sich  verwachsenen  Carpellarblättern  zusam- 
mengesetzte Pistill  eine  vollkommnere  Bildung,  als  das  aus  unter  einan- 
der verschmolzenen  einfachen  Blattpistillen  zusammengesetzte  Pistill  (das 
eigentliche  zusammengesetzte  Blattpistill ),  oder  findet  das  umgekehrte 
Verhältniss  statt?  —  2)  Ist  (las  zuletzt  erwähnte  Blattpistill  eine  unvoli- 
kommnere  Bildung,  als  das  aus  vielen  vollkommen  gesonderten  einfachen 
ßlattpistillen  zusammengesetzte,  d.  h.eine  Gruppe  von  gesonderten  Blatt- 
pistillen? Die  letzte  Frage  muss  man  meiner  Meinung  nach  unbedingt  mit 
Ja  beantworten  und  folglich  eine  Gruppe  von  vielen  getrennten 
einfachen  Blattpistillen  (z.  B.  die  Pistillgruppe  in  der  Blüthe  von 
Ranunculus,  Delphintum  u.  a.)  für  eine  vollkommnere  Bildung 
erklären,  als  ein  aus  der  Verwachsung  der  ursprünglich 
getrennten  Pistille  einer  solchen  Gruppe  hervorgegan- 
genes Pistill  (z.  B.  das  zusammengesetzte  Pistill  der  Geraniaceen  und 
Malvaceen).  Nicht  so  leicht  ist  aber  die  Beantwortung  der  ersten  Frage, 
denn  hier  habeu  wir  es  in  beiden  Fällen  mit  Verwachsungen  ursprünglich 
getrennter  Organe  zu  thun.  Besehen  wir  uns  beide  Arten  von  Pistillen 
im  Innern,  so  bemerken  wir,  dass  da  ,  wo  das  Pistill  ans  unter  sich  ver- 
wachsenen einfachen  Pistillen  besteht,  der  Samenträger  (ein  Axeuorgan) 
stets  wandständig  ist,  nämlich  in  jedem  Fache  (Höhlung  des Finzeirrucht- 
knotens)  des  zusammengesetzten  Fruchtknotens  ein  Samenträger.  Wo 
dagegen  das  Pistill  aus  mehrern  Carpellarblättern  besteht  ,  welche  ent- 
weder an  den  sich  berührenden  Bändern,  oder,  wenn  sie  eingebogene 
Räuder  besitzen,  au  den  einander  berührenden  Flächen  verwachsen  sind, 
da  ist  stets  eiu  centraler  Samenträger  vorhanden,  welcher  sich  entweder 
vollkommen  frei  in  der  Höhlung  des  Fruchtknotens  erhebt  ( z.  B.  bei  den 
Nelken) ,  oder,  im  Falle  er  lainellös  entwickelt  ist ,  oft  mit  den  nach  in- 
nen vorspringenden  Kanten  der  verwachsenen  Carpellarblätter  (mit  den 
Bauchnäthen)  zusammenslösst ,  mit  diesen  verwächst,  und  so  die  ur- 
sprüngliche einfächrige  Höhlung  des  Fruchtknotens  in  eine  mehrfächrige 
verwandelt.  Selbst  in  diesem  Falle  aber  (indet  keine  so  innige  Verschmel- 
zung des  Samenträgers  (eines  Axenorgans)  mit  den  Carpellarblättern 
statt,  wie  in  den  Einzelfruchtkiioteu  des  eigentlichen  zusammengesetzten 
Pistills.  Wenn  die  Kelchblätter  mit  dem  Thalamus  verwachsen  sind ,  so 
ist  dies  dem  oben  ausgesprochenen  Grundsätze  über  die  Verwachsung 
gemäss  gewiss  eine  unvoll kom innere  Bildung,  als  wenn  die  Kelchblätter 
mit  dem  Thalamus  durch  Articulation  verbunden,  also  von  ihm  getrennt 
sind.  Ebenso  glaube  ich,  muss  man  ein  Blattpistill  mit  centralem  Samen- 
träger  für  eine  vollkommnere  Bildung  halten,  als  eiu  Blatlpistill  mit  parie- 
talem Samenträger.  Daher  wird  auch  das  aus  mehrern  Car- 
pellarblättern bestehende  Pistill  für  das  vollkommnere 
zu  erklären  sein ,  das  aus  verwa chsenen  einfachen  Blatt- 
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pistillen  zusammengesetzte  für  das  unvol  Ikommnerc , 
überhaupt  aberdas  zuerst  genannte  für  die  vollkommen- 
ste Form  des  Blattpistills.  Aber  nicbt  alle  Pistille  sind  aus  Blät- 
tern gebildet ;  es  gicbt  bekanntlich  sehr  viele,  welche  entweder  ganz  und 
^ar,  oder  zum  Theil  ein  Axengebilde  sind.  Es  fragt  sich  nun :  welche  von 
den  drei  Arten  des  Pistills  ist  die  vollkommenste ,  das  Blattpistill ,  das 
Axenblattpistill  oder  das  Axenpistill?  Wo  ein  ganz  oder  halb  unterstän- 
diger Fruchtknoten  vorhanden ,  also  letzterer  ganz  oder  zum  Theil  aus 
dem  Thalamus  gebildet  ist,  da  muss  das  Pistill  als  eine  unvollkommnere 
Bildung  angesehen  werden  als  das  Blattpistill ,  denn  in  diesem  Falle  sind 
sowohl  die  Carpellarblätter ,  welche  den  obera  Theil  des  Fruchtknotens 
sainmt  Griffel  und  Narbe  zusammensetzen ,  als  die  Kelchblätter  auf  das 
Innigste  mit  dem  Thalamus,  folglich  auch  mit  dem  Fruchtknoten  verwach- 
sen ,  ist  überhaupt  der  letztere  kein  selbstständiges  Organ ,  sondern  ein 
Organ,  welches  gleichzeitig  als  Behälter  für  die  Samenknospen  und  als 
Träger  für  die  Blüthenhüllen  und  Staubgefässe  dient.  Das  Axenblatt- 
pistill wird  also  in  allen  Fällen  eine  unvollkommnere 
Bildung  sein,  als  das  ßla  ttpistill.  Viel  schwerer  dagegen  fällt 
es,  zu  entscheiden ,  ob  das  Blattpistill  oder  das  oberständige  Axenpistill 
der  Liliaceen  und  Leguminosen  die  vollkommenste  Form  ist.  Die  Ent- 
wicklungsgeschichte lässt  uns  hier  im  Stiche.  Mustern  wir  das  Heer  der 
Samenpflanzen,  so  bemerken  wir,  dass  das  Blattpistill  in  seiner  vollen- 
detsten Form  sich  nur  bei  in  jeder  Hinsicht  sehr  hoch  organisirten  Pflan- 
zen findet.  Das  Axenblattpistill  dagegen  erscheint  bei  Pflanzen ,  welche 
weniger  hoch  organisirt  sind ,  als  die  eben  erwähnten.  Daraus  könnte 
man  schliessen,  dass  auch  das  oberständige  Axenpistill  eine  weniger 
vollkommne  Bildung  sei,  als  das  Blattpistill.  Doch  wage  ich  hierüber 
kein  bestimmtes  Urtheil  auszusprechen.  Höher  als  das  Axenblattpistill, 
steht  das  Axenpistill  der  Leguminosen  und  Liliaceen  sicher.  Aus  dem 
Pistill  entsteht  die  Frucht,  welche  bekanntlich  unter  sehr  verschiedener 
Formen  auftritt.  Unter  diesen  Fruchtformen  sind  die  aufspringenden  un- 
bedingt vollkommner,  als  die  nichtaufspriugenden,  unter  den  aufspringen- 
den die  Kapselfrüchte  vollkommner,  als  die  Spaltfrüchte.  Unter  den  nicht 
aufspringenden  Früchten  nehmen  die  Seh  Hess  fruchte  jedenfalls  die  nie- 
drigste Stelle ,  die  Beerenfrüchte  die  höchste  Stelle  ein.  —  Endlich  ist 
bei  der  Untersuchung,  welche  von  zwei  gegebenen  Pflanzen  die  morpho- 
logisch vollkommnere  sei,  auch  noch  die  äussere  Form  und  die  Voll- 
ständigkeit der  Organe  zu  berücksichtigen.  In  Bezug  auf  die  Form 
nimmt  man  nämlich  als  Hegeln  an:  1)  dass  die  regelmässige  Form 
die  vollkommnere,  die  uurege lmässige  (symmetrische) 
die  unvollkommnere  sei,  2)  dass  die  einfachen  und  gan- 
zen Formen  weniger  vollkommen  seien,  als  die  zusam- 
mengesetzten und  zertheilten  Formen.  Die  Vollständigkeit 
oder  lTnvoliständigkcit  kommt  nur  bei  ganzen  Organcomplexen  oder  bei 
dem  Gesammlorganismus  in  Betracht.  Es  gilt  hier  die  Begel :  Je  m  ehr 
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Theile  vorhanden  sind,  desto  vollkommner  ist  die  Bil- 
dung, je  weniger,  desto  unvollkommner.  Dcmgemäss  be- 
trachtet man  mit  Kelch  und  Blumenkrone  begabte  Zwitterblüthen  als 
vollkommnere ,  wie  mit  einem  Perianthium  versehene  Zwitterblüthen, 
diese  wieder  als  vollkommnere,  wie  der  Blüthenhüllen  gänzlich  entbeh- 
rende, Zwitterblüthen  als  vollkommnere ,  wie  eingeschlechtige ,  das  Vor- 
handensein des  Fruchtknotens  als  eine  vollkommnere  Bildung,  wie  das 
Fehlen  desselben ,  beblätterte  Axen  als  vollkommnere,  wie  der  Blätter 
entbehrende  (z.  B.  die  Cacteen)  u.  s.  w. 

Bisher  haben  wir  nur  von  der  morphologischen  Vollkommenheit 
und  Unvollkommenheit  gesprochen ;  es  giebt  aber  auch  eine  histolo- 
gische. Die  verschiedenen  Grade  der  Vollkommenheit  in  histiologischer 
Hinsicht  sind  besonders  bei  der  Eintheilung  und  Anordnung  der  Sporen- 
pflanzen sorgfältig  zu  berücksichtigen ,  hier  bisweilen  sogar  bei  der  Un- 
terscheidung einzelner  Arten;  in  der  Abtheilung  der  Samenpflanzen  da- 
gegen genügt  es ,  bei  der  Begründung  der  höchsten  Kategorien  auf  die 
verschiedenen  Stufen  der  histiologischen  Vollkommenheit  Rücksicht  zu 
nehmen.  Im  Allgemeinen  gilt  hier  das  Gesetz :  JeeinfacherderBau 
der  Pflanze,  aus  je  weniger  Arten  von  Zellen  und  Zell- 
gewebe dieselbe  zusammengesetzt  ist  und  je  unentwic- 
kelter die  Zellen  sind,  desto  unvollkommner  ist  die 
Pflanze;  je  complicirter  dagegen  ihr  Bau  ist,  je  mehr 
Arten  von  Zellen  und  Zellgewebe  an  ihrer  Zusammen- 
setzung Theil  nehmen  und  je  entwickelter  die  Zellen 
sind,  desto  vollkommner  ist  die  Pflanze. 

Man  kann  endlich  auch  verschiedene  Grade  der  physiologischen 
Vollkommenheit  aunehinen.  Pflanzen  mit  Organen  von  bestimmter 
physiologischer  Bedeutung  müssen  stets  vollkommner  sein ,  als  solche, 
welche  keine  physiologisch  verschiedenen  Organe  besitzen.  Demgemäss 
stehen  Gewächse ,  bei  denen  noch  keine  Diflerenzirung  des  Organismus 
in  Wurzel ,  Axe  und  Blatt  stattfindet ,  bei  denen  daher  auch  der  ganze 
Körper  als  Nahrung  aufnehmendes  Organ  dient,  um  vieles  tiefer,  als 
Pflanzen ,  welche  eine  Wurzel ,  eine  Axe  und  Blätter  haben.  Ferner 
müssen  Pflanzen ,  bei  welchen  eine  geschlechtliche  Zeugung  stattfindet, 
viel  höher  organisirt,  viel  vollkommner  sein ,  als  solche,  welche  eine  ge- 
schlechtliche Zeugung  nicht  erkennen  lassen  u.  s.  w.  Die  Merkmale, 
welche  die  verschiedenen  Grade  der  physiologischen  Ausbildung  darbie- 
ten ,  können  nur  zur  Begründung  der  Hauptabtheilungen  des  Gewächs- 
reiches benutzt  werden. 

Die  im  Vorstehenden  angedeuteten  verschiedenen  Grade  der  mor- 
phologischen, histiologischen  und  physiologischen  Ausbildung  treffen  aber 
nicht  immer,  vielleicht  niemals  zusammen,  sondern  sind  in  sehr  verschie- 
dener Weise  durch  das  Pflanzenreich  vertheilt.  Hierdurch  wird  die  wun- 
derbare Mannigfaltigkeit  in  der  Form,  die  unendliche  Abstufung  in  der 
Vollkommenheit  des  pflanzlichen  Organismus  bedingt.  Durch  diese  unge- 
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beure  Menge  von  Entwickelungsstufen,  wird  die  Aufstellung  eines  wahr- 
haa  nalürlichen  Systems  sehr  erschwert.  Wohl  lässt  sich  ohne  Schwie- 
rigkeit eine  Gruppe  der  absolut  unvollkommensten  Gewächse 
herausfinden  (es  sind  dies  unstreitig  die  Gährungspilze ) ;  sehr  schwer, 
vielleicht  unmöglich  ist  es  aber,  mit  Evidenz  nachzuweisen,  welche 
Pflanze  die  absolut  vollkom mens te  sei.  Nach  den  im  Vorhergehen- 
den entwickelten  Ansichten  mü'sste  die  absolut  vollkommenste  Pflanze  hei 
vollendeter  histologischer  und  morphologischer  Vollkommenheit  eine 
Pfahlwurzel,  ein  oberirdisches  aus  entwickelten  Gliedern  zusammenge- 
setztes Axensystem,  zusammengesetzte  Blatter,  vollständige,  regelmäs- 
sige, mit  völlig  gesonderten  und  auf  dem  Thalamus  articulirten  Kelch-, 
ßlumen-  und  Staubblättern  versehene  Zwitterblüthcii ,  ein  aus  mehrern 
verwachsenen  Carpellarblättcrn  zusammengesetztes,  mit  getrennten  Grif- 
feln und  Narben  versehenes,  im  Innern  einen  centralen  freien  Samenlrä- 
ger  enthaltendes  Pistill  und  eine  Kapselfrucht  besitzen.  Obgleich  nun  eine 
solche  Pflanze  in  der  Natur  vorkommen  kann ,  so  ist  sie  bis  jetzt  doch 
noch  nicht  gefunden  worden. 

Man  möge  nun  die  Pflanzen  nach  einem  nalürlichen  System  anordnen, 
nach  welchem  man  wolle,  immer  wird  man  Abteilungen  und  Gruppen  er- 
halten, welche  einander  nicht  s  u(b  o  r  d  i  n  i  r  t ,  sondern  coordiuirt  sind. 
Die  Glieder  einer  jeden  folgenden  Gruppe  sind  nämlich  zwar  absolut  voll- 
kommner, als  die  der  vorhergehenden  (  vorausgesetzt,  dass  man  ein  Sy- 
stem zu  Grunde  gelegt  hat,  in  welchem  vom  Unvollkommneren  zum  Voll- 
kommneren  emporgesliegen  wird),  nicht  aber  relativ  vollkommner,  d.  h. 
fasst  man  den  Gesammtcharakter  der  Abtheilung,  Ordnung  oder  Gruppe 
in's  Auge,  so  ergiebt  sich,  dass  dieselbe  hoher  steht,  als  die  vorherge- 
hende, vergleicht  man  dagegen  die  einzelnen  Glieder  (Gattungen  oder 
Arten)  der  Abtheilung  mit  denen  der  vorhergehenden,  so  bemerkt  man, 
dass  nicht  alle  Glieder  der  betreffenden  Gruppe  so  vollkommen  organisirt 
sind,  als  die  der  vorhergehenden,  dass  es  einzelne  Glieder  giebt,  welche 
eine  geringere  Vollkommenheit  erkennen  lassen ,  als  die  vollkommensten 
Glieder  der  vorhergehenden  Gruppe,  dass  letztere  aber  bei  weitem  nicht 
die  Vollendung  erreichen,  welche  die  vollkommensten  Glieder  der  in  Rede 
stehenden  Gruppe  besitzen,  dass  folglich  im  Allgemeinen  der  Entwicke- 
lungsgang  des  pflanzlichen  Organismus  in  beiden  Gruppen  parallel  fort- 
schreitet, in  der  folgenden  Gruppe  aber  eine  grössere  Vollendung  erreicht, 
als  in  der  vorhergehenden.  So  sind  z.  B.  die  Monocotyledonen  und  Dico- 
tyledonen  coordinirte  Abtheilungen.  Die  letztem  sind  zwar  in  ihrer  Ge_ 
sammtheit  aufgefasst  vollkommner,  als  die  Monocotyledonen ,  nicht  aber 
ist  jedes  einzelne  dicolyle  Gewächs  vollkommner ,  als  sämmtliche  mono- 
cotyle  v  im  Gegentheile  stehen  die  unvollkommneren  Dicolyledoneu  (z.  B. 
die  Amentaccen,  Cupuliferen,  Urticaccen)  den  vollkommneren  Monoco- 
tyledonen (Liliaceen ,  Palmen)  weit  nach.  Dieselbe  Erscheinung  wieder- 
holt sich  selbst  in  den  kleineren  Abiheilungen  des  Gewächsreichs ,  in  den 
Ordnungen  und  Familien.  So  sind  z.  B.  die  Pilze,  Flechten  und  Algen 
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nicht  subonlinirte ,  sondern  coordinirte  Gruppen  (s.  Th.  I.  §.  60.).  Man 
kann  daher  im  Allgemeinen  sagen ,  dass  das  Pflanzenreich  ( ebenso  das 
Thierreich)  aus  parallel  verlaufenden  Entwickelungsreihen  oder  richtiger, 
aus  in  einander  greifenden  Entwickelungskreisen  des  Organismus  bestehe. 

Anmerkung  1.  Die  im  Paragraphen  gegebene  Auffassung  des  natürli- 
chen Systems  und  Entwicklung  der  Gesetze,  welche  bei  der  Aufstellung  eines 
solchen  zu  beobachten  sind,  beruht  lediglich  auf  eigener  Anschauung.  Die 
vorhandenen  natürlichen  Systeme  (und  es  giebt  deren  eine  grosse  Zahl)  sind 
nicht  streng  auf  die  Grundsätze  bnsirt,  welche  ich«ils  diejenigen  bezeichnet 
habe,  die  jedem  natürlichen  Systeme  zu  Grunde  gelegt  werden  sollten.  Die 
Aufgabe  des  natürlichen  Systems  wird  sehr  verschieden  aufgefasst,  wenn  auch 
alle  Systemaliker  darin  übereinstimmen,  dass  die  Pflanzen  nach  ihrer  gegen» 
seitigen  Verwandtschaft  und  nach  der  successiven  Vervollkommnung  ihres 
Organismus  geordnet  werden  sollen.  Kalchenbach  hält  z.  B.  für  die  Auf- 
gabe des  natürlichen  Pflanzensystems  die  Nachweisung  der  Organisation- 
stufen  oder  Entwickelungsmomente  der  einzelnen  vollendeten  Pflanze  in  der 
Gesammtheit  des  Pflanzenreichs."  Dieser  Satz  klingt  ganz  ähnlich  der  von 
mir  oben  gegebenen  Erklärung  Uber  die  Aufgabe  des  natürlichen  Systems, 
allein  Reichenbach  versieht  unter  den  ,, Organisationsslufen  44  etwas  ganz 
anderes,  als  ich,  nämlich  die  verschiedenen  Lebensphasen  der  vollkommnercn 
Pflanze  (Samenpflanze)  als:  die  Hervorbringung  von  Samen  und  Knospe,  die 
Vegetation  oder  „  Stockbildung44  (Bildung  von  Wurzel,  Stamm  und  Blättern), 
und  die  Fructiflcatlon  oder  Biüthen  -  und  Fruchtbildung.  R  e I c  Ii  e  n b a  c  Ii  hat 
sich  nun  bemüht ,  diese  „  Organisationsslufen 44  im  Pflanzenreiche  als  allge- 
meine Charaktere  grosserer  Pflanzenabtheilungen  nachzuweisen,  und  glaubt 
herausgefunden  zu  haben,  dass  die  Pilze  und  Flechten  das  „  Keimlebcn,44  die 
übrigen  Sporcnpflanzen ,  die  Monocolyledonen  und  die  mit  einer  BlÜthen- 
hülle  versehenen  Dicotyledonen  (Monochlamydeen  De  Candolle's)  die  „Ve- 
getation,44 die  übrigen  Dicotyledonen  die  „Fructiflcatlon4'  repräsentiren.  Ob 
diese  Anschauungsweise  naturgemäss  sei,  oder  nicht,  überlasse  ich  dem  Er- 
messen des  Lesers ;  wenn  aber  R  e  i  c  h  e  n  b  a c  h  dieser  seiner  Anschauungs- 
weise zu  Liebe  die  vollkommueren  Dicotyledonen  unter  dem  Namen  „Blüthen- 
Fruchlpflanzen 44  den  unvollkommncren  Dicotyledonen,  den  Monocolyledonen 
und  höheren  Kryptogamen ,  die  er  „Stockpflanzen  »'  nennt,  entgegensi  tzt ,  so 
möchte  ich  fragen,  ob  nicht  z.  B.  die  meisten  Monocolyledonen  den  Namen 
„Bliithen-Fruchlpflanzen*4  mit  demselben  Rechte  verdienten,  wie  jene  Dicoty- 
ledonen? Wenn  man  mit  vorgefassten  Meiuungen  an  die  Anordnung  der  Pflan- 
zen und  überhaupt  der  Nalurkörper  geht,  so  kann  man  in  der  Natur  Alles 
finden,  was  einem  in  den  Sinn  kommt;  ein  naturgemässes  System  wird  aber 
dabei  niemals  herauskommen.  Ich  hielt  diese  Erörterung  für  nölhig,  um  die 
Möglichkeil  einer  Verwechselung  meiner  eigenen  Anschauung  des  natürlichen 
Systems  mit  der  Rel  c  Ii e  n  bac h 'sehen  abzuwenden.  —  Auch  über  die  mor- 
phologische Vollkommenheit  sind  die  Ansichten  gethellt.  So  sieht  z.  B. 
Schleiden  die  Composilm  „als  die  Vollendung  der  morphologischen  Ent- 
wickelung  der  Dicotyledonen,  die  Gräser  als  die  höchste  Stufe  der  Mono- 
colyledonen 44  an.  Schleiden  glaubt  nämlich  „in  dem  der  Anschauung 
alsein  Ganzes  mit  abgeschlossener  Begrenzung  entgegentretenden  Complex 
von  Einzelbliithen  bei  den  Composften  ein  Etwas  erkennen  zu  müssen, .was  sie 
als  morphologische  höhere  Entwickelungsstufe  der  phanerogamen  Pflanze  be- 
zeichnet ♦)."  Wenn  Link  die  Gräser  mit  den  Compositen  vergleicht  und  be- 

*)  Grundzüge  der  wisaensrh.  Bolonik.  II.  ( 1 850).  S.  223. 
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hauplet,  dass  die  Gräser  dasselbe  in  der  Abtheilung  der  Monocolyledonen 
seien,  was  die  Compositen  in  der  Abiheilung  der  Dicolyledonen  sind,  so  habe 
ich  dagegen  nichts  einzuwenden ;  dass  aber  die  Gräser  die  höchste  Entwieke- 
lungsstufe  des  monocotylen,  die  Compositen  die  höchste  Entwicklungsstufe 
des  dicotylen  Typus  seien ,  dies  zu  beweisen  möchte  schwer  fallen !  — 

Wenn  ich  mich  in  diesem  Paragraphen  Über  die  Grundsätze,  welche  bei 
der  Aufstellung  eines  natürlichen  Systems  festzuhalten  sind,  ausführlicher, 
als  es  vielleicht  in  ein  Lehrbuch  gehört,  ausgesprochen  habe,  so  Ist  dies  nur 
geschehen,  um  dem  Leser  die  Bedeutung,  die  Aufgabe  und  das  Wesen  des  na- 
türlichen Systems  klar  zu  machen.  Auch,  meine  ich  ,  gehört  in  eine  „Anlei- 
tung zum  Studium  der  wissenschaftlichen  Botanik "  die  Entwicklung  der 
Grundsätze,  auf  denen  das  natürliche  System  beruhen  soll  und  meiner  Mei- 
nung nach  beruhen  muss.  Mau  findet  hierüber  in  keinem  Lehrbuche  der  Bota- 
nik auch  nur  die  leiseste  Andeutung.  Ich  bin  aber  weit  entfernt,  mir  anmnas- 
sen  zu  wollen  ,  die  Grundzüge  eines  neuen  Systems  aufgestellt  zu  haben.  Das 
überlasse  ich  erfahrenem  Botanikern.  Dass  die  bis  jetzt  aufgestellten  Formen 
des  natürlichen  Systems  die  von  mir  angedeuteten  Aufgaben  noch  nicht  gelöst 
haben,  dass  die  vor  neun  Jahren  von  Bisch  off  ausgesprochene  Ansicht, 
„dass  das  einzige  und  wahre  natürliche  System  bis  zum  heuligen  Tage  noch 
nicht  gefunden  sei"  *)  noch  immer  ihre  volle  Geltung  habe,  wird  jeder  Unbe- 
fangene zugeben.  Dennoch  glaube  ich,  dass  durch  die  Forschungen  der  letz- 
ten Jahre,  besonders  durch  die  Berücksichtigung,  welche  die  Vegetation  der 
Vorwell  gefunden  hat,  das  natürliche  System  seiner  Vollendung  um  ein  Bedeu- 
tendes näher  gebracht  worden  ist. 

Auinerkuiig  2.  Die  Classiilcatiorislehre  besitzt  keine  umfangreiche  Lite- 
ratur. Als  die  wichtigsten  Quellen  sind  folgende  Schriften  anzusehen : 
Linne,  Philosophia  botanica.  Stockholmiae,  1751.  8.  Ed.  IV.  studio  Cur  - 

tio  Sprengel.  Ilalae,  1809.  8.  Mit  11  Taf. 
Spring,  lieber  die  nalurhistorischen  Begriffe  von  Gattung,  Art  und  Abart, 

und  über  die  Ursachen  der  Abartungen  In  den  organischen  Reichen.  Eine 

Preisschrifl.  Leipzig,  1838.  8. 
Bischof  f,  Handbuch  der  botanischen  Terminologie  und  Systemkunde.  Band 

III.  Nürnberg,  1844.  S.  1051—1069. 


Zweiter  Abschnitt. 
Von  den  Pflanzens)  steinen :  Systemkuiide,  Systematologie. 


§•  10- 

Historische  Einteilung.  Die  Mysteme  v«r  Linne. 

Im  Alterthume  und  im  Mittelalter  hatte  man  noch  keine  Ahnung  von 
einem  Systeme  der  Pflanzen.  Die  damals  lebenden  Holaniker  classificir- 
ten  die  Pflanzen  in  ihren  Schriften  hlos  nach  ihren  Heilkräften ,  giftigen 


*)  Handbuch  der  Imtnnisrhrn  Terminologie  u.  Systentkuude.  Bd.  III.  S.  1260. 
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Eigenschaften,  ihrer  Benutzungsweise  u.  s.  w.,  ohne  auf  ihre  Formen- 
verhältnisse Rücksicht  zu  nehmen.  Den  ersten  Versuch  zu  einer  auf  letz- 
tem beruhenden  Einthcilung  und  Anordnung  der  Pflanzen  machte  der 
Italiener  Andrea  Caesalpino.  Sein  im  Jahre  1583  veröffentlichtes 
System  theilt  die  damals  bekannten  Pflanzen  in  15  Gassen,  nach  den 
Merkmalen  des  Samens  und  der  Frucht.  Caesalpino  schenkte  bereits  der 
Lage  und  Richtung  des  Keimes  im  Samen  und  den  Stcllungsverhältnisscn 
der  Blüthenhüllen  zum  Fruchtknoten  eine  Berücksichtigung,  welche  man 
von  einem  Botaniker  jener  Zeit  nicht  erwartet,  und  entwarf  auf  diese 
Weise  unhewussl  die  Hauptgrundzüge  des  natürlichen  Systems.  Ware 
auf  dem  von  Caesalpino  angebahnten  Wege  fortgeschritten  worden ,  so 
dürfte  das  natürliche  System  gegenwärtig  der  Lösung  seiner  Aufgabe  um 
ein  Bedeutenderes  näher  gerückt  sein,  als  es  in  der  Thal  ist.  Allein  es  ver- 
ging beinahe  ein  ganzes  Jahrhundert ,  ohne  dass  die  Systematik  auch  nur 
einen  Schritt  vorwärts  that.  Denn  erst  im  Jahre  1G80  wurde  ein  neues 
System  der  Pflanzen  durch  den  Engländer  Robert  Morison  veröffent- 
licht, und  dieses  war  wenig  mehr,  als  eine  Erweiterung  und  andere  Form 
des  Systems  von  Caesalpino.  Er,  wie  alle  folgenden  Botaniker,  welche 
neue  Systeme  schufen  (Rajus,  Knaut,  Boerhaave)  benutzten  die 
Fruchtbildung  als  Eintheilungsprincip  der  Hauptgruppen  des  Gewächs- 
reichs,  welche  sie  nach  Caesalpino's  Vorgange  auf  die  äussere  Tracht  und 
die  Lebensdauer  der  Gewächse  gründeten ,  und  daher  sämmtliche  Pflan- 
zen in  Holzgewächse  (Bäume,  Sträucher,  Halbst räucher )  und  Kräuter 
eintheilten.  R  i  v  i  n  u  s  war  der  erste ,  welcher  diese  unwissenschaftliche 
Eintheilung  in  Hölzer  und  Kräuter  aufgab.  In  seinem  in  den  Jahren  1690 
bis  1699  veröffentlichten  Systeme  tbeiltc  er  die  Pflanzen  nach  den  Form- 
und Zahlenverhältnissen  der  Blüthe  in  18  Gassen  und  diese  wieder  nach 
den  Merkmalen  der  Frucht  in  Ordnungen  ein.  Sein  System,  das  erste 
künstliche  von  einiger  Vollkommenheit,  erfreute  sich  beinahe  ein  halbes 
Jahrhunderl  lang  der  allgemeinen  Anerkennung,  worauf  es  durch  das 
Tournefort'sche  verdrängt  wurde.  Im  Jahre  1700  veröffentlichte  nämlich 
der  grosse  französische  Naturforscher  Joseph  Pitton  de  Tourne- 
fort  ein  neues  künstliches  System,  in  welchem  sämmtliche  Pflanzen  in 
22  Gassen  nach  dem  Dasein  oder  Mangel ,  und  im  ersten  Falle  nach  der 
Gestalt  der  Rlumenkrone  eingetheilt  wurden.  Jede  Gasse  zerfiel  wieder 
in  Seclionen  (künstliche Ordnungen).  Allein  Tournefort  verfiel  wieder 
in  denselben  Fehler,  den  bereits  Caesalpin  begangen  hatte,  nämlich  die 
Pflanzen  im  Allgemeinen  in  krautartige  und  Holzgcwächse  einzuteilen. 
Dagegen  hat  sich  Tournefort  das  grosse  Verdienst  erworben,  den 
Gattungsbegriff  zuerst  geschaffen  und  sämmtliche  bekannte  Pflanzen  als 
Arten  in  Gattungen  geordnet  zu  haben.  Denn  die  frühern  Botaniker  un- 
terschieden blos  Arten,  welche  sie  mit  eiuem  einzigen  Namen  belegten, 
dem  sofort  die  kurze  Beschreibung  folgte  (z.  B.  „Luteoia  fterba  Salicis 
folio"  (\  Rauh.  —  Reseda  Luteola  L. ),  und  ordneten  diese  unmittelbar 
den  höhern  Abtheiluiigen  ihres  Systems  unter.  Freilich  waren  die  Tour- 
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nefort'schen  Gattungen  noch  nicht  scharf  begrenzt ,  weshalb  sich  in  den- 
selben die  heteorogensten  Pflanzenarien  vereinigt  fanden.  Erst  Li n  116 
brachte  Ordnung  in  dieses  Chaos ,  indem  er  den  Art-  und  Gattungsbegriff 
auf  feste  Charaktere  gründete. 

Anmerkung.  Für  diejenigen,  welche  sich  genauer  über  die  im  Paragra- 
phen erwähnten  altera  PfTanzensysleme  zu  unterrichten  wünschen,  will  ich 
die  Werke  hinzufügen ,  in  denen  dieselben  cxponirt  sind. 

Caesalpino,  De  plantis  Ubrl  XU.  Florentiae,  1583.  4. 

Morlson,  Plantar  um  historiac  universalis  Oxoniensis  pars  secunda,  seu 
Herbarum  distributiv  nora  per  tabulas  cognationis  et  affinitatis  ex  li- 
bro  naturae  observata  et  detecta.  Oxonii,  1680.  Fol.  Mit  l!8Tar. 

Kajus  ( John  Ray  >,  Methodus  plantarum  novo ,  brevitatis  et  perspicuitatis 
causa  synopticc  in  tabulis  exhibita.  Londint,  1682.  8.  Methodus  planta- 
rum emendata  et  aucta  etc.  Londint,  1703.  8. 

Knaut  (Christian),  Methodus  plantarum  genuina  etc.  Nalae  el  Lipsiae, 
1716.  8. 

Boerhaavc  (Hermann),  Historia  plantarum  quae  in  horto  academico  Lug- 
duni  Batavorum  vrescunt  cum  earum  characteribus  et  medicinalibus 
virtutibus.  Romae,  1727.  8.  2  Theile. 

Rivinus  (August  Quirin),  In troductio  generalis  in  rem  herbariam.  Lipsiae, 
1690.  Fol. 

  Ordo  plantarum ,  quae  sunt ßore  irregulari  monopetalo.  Lipsiae,  1690. 

Fol.  Mltl26Taf. 

  Ordo  plantarum,  quae  sunt  ßore  irregulari  tetrapetalo.  Lipsiae,  1691. 

Fol.  Mit  129  Tat. 

  Ordo  plantarum,  quae  sunt  flore  irregulari  pentapetalo.  Lipsiae,  1699. 

Fol.  Mit  140  Taf. 

Toornefort,  lnstitutiones  rei  herbai'iae.  Parisits,  1700.  III  vol.  4.  Mit 
476  Taf.  Edit  III.  Lugduni,  1719.  III  vol.  Mit  4H9  Taf. 

  Corollarium  institutionum  rei  herbariae  etc.  Impressum  cum  editione 

tertia  institutionum.  Lugduni,  1719. 
Eine  genaue  Darlegung  des  Tourneforl'schen  Syslems  und  kurze  Schil- 
derungen der  früheren  Systeme  Andel  man  in:  Bischoff,  Handbuch  der  bo- 
tanischen Terminologie  und  Systemkunde.  Bd.  III.  S.  1070  ff. 

§.  11. 

D»i  Llunelsclie  Seiunlsyatera. 

Carl  Linne  (spater  in  den  Reichsrilterstand  erhoben),  geboren  zu 
Roshult  in  Smoland  im  Jahre  1708,  der  Sohn  eines  armen  Landpredigers, 
sollte  der  Reformator  der  Botanik,  ja  der  gesamtnten  Naturforschung 
werden.  Nachdem  er  sich  auf  der  Universität  Upsala  unter  der  Leitung  • 
der  damals  berühmten  Botaniker  und  Aerzte  Olaus  Rudbeck  und 
Ol  aus  Celsius  gebildet,  und  von  ersterem  die  Aufsicht  über  den  bota- 
nischen Garten  der  Universität  erhallen  halle,  veröffentlichte  er  im  Jahre 
1735,  in  seinem  acht  und  zwanzigsten  Lebensjahre,  sein  berühmtes  Sy- 
stem, welches,  obwohl  anfangs  von  den  damals  lebenden  Botanikern  er- 
sten Ranges  mit  missgünstigen  Augen  angesehen,  ja  zum  Theil  auf  das 
Heftigste  angegriffen  (z.  B.  von  Siegesbeck)  sich  doch  sehr  bald  die 
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allgemeinste  Anerkennung  errang,  und  die  Botanik  auf  eine  ganz  neue 
Bahn  brachte.  Dieses  System,  welches  noch  immer  Geltung  hat,  und  so 
lange  in  Ansehen  stehen  wird,  als  eine  systematische  Botanik  existirt, 
beruht  auf  den  Verhältnissen  der  Geschlechtsorgane,  weshalb  es  das  Se- 
xualsystem (systema  sexuale,  mrtnodus  seawalis)  genannt  wird. 
Linne  erkannte  nämlich  zuerst  mit  voller  Klarheit  die  wahre  Bedeutung 
der  Slanbgcfässe,  und  sprach  als  apodictische  Gewissheit  den  Satz  aus, 
dass  alle  höhern  Pflanzen  (  Samenpflanzen )  einen  doppelten  Geschlechts- 
apparat  besässen,  und  das  Forlpllanzungsorgan,  der  Samen,  aus  den  Eiern 
nur  nach  geschehener  Befruchtung  milteist  des  Pollen  entstehen  könne. 
Die  verschiedenen  äussern  Verhältnisse  der  Geschlechtsorgane  ( beson- 
ders die  Zahl  derselben)  benutzend,  theilte  er  sämmlliche  Samenpflanzen 
in  23  Classen,  jede  derselben  in  verschiedene  Ordnungen  ein,  uud  stellte 
diese  unter  dem  Namen  P  hanerogamen  (plantar  phanerogamac), 
d.  h.  Pflanzen  mit  deutlich  sichtbaren  Geschlechtsorganen ,  den  Kryp- 
togamen  {plantar,  eryptogatnar),  d.  h.  Pflanzen  mit  verborgenen  Ge- 
schlechtsorganen ,  oder  vielmehr  Pflanzen ,  welche  keine  solchen  Ge- 
schlechts- und  überhaupt  Blüthenorgane  besitzen,  wie  die  Samenpflanzen, 
gegenüber.  Diese  Kryptogamen  bilden  die  vier  und  zwanzigste  Classe 
seines  Systems.  Die  Phauerogamcn  zerfallen  zunächst  in  zwei  Abtei- 
lungen, nämlich  in  solche,  welche  Zwitterbliithcn,  und  in  solche,  welche 
eingeschlechtige  (oder,  wie  sich  Linne  nach  seiner  bildlichen,  wenn  man 
will  poetischen  Anschauungsweise  ausdrückte,  „ einbettige " )  Blüthen 
besitzen.  Die  Zwilterblüthigen  schied  Linntf  wieder  in  drei  Gruppen,  von 
denen  die  erste  Pflanzen  mit  gesonderten,  die  zweile  Pflanzen  mit  ver- 
wachsenen Staubgelassen,  die  dritte  solche  Pflanzen  in  sich  begriff,  deren 
Staubgelasse  mit  dem  Pistill  verwachsen  sind.  Unter  diese  Kategorien 
ordnete  er  nun  seine  Classen  so ,  wie  in  der  folgenden  Lebersicht  zu  sc- 
heu ist. 

Uebersicht  der  Classen  des  Linnlischen  Systems. 

I.  Gewächse  mit  deutlich  sichtbaren  Geschlechtsorganen :  Plantar  pha- 

nrrogamar: 

A.  Zwitterblüthige  oder  einbettige :  Herrnaphroditae  s.  monoclinae. 
a)  Staubgelasse  von  einander  gesondert. 

«)  Von  gleicher  Länge  oder  ohne  bestimmtes  Längenverhältniss. 
f  Nur  mit  Berücksichtigung  der  Zahl  der  Staubgelasse. 

1.  Classe.  Monandria ,  Einmännige:  ein  einziges  Staub- 

gefass  in  einer  Zwitterblüthe. 

2.  ,,      Diandria ,  Zweimännige :  zwei  Staubgelasse 

in  einer  Zwitterblüthe. 

3.  „       Trfandrfa,  Dreimännige:  drei  Staubgelasse  in 

einer  Zwitterblüthe. 

4.  „       Tetrandria,  Viermännige :  vier  Staubgef.  etc. 


Digitized  by  Google 


39 

5.  C lasse.  Pentandria,  Fünfmännige :  fünf  Staubgefasse  in 
einer  Zwitlerblüthe. 

Ilexandria,  Scchsmännige:  sechs  Staubgefasse 
in  einer  Zwitterblüthc. 

Heplandriay  Siebenmännige :  sieben  Staubge- 
fasse in  einer  Zwitlerblüthe. 
Octaridria,  Aehtmännigc :  acht  Slaubgerässe  in 
einer  Zwitlerblüthe. 

Enneandria,  Neunmännige :  neun  Staubgerasse 
in  einer  Zwitterblüthc. 

Decandria,  Zehnmännige :  zehn  Stanbgcrässe 
in  einer  Zwitlerblüthe. 

Uodevamlria,  Zwölfmännige  :  zwölf  Staubge- 
fasse in  einer  Zwitlerblüthe. 

ff  Mit  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Insertion  der 
Staubgefasse. 

12.  Gasse.  Icosandria,  Zwanzigmännige :  20  und  mehr 

Staubgefasse  in  einer  Zwitlerblüthe ,  welche 
auf  dem  Kelche  stehen  (Calycinoren). 

13.  Polyandria^  Vielmännige  :  20  und  mehr  Staub- 
gefasse ,  welche  auf  dem  Fruchtboden  stehen 
(Thalamilloren). 

ß)  Zwei  Slaubgefässc  kürzer  als  die  übrigen. 

14.  Classc.  DidynamUi,  Zweimächtige:  zwei  längere  und 

zwei  kürzere  Staubgefasse. 

15.  Tetradf/namfa,  Vicrmächlige :  vier  längere  und 
zwei  kürzere  Staubgefasse. 

b)  Staubgefasse  mit  einander  verwachsen. 
«)  Die  Träger  verwachsen. 

16.  Classc.  Monadelyhia ,  Einbrüdcrigc :  Träger  in  eine 

Röhre  (in  ein  Bündel)  verwachsen. 

17.  „       Diadvlphidy  Zweibrüderige :   Träger  in  zwei 

Bündel  verwachsen. 

18.  „       Polyadi'tphfa ,  Vielbrüderige :  Träger  in  mehr 

als  zwei  Bündel  verwachsen. 

p)  Die  Staubbeutel  in  eine  Röhre  verwachsen. 

19.  Classe.  Syngenesia,  Verein! kölbige. 

c)  Die  Slaubgerässe  mit  dem  Pistill  verwachsen. 

20.  Ckisse.  Gynandria,  Mannweibige. 

B*  Mit  eingeschlechtigen  Blüthen:  Diclinae,  Zweibettige. 

a)  Männliche  und  weibliche  Blüthen  auf  einem  Individuum. 

21.  Classe.  Morwecia^  Einhäusige. 

b)  Männliche  und  weibliche  Blüthen  auf  verschiedenen  Individuen. 

22.  Classe.  Dioecia,  Zweihäusige. 
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c)  Männliche  und  weibliche  ßlülhcn  auf  einem  oder  mehrern  Indi- 
viduen mit  Zwitterhlü'lhen  untermischt. 

23.  Classe.  Pofygamta,  Vielehige. 

II.  Gewächse  mit  undeutlichen  Geschlechtsorganen :  Plantaecryptogamae, 

24.  Classe.  Cryptogamia,  Verborgeuehige. 

Diese  24  Classen  zerfallen  in  Ordnungen,  welche  theils  auf  die  Zahl 
der  Griffel  oder  (wo  die  Griffel  fehlen)  der  Narben,  theils  auf  die  Beschaf- 
fenheit der  Frucht,  theils  auf  dieselben  Merkmale,  welche  den  Classen 
zu  Grunde  liegen,  theils  (in  der  letzten  Classe)  auf  die  natürliche  Ver- 
wandschaft begründet  sind,  wie  die  folgende  Uebersicht  lehrt. 


Ucbersiclit  der  Ordnungen  des  Linneischen  Systems. 

Die  Ordnungen  sind  gebildet: 

ä)  Nach  der  Zahl  der  Griffel  oder  Narben  in  den  ersten  dreizehn 
Classen.  Diese  Ordnungen  werden  gezählt  und  benannt,  wie  folgt: 

1.  Ordnung.  Monogynia,  Einweibige. 

2.  „  Digynia,  Zweiweibige. 

3.  „  Trigynia,  Dreiweibige. 

4.  „  Tetragynia,  Vierweibige. 

5.  „  Pentagynia,  Fünfweibige. 

6.  „  ffea^agynia,  Sechsweibige. 

7.  „  Heptagynia,  Siebenweibige. 

8.  „  Decagynia,  Zehnweibige. 

9.  „  Dodecagynia,  Zwölfweibige. 

10.  ,,  Po/ygynia,  Vielweibige. 

NB.  Nicht  jede  der  ersten  dreizehn  Classen  besitzt  10  Ord- 
nungen. Manche  haben  blos  eine  oder  zwei,  manche  meh- 
rere. Alle  10  Ordnungen  kommen  in  keiner  Classe  vor. 

b)  Nach  der  Besc ha  f  fenhei  t  der  F r u c h  t ,  in  der  14.  u.  15.  Classe : 

1.  Ordnung.  Gymospermia,  Nacktsamige  (d.  h.  mit  4  \  ^  Cjassc 

gesonderten  Achänien  in  jeder  Blüthe)    (  ,  ^  * 

2.  „       Jngiospcrmia,  Bedecktsamige ( d.h. eine  f  nam(a 

mehrsamige  Kapselfrucht  in  jeder  Blüthe) ) 

1.  „       SHiculosa,  Schölchen  besitzende!  15.  Classe.  Tetrady- 

2.  ,,       Silfquosa,  Schoten  besitzende    /  namia. 

c)  Nach  der  Zahl  und  nach  der  Zahl  und  Insertion  der  Staub- 
ge fasse,  in  der  16.,  17.  und  18.  Classe. 

1.  Ordnung.  Triandria. 

2.  ,,  Tetrandria. 

3.  „  Pentandria. 

4.  ,,  He.t'andria. 

5.  ,,  lleptandria. 

6.  Octandria. 
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7.  Ordnung.  Decandria. 

8.  „  Dodecandria. 

9.  „  Jcosandrfa. 
10.      „  Polyandria. 

d)  Nach  dem  Geschlecht,  in  der  19.  Classe. 

a)  Nach  dem  Geschlecht  in  einem  Blüthenkörbchen  (diese  Abtheilung 
der  19.  Classe  enthält  nämlich  sämmlliche  Compositen). 
I.Ordnung.  Polygamia  aequalis ,  Gleichförmige  Vielehe:  Alle 
Blüthen  zwitterlich,  ohne  besondere  Hülle  (calyx 
proprium  nach  Limiä)  ausser  dem  Kelche. 
Polygam ia  superßua,  Ueberflüssige  Vielehe :  frucht- 
bare Zwitterblüthen  in  der  Scheibe,  fruchtbare  weib- 
liche im  Strahle. 

Polygamia  frustranea,  Vergebliche  Vielehe:  frucht- 
bare Zwitterblüthen  in  der  Scheibe,  unfruchtbare 
weibliche  oder  geschlechtslose  im  Strahle. 
Polygamia  necessaria ,  Nothwendige  Vielehe:  un- 
fruchtbare Zwitterblüthen  oder  männliche  in  der 
Scheibe,  fruchtbare  weibliche  im  Strahle. 
Polygamia  segregata,  Abgesonderte  Vielehe:  alle 
Blüthen  zwitterlich,  jede  mit  einer  besondern  Hülle 
versehen. 

ß)  Nach  dem  Geschlechle  einzeln  stehender  oder  in  ein  gewöhnliches 
Köpfchen  vereinigter  Blüthen. 
6.  Ordnung.  Monogamia,  Einehige. 

e)  Bios  nach  der  Zahl  der  S  taubgefässe,  in  der  20.  Classe. 

1.  Ordnung.  Monandria. 

2.  ,,  Diandria. 

3.  „  Triandria. 

4.  „  Hexandria. 

f)  Nach  der  Za  hl,  der  Insertion  und  Verwachsung  der  Staub- 
ge fasse,  in  der  21.  und  22.  Classe. 

1.  Ordnungen  Monandria  bis  Dodecandria. 

2.  „         Icosandria  und  Polyandria. 

3.  „         Monadelphia,  Diadelphia  und  Polyadelphia. 

4.  Ordnung  Syngenesia. 

g)  Nach  dem  Vorkommen  verschieden  geschlechtiger  Blü- 
then auf  eiuem  oder  mehrern  Individuen,  in  der  23.  Classe. 

1.  Ordnung.  Monoecia:  Zwitter-  und  eingeschlechtige  Blüthen  auf 

einem  Individuum. 

2.  „       Diopda:  Zwitter- und  eingeschlechtige  Blüthen  auf 

zwei  verschiedenen  Individuen. 

3.  „       Trioecia  s.  Polyoecia:  Zwitter-  und  zweierlei  einge- 

schlechtige Blüthen  auf  drei  verschiedeneu  Individuen. 
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h)  Nach  der  natürlichen  Verwandtschaft,  in  der  24.  Glasse. 

1.  Ordnung.  Filices,  Farm. 

2.  ,,       ßiusci,  Moose. 

3.  „       Algae,  Algen. 

4.  „       FungU  Püze. 

Mängel  des  Linnlischen  Systems.  Abgesehen  von  der  Wi- 
dernatürlichkeit  in  der  Zusammengruppirung  der  Pflanzen,  welches  jedes 
künstliche  System  unabänderlich  mit  sich  bringt,  besitzt  das  Li  finnische 
System  eine  Anzahl  sehr  bedeutender  Mängel,  welche  denjenigen,  der 
sich  desselben  bedienen  will,  in  vielen  Fällen  zwingen,  von  der  conse- 
quenlen  Befolgung  des  Systems  abzuweichen.  So  giebt  es  nicht  wenige 
Gattungen,  deren  Arien  nicht  die  gleiche  Zahl  von  Staubge lassen  besitzen 
und  deshalb  streng  genommen ,  in  verschiedne  Classen  des  Systems  ver- 
theil t  werden  müssten  (z.B.  Valeriana  *  Lythrum,  Ceraslium,  Sper- 
ffufa  u.  a.).  Eben  so  inconstant  ist  das  Verwachsensein  oder  Niehtver- 
wachsensein  der  Filamente.  Auch  hat  Linne1  bei  der  Einordnung  der 
Gallungen  in  die  Classen  Monadelphia,  ÜiadelpMa  und,  Potyadelpfiia 
bisweilen  sehr  willkürlich  gehandelt ,  oder  sich  von  der  natürlichen  Ver- 
wandtschaft leiten  lassen.  So  sieht  Geranium  in  der  sechzehnten  Classe, 
obwohl  hier  die  Stauhgefasse  vollkommen  gesondert  sind.  Dagegen  be- 
finden sich  Linum,  0.va/is,  Thea  u.  a.,  die  im  Grunde  verwachsene  Fila- 
mente besitzen,  in  Classen,  welche  blos  auf  die  Zahl  der  Stauhgefasse 
Rücksicht  nehmen.  In  der  Ordnung  Decandrfa  der  siebzehnten  Classe 
sind  alle  schmelterlingsblüthigen  Gewächse  vereinigt ,  obwohl  viele  der- 
selben zehn  vollkommen  getrennte  oder  blos  in  ein  Bündel  (einen  Cylin- 
der)  verwachsene  Slaubgefässe  besitzen.  Offenbar  hat  sich  hier  Linne 
von  der  in  die  Augen  springenden  Verwandtschaft  jener  Gewächse  leiten 
lassen.  Uebrigens  kann  auch  hei  den  wirklich  diadelphischen  Papiliona- 
ceen  streng  genommen  von  einer  Verwachsung  der  Staubgefässe  in  zwei 
Bündel  (wie  sie  z.  B.  bei  Fumaria  und  Corydalis  vorhanden  ist)  nicht 
die  Rede  sein.  Bei  den  diadelphischen  Papilionaceen  sind  nämlich  immer 
9  Staubfäden  verwachsen,  während  der  zehnte  frei  ist.  Das  meiste  Ge- 
wicht scheint  Linne  immer  auf  die  Zahl  der  Stauhgefasse  gelegt  zu  ha- 
ben, sonst  würde  er  die  mit  blos  zwei  Stauhgefässen  begabten  Labiaten 
(z.  B.  Satvia)  gewiss  nicht  von  den  übrigen  getrennt  haben ,  welche  die 
erste  Ordnung  (  Gymnospermia  )  der  vierzehnten  Classe  bilden.  Die  zu- 
fällige Uebereinstimmung  in  der  Zahl  und  dem  Verwachsensein  der  Stauh- 
gefasse, der  Beschaffenheit  der  Frucht  u.  s.  w.,  bei  den  Gattungen  einer 
und  derselben  Familie  hat  oft  die  Veranlassung  gegeben ,  dass  ganze  na- 
türliche Familien  beisammen  geblieben  sind ,  ja  dass  ganze  Ordnungen 
und  Classen  des  Systems  aus  natürlichen  Familien  bestehen.  So  befinden 
sich  die  meisten  Gräser  in  der  zweiten  Ordnung  der  dritten  Classe,  die 
sämm Iiichen  Doldengewächse  in  der  zweiten  Ordnung  der  fünften  Classe, 
die  Mehrzahl  der  Liliaceen  in  der  ersten  Ordnung  der  sechsten  Classe, 
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die  meisten  Sileneen  und  Alsinecn  in  der  zehnten ,  die  meisten  Rosaceen 
in  der  zwölften ,  die  meisten  Ranunculaceen  in  der  dreizehnten  Classe. 
Die  erste  Ordnung  der  vierzehnten  Classe  enthält  lauter  Labiaten ,  die 
zweite  lauter  Scrophularineen  und  Orobancheen ,  die  Ordnung  Dccandria 
der  siebzehnten  Classe  sämmtliche  Papilionaceen.  Die  fünfzehnte  Classe 
wird  blos  von  den  Crucifercn  gebildet ,  die  sechzehnte  vorzugsweise  von 
den  Malvaceen  und  Geraniaceen.  Die  zwanzigste  Classe  enthält  sämmt- 
liche Orchideen  und  Aristolochicen ,  die  fünf  ersten  Ordnungen  der 
neunzehnten  sämm  (liehe  Compositen.  Die  sechste  Ordnung  dieser  Classe 
{Monosramia)  ist  ganz  unglücklich  construirt ,  indem  hier  sebr  hetero- 
gene Gattungen  zusammengewürfelt  sind ,  bei  denen  die  Staubbeutel  oft 
gar  keine  Verwachsung  erkennen  lassen ,  sondern  nur  an  einander  kle- 
ben (z.  B.  bei  Solanum).  Auch  die  achtzehnte  Classe  lässt  viel  zu  wün- 
schen übrig.  Ausser  wirklich  polyadelphischen  Gattungen  (z.  B.  Mela- 
leuca ,  Metrosideros)  sind  nämlich  Galtungen  in  dieselbe  eingereiht,  bei 
denen  die  Verwachsung  der  Stauhgefässe  in  mehrere  Bündel  nur  undeut- 
lich und  oft  gar  nicht  vorhanden  ist  (z.  B.  Hypericum).  Umgekehrt  ste- 
hen Gattungen ,  bei  denen  ( wenigstens  bei  manchen  Arten)  eine  Ver- 
wachsung der  Stauhgefässe  in  mehrere  Bündel  vorkommt ,  in  andern 
blos  auf  die  Zahl  der  Stauhgefässe  gegründeten  Gassen  (z.  B.  Glaucium 
in  der  dreizehnten).  Die  allermangelhaflcste  Classe  ist  die  drei  und 
zwanzigste.  Diese  ist  ganz  überflüssig,  da  die  in  derselben  vereinig- 
ten Pflanzen  sich  leicht  in  die  andern  Gassen  einreihen  lassen.  Aus- 
serdem aber  kann  das  Vorkommen  von  Zwitterblüllieii  neben  einge- 
schlechtigen gar  kein  Merkmal  zur  Begründung  einer  höhern  Kate- 
gorie, nicht  einmal  zur  Begründung  einer  Pflanzengattung  abgeben ,  in- 
dem sehr  oft  in  einer  und  derselben  Gattung  monöcischer  oder  diocischer 
Pflanzen  polygamische  Arten  vorkommen,  ja  sogar  eine  und  dieselbe  Art 
gar  nicht  selten  bald  monöcisch  oder  diöcisch ,  bald  polygamisch  auftritt. 
Die  vier  und  zwanzigste  Classe  endlich  hat  zu  wenig  Ordnungen.  Die 
dritte  Ordnung  enthält  nämlich  sowohl  die  Algen  als  die  Flechten.  Und 
so  liessen  sich  noch  viele  andere  Mängel  dieses  Systems  anführen. 

Veränderungen  und  Verbesserungen  des  Linneischen 
Systems.  Trotz  der  vielen  und  grossen  im  Vorhergehenden  gerügten 
Mängel ,  welche  das  Linneische  System  in  seiner  ursprünglichen  Form 
besitzt,  ist  dasselbe  doch,  wie  kein  anderes  System,  geeignet,  um  das 
Bestimmen  der  Pflanzen  zu  erleichtern.  Es  ist  deshalb  zu  allen  Zeiten 
beim  ersten  Unterricht  in  "der  systematischen  Botanik  zu  Grunde  gelegt 
worden,  indem  es  für  den  Anfänger,  welcher  noch  wenig  Pflanzen  gese- 
hen hat  und  noch  weniger  kennt,  viel  leichler  ist,  die  Pflanzen  nach  den 
künstlichen  Merkmalen  des  Sexualsystems  zu  bestimmen  und  zu  ordnen, 
als  nach  der  natürlichen  Verwandtschaft.  Das  Linneische  Svstem  wird 
daher  immer  in  Ansehung  bleiben ,  so  lange  es  eine  systematische  Bota- 
nik und  einen  Unterricht  in  dieser  Wissenschaft  giebt.  Jeder  Anfänger 


Digitized  by  Gäigle  « 


44 


muss  mit  dem  Limbischen  Systeme  beginnen  und  kann  erst  später  zu 
dem  natürlichen  übergehen. 

Diese  hohe  Wichtigkeit  des  Sexualsyslems  hat  eine  Menge  Verände- 
rungen in  demselben  veranlasst,  durch  welche  man  seine  Mängel  zu  ent- 
fernen ,  das  System  zu  verbessern  suchte.  Schon  L  i  n  n  e '  s  leider  zu 
früh  verstorbener  Sohn  hatte  die  drei  und  zwanzigste  Classe  unterdrückt, 
sowie  die  sechste  Ordnung  der  neunzehnten.  Sch reber  vennehrte  die 
Ordnungen  der  letzten  Classe  auf  sechs  (Miscellanea^  Filfces,  Mnsci,  He- 
paticae,  Afgae,  Fungi),  Willdenow  sogar  bis  auf  fünfzehn  {Gonopte- 
rides,  Gliederfarrn,  Stachyoptcrides,  Aehrenlarrn,  Poroptrrides,  Löcher- 
farrn,  Schisinaloptcrides%  Spaltfarrn,  FHtces,  Farrnkräuter,  Mitsei^  Laub- 
moose, Hepaticae,  Lebermoose,  Homalophyllae,  Plattmoose,  Jlgae, 
Tange,  Lichenes,  Flechten,  Xyiomyci,  Holzpilze,  Fungi,  Pilze,  Gastero- 
myet,  Bauchpilze,  Byssi,  Schimmel).  Bedeutendere  Veränderungen  wur- 
den von  Thunberg,  Persoon,  L.  C.  Richard  und  C.  Sprengel 
vorgenommen.  Der  Erstgenannte  behielt  blos  die  ersten  19  Classen  bei, 
und  brachte  die  in  der  ein  und  zwanzigsten  bis  drei  und  zwanzigsten 
Classe  enthaltenen  Gattungen  nach  der  Zahl ,  oder  Verwachsung  der 
Staubgefässe  in  jenen  unter.  Die  Kryptogamen  bildeten  die  zwanzigste 
Classe.  Persoon  schloss  die  achtzehnte  und  drei  und  zwanzigste  Classe 
aus,  behielt  aber  die  übrigen  unverändert  bei.  In  dieser  Modifikation, 
welche  nebst  der  von  Sprengel  sich  der  meisten  Gunst  erfreut  hat,  be- 
sass  also  das  Linne' sehe  System  blos  zwei  und  zwanzig  Classen.  Ri- 
chard behielt  die  ersten  zehn  Classen  unverändert  bei,  hob  die  elfte 
Classe  auf,  und  bildete  aus  ihr  im  Verein  mit  der  zwölften  und  dreizehn- 
ten Classe  drei  andere  Classen  nach  dem  Stande  des  Fruchtknotens,  die 
er  Pofyandrfa,  Calycandria  und  Hysterandria  benannte.  Unter  calycan- 
drischen  Gewächsen  verstand  er  diejenigen  Calycifloren,  welche  ein  ovo- 
rium  inftrurn  Spurium  besitzen  (z.  B.  Rosa,  Pyrvs),  unter  hysterandri- 
schen  dagegen,  die  mit  einem  ächten  unterständigen  Fruchtknoten  begab- 
ten Calycifloren.  Die  übrigen  Classen  behielt  er  bei ,  benannte  sie  aber 
anders  (Synantheria  statt  Syngcnesia,  Anomaloecin  statt  Pofyg-amta). 
Ausserdem  erhob  er  die  sechste  Ordnung  der  neunzehnten  Classe  unter 
dem  Namen  Symphysandria  zu  einer  besondern  Classe,  so  dass  sein  Sy- 
stem im  Ganzen  fünf  und  zwanzig  Classen  enthielt.  Diese  Modifikation 
des  Sexualsystems  hat  sich  geringer  Gunst  erfreut ,  mit  Ausnahme  der 
Eintheilung  der  neunzehnten  Classe,  in  welcher  Richard  blos  drei  Ord- 
nungen (richtiger  natürliche  Familien)  annahm,  die  er  mit  dem  Namen 
Carduaceae,  Corymbijerae  und  Ctchoriaceae  belegte.  Sprengel  behielt 
alle  Classen  Linne' s  bei,  nahm  aber  wichtige  Aenderungen  in  den  Ord- 
nungen vor.  Die  hauptsächlichsten  sind  folgende.  Er  bildete  in  der  fünf- 
zehnten Classe  aus  den  mit  nicht  aufspringenden  Scholen  begabten  Cru- 
eiferen  eine  dritte  Ordnung  unter  dem  Namen  Syncfystae^  entfernte  die 
Monogamia  aus  der  neunzehnten  Classe,  und  theilte  letztere  in  sechs 
Ordnungen,  welche  er  Cynarcae,  Eupatorlnac 9  Perdicloae ,  Radfafae, 
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Cichoreae  und  Dehiscenles  benannte.  In  der  zuletzt  genannten  Ordnung 
sind  die  Vernonieen,  Calycereen  und  die  nicht  zu  den  Composilen  gehö- 
rende Gattung  Brunonia  vereinigt.  Die  vier  und  zwanzigste  Ciasse  end- 
lich theilte  er  in  fünf  Seclionen,  nämlich :  Farrn ,  Moose,  Flechten,  Algen 
und  Pilze,  eine  Eintheilung,  welche  vielen  Beifall  gefunden  hat.  Am 
meisten  beschrankte  die  Zahl  der  Gassen  des  Sexualsystems  der  be- 
rühmte spanische  Botaniker  Cavanilles.  Dieser  nahm  blos  fünfzehn 
Classen  an ,  nämlich  die  ersten  zehn  unverändert  und  ausserdem  vier 
Phanerogamenclassen  unter  den  Namen :  Polyandria,  Monadetphia,  Dia- 
delphia  und  Syngencsia.  Seine  Polyandria  enthielt  die  zwölfte  und  drei- 
zehnte des  ursprünglichen  Systems.  Die  in  der  elften ,  vierzehnten,  fünf- 
zehnten, achtzehnten,  zwanzigsten  bis  drei  und  zwanzigsten  enthaltenen 
Gattungen  brachte  Cavanilles  nach  der  Zahl  der  Staubfäden  in  den 
ersten  elf  uuter.  Alle  Phanerogamenclassen  zerfielen  in  zwei  Abheilun- 
gen, nämlich  in  Pflanzen  mit  freien,  und  in  solche  mit  verwachsenen 
Staubgefässen.  Unter  allen  diesen  bisher  erwähnten  Abänderungen  des 
Sexualsvstems  dürfte  die  von  Persoon  für  den  ersten  Unterricht  in  der 
Systematik  am  meisten  zu  empfehlen  sein. 

Anmerkung.  Für  diejenigen,  welche  sich  genauer  über  die  hier  kurz 
angeführten  Aenderungen  des  Linn£'schen  Systems  unterrichten  wollen, 
füge  ich  die  Angabe  der  Werke  bei ,  in  denen  diese  Modlficationen  des  Sexual- 
systems enthalten  sind. 

Thunberg,  Flora japonica.  Lipsiae,  1784.  8. 

Schreber,  in  der  achten  Ausgabe  von  LinnC's  Genera  plan  forum.  Franco- 

ftirtiadM.  1789—1791. 
W  i  1 1  d  c  n  o  w ,  in  seiner  Ausgabe  von  Linnes  Species  plantarum,  ßerolini, 

1797  1810. 

Persoon,  Synopsis  plantarum  seit  Enchiridium  botanicum.  Parisiis  ei  Tu- 

bingae,  1805 — 1807.  8. 
L.  C.  Richard,  In  Ach.  Richardis  Nouveaux  elements  de  botanique. 

Edit.  III.  Paris,  1*25.  8. 
K.  Sprengel,  Caroli  Linnaei  Systema  vegetabilitrm.  Goettingae,  1825—1828. 

5  Theile  8. 

Cavanilles,  Descripcion  de  las  planlas,  que  demoströ  en  las  lecciones  pu- 
blicas  del  niio  isot ,  precedida  de  los  prineipios  elementales  de  la  bota- 
nica.  Madrid,  1827.  8. 

Linne  selbst  expnnirte  sein  System  zuerst  fn  der  im  Jahre  1835  zu  Leydcn 
veröffentlichten  ersten  Ausgabe  seines  Systema  naturae  (In  gross  Fol.). 

§.  12. 

Andere  kUnMliche  Sjstenie. 

Die  vielen  und  grossen  im  vorhergehenden  Paragraphen  namhaft  ge- 
machten Mängel  des  Linnc'schen  Systems  veranlassten  mehrere  nach 
Li  n  n  e  lebende  Botaniker,  neue  ebenfalls  künstliche  Systeme  aufzustellen. 
Unter  diesen  Systemen ,  welche  meist  an  eben  so  grossen  Mängeln  labo- 
riren,  wie  das  Linne 7 sehe,  verdienen  die  von  G  leditsch,  Mönch, 
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A 1 1  i  o  n  e  und  Gärtner  eine  Erwähnung.  Die  beiden  zuerst  genannten 
Botaniker  gründeten  die  Gassen  ihres  Systems  ebenfalls  auf  die  Merk- 
male der  Staubgerässe ;  Allione  dagegen  benutzte  das  Vorhandensein 
und  die  Zahl  der  Blumenkronen-  und  Perianlhiiiiublälter  als  Eintheilungs- 
prineip.  Gärtner  endlich  legte  die  Merkmale  der  Frucht  und  des  Samens, 
besonders  des  Keimes ,  den  Classen  und  niedrigeren  Abtheilungen  seines 
Systems  zu  Grunde. 

I.  Das  System  von  Gleditsch.  Dieser  Botaniker  theilte  die 
Pflanzen  zunächst  in  solche  mit  sichtbaren ,  und  in  solche  mit  verborge- 
nen Staubgefassen  ein.  Diese  beiden  Abtheilungen  (partes)  entsprechen 
durchaus  den  Phanerogamen  und  Kryptogamen  Linnens.  Jede  Abihei- 
lung enthält  vier  Classen,  wie  die  folgende  Uebersicht  zeigt : 

Pars  I.  Phaenostemones. 
Classe  1.  Thalamostemones:  Staubgefässe  auf  dem  Thala- 
mus oder  auf  einem  gesonderten  Honiggefässe  desselben 
eingefügt. 

„    2.  Pe  talostemones:  Staubgerässe  auf  der  Blumenkrone 
oder  auf  einem  gesonderten  Honiggefässe  derselben  ein- 
.  gefügt. 

„  3.  Calycostemones:  Staubgerässe  auf  dem  Kelche  oder 
auf  einem  gesonderten  Honiggefässe  desselben  eingefügt. 

,,  4.  S ty  lostemones :  Staubgefässe  auf  dem  Pistille  oder 
auf  einem  gesonderten  Honiggefässe  desselben  eingefügt. 

Pars  II.  C ryp  tos  temon  es. 
„    5.  Filictnae,  Farrnartige:  Farrn,  Equisclaccen,  Rhizo- 
caipcen. 

„  6.  Muscosae,  Moosartige:  Lycopoiliaccen ,  Laub-  und 
Lebermoose. 

„  7.  Atgaceae,  Algenartige:  Algen  und  Flechten,  ausser- 
dem Rieda  und  Phytozoen. 

„  8.  Fu ngos a e,  Pilzartige  :  Fleisch- und  Schimmelpilze. 
Die  Classen  dieses  Systems  sind  ziemlich  natürliche,  allein  durch  die 
Ordnungen  wird  diese  Natürlichkeit,  wenigstens  in  der  ersten  Abhei- 
lung, wieder  vernichtet,  in  dem  diese  daselbst  nach  der  Zahl  und  Ver- 
wachsung der  Staubgerässe  ganz  in  der  Weise  der  Linne'schen  Classen 
gebildet,  nur  anders  benannt  sind.  Sie  führen  nämlich  die  Namen:  M o- 
nantherae,  Diantherae^  Trian  therae,  7 V  tränt herae,  Pen- 
tan  therae,  Hexan  therae,  Hop  tan  therae,  Octan  therae, 
Enneantherae,  Deean  therae,  Doüccan  therae,  Potia n  the- 
rae, Symp  hy  os  te?nones  und  Symphy an  therae.  Natürlicher 
sind  die  Ordnungen  der  Kryptostemouen.  Die  Farruartigen  zerfallen 
nämlich  in  Amentaceae  (Equiselaceen),  Spicatae  (Ophioglosseen), 
Frondosae  (Farrn)  und  Radicales  (llhizocarpeen  und  Isoetes);  die 
Moosarligcn  in  Nu d a e  (Lycopoiliaccen) ,  Caty  ptratae  (Laubmoose) 
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und  Calyculatae  (Lebermoose)  ;  (He  Algenartigen  in  Xudac  (Rieda, 
Tremelta>  Flechten),  Vesiculares  (Fucus,  Viva)  und  Fibrosae  (Con- 
ferva,  Spongia  und  andre  Phytozoen);  die  Pilzarligen  in  Superfi- 
ciales {Byssus,  Ciavaria,  Helvella),  Receptacu laceae  {Phallus, 
Boletus,  Jgaricus),  Obvelatae  (Peziza)  und  Occultatac  Bauch - 
und  Fadenpilze. 

II.  Das  System  von  Mönch.  Derselbe  theilt  die  Pflanzen  nach 
dem  Vorhandensein  und  der  Insertion  der  Slaubgefässe  in  acht  Classen 
ein,  welche  folgendermaassen  benannt  und  charakterisirt  sind : 

Classe  I.  Thalamostemon:  Staubgefässe  auf  dem  Blüthenbo- 
den  eingefügt. 

„  2.  Petalostcmon:  Staubgefässe  an  die  Blumenblätter 
angewachsen. 

„  3.  Parapetalos temon :  Staubgefässe  an  die  Ncbenblu- 
menblättcr  angewachsen. 

„  4.  Caly  cos  temon:  Staubgefässe  auf  dem  Kelche  ein- 
gerügt. 

„  5.  A llagostemon:  Staubgefässe  abwechselnd  auf  den 
Blumenblättern  und  auf  dem  Kelche  eingefügt. 

„  6.  Sty  los  temon:  Staubgefässe  mit  dem  Griffel  ver- 
wachsen. 

„  7.  ßttgmatostemon:  Staubgerasse  mit  der  Narbe  ver- 
wachsen. 

„    8.  Cryp  tos  temon:  ohne  deutliche  Staubgefässe,  mit 
verborgenen  Befruehlungsorganen. 
Die  Ordnungen  dieses  Systems  beruhen  auf  dem  Freisein  oder  Ver- 
wachsensein  der  Filamente  und  Antheren ,  auf  dem  Stande  des  Frucht- 
knotens, und  auf  der  Form  der  Frucht,  in  der  letzten  Classe  auf  der  na- 
türlichen Verwandtschaft. 

III.  Das  System  von  Allion e.  Wie  schon  erwähnt,  legte  A I- 
lione  das  Dasein  und  die  Form  der  Blumenkrone  und  des  Perianthiums 
seinen  Classen,  an  Zahl  dreizehn,  zu  Grunde.  Seine  Classen. sind  benannt, 
wie  folgt: 

Classe  1.  Monopetalac  simp Hees:  Pflanzen  mit  einzelnen 
Blüthen  und  verwachsenblättriger  Blumenkrone. 
„     2.  Monopetalae  comp o sitae:   Pflanzen  mit  kopf- 
formigen Blüthenständen  und  verwachsenblättriger 
Blumenkronc. 

„     3.  Dipetalae:  Pflanzen  mit  zwei  blättriger  Blumenkrone. 

„  4.  Tripetalae:  Pflanzen  mit  dreiblättriger  Blumen- 
krone (oder  Perianthium). 

„  5.  Tetrapetalae:  Pflanzen  mit  vierblättriger  Blumen- 
krone. 

,,  6.  Tetra-  et  pen  tapetalae  papil  fonaceae:  Pflan- 
zen mit  schmelterlingsformiger  Blumenkrone. 
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Classc  7.  Pentapetalae gymnodispermae:  Pflanzen  mit 
fünfblättriger  Blumenkrone  und  zwei  nackten  Samen 
(Achänien). 

„     8.  Pentapetalac  angiospermae:    Pflanzen  mit 
fünfblättriger  Blumenkrone  und  zwei  bedeckten  Samen. 
9.  Hexapetalae:  Pflanzen  mit  sechsblättriger  Blumen- 
krone (oder  Perianthium). 
„    10.  Polypetalae:  Pflanzen  mit  vielblättriger  Blumen- 

kröne  (oder  Perianthium). 
,,    II.  Apetalae  non  gramineae:  Pflanzen  ohne  Blu- 
menkrone (oder  PerianthinriT),  welche  keine  Gräser  sind. 
12.  stpetalae  gramineae:  Gräser. 
„    13.  Flore  imperfecta:  Sämmtlichc  Kryptogamen. 
Die  Ordnungen  dieses  sehr  künstlichen  Systems  beruhen  thcils  auf 
der  Zahl  der  Staubgefasse  {Monostemones ,  Distemones ,  Tristemones 
u.  s.  w.) ,  theils  auf  dem  Frei-  oder  Verwachsensein  der  Filamente  und 
Antheren,  theils  (in  der  sechsten  Classe)  auf  der  Anzahl  der  Blumenblät- 
ter, theils  (in  der  letzten  Classe)  auf  der  natürlichen  Verwandtschaft. 

IV.  Das  carpologische  System  von  Gärtner.  Unter  allen 
künstlichen  Systemen,  welche  nach  Linn£  aufgestellt  worder,  sind,  ver- 
dient das  auf  die  Merkmale  der  Frucht  und  des  Samens  basirte  System 
von  Gärtner  unbedingt  den  Vorzug,  indem  dasselbe  die  Pflanzen  nach 
wichtigen  morphologischen  Verhältnissen  in  fiinrClassen  Iheilt,  in  denen 
nur  mit  einander  verwandte  Gewächse  enthalten  sind.  Diese  fünf  Gassen 
sind  nämlich  in  folgender  Weise  charaktcrisirt : 

Classe  1.  J  coty  ledones:  Pflanzen  ohne  Samenblätter,  weil 
ohne  Samen  (die  Sporenpflanzen). 
„    2.  Monocoty ledones :  Pflanzen ,  deren  Samen  ein  ein- 
ziges Samenblatt  besitzt. 
,,   3.  Dico  ty  lodones,  fruetu  infero:  Pflanzen  mit  zwei 

Samenblättern  und  uulerstäudigcr  Frucht. 
„    4.  D  ico  ty  ledones ,  frueto  supero:  Pflanzen  mit  zwei 

Samenblättern  und  oberständiger  Frucht. 
„    5.  Polycoty  ledones :  Pflanzen  mit  vielen  Samenblät- 
tern (die  Coniferen). 
Gärtner  benutzte  also  ganz  dieselben  morphologischen  Verhältnisse 
als  Eintheilungsprincip,  welche  A.  B.  dcJussieu  den  Hauptabtheilun- 
gen seines  natürlichen  Systems  (s.  §.  15.)  zu  Grunde  legte,  nur  mit  dem 
Unterschiede ,  dass  er  aus  den  Dicolyledonen  zwei  Classen  machte  und 
die  Coniferen  zu  einer  besonderen  Classe  erhob.  Das  carpologische  Sy- 
stem von  Gärtner  bildet  dadurch  den  Uebergang  zu  den  natürlichen 
Systemen.  Die  Unterabiheilungen  dieses  Systems  sind  der  Mehrzahl  nach 
wieder  sehr  künstliche,  indem  sie  auf  sehr  unwesentliche  Verhältnisse 
der  Frucht  und  des  Samens  begründet  sind.  Die  Dicotylcdonen  (beide 
Classen)  werden  zunächst  nach  der  Richtung  der  Hadicula  in  mehrere 
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Abtheilungen  geschieden,  welche  wieder  danach,  ob  blos  eine  Frucht 
oder  ob  mehrere  Früchte  in  einer  Blüthe  vorhanden  sind ,  in  zwei  l'nter- 
abtheilungen  (Monocarpue  und  Di-nel  Polycarpae)  zerfallen.  Die  nied- 
rigsten Abtheilungen  (Ordnungen  giebt  es  nicht)  sowohl  der  Mono -als 
Dicotyledonen  beruhen  unwandelbar  auf  dem  Dasein  oder  Mangel  des 
Eiweisskörpers  (atbuminosae  und  e&albuminosae).  In  demselben  sind 
die  Gattungen  bald  nach  zufälligen  Merkmalen,  bald  nach  ihrer  Ver- 
wandtschaft zusammengestellt,  bisweilen  in  natürliche  Familien  vereinigt, 
die  Gärtner  theils  den  bereits  vorhandenen  Verwandtschaftsreihen  (s. 
d.  folg.  Paragraphen)  eutnahm,  theils  selbst  aufstellte. 

Anmerkung.  Ich  füge  hier  für  diejenigen,  welche  sich  über  die  in  die- 
sem Paragraphen  angeführten  Systeme  naher  unterrichten  wollen,  die  An- 
gabe der  Werke  bei,  in  denen  dieselben  exponirt  sind. 

Gieditsch  (Job.  Gotllleb),  Systema  pla/i/arum  a  slamin  um  situ.  Bero- 
Uni,  1764.  8. 

Mönch  (Konrad),  Methodus  plan  las  hortl  botanici  et  agri  Marburgensis 
a  staminum  situ  describendi.  Marburgi  Cattorum,  1794.  8. 

A 1 1  i  o  n  e ,  Synopsis  methodieu  stirpium  horti  Tauririensis,  1 760.  4. 

G  ä  r t  n  e  r  (J  o  s  e  p  h) ,  De  fructibus  et  seminibus  plantar  um.  Lipsiae  et  Stutt- 
gartiae,  1788.-  1807.  ///  voll.  4.  Mit  225  Taf. 

Ausführliche  Darstellungen  dieser  Systeme  findet  man  auch  in:  Bischoff, 

Handbuch  der  botanischen  Terminologie  und  Syslemkunde.  Bd.  III.  S.  1097  ff. 

< 

§.  13. 

Die  Vrrwandtschaftsrelhcn. 

Der  Umstand,  dass  die  Natur  selbst  gewissermaassen  eine  Anzahl  von 
Familien  geschaffen  hat  (z.  B.  die  Gompositen,  Umbelliferen,  Papilionaceen, 
Labiaten,  Gramineen  u.  a.),  brachte  schon  Linne  auf  den  Gedanken,  die 
Bildung  natürlicher  Familien,  und  eine  Anordnung  solcher  Familien  nach 
ibrerVerwandtschafl  zu  versuchen.  Der  durchdringendeGeist  dieses  grossen 
Mannes  erkannte  sehr  bald,  dass  das  künstliche  System  nicht  den  Schluss- 
stein der  systematischen  Botanik  bilden  könne ,  sondern  dass  die  höchste 
Aufgabe  dieser  Wissenschaft  die  Aufstellung  einer  Anordnung  der  Pilan- 
zengattungen  nach  ihrer  natürlichen  Verwandtschaft  sein  müsse  *). 
Linne  versuchte  eine  solche,  und  schuf  in  der  That  eine  Anzahl  von  Fa- 
milien, von  denen  einige  in  allen  spätem  natürlichen  Systemen  beibe- 
halten worden  sind;  allein  er  musste  von  der  Aufstellung  eines  wirklichen 
natürlichen  Systems  abstehen ,  weil  ihm ,  wie  er  selbst  eingestand ,  zu 
wenig  Pflanzen  bekannt  waren ,  um  ein  nur  einigermaassen  zusammen- 
hängendes System  aufstellen  zu  können**).  Er  begnügte  sich  daher,  die 


*)  Primum  et  ultimum  in  parte  systematica  Botanices  quaesitum  est  Me- 
thodus naturalis".  Linne",  Classes  plantarum.  p.  485. 

**)  „Defectus  nondum  deteetorum  (sc.  vegetabilivm)  in  causa  Juit,  quudMe- 
WiULomm,  Botanik.  II.  4 
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von  ihm  gebildeten  Familien  nach  ihrer  Verwandtschaft  an  einander  zu 
reihen ,  ohne  sie  höheren  Kategorien  zu  subordiniren.  So  entstand  die 
erste  Verwandtscbaftsreihe,  welche  in  ihrer  ursprünglichen  Ge- 
stalt, in  der  sie  bereits  im  Jahre  1738  veröffentlicht  wurde,  65  Familien 
oder  natürliche  Ordnungen1'  (ordines  ?iaturales),  wie  Linne  diese  Gat- 
tungsvereine nannte,  enthielt.  Später  vermehrte  Linne  die  Zahl  dersel- 
ben bis  auf  68,  reducirte  dieselbe  aber  in  seinen  letzten  Lebensjahren 
wieder  bis  auf  58.  Nach  dieser  letzten  Bearbeitung  gestaltete  sich  die 
Verwandtschaftsreihe  von  L i n  n c  folgendermaassen : 
Ordo  1.  P almae.  Ordo  16.  Catyciflorae(Osyris, 

„  2.  Piperitae.  Elaeagnus,  Hippophae 

„  3.  Calamariac  (Cypcroi-  etc.). 

deen ,  Typhaceen,  Sparga-  17.  Calycant  hemae  (Oe- 


nium). 

4.  Gramina. 

5.  Tripetaloideae  (Buto- 
meen,  Alismaceen,  Junca- 
ceen,  Aphyl  laut  hex  u.  a.). 

6.  Ensa tae  (Iridecn,  Xyri- 
deen ,  Eriocauleen). 

7.  Orc/iideae. 

8.  Scitamineac. 

9.  Spathaceae  (Amarylli- 
deen ,  Golchicaceen). 

10.  Coron  ariae  (Liliaceen). 

11.  Sarmentaceae  (Ery- 
thronium,  Aspavagus, 
Smilaceen). 

12.  Oieraceae  (Laurus,  Po- 
lygoneen ,  Amaranthaceen, 
Chenopodeen ,  Callitriche, 
Illecebtwn). 

„  13.  Succulentae  (Cacteen, 
Porlulacaceen,  Crassulace- 
en,  Zygophylleeu,  Oxatis, 
jSymphaca,  Sarrace/u'a). 

„  14.  Gr///*0/ej(Geraniaccen, 
Guajacum,  Quassia). 

„  15.  Inundatae  (Cäara,  Na- 
jas,   Hippuris,  Elatine, 
MyriophyUum ,  Ceralo- 
phyllum). 


n 
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nothereen ,  Lythrvm, 
Glaux,  Rhexia). 

18.  Btcornes  (Ericaceen. 
San  tat  um  ,  Diospyros, 
Melastoma ,  Philadet- 
phus,  Psidium,  Myrtus, 
Caryophyllus) . 

19.  Hcsperideae  (Hespe- 
rideen,  Styrax,  Garci- 
niä). 

20.  Ro  laceae  (Genlianeen, 
Lysimachia ,  Anagallis, 
Hypericum ,  Cistus,  Te- 
lephium). 

21.  Preciae  (Die  meisten 
Primulaceen,  Limosella). 

22.  Caryophylleae. 

23.  Trichilatae  (Sapin- 
daeeen,  Malpighia,  Be- 
gonia,  Tropaeolum,  Me- 
liay  TrichiHa). 

24.  Cor y dal es  {Melian- 
tnus,  Epimedium,  Hype- 
coum,  Fumariaceen, 
Pinguicula). 

25.  Putamineae  (Cappa- 
ris,  Morisonia,  Cratae- 
va,  Marcgravia). 

26.  Multisiliquae  (Ra- 


thodus  naturalis  deficiat  %  quam  plurium  cognitio  perjt'ciet ;  natura  antra 
non  Ja  cit  sali  us."  L  in  n  c  ,  Philo*,  botan.  p.  36. 
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nimcuteec.en,Dictamnus, 
Peganum ,  Ruta). 
Ordo  27.  Rhoeadeae  (die  mei- 
sten Papaveraceen). 

„  28.  Luridae  (die  meisten 
Solanaceen ,  /  erbascum, 
Digitalis ,  Strychnos). 

„  29.  Camp anaceae  (Con- 
voivulus ,  Polemonium, 
Campanuta,  Lobelia,  Vi- 
ola, Pamassia). 

„  30.  Contortae  (Apocyne- 
ent  Asclepias,  Lycium% 
Oestrum,  Cinchona). 

„    31.  Vepreculae  (Daphne 
Passerina,  Thesium). 
32.  Pap i lio ti aceae. 

„  33.  Lomentaceae  (Cas- 
sieen,  Mimoseen,  /to/y- 
ffff/a). 

„    34.  Cucurbitaceae. 

„  35.  Senticosae  (die  mei- 
sten Rosaceen). 

„    36.  Pomaceae. 

„    37,  Columniferae  (die 
meisten  Malvaceen,  7Y- 
//<*,  Theobroma,  Corcho- 
rus,  BLva,  Kiggelaria, 
Grewia). 

„    38.  7Wc  oec  «<?(Euphorbia- 
ceen ,  Cambogia ,  Her- 
nandia,  Sterculia,  Clif- 
fortia,  Carica). 

„  39.  Siliquosae  (Crucife- 
ren). 

„  40.  /'er* 0ft<7lae(Scrophu- 
Iarineen,^/ca/iMu£,  f  er- 
*»wt  Bignonia,  Bontia). 

„  41.  Asperifoliae  (Borra- 
gineen.) 

„  42.  Verticillatae  (Labia- 
len). 

„  43.  Dumosae  (Vibumum, 
Rhus,  Ce/astrus,  Evony- 
ntus ,         ,  Lasso/da, 


Rhamnus,  Sideroocylon, 
Chrysophyllum). 
Ordo  44.  Sepiariae  (Jasmtnum, 
Ligustrum ,  Brunjelsia, 
Olea,  Fraxintts). 

„    45.  Umbellatae. 

„  46.  Heder  aceae  ( Cissvs, 
Vitis,  Heder a,  Panax, 
Aralia,  Xanthoocylon). 

„  47.  Stellatae  (Rubiaceen, 
Spigelia,  Cornus). 

„  48.  Aggregatae(Stalice, 
Protea,  Hebens treitia, 
Globularia ,  Cephalan- 
thus,  Scabiosa,  Valeria- 
naßoeihaavia^LonicerOy 
Loranthus,  Morinda). 

49.  Compositae. 

Trib.  1 ,  Semißosculosae. 
„   2.  Capitatae. 
„   3.  Discoideae, 
„   4.  Radiatae. 
5.  Monogamia 
(Sertphium,  Co- 
rymbiurn, 
Strumphia). 

50.  Amcntaceae  (BeUlla- 
ceen,  Cupuliferen,  /Yste- 
cfa,  Myrina,  Juglans, 
Cynomorium). 

„    51.  Coniferae  (Coniferen 

und  Equisetum. 
„    52.  Coadunatae{Annona, 

Ltriodendron ,  Magno- 

Ha). 

„  53.  Scabridae  (Urtica- 
ceen). 

„    54.  Mtscettaneae(Reseda, 
Datisca,  Poterium,  San- 
guisorba,  Pistia,  Lcmna, 
Coriaria,  Empetrum). 
55.  Filices. 

„     56.  Mus  ct. 

„    57.  Algae  (Algen  und 
Flechten). 

„    58.  Fungi. 

4* 
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Ans  dieser  Uebersicht  ergiebt  sich,  dass  Linne"  noch  keine  klare 
Vorstellung  von  dem  Wesen  der  natürlichen  Verwandtschaft  hesass,  soli- 
dem die  Gattungen  und  Familien  nur  nach  der  habituellen  Aehnliclikeit 
an  einander  reihte.  Daher  sind  die  meisten  seiner  sogenannten  natür- 
lichen Ordnungen  aus  sehr  heterogenen  Gattungen  gebildet.  Dieser  erste 
Versuch  einer  natürlichen  Anordnung  der  Pflanzengattungen  war  also 
ein  sehr  unvollkommner,  was  auch  Lin  nr  selbst  sein-  w  ohl  einsah. 

Mehr  natürlich  und  mehr  nach  der  natürlichen  Verwandtschaft  an 
einander  gereiht  waren  die  Familien,  welche  Bernard  de  Jussieuin 
den  handschriftlichen  Katalogen  des  Gartens  von  Trianon  aufgestellt 
hatte,  und  die  später  sein  berühmter  Neffe  seinem  Systeme  euwcrieiMc 

(s.  §.  15.).  Jussieu  bildete  .ms  den  damals  bekannten  Bilanzen  65 Fa- 
milien .  Seine  VrrwandtSchaJlsreihe  beginnt  mit  den  unvollkommensten 
Gewächsen  (den  Sporenpflanzen),  lässt  auf  diese  die  Monocot\ ledonen 
folgen,  und  hierauf  die  Dicoly ledonen ,  unter  denen  die  in  drei  F.uni- 
lien  ( Cickoraceae .  Cynarocephalae  und  Corymblftrne)  geschiedenen 
Compositen  den  Anfang,  die  vollkommensten  {Crttctjbrae,  Papai&r&oe&e, 
Cappartdeae ,  Rannttculi^  Lauri{?),  Ilulat .  Gerau  ia .  Tiliar,  .-tnmmw. 
Varyophy Heue)  die  Milte,  die  unvollkommensten  ( .Imeutuceae .  unter 
denen  sich  auch  die  I  rticaeeen  beflnden,  Euphorbia*)  Conifirae)  den  He- 
schluss  bilden.  Die  Mehrzahl  der  von  ihm  anfgeslellen  Fauiilien.  dereti 
namentliche  Aufführung  ich  für  unnöthig  halte,  da  die  meisten  in  dem  na- 
türlichen  Systeme  von  A.  L.  de  Jussieu  unverändert  beibehalten  siml. 
enthält  nur  verwandte  Gattungen ;  einige  jedoch  bestehen  ebenfalls  au> 
sehr  heterogenen  Galtungen. 

#  Noch  andere  Vcrwandtsrhaftsrelhen  sind  von  Adanson  und  Kurl 
Sprengel  aufgestellt  worden.  Der  erstere  bildete  58,  der  letztere  100 
Familien.  Die  Verwandtschaftsreihe  von  Adanson  ist  heinahe  ebenso 
unvollkommen,  wie  die  von  Linne;  die  Verwandtsehaftsreihe  von 
Sprengel  dagegen  enthält  blos  natürliche  Familien,  welche  ihrem  We- 
sen nach  mit  denen  des  natürlichen  Svstems  von  Jussieu  ühcreinstim- 
men,  was  kein  Wunder  ist,  da  Sprengel  seine  Verwandtsehaftsreihe 
erst  nach  der  Veröffentlichung  dieses  Systems  aufstellte. 

Anmerkung.  Die  im  Vorstehenden  erwähnten  Verwandtschaflsreihen 
Hndel  man  in  den  folgenden  Werken  erl.'tutert: 

Linne,  ciasses  plantarum.  Lvgd. liatar.  1 738.  8. 
 Pkttotopkta  boUmtea.  Stockhotmtae,  1751.  8. 

  Praelectiones  in  ordines  naturales  plantarum.  Ed.  Paul.  Dietr.  (ii- 
secke. Hamburg  i ,  1792. 

Adanson  (Michel),  Familles  des  plan/es  Paris,  1761.  IL  voll.  8. 

K.  Sprengel,  Anleitung  zur  Kenntnis!  der  Gewächse.  Zweite  Auflage.  Zwei- 
ter Thell.  Halle,  1817.  8. 

Die  Verwandtsehaftsreihe  von  Jussieu  Ist  von  seinem  Neffen  In  dessen 
Genera  plantarum  (Paris,  1789.)  mllgethefll  worden.  Eine  ausführliche  Dar- 
stellung aller  dieser  Verwandtsdiaftsreihen  findet  man  In  Bl  sc  h  o  f  fs  Hand- 
buch der  botanischen  Terminologie  und  Systemkunde,  Bd.  III.  S.  1106  ff. 
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§.  14. 

Die  natürlichen  Sy  steme  oder  Methoden. 

Nimmt  man  auf  die  ganz  unvollkommenen  Versuche ,  ein  natürliches 
Pflanzensystem  aufzustellen,  welche  bereits  im  siebzehnten  Jahrhunderte 
von  Peter  Magno I,  und  in  der  ersten  Hafte  des  achtzehnten  von 
Adrian  von  Royen,  Albcrtvon  Haller  und  Lorenz  Heister 
gemacht  wurden,  keine  Rücksicht;  so  sind  der  Däne  v.  Oed  er  und  der 
Deutsche  Ratsch  die  erslen,  welche  natürliche  Systeme  aufgestellt 
haben.  Allein  diese  Systeme  sind  als  gänzlich  verunglückte  zu  betrach- 
ten, da  weder  die  (rftlungen  in  den  Familien,  noch  die  letzteren  in  den 
Classen  streng  nach  ihrer  natürlichen  Verwandtschaft  angeordnet ,  son- 
dern sehr  oft  himmelweit  verschiedene  Galtungen  und  Familien  (z.  B. 
mono-  und  dicotyle)  unter  einer  Kategorie  aufgeführt  sind,  und  verdienen 
daher  »los  erwähnt  zu  werden.  Anders  dagegen  verhall  es  sich  mit  dem 
Systeme  von  J  u  s  s  i  e  u,  welches  wenige  Jahre  später,  als  das  von  Ratsch, 
veröffentlicht  wurde.  Dieses  war  das  erste  wirklich  auf  natürlichen  Prin- 
eipien  beruhende  System.  Alle  späteren  Systeme  sind  mehr  oder  weniger 
nach  den  vonJussicu  aufgestellten  Principien  gebildet  worden ,  wes- 
halb dieser  Mann  als  der  eigentliche  Begründer  der  natürlichen  Methode 
betrachtet  werden  muss.  Eine  durchgreifende  Veränderung  und  sehr  be- 
deutende Erweiterung  erhielt  das  Jussi eu' sehe  System  durch  den  äl- 
teren DeCandolle,  dessen  System  sich  noch  gegenwärtig,  besonders 
in  Frankreich  eines  grossen  Reifalls  erfreut.  Seitdem  sind  sehr  viele  na- 
türliche Svsteme  veröffentlicht  worden.  So  haben  uns  hinter  einander 
Achille  Richard,  Agardh,  Voigt,  Barlling,  John  Lindley, 
Elias  Fries,  Perleb,  Link,  Okcn.  Ludwig  Reichenbach, 
Schul tz-Schnl tzenstein ,  v.  Martius,  L'nger  und  Endlicher 
und  andere  minder  bekannte  Botaniker  mit  neuen  Systemen  beschenkt. 
Weder  der  Zweck  noch  der  Umfang  dieses  Buches  erlauben ,  den  Leser 
mit  allen  diesen  Systemen  ausführlich  bekannt  zu  machen.  Es  wäre  dies 
auch  ein  höchst  überflüssiges  Unternehmen ,  da  die  Mehrzahl  dieser  Sy- 
steme nur  geringe  Anerkennung  gefunden  hat.  Ich  werde  mich  daher  im 
Folgenden  auf  eine  genauere  Schilderung  derjenigen  Systeme  beschrän- 
ken ,  welche  am  meisten  Epoche  gemacht  haben ,  und  noch  gegenwärtig, 
besonders  in  Deutschland ,  sowohl  bei  Vorträgen  über  systematische  Bo- 
tanik als  bei  Abfassung  von  Floren  in  Anwendung  kommen.  Es  sind  dies 
unstreitig  die  Systeme  von  Jussicu,  De  Candolle,  Reichenbach 
und  Endlicher  und  I  nger.  Zum  Schlüsse  der  Systematologic  will  ich 
eine  Anordnung  aller  bisher  aufgestellten  Familien ,  welche  beibehalten 
zu  werden  verdienen,  nach  den  von  Schleiden  uud  von  Adolphe 
Bronguiart  in  seinen  Uebersichten  der  fossilen  Pllanzen  der  verschiede- 
nen Schichten  der  Erdrinde  aufgestellten  Principien  zu  geben  versuchen. 
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Anmerkung.  Ich  will  liier  gleich  die  Angabe  der  Werke  beifügen ,  In 
denen  man  die  verschiedenen  im  Paragraphen  erwähnten  natürlichen  Systeme 
exponlrl  findet. 

v.  Oeder,  Elementa  botanicae.  Havniae,  1 764  — 1766.  //  voll.  8. 

Batseh,  Dtspostllo  generum  plantarum  Jenensium  secundum  Linnaeum  et 

famtltas  naturales.  Jenaey  1786.  4. 
A. L.  de  J  ussleu,  Genera  plantarum  secundum  ordines  naturales  disposita, 

juxta  metaodum  in  horto  regio  parisiensi  exaratam  anno  1774.  Parisiis, 
1789.  8. 

A.  P.  de  Candolle,  Theortf  ttimentaire  de  la  botanique,  ou  exposttion  des 
principes  de  la  Classification  naturelle  et  de  Varl  de  decrire  et  dTetudier 
les  vegttaux.  Parts,  1823.  8.  Ed.  III.  publice  par  Alp h.  de  Candolle. 
Parts,  1844.  8.  0 

Ach.  Richard,  Botanique  medtcale.  Parts,  1823.  II  Voll.  8. 

K.  Ad.  Agardli,  Aphorismt  botanict.  Dtss.  Londae,  1817—1826.  4. 

F.  8.  Voigt,  Lehrbuch  der  Botanik.  2le  Aufl.  Jena,  1827.  8. 

B  a  r  1 1 1  n  p,  Ordines  naturales  plantarum  eorumque  char  acter  es  et  affinita- 
tes  aäjecto  generum  enumeratlone.  Goettingae,  1830.  8. 

J.  Lindley,  A  natural  System  ofbotany.  London,  1836.  8. 

Fries,  Flora  scanica.  Upsaliae,  1835.  8. 

K.J.  Perleb,  Diagnostische  Uebersichtstafeln  des  natürlichen  Pflanzensy- 
slems.  Freibnrglm  Br.,  1838.  4. 

H.  F.  Link,  Handbuch  zur  Erkennung  der  nutzbarsten  und  am  häufigsten 
vorkommenden  Gewächse.  Berlin  1829—1833.  3  Th.  8. 

Oken ,  Allgemeine  Naturgeschichte  für  alle  Stände.  2ler  Bd.  Botanik.  Stutt- 
gart, 1841.  8. 

L.  Reichenbach,  Ueberslcht  des  Gewächsrelcbs  in  seinen  natürlichen  Ent- 
wicklungsstufen. Leipzig,  1828.  8. 

 Flora  germanica  excursoria,  ex  affinitate  regni  vegetabilis  naturali 

disposita.  Lipsiae,  1830—1832.  12. 

  Handbuch  des  nalürl.  Pflanzensystems.  Leipzig,  1837.  4. 

  Der  deutsche  Botaniker.  Erster  Band :  das  Herbarienbuch.  Dresden  und 

Leipzig,  1841.  8. 

R.  H.  Schultz-Schullzensteln,  Natürliches  System  des  Pflanzenreichs 

nach  seiner  Innern  Organisation.  Berlin,  1832.  8. 

 Neues  System  der  Morphologie  der  Pflanzen.  Berlin,  1847.  8. 

v.  Marti us,  Conspectus  regni  vegetabilis  secundum  charateres  morpkolo- 

gicos  praeserttm  carpicos  in  Classes ,  Ordines  et  Familias  digesti.  No- 

rimbergae,  1835.  8. 
Unger,  Aphorismen  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  Wien,  1838.  8« 
Endlicher,  Genera  plantarum  secundum  ordines  naturales  disposita.  Vin- 

dobonae,  1836—1843.  4. 
 Enchiridton  botanicum  exhibens  classes  et  ordines  plantarum.  Lipsiae, 

1841.  8. 

Ad.  Brongnlart,  Considtrattons  sur  la  nature  des  ve'getaux ,  qui  ont  eow- 
vert  la  surface  de  la  terre  aux  diverses  epoques  de  sa  formatton.  Paris, 
1838.  4. 

 Enumeration  des  genres  de  plantes  culttves  au  Museum  (Thistotre  natu- 
relle de  Paris,  suivant  Vordre  etabli  dans  Vicole  de  botanique  en  18  43. 
Paris,  1843.  8. 
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Ad.  Brongnlart,  Chronologische  Obersten  t  der  Vegetationsperioden  und  der 
verschiedenen  Floren,  In  ihrer  Aufeinanderfolge  auf  der  Erdoberfläche. 
Aus  dem  Französischen  (Jnnal.  sc.  nat.  Bolaniquc.  18i9.)  von  Dr.  K. 
Möller.  Halle,  1850.  8. 

§•  15. 

Dan  nAtftrlichr  Sintern  v«n  Jussleu. 

Antoi  ii  c  Laurent  de  Jus  sie  u,  der  Neffe  Bcrnard'sdeJus- 
sieu,  brachte  sämmtliche  Gewächse  nach  dem  Vorhandensein  und  der 
Anzahl  der  Cotyledoiien  des  Embryo  in  drei  grosse  Abiheilungen,  die  er 
nach  dem  Vorgange  Gärtner's  mit  dem  Namen  sicoty  ledones^ 
Monocoty  ledones  und  Dicoty  ledones  belegte.  Die  erste  Abihei- 
lung, welche  sämmtliche  Sporeupflanzcn  umfasst,  bildet  zugleich  die  erste 
Classe  seines  Systems;  den  beiden  andern  Abtheilungen  sind  die  vier- 
zehn übrigen  Classen  subordinirt,  die  Jussieu  auf  die  verschiedenen 
Verhältnisse,  die  in  der  Stellung  der  Staubgelasse  und  der  Blumen  kröne 
zum  Pistille  obwalten,  gründete.  Die  Zahl  der  Familien,  welche  in  diese 
15  Classen  vertheilt  sind,  belauft  sich  auf  100.  Die  Classen  führen  fol- 
gen Namen : 

Divis.  I.  Acoty  ledones  Classe  1.  J  coty  ledone s. 
„    IL  Monocoty  ledones. 

a)  Stamina  hypogyna  Classe  2.  Monohypogynae. 

b)  „     perigyna  3.  Mo noperig y nae. 

c)  „      epigyna        „     4.  Monoep  igy  nae. 
„    III.  Dicoty  ledones. 

J.  Jpetalac,  ohne  Blumenkrone. 

a)  Stamina  epigyna  Classe  5.  Ep  ist  am  in  eae. 

b)  ,,      perigyna    „      6.  Per  is  tarn  in  eae. 

c)  „      hypogyna  „     7.  H y  pos  ta  min  eae. 

B.  Monopetalae,  mit  verwachsenhlätlrigcr  Blumenkrone. 

a)  Corolla  hypogyna  Classe  8.  11 y povoro  lleae. 

b)  „     perigyna  9.  Per icoro  lleae. 

c)  ,,     epigyna:  Epicorol leae. 

a)  jintheris  connatts,  mit  verwachsenen  Staubbeu- 
teln Classe  10.  Synanthereae. 

(1)  Jntheris  dtsltnctis,  mit  getrennten  Staubbeuteln 
Classe  II.  Chorisa n  therae. 

C.  Polypeta laen  mit  mehrblättriger  Blumenkrone. 

a)  Stamina  epigyna  Classe  12.  Ep  ip  etat  eae. 

b)  hypogyna  Classe  13.  11 ypopetalcae. 

c)  perigyna      „     14.  Per ipeta leae. 
O.  Uiclinae.  mit  getrennten  Geschlechtern  Classe  15. 

Die  Ii  nae. 

Die  hundert  Familien  sind  nun  folgendermaassen  in  diese  fünfzehn 
Classen  vcrtheilt : 
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Classe  I.  A coty  ledones. 
Farn.  1.  Fungi. 
„    2.  Algae. 
,,    3.  Hepaticae. 
„    4.  Musci. 
„   5.  Filices. 
„   6.  Najades. 
Classe  II.  Monohypogynae. 
Farn.  7.  Aroideae. 
,,    8.  Typhae. 

9.  Cypcroideae. 
„  10.  Gramineae. 
Classe  III.  Monoperigy nae. 
Fam.  11.  Palmae. 
,,    12.  Asparagi. 

13.  Junct. 
,,    14.  Z,iY*7?. 
„    15.  Bromeliae. 
„    16.  Asphodeli. 
„    17.  Nardssi. 
„    18.  Indes. 
Classe  IV.  Monoepigynae. 
Fam.  19.  Musae. 
„   20.  Cannae. 
„   21.  Orchideae. 
„   22.  Hydrocharldes. 
Classe  V.  Epistamineae. 

Fam.  23.  Aristo lochiac. 
Classe  VI.  Peristamineae. 
Fam.  24.  Elaeagni. 
,,    25.  Thymeteae. 

26.  Proteae. 

27.  Lauri. 

,,   28.  Polygoneae. 
29.  Atripliccs. 
Classe  VII.  Hypostamineae. 
Fam.  30.  Amaranthi. 
„   31.  Plantagines. 
„   32.  yyctagines. 
„    33.  Plvmbagines. 
Classe  VIII.  Hypocoro  lleae. 
Fam.  34.  Lysimachiae. 
„    35.  Pediculares. 

36.  Acanthi. 
„    37.  Jasmineae. 


Fam.  38.  Wtfcer. 
„   39.  Labiatae. 
,,    40.  Scrophttlariae. 
„   41.  Solaneae. 
„    42.  Borragineae. 
„   43.  ConvotvulL 

44.  Potemonia. 

45.  Bignoniae. 

46.  Gentianae. 
„    47.  Apocyneae. 
,,   48.  Sapoteae. 

Classe  IX.  Pcricorol l eae. 
Fam.  49.  Guajacanae. 
„   50.  Bhododendrae. 

51.  Kricae. 
„   52.  Campanulaceae. 
Classe  X.  Epicorolleae  syn- 
an  thereae, 
Fam.  53.  Cichoraceae. 

54.  Cynarocephalae. 

55.  Corymbiferae. 
Classe  XI.  Epicorolleae  cho- 

risantherae. 
Fam.  56.  Dipsaceae. 

57.  Bubiaceae. 

58.  Capriplia. 
Classe  XII.  Epipetaleae. 

Fam.  59.  Araliae. 
„    60.  Urnbetliferae. 
Classe  XIII.  Hypope ta  leae. 
Fam.  61.  Banunculaceae. 
„   62.  Papaveraceae. 
,,    63.  Crttci/erae. 

64.  Capparides. 
,,    65.  Sapin  dt. 

66.  Acereae. 
„    67.  Malpighiae. 

68.  Hyperica, 
y  j   69.  Guttißtrae. 
„   70.  Aurantia. 
„    71.  Meliae. 
„   72.  r/tef. 
,,   73.  Gerania. 
,,    74.  Mafraceae. 
,,    75.  Magnoliae. 
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Fam.  76.  Annonae. 

„    77.  Menispcmiae. 

„    78.  Berberides. 

„    79.  Tiliaceae. 

„    80.  TmW. 

„    81.  Rutaceae. 

,,   82.  Caryophylleae. 
Classe  XIV.  Peripetaleae. 

Fam.  83.  Semperviva. 

„    84.  Saxiß-agae. 

„   85.  ttzctf. 

,,    86.  Portulacene. 

„    87.  Ficoidcae. 

,,   88.  Onagrae. 


57 

Fam.  89.  ifyrff. 
„    90.  Metastomae. 

91.  Saiicariae. 
,t    92.  Rosaceae. 
„    93.  Leguminosac. 
„94.  Therebinthaceae. 
„   95.  Rhamni. 
Classc  XV.  Diclinae. 
Fam.  96.  Euphorbiac. 
,,    97.  Cucurbitaceae. 
\,    98.  f/rtoae. 
„    90.  Amentaccac. 
„  100.  Coniftrae. 


Dieses  System  empfiehlt  sich  sehr  durch  seine  Uebersichtlichkeit  und 
Einfachheit;  auch  sind  die  meisten  darin  enthaltenen  Familien  wahrhaft 
natürliche.  Auch  die  Aneinanderreihung  der  Familien  ist  in  den  einzelnen 
Classen  meist  recht  naturgcmäss.  Dagegen  lässt  sich  gegen  die  Aneinan- 
derreihung derClassen  Mancherlei  einwenden.  Jussicu  steigt  in  seinem 
System  naturgcmäss  von  den  unvollkommnen  Gewächsen  zu  den  voll- 
kommneren  empor.  Bis  zur  sechzigsten  Familie  ist  er  diesem  Principe  im 
Allgemeinen  treu  gehlieben.  Anstatt  aber  auf  die  epipetalischen  Dicotyle- 
donen  die  peripetalischen  folgen  zu  lassen ,  wie  es  schon  die  Ueberein- 
stimmnng  mit  der  vorhergehenden  Abtheilung  der  monopctalen  Gewächse 
zu  fordern  scheint,  reiht  er  an  die  epipetalischen  unmittelbar  die  hypo- 
petalischen  (die  Thalamifloren)  an,  und  schliesst  die  Abtheilung  der 
Polypetalcn  mit  den  peripetalischen  Dicotyledonen.  Dadurch  hat  sich 
Jussieu  einer  grossen  Iuconscqiienz  schuldig  gemacht.  Zwischen  den 
Umbelliferen  und  Ranunculaceen  ist  nämlich  auch  nicht  die  geringste 
Verwandtschaft;  beide  Familien  sind  weit  von  einander  entfernt.  In 
Folge  dieser  verkehrten  Anordnung  entsteht  eine  gewaltige  Lücke  in  dem 
System,  welche  sich  leicht  hätte  vermeiden  lassen, wenn  Jussieu  an  die 
zwölfte  Classe  unmittelbar  die  vierzehnte  angereiht  hätte.  Ferner  sind 
die  Begriffe  der  verschiedenen  den  Staubgcrässcn  und  der  Blumenkrone 
beigelegten  Einfügungs weisen  sehr  unsichere  und  schwankende.  Ganz 
besonders  gilt  dies  von  der  sogenannten  perigynischen  und  epigynischen 
Insertion.  Der  grösste  Fehler  seines  Systems  ist  aber  die  fünfzehnte 
Classe.  Diese,  aus  den  heterogensten  Familien  zusammengesetzt,  ist  eine 
durchaus  unnatürliche,  und  verdient  um  so  mehr  Tadel,  als  sie  auf  einem 
ganz  andern  Principe  beruht,  als  das  ist,  nach  welchem  die  vorhergehen- 
den Classen  der  Dicotyledonen  gebildet  sind.  Jussicu  hat  oflenbar  nicht 
gewusst,  in  welche  Classen  und  zu  welchen  Familien  er  jene  fünf  Fami- 
lien stellen  sollte,  und  diese  L'ngcwissheit  war  zu  seiner  Zeit,  wo  mau 
von  sehr  vielen  Familien  noch  gar  keine  Kunde  hatte ,  sehr  verzeihlich. 
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Endlich  ist  die  Benennung  der  ersten  Ahtheilung  und  Classe  nicht  zn  bil- 
ligen ,  da  die  Sporen  der  Kryptogainen  bekanntlich  keinen  Embryo  haben 
und  folglich  von  denselben  nicht  gesagt  werden  kann,  dass  Ihnen  die 
Cotyledonen  fehlen.  Trotz  dieser  Mängel  verdient  das  System  von  Jus- 
sieu  die  grössle  Anerkennung,  da  es  die  erste  auf  wahrhaft  natürlichen 
Principien  beruhende  Anordnung  wahrhaft  natürlicher  Familien  war, 
und  durch  dasselbe  die  Systematik  in  ein  ganz  neues  Stadium  überge- 
führt wurde. 

.  §•  16- 

Da»  natürliche  System  Ten  De  Cundelle. 

Der  erste,  welcher  auf  der  von  Jussieu  gebrochenen  Bahn  weiter 
schritt  und  mit  Benutzung  der  Jussieu'schen  Principien  ein  neues  Pflan- 
zensyslem  aufstellte,  war  der  berühmte  Augustin  Pyrame  de  Gan- 
dolle. Sein  zuerst  im  Jahre  1813  bekannt  gemachtes  System  zerfällt 
die  Gesammtheit  der  Gewächse  wie  das  Jussicu'sche  in  drei  grosse  Ab- 
theilungen, welche  De  Ca  od  olle  Gassen  nennt.  Diese  Classen  sind 
zwar  nach  einem  andern  Priucip,  als  die  drei  Jussieu'schen  Abiheilungen 
gebildet,  nämlich  nach  der  innern  Organisation,  oder  dem  anatomischen 
Bau  und  nach  der  Verdickungsweise  der  Axe ,  stimmen  aber  nichts  desto 
weniger  mit  den  Abtheilungen  von  Jussieu  überein,  indem,  wie  wir 
bereits  in  der  Morphologie  gesehen  haben ,  der  verschiedenen  Zahl  der 
Cotyledonen  und  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Forlpflanzungs- 
organs  auch  eine  bestimmte  Structur  und  Entwickelungsweise  der  Axe 
entspricht.  Diese  drei  Classen  sonderte  De  Candolle  in  zwei  Abthei- 
lungen, indem  er  die  Mono-  und  Dicotyledonen  unter  dem  Namen  ,,Ge- 
fässpflanzen"  (plajilae  vascularcs) ,  zusammenfasse,  die  Acolyledonen 
dagegen  im  Gegensatz  zu  jeneu  als  „Zellenpflanzen"  (/;/.  ccUutares)  be- 
zeichnete. Jede  der  drei  Classen  theilte  er  in  Unterclassen  ein,  welche 
nach  verschiedenen  Principien  gebildet  sind,  und  zwar  die  erste  Classe 
(die  Dicotyledonen )  in  vier,  diezweite  (die  Monocotyledonen )  und  die 
dritte  (die  Acolyledonen)  in  zwei,  so  dass  das  System  im  Ganzen  acht 
Unterclassen  zählte.  Die  Unterclassen  der  Dicotyledouen  sind  zunächst 
unter  zwei  Rubriken  vertheilt,  welche  auf  dem  Vorhandensein  einer  dop- 
pelten oder  einer  einfachen  Blüthenhülle  (eines  Perianthiums)  beruhen. 
Die  Abtheilung  mit  doppelter  Blüthenhülle  (Kelch  und  Blumenkrone)  um- 
fasst  die  drei  ersten  Unterclassen ,  welche  die  Namen  Thalamißorae,  Ca- 
lycißorae  und  Corollißorae  führen ,  Namen ,  die  bereits  in  der  Morpholo- 
gie ihre  Erklärung  gefunden  haben,  und  auf  die  Verschiedenheit  in  der 
Insertion  der  Blumenkrone  und  der  Staubgefässe  basirt  sind.  Die  vierte 
Unterclasse,  Monochtamyticae  benannt,  ist  identisch  mit  der  zweiten  Ab- 
theilung  der  Dicotyledonen.  Die  zweite  Classe  oder  die  Monocotyledonen 
zerfallen  in  phanerogamische  und  kryptogamische.  Unter  letztern  ver- 
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steht  De  Candolle  die  mit  Gelassen  versehenen  Sporenpflanzen  und 
die  Najadeen.  Die  beiden  Unterlassen  der  dritten  Ciasse  oder  der  Zel- 
lenpflanzen  heissen  FoUaceae  unt)  Jphyllae.  Erstere  enthält  die  Moose, 
letztere  die  Flechten  nnd  die  übrigen  Angiosporen.  Diesen  acht  ünter- 
classen sind  nun  nach  der  zweiten  Ausgabe  der  Theorie  ete'mentaire  194 
Familien  oder,  wie  De  Candolle  dieselben  nennt,  natürliche  Ordnun- 
gen untergeordnet.  In  neuerer  Zeit  ist  diese  Zahl  vermehrt  worden,  und 
wenn  das  grosse  von  De  Candolle  begonnene  Werk,  der  „Prodro- 
me systernatis  regni  vegetabilU welches  eine  Aufzählung  aller  be- 
kannten Gewächse  nach  seinem  System  bezweckt,  vollendet  sein  wird, 
so  dürfte  sich  die  Gesammtzahl  derFamilieu  vielleicht  auf  mehr  als  dritte- 
balb  hundert  belaufen. 

Ich  fuge  nun  die  üebersicht  der  Abtheilungen ,  Classen  nnd  ünter- 
classen und  die  Aneinanderreihung  der  Familien  oder  natürlichen  Ord- 
nungen bei  : 

Divis.  I.  Plantae  vaseulares  s.  Coty  ledoneae. 
Class.  I.  Exogenae  s.  Dicoty ledoneae:  Pflanzen  mit  von 
aussen  nach  innen  anwachsendem  Holzkörper  und  zwei 
Cotvledonen. 

♦ 

A.  Integwnento  florali  duplici  i.  e.  cafyce  et  corolfa  instructae, 
Subclass  i.  Thalamiflorae:  Blumenblätter  getrennt,  auf 

dem  Thalamus  eingefugt. 

„  2.  Calyciflorae:  Blumenblätter  getrennt  oder 
verwachsen,  perigynisch  auf  dem  Kelch  (richtiger 
auf  dem  Rande  des  scheibenförmig ,  concav ,  be- 
cher-,  krug-  oder  röhrenförmig  gestalteten  Tha- 
lamus) eingefügt. 

„  3.  Corolliflorae:  Blumenblätter  verwachsen, 
hypogynisch  auf  dem  Thalamus  eingefügt. 

B.  Integumento  florali  simplici  (.  e.  perianthio  praedttae. 
Subclass.  4.  Monochlamideae. 

Class.  II.  Endogenae  s.  Monocoty  ledoneae:  Pflanzen  mit 
von  innen  nach  aussen  anwachsendem  Holzkörper  und 
einem  Cotyledon. 
Subclass.  1.  Phanerogamae. 
,,      2.  Cryptogamae. 
Div.  II.  Plantae  cellulares  s.  Acoty  ledoneae. 
Ciass.  III.  ,,  ,, 

Subclass.  1.  FoUaceae:  Beblätterte. 
„      2.  Aphy llae:  Blattlose. 
Die  Familien  oder  natürlichen  Ordnungen  sind  folgendermaassen  an- 
geordnet : 
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Class.  I.  Exogenae 
Subclass.  I.  Thalamiflorae. 
Cohors  prima.  Carpella  numerosa 

v.  stamina  petalis  opposita. 
Ordo  1.  Ranunculaceae. 
2.  Dilleniaceae. 
„   3.  Magnotiaceae. 

4.  Annonaceae. 
„   5.  Menispermaceae. 
„   6.  Berberideae. 

7.  Podophyllaceae. 

8.  Nymphaeaceae. 

Cohors  secunda.  Carpella  solitaria 
autconnata,  placentae  parietales, 
Ordo  9.  Papaveraceae. 
„    10.  Fumariaceae. 
„    11.  Cructferae. 
„   12.  Capparideae. 
„   13.  Flacourtianeae. 
„    14.  Bixineae. 
„    15.  Cistineae. 
„    16.  Violarieae. 
„    17.  Droseraceae. 
„    18.  Polygaleae. 
„    19.  Tremandreae. 
„   20.  Pittosporeae. 
„   21.  Frankeniaceae. 
Cohors  tertta.  Ovarium  solitarium 

placenta  centralis. 
Ordo  22.  Caryophylleae. 
„   23.  Lineae. 
„   24.  Malvaceae. 

25.  Bombaceae. 
„   26.  Büttnei%iaceae. 

27.  Tiliaceae. 
„   28.  Elaeocarpcac. 
„   29.  Chlenaceae. 
„    30.  Temstroemiaceae. 
„   31.  Camellieae. 
„    32.  Olacineae. 
„   33.  Aurantiaceae. 
„   34.  Hypericineae. 
„   35.  Gutttftrac. 
„   36.  Maregraviacrae. 
„   37.  Hippocratcaceae. 


r.  Dicoty  ledoneae. 
Ordo  38.  Erythroxy/eae. 
„   39.  Maipighiaceae. 
„   40.  Acerineae. 
„   41.  Hippocastaneae. 
„   42.  Rhizoboleae. 
„   43.  Sapindaceae. 
„   44.  Meliaceac. 
„   45.  Ampelideae. 
„   46.  Geraniaceae. 
„   47.  Tropaeolme. 
„   48.  Balsamineae. 
„   49.  Oxalideae. 
„   50.  Zygophylleae. . 
„   51.  Rutaceae. 
Cohors  quarta.  Frvctus  gyno- 
basictts. 
Ordo  52.  Simarubeae. 
„   53.  Ochnaceae. 
„   54.  Coriarieae. 
Subclass.  IL  Catyniflorae. 
Ordo  55.  Celastrineac. 
„   56.  Rhamneae. 
„   57.  Brtrntaccae. 
„   58.  Samydeae. 
,,   59.  Homa lineae. 
„   60.  Chailletiaceae. 
„    61.  Aquilarineae. 
„   62.  Terebinthaceae. 
„   63.  Leguminosae. 
Subord.  1.  Papilionaceae. 
„     2.  Swartsieae. 
„     3.  Mimoseae. 
4.  Caesalpinieae. 
Ordo  64.  Rosaceae. 
„    65.  Calycantheae. 
„   66.  Granaleae. 

67.  Mernecyleae. 
„   68.  Combretaceae. 

69.  Vochysieae. 
„   70.  Rhizophorcae. 
„   71.  Onagrarieae. 
„   72.  Halorageac. 
„   73.  Ceratophylleae. 
„   74.  Lythrarieae. 
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Ordo  75. 

To  marisein  eae. 

76. 

Melastomaceac. 

77. 

Jlangieae. 

n 

78. 

Philadelpheae. 

n 

79. 

Myrtaceae. 

"i 

HO. 

Cucurbilaceae. 

ii 

81. 

Passijloreae. 

i» 

82. 

Loascae. 

ii 

83. 

Tttrneraceae. 

ii 

84. 

Fot/g  uieraceae . 

n 

85. 

Portulaceae. 

ii 

86. 

Paron  ychieae. 

ii 

87. 

Crassvlaccae. 

«* 

Ficoideae. 

89. 

Cacteae. 

90. 

Grossularieae. 

ii 

91. 

Sarifrageae. 

ii 

92. 

UmbeUiferae. 

Subord.  1.  Orthoxpermae. 

„     2.  Campyloxperrnae. 
3.  Coeloxjtermae, 
Ordo  93.  Jraliaeeae. 
„   94.  //amamelideae. 
„   95.  Corneae. 
„   96.  Loranlhaceae. 
„   97.  Capri/b/laceae. 
„   98.  Bubiaceae. 
„   99.  Falerianeae. 
„   100.  Dipsaceae. 
„   101.  Calycereae. 
„    102.  Compositae. 
Subord.  1.  Tubulißorae. 

„     2.  Labia  tißorae. 

„     3.  Ligulißorae. 
Ordo  103.  Slylidieae. 
„   104.  Lobeliaceae. 
„   105.  Campanulaceac. 
„   106.  Cyphiaceae. 
„    107.  Goodenovieae. 
„   108.  Bowsaeaceae. 
„   109.  Gex/ieriaceae. 
„   110.  Sphenocleaceac. 
„   III.  Columelliaeeae. 
„   112.  JVapofeo/ieae. 
„   113.  Vaccinieae. 


Ordo  114.  Erieaceae. 
„    115.  Epacrideae. 

116.  Pyrolaceae. 
„    117.  Francoaceae. 

118.  Monotropeae. 
Subclass.  III.  Cor  Olli  florae. 
Ordo  119.  Myrxineae. 
„    120.  Sapotrac. 
„    121.  Ebenaceae. 

122.  Oleineae. 

123.  Jaxmineae. 
„    124.  Stryehneae. 
„    125.  slpocyneae. 
„    126.  Gentianeae. 

„    127.  Bignoniaceae. 
„    128.  Sesarneae. 
„    129.  Polemonieae. 
„    130.  Convoleutaceae. 
„    131.  Borragineae. 
„    132.  Solaneae. 
„    133.  Jnlirrhineae. 
„    134.  Rhinanlhaceae. 
„    135.  Labtatae. 

136.  Myoporifieae. 
„    137.  Pyre?iaeeae. 

138.  Jcanthaceae. 

139.  Lentibularteae. 

140.  Primulaceae. 
„    141.  Globitlarieae. 
Subclass.  IV.  AI  onochlamy  - 

deae. 

Ordo  142.  Plumbagineae. 
„    143.  Planlagineae. 
„    144.  Nyclagi/teae. 
„    145.  Jmaranthaceae. 
„    146.  Chcnopodieae. 
„    147.  Begoniaceae. 
„    148.  Pofygoneae. 
„    149.  Laurineae. 
„    150.  Myristtccae. 
„    151.  Proleaceae. 
„    152.  Thymcleae. 
„    153.  Sa/italaceae. 
„    154.  Elaeagneae. 
„    155.  Jristolochieae. 
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Ordo  I56.?  Euphorbtoceae.  Ordo  159.  Pfpertteae. 

„    157.  Montmiaceae.  „   160.  Arnentaceae. 

„    158.  Urticeae.  „    161.  Coniferae. 

Class.  II.  Endogen  ae  s.  Monocoty  ledoneae. 
Subclass.  1.  P  haner  ogamae.       „    176.  Juncea?. 
Ordo  162.  Cycadeae.  „    177.  Commelineae. 

„   163.  Hydrocharideae.  „    178.  Palmae. 

„    164.  Alismaceae.  „    179.  Pandaneae. 

„    165.  Orchideae.  „    180.  Typhaceae. 

„    166.  Dryminhiteae.  181.  Aroideae. 

„    167.  Musaceae.  „    182.  Cyperaceae. 

„    168.  /rtfem.  m    183.  Gramteeae. 

„   169.  Haemodoraceae.  Subclass.  II.  Cryptogamae. 

„    170.  Amaryllideae.  Ordo  184.?  Majadeae. 

„   171.  HemerocalUdeae.  „   185.  Equisetaceae. 

„   172.?  Dioscoreae.  „    186.  Marsiliaccae. 

173.  Smilaceae.  187.  Lycopodiaceae. 

174.  Liliaceae.  „    188.  rYtfcer. 
„    175.  Cotchicaceae. 

Class.  HI.  Cellulares  s.  Acoty ledoneae. 
Subclass.  I.  Fo Ifaceae. 
Ordo  189.  J/t/jc/. 
„     190.  Hepaticae. 
Subclass.  II.  Aphyl/ae. 
Ordo  191.  Liehen  es. 
„    192.  Hypoxyla. 
„    192.  F*/7/#/. 
„  194. 

Dieses  System  hal  vor  dem  von  Jussieu  den  Vorzug,  dass  bei  der 
Aneinanderreihung  der  Familien  deren  Verwandtschaft  viel  sorgfältiger 
berücksichtigt  ist,  weshalb  in  demselben  keine  so  grossen  Lückeu  vorhan- 
den sind ,  wie  in  dem  Jussieu'schcn.  Ausserdem  beruhen  die  Interclasseu 
auf  viel  constanleren  und  leichter  unterscheidbaren  Merkmalen ,  als  die 
Classen  von  Jussieu.  Endlich  sind  die  Familien  in  diesem  System  schär- 
fer charakterisirt  und  besser  benannt,  als  in  dem  Jussieu'schen.  Allein 
neben  diesen  Vorzügen  besitzt  das  Decandolle'sche  System  auch  sehr  be- 
deutende Mängel.  Erstlich  ist  die  Einteilung  der  Gewächse  in  Gefäss- 
und  Zellenpflanzen  keine  gelungene ,  da  es  auch  unter  den  Mono-  und  Di- 
cotyiedonen ,  welche  sämmtlich  in  die  Ablheilung  der  Geiasspflanzen  ge- 
hören, Gewächse  giebt,  die  lediglich  aus  Zellen  bestehen  (nämlich  meh- 
rere Arten  von  Lemna ,  die  ganz  aus  Parenchym  zusammengesetzt  sind, 
ferner  AtyVw ,  Caulinia  und  Ceratophyllum ,  welche  blos  ein  centrales 
aus  Cambiumzellen ,  nicht  aber  aus  Gelassen  bestehendes  Gefassbündel 
besitzen)  sowie  sehr  viele  Moose,  welche  bereitsein  deutliches,  wenn 
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auch  nur  aus  Cambiumzellen  zusammengesetztes  Gefässhiindel  enthalten. 
Sodann  ist  die  Benennung  der  beiden  Hauptclassen  der  Gefässptlauzen 
eine  gänzlich  verfehlte  und  irrige,  indem  es,  wie  zuerst  durch  Hugo  v. 
M  o  h  I  nachgewiesen  worden  ist,  keine  Pflanzen  mit  endogenem  oder  vom 
Centrum  aus  anwachsendem  Holzkörper  giebt,  indem  auch  bei  den  Alono- 
cotyledonen  die  Verdickung  der  Axe  durch  Bildung  neuer  Theile  an  der 
Aussenseite  der  bereits  vorhandenen  geschieht ,  nur  dass  bei  den  Mono- 
cotyledonen,  wie  im  ersten  Theile  dieses  Werkes  weitläufig  erörtert  wor- 
den ist  *) ,  das  Wachsthum  in  die  Dicke  ein  beschränktes  und  blos  kurze 
Zeit  andauerndes  ist.  Der  grösste  Missgriff ,  den  De  Candolle  gethan 
hat,  ist  aber  unstreitig  die  Vereinigung  der  Mouocotyledonen  und  der 
Gefässkryptogamen  in  eine  Classe.  Denn  erstens  besitzen  die  Gefäss- 
kryptogamen  keine  Samen  sondern  Sporen,  wie  die  De  Candolle'schen 
Zellenpflanzen ,  gehören  also  gar  nicht  in  die  Abtheilung  der  Dicotyledo- 
nenpfianzen ,  und  zweitens  ist  der  Bau  und  das  Wachsthum  der  Axe  die- 
ser Gewächse  von  dem  Bau  und  dem  Wachsthum  der  Monocolyledoneu- 
axe  himmelweit  verschieden.  Sehr  mangelhaft  ist  auch  die  Einteilung 
der  Dicotyledonen  oder  exogenen  Gewächse.  Wohl  lassen  sich  die  Un- 
terclassen.  besonders  die  drei  ersten,  rechtfertigen,  nicht  aber  die  Ein- 
teilung der  Dicotyledonen  in  solche  mit  doppelter  und  einfacher  Blüthen- 
hülle.  Denn  wie  viele  Thalamifloren  giebt  es  nicht,  welche  blos  ein  Pe- 
rianthium  besitzen !  Ich  erinnere  nur  nn  die  Ranunculaceengattungen 
stdoni* ,  Anemone  und  Clematis.  Desgleichen  giebt  es  viele  Gattungen, 
ja  ganze  Familien  (z.  B.  die  meisten  Ameutaceen  und  Cupuliferen  und 
sämmtliche  Goniferen)  die  gar  keine  ßlüthenhülle  besitzen.  Ferner  stellt 
De  Candolle  die  Cycadeen  zu  den  Monocotvledonen.  während  die  Sa. 
meu  derselben  doch  zwei  sehr  deutliche  Cotyledonen  besitzen ,  die  Coni- 
feren  hingegen  zu  den  Dicotyledonen,  obgleich  deren  Samen  mehr  als 
zwei  Cotyledonen  haben.  Doch  entging  De  Candolle's  Scharfblick 
nicht  die  grosse  Verwandtschaft,  welche  zwischen  dieseu  beiden  Gymno- 
spermenfamilien stattfindet.  Dieser  Umstand  mag  die  Ursache  davon  sein, 
dass  er  die  Coniferen  an  das  Ende  der  Dicotyledonen ,  die  Cycadeen  an 
den  Anfang  der  Monocotyledonen  setzte,  um  auf  diese  Weise  beide  Fami- 
lien neben  einander  zu  stellen.  Endlich  lässt  sich  die  Reihenfolge  der 
Famiiieu  nicht  gut  heissen.  De  Candolle  beginnt  mit  den  vollkom- 
mensten Pflanzen  und  hört  mit  den  unvollkommensten  auf.  Er  hielt  diese 
Reihenfolge  für  die  zum  Studium  bequemere  und  meinte,  es  sei  überhaupt 
ganz  gleichgültig,  mit  welchem  Endgliede  die  Reihe  begonnen  werde. 
Dagegen  lässt  sich  einwenden ,  dass  erstlich  ein  System  der  Pflanzen 
doch  wahrhaftig  nicht  blos  für  Anfänger  und  nur  dazu  bestimmt  ist,  um 
das  Studium  der  Systematik  bequem  zu  machen ,  und  sodann ,  dass  es  in 
einem  natürlichen  Systeme  keineswegs  gleichgültig  ist ,  ob  man  von  den 
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unvollkommneren  Gewächsen  zu  den  vollkommneren  emporsteige ,  oder 
umgekehrt,  indem  die  einzige  „naturgemässe**  Aneinanderreihung  —  und 
eine  solche  ist  ja  eine  Hauptaufgabe  eines  jeden  „natürlichen**  Systems 
—  nur  die  erstere  sein  kann,  da  auch  die  Geschichte  der  Vegetation  lehrt, 
dass  die  Natur  zuerst  unvollkommnere ,  spater  immer  successive  voll- 
kommnere  Gewächse  geschaffen  hat. 

§.  17. 

Dm  natürliche  System  van  L.  Reichenbach. 

Unter  den  zahlreichen  Systemen,  die  nach  dein  Decandolle'schen  auf- 
gestellt worden  sind,  ist  das  von  L.  Reich en ha ch  unstreitig  dasjenige, 
welches  eine  Zeit  lang ,  wenigstens  in  Deutschland  am  meisten  Epoche 
gemacht  hat.  Dieses  anscheinend  sehr  philosophische  System ,  das  nach 
der  Ansicht  seines  Autors  das  vorzüglichste  ist,  welches  existirt,  indem 
es  die  „Nachweisung  der  Organisalionsslufen  oder  Entwickelungsmo- 
mente  der  einzelnen  vollendeten  Pflanze  in  der  Gesammtheit  des  Pflan- 
zenreichs** zur  Aufgabe  hat,  bringt  sämmtliche  Gewächse  in  drei  grosse 
Abtheilungen,  oder  „Stufen"  (gi*adus)  nämlich  in  Faserpflanzen 
(Inophyta)^  Stockpflanzen  (Stelechophyta)  und  Blüthcn-Frucht- 
pflanzen  (Jntho-Carpophyta).  Die  Faserpflanzen  (die  Pilze  und  Flech- 
ten) repräsentiren  nach  Neichen  bach  den  Samen- oder Kuospenzustand 
oder  den  Zustand  der  dem  Leben  der  Pflanze  vorausgehenden  Ruhe,  „die 
Vergangenheit**;  ihnen  kommt  daher  „ein  blosses  Vorleben  in  der  Eriu- 
nerung  an  die  Bedingung  des  Lebens,  die  Zeugung**  zu.  Die  Stockpflan- 
zen (die  Algen  und  die  höhern  Kryptogamen  und  sämmtliche  Monocoty- 
ledonen)  repräsentiren  das  Wachstbum  der  Pflanze ,  welches  in  der  Ent- 
wicklung von  Wurzel,  Stengel  und  Blättern  begründet  ist,  oder  „die 
Gegenwart** ;  ihnen  kommt  „ein  eigentliches  (?)  Wachsthum ,  im  rein  ve- 
getabilischen Zustande**  zu.  Die  Blüthen-Fruchtpflanzen  endlich  (die  Di- 
cotyledonen)  repräsentiren  die  Fortpflanzung  oder  „die  Zukunft*';  sie 
besitzen  „eine  Vorahnung  des  Thierlebens**.  Diese  nach  der  Ansicht  des 
Verfassers  auf  der  morphologischen  Entwickelung  der  Pflanze ,  in  der 
Thal  aber  mehr  auf  einer  phantastischen  Naturanschauung,  als  auf  der 
Enlwickelungsgeschichte  beruhenden  Abtheilungen  zerfallen  zunächst 
nach  den  Erscheinungen  beim  Keimen  in  vier  Interabthcilungen,  nämlich 
in  Nacktkeinier  (Gymnoblastae),  Zellkeimer  (Ceriobtastae), 
Spitzkeim  er  (Acroblastae)  und  Blattkeimcr  (Pkylloblaslae) .  Zu 
den  Nacktkeimeru ,  d.  h.  denjenigen  Gewächsen ,  deren  Fortpflanzungs- 
zelle (Spore)  unmittelbar  einen  neuen  Organismus  aus  sich  entwickelt, 
gehören  sämmtliche  Faserpflanzen ;  zu  den  Blattkeimern  oder  denjenigen 
Gewächsen,  deren  Keim  deutliche  Blattorgane  besitzt,  sämmtliche  Blü- 
then-Fruchtpflanzen. Zellkeimer  werden  die  Algen  ,  Moose ,  Farrn  und 
übrigen  Gefasskryptogamen  oder  die  „Grünpflanzen**  genannt,  weil  ihre 
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Spore  zunächst  einen  Vorkeini  entwickelt  (auch  die  der  Algen?),  mit  dem 
Namen  Spitzkeimer  dagegen  die  Monocotyledonen  oder  die  „  Scheiden- 
pflanzen" belegt,  „weil  sie  nach  oben  mit  einer  Spitze  keimen.4'  Diesen 
vier  Unterabtbeilungen  sind  uun  acht  Classeu  untergeordnet,  nämlich  den 
Nacktkeimern  zwei  ( die  Pilze  und  Flechten ) ,  den  Zellkeimern  eine  ( die 
Grünpflanzen),  den  Spitzkeimern  eine  (die  Scheidenpflanzen),  den  Blatt- 
keimern  vier  (die  Zweifelblumigcn ,  Ganzblumigen,  Kclchbliithlcr  und 
Sticlblülhler,  welche  so  ziemlich  den  Monochlamydeen,  Coroliifloren,  Ca- 
lycifloren  und  Thalamifloren  De  Candolle's  entsprechen  und  auch 
ganz  ähnliche  Namen  führen).  Es  ergiebt  sich  demnach  folgende  I^nthei- 
lung  dieses  Systems : 

Erste  Stufe.  Faserpflanzen:  Inophyta. 
Nacktkeimer    \  I.  Classe.  Pilze:  Fungi. 
Gymnoblastae  \  II.  Flechten:  Lfrhones. 

Zweite  Stufe.  Stockpflanzcn:  Steter  hophy  ta. 
Zellkeimer     \   t    „  „ 

Ovioblastae  [       blasse.  Grunpflanzen :  Chloropnytti. 
Spitzkeimer  \ 

-ferobtastae)       c,assc-  Scheidenpflanzcn :  Coteophyta. 

(  V.  Classe.  Zwei  fei  blumige :  Synchtamydeae. 
I  Dritte  Stufe.  Blüthcn  -  Frucht  pflanze  im  An  ihn- 
Blaltkeimer   j  Carpophyta. 
Phy/tobfastae)  VI.  Classe.  Ganzblumige:  Sympetalae. 

VII.  „     Kelchblüthler:  Calycanttme. 

VIII.  „     Slielblüthler :  TUatamunthae. 

Jede  Classe  zerfällt  in  drei  „ Ordnungen  ",  jede  Ordnung,  mit  Aus- 
nahme der  Ordnungen  der  ersten  Classe  uud  der  ersten  Ordnung  der 
zweiten,  in  zwei  „Formationen",  jede  Formation  in  drei  ,, Familien." 
Die  drei  Ordnungen  der  ersten  Classe  und  die  erste  der  zweiten  enthalten 
eine  jede  drei  Familien.  Demgemäss  besteht  das  ganze  System  aus  Belas- 
sen, 24  Ordnungen,  40  Formationen  und  132  Familien.  Letztere  sind  an- 
geordnet und  benannt  wie  folgt : 

Class.  I.  /'//// gi.  Ordo  III.  Dermal  omycetes , 

Ordo  I.  Coniomy cetc s ,  Keim-  Hüllpilzc. 

pilze.  Farn.  7.  Sphaeriacci ,  Schlauch- 

Fam.  1.  I>rae forma  (ivi,  IVpilzc.  linge. 

2.  L'redinei,  Brandpilze.  „   8.  Lycoperdacei,  Sireulinge. 
„   3.  Tubercularii ,     Warzen-  „   9.  Hymenini Hutpilze,  Hut- 
pilze, linge. 
Ordo  II.  Hyphomy cetes ,  Fa-  Class.  II.  Lichcnes,  Flechten. 

denpilze.  Ordo  1.  Coniopsorae,  Staub- 

Fam.  4.  Dyssacci,  Moderpilze.  flechten. 

„   5.  Mucedi/iei,  Faserpilze.  Fam.  10.  Leprariaccae ,  Krätz- 

„   6.  Mucorlni,  Schimmelpilze.  flechten. 

Willkomm,  Botanik.  II.  5 
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Farn.  11.  Variolariaceae,  Blatter- 
flechten. 

„   12.  Arthoniaceae^  Malflech- 
ten. 

Ordo  II.  Po  detiop  sorae , 

S  t  ielflech  ten. 
Format.  1.  Crateropsorae, 
Büchsenflechten. 
Fam.  13.  Calycieae,  Kelchflechten. 
„   14.  Coniocarpicae ,  Staub- 

fruchlflechten. 
„   15.  Sphaerophoreae ,  .Staub- 

kugelflechten. 
Format.  2.  Cep ha  lop sorae , 
Kopfflechten. 
Fam.  16.  lsidieae,  Pfeifenflechten. 

17.  Lecideaceae ,  Scheiben- 
flechten. 

18.  Cladontaceae,Kno\)tf\ec\i- 
ten. 

Ordo  III.  Thallopsorae,  We- 
del flechten. 
Format.  1.  Gasteropsorae, 

Kernflech  ten. 
Fam.  19.  Gasterothalamae ,  Balg- 
kernflechten. 
„  20.  Graphithalafnae,  Rmnen- 

flechten. 
„   21.  Gyrothalamae,  Knaul- 
flechten. 

Format.  2.  Apotheciopsorae , 

Schüssel  flech  ten. 
Fam.  22.  Col/emaceae,  Gallertflech- 
ten. 

„  23.  Usneaceae,  Strunkflech- 
ten. 

„   24.  Parmeliaceae ,  Lappen- 
flechten. 
Class.  III.  Chlorophytdy 

Grünpfl  anzen. 
Ordo  I.  Algae,  Algen. 
Format.  1.  Gongylophycae, 

Knospenalgen. 
Fam.  25.  Nostochinae  ,  Gallertal- 
gen. 


Fam.  26.  Conßrvaceae ,  Fadenal- 
gen. 

„   27.  Ulvaceae,  Schlauchalgen. 
Format.  2.  Ascop/iycae ,  Balg- 
algen. 

Fam.  28.  Ceramiaceae  ,  Gelenk- 
fruchlalgen. 
„  29.  Sphaerococceae,  Kernal- 
gen. 

„  30.  Fucoideae,  Tangalgen. 
Ordo  II.  Musci,  Moose. 
Format.  1.   Thallobrya,  We- 
delmoose, Lebermoose. 
Fam.  31.  Ricciaceae. 
„   32.  Jungermanniaceae. 
„   33.  Marchantiaceae. 
Format.  2.  Phy  llobrya,  Laub- 
moose. 

Fam.  34.  Sphagnaceae, Torfmoose. 
„   35.  Andreaeaceae. 
„   36.  Calyptrobrya ,  Mützen- 
moose. 

Ordo.  III.  Fil(ceS)  Farrn. 
Format.  1.  Thryptopterides , 

Rissfarrn. 
Fam.  37.  Salvintaeeae. 
„   38.  Marsiliaceae. 
„   39.  Polypodiaceae. 
Format.  2.  A noegop  terides , 

Spaltfarrn. 
Fam.  40.  Osmundaceae,  Trauben- 
farrn. 

„   41 .  Ophioglosseae  ,  Natler- 
zungen  farrn. 
42.  Cycadeaceae ,  Palmen- 
farrn. 

Class.  IV.  Coleophyta,  Schei- 
denpflanzen. 
Ordo  I.  Rhizoco leophy ta, 
Wurzelscheidenpfl  anzen. 
Format.  1.  Limnobiae,  Tau- 
chergewächse. 
Fam.  43.  Isoeteae,  Brachsenkräu- 
ter. 

„   44.  Zosteraceae. 
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Fam.  45.  Arotdeae. 

Form.  2.  Helobiae,  Sch  Um  m- 

wurzler. 
Fara.  46.  Potamogetoneae ,  Laich- 
kräuter. 
„  47.  Mismacwe. 
„  48.  Hydrocharideae ,  Nixen- 
kräuter. 

Ordo  II.  Caulocoleophyta , 
Stammscheidenpflanzen. 
Format.  !.  G l umaceae ,  Spel- 

zeugewächse. 
Fam.  49.  Gramineae,  Gräser. 
„   50.  Cyperotdeae,  Cypergrä- 
ser. 

51.  Commefynaceae,  Schwer- 
telgräser. 
Format.  2.  Ensatae,  Schwer- 
telgewächse. 
Fam.  52.  Thyphaceae,  Rohrkolben 
„  53.  /r/dßff<?,  Schwertlilien. 
„  54.  Narclssineae,  Narcissen- 
sch  wertet. 
Ordo  III.  Phyllocoleophyta, 
Blattscheidenpflanzen. 
Format.  1.  Liliiflorae,  Li- 
Henblüthige. 
Fam.  55.  Juncaceae,  Simsenlilien. 
„  56.  Smflaceae. 
it  57.  Liliacefie. 
Format.  2.   Orchiflorae,  Or- 

chisblüt  hige. 
Fam.  58.  Orchidaceac. 
„  59.  Scitamineae^  Bananen. 
>i  60.  Pabnaceac,  Palmen. 
Class.  V.  Synchiamydeae, 

Zweifel  blumige. 
Ordo  I.  Enerviae,  Rippen- 
lose. 

Format.  1.  Najadeae,  Naja^ 
den. 

Fam.  61.  Characeac,  Armleuchter- 
gewächse. 
„  62.  Cwatop/iylleae,  Horn- 
blaltgewächse. 


Fam.  63.  Podostemotteae. 

Format.  2.  Imbricatae , 
Schuppler. 
Fam.  64.  Lycopodiaceae.U'drla^e. 
„   65.  Balanophoreae ,  Kolben- 
schosser. 
66.  Cytineae. 
Ordo  II.  Rigidifoliae,  Steif- 
blättrige. 
Format.  1.  Incon&picuae, 
Schlechtblüthige. 
Fam.  67.  Equisetaceae ,  Schachtel- 
halme. 
„   68.  Taxineae,  Eiben. 
„   59.  Santalaceae. 
Format. 2.  Jmbiguae ,  Dop- 
peldeutige. 
Fam.  70.  Conffirae,  Zapfenbäume. 
„   71.  Proteaceae. 
„   72.  Thymelaeaceac ,  Seideln. 
Ordo  III.   Venosae,  Adcr- 
}  blättrige. 
Format.  I.  Incompletae,  Miss- 

bl  ii  thige. 
Fam.  73.  Myrtcaceae. 
„   74.  Amentaceae,  Kätzchen- 

blüthler. 
„   75.  Urticaceae,  Nesseln. 
Format.  2.  Foliosae,  Blatt- 
reiche. 
Fam.  76.  Aristolochiaceac. 
„   77.  Nyctagineae. 
„   78.  L(iurineae,  Lorbeerge- 
wächse. 

Class.  VI.  Synpetalae^  Ganz- 
blumige. 

Ordol.  Tubiflorae,  Röhren- 

blüthige. 
Format.  1.  Aggregatae,  Häu- 

felblüthlcr. 
Fam.  79.  Dipsaccae. 
„   80.  Caprffoliaceac,  Gelshlull- 
gewächse. 
81.  Rubiaceae. 
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Form.  2.  Campanaceae,  Glok- 

kenblüthler. 
Farn.  82.  Synanthereae ,  Verwach- 

senbeutligc. 

a)  Composilae. 

«)  Amphigynanthae. 
ß)  slmphicenianthae. 
y)  Homoianthae. 

b)  Dispositae. 

rt)  Ajnbrosieae. 

ß)  Iveae. 

y)  Calycw'pae. 

c)  Scgrrgatai*. 

n)  Seriphieac. 
ß)  Ecfiinopsidoae. 
y)  Bolandrew. 
Farn.  83.  Cucurbitaccac ,  Kürbis- 
gewächse. 
„   84.  Campamilaceac ,  Glöck- 
ler. 

Ordo  II.  Fauciflorae, 
Schliindblüthige. 
Format.  1.  Tubffcrac,  Röh- 
renträger. 
Farn.  85.  Labialae,  Lippcnblülh- 
ler. 

„   80.  Jsperifoliaceae ,  Rauh- 
blättrige. 
87.  Co?wohmlacmp,\\\m\w\- 
gewächse. 
Format.  2.  Lim  ba  tae ,  Saum- 

bl  ü th'l er. 
Farn.  88.  Globulariaceae. 
„   89.  Personatae,  Larvenblüth- 
ler. 

„    90.  Sotanaceao,  Nachtschat- 
ten. 

Ordo  III.  L  im b tf/ orae,  Saum- 
biüthigc. 
Format.  1.  Cratrriflorae , 
Becherblüthige. 
Farn.  91.  Plumbagineac. 
„   92.  Primutaceae. 
„   93.  Ericaceae,  Heidege- 
wächse. 


Format.  2.  StelMflorae, 
S  t  e  r  n  b  1  ü  t  h  1  e  r. 
Fam.  94.  Mclepiadcae. 
„   95.  Contortae,  Drehblüthler. 

96.  Sapotaceae. 

Class.  VII.  Caiy  canthae , 
Kclchblüthler. 

Ordol.  raritftorae,  Ver- 
schied enbl  ü  t  h  ige. 

Format.  1.  Parviflorae, 
Kleinblüthige. 
Fam.  97.  Umbelliferae ,  Doldenge- 
gewächse. 
„   98.  Rhamneae,  Kreuzdorn- 
gewächse. 
„    99.  Torebinthaccae. 
Format.  2.  Legvminosac ,  II  Ol- 
sen Trüch  tige. 
Fam.  100.  Papilionaceae ,  Schmct- 
terlingsblüthigc. 
„    101.  Cassiaceae. 
„    102.  Mimosaceav. 
Ordo  II.  Confines ,  Aehnlich- 

blüthige. 
Format.  1.  Sediftorae,  Se- 

dumb  liilh  ige. 
Fam.  103.  Cortricufatoe,  Gehörnt- 
früchtige. 
„    104.  Loasaccae. 
„    105.  Rfbesiaceae. 
Format  2.  7?  o  .v  ifl orae%  Rosen- 

b  1  ü  t  h  i  g  e. 
Fam.  106.  Portulacaceae. 
„    107.  Aizoideae. 
„    108.  Rosacea*. 
Ordo  III.  Concinnae,  Gleich- 
förmigblüthige. 
Format.  1.  Onagriflorae, 
Nachtkcrzenblüthige. 
Fam.  109.  Haiomgeae. 
„   110.  Onagraceacy  Nachtker- 
zen. 

„   III.  Lythrarieae,  Weide- 
richgewächse. 
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Format.  2.  Myrtiflorae^ 
My  rthenblü  tbige. 
Farn.  112.  Potygalaceae. 
„   113.  Myrtaceae. 
„    114.  Jmygdalaceae. 
Class.  VIII.  Thala  man  thae, 

SMelblütliler. 
Ordo  1.  Thy lachocarpicae^ 
Hohlfrü  ch  tige. 
Format.  1.  Cruciflorae, 
Kreutzblüthler. 
Farn.  115.  Tetradynmnae  ,  Vier- 
mächtige. 
„   116.  Papaveraccae ,  Mohnge- 
wächse. 

„   117.  Caj)paridftae,Kapernge- 
wächsc. 

Format.  2.  Cistiflorae,  Cis- 

tusblüthige. 
Fam.  118.  Violaceae^  Veilchenge- 
gewächse. 
„    119.  Cistineae. 

120.  Bixaceae. 
Ordo  II.  Scät'zocarpicae, 
Spaltfrüchtige. 
Format.  1.  Ran  unculiflorae , 

Ranunkelblüthigc. 
Fam.  121.  Ranunculaceae. 


„    122.  Rutaccae,  Raulenge- 
wächse. 
„    123.  Sapi/ulacmc. 

Format.  2.  Malviftorae,  Mal- 

venblül  Ii  ige. 
Fam.  124.  Malracoac. 

„    125.  Ora/tiaccac ,  Storch- 
selmabelgewächse. 
„    126.  O.ra/idrfie,  Saucrkleege- 
wächse. 

Ordo  III.  Idioca rpicae,  Säu- 
le nf  nichtige. 

Format.  1.   Tiliiflorae,  Lin- 
den blülhler. 
Fam.  127.  Caryophyllaceae ,  Nel- 
kengewächse. 
,,    128.  Thvacenc. 

129.  TVY/V/rwe,  Lindenge- 
wächsc. 

Format.  2.  . / // *7/y or/zc, 

Orangen  h  Iii  th  Ter. 
Fam.  130.  HyperivOieac,  Hartheu- 
gewächsc. 
„    131.  GuUißrao. 
„    132.  Hespwidmr,  Oraugen- 
gewächse. 


Das  Reichenbach'sche  System  hat  für  den  Anfänger  etwas  sehr  Be- 
stechendes, wegen  seiner  regelmässigen  Gliederung  und  der  dadurch 
hervorgebrachten  Ucbersichtlichkeit.  Auch  hat  sein  Verfasser  den  rich- 
tigen Weg  hei  der  Aneinanderreihung  der  Familien  verfolgt,  indem  er 
die  unvollkommensten  Familien  an  den  Anfang,  die  vollkommensten  an 
das  Ende  des  Systems  gestellt  hat.  Neben  diesen  beiden  Vorzügen  besitzt 
aber  dieses  System  eine  grosse  Zahl  sehr  bedeutender  Mängel.  Erstlich 
sind  die  Principien ,  nach  denen  Reichenbach  die  Hauptabteilungen 
gebildet  hat,  durchaus  keine  nalurgcmässcn.  Es  möchte  dem  Verfasser 
schwer  werden ,  wirklich  zu  beweisen,  dass  die  Pilze  und  Flechten 
das  Keimleben ,  die  Grün-  und  Scheidenpflanzcn  das  vegetative  Leben, 
die  Dicotyledonen  die  Fructilication  repräsenliren.  Diese  Annahmen  cul- 
behren  jeder  Wahrscheinlichkeit  und  gehören  daher  einfach  in  das  Reich 
naturphilosophiseber  Fictionen.  Gegen  die  Classcn  lässt  sich ,  mit  Aus- 
nahme der  dritten,  welche  eine  ganz  naturwidrige  ist,  im  Allgemeinen 
nichts  einwenden ,  wohl  aber  gegen  die  Bedeutung ,  welche  Reichen- 
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nach  seinem  Principe  gemäss  denselben  beilegt.  Reichenbach  hat 
sich  einmal  darauf  erpicht,  dass  die  einzelnen  Entwickelungsphasea 
im  Leben  der  vollkommncrcn  Pflanze  durch  grössere  Abtheilungen  des 
Gewächsreichs  repräsentirt  sein  sollen.  Demnach  repräsentiren  in  seinem 
Systeme  die  Pilze  den  Samen ,  die  Flechten  die  Knospe,  die  Grünpflanzen 
die  Wurzel ,  die  Scheidenpflanzen  den  Stamm ,  die  Zweifelblumigen  das 
Blatt,  die  Ganzhlumigcn  die  weibliche  Frurtiücationssphärc,  d.h.  das 
Pislill  mit  dem  Kelch,  die  Kelchblüthler  die  männliche  Fructifications- 
Bpbäre,  d.h.  die  Staubgefässc  mit  der  Hlumenkrone,  die  Stielbliithler 
endlich  die  Frucht.  Einige  einfache  Betrachtungen  genügen  ,  um  darzu- 
thun,  dass  diese  Ansichten  reine  Phantasiegebildc  sind.  Die  Grünpflanzen 
sollen  die  Wurzclbildung  repräsentiren.  Nun  besitzen  aber  sämmlliche 
Grünpflanzen  noch  gar  kein  wirkliches  Wurzelsystem ,  sondern  blos 
Haflfasern  (die  Algen  ),  oder  W  urzelhaare  (  die  Moose),  oder  Advenliv- 
wurzeln  (die  Farm  und  übrigen  Gefässkryptogamen).  Das  Wurzelsystem 
ist  also  gerade  in  dieser  Classe  am  allerwenigsten  repräsentirt.  Ferner 
giebt  es  unter  den  Scheidenpflanzen  sehr  viele,  welche  einen  sehr  ver- 
kürzten Stamm  oder  ein  wurzel-  oder  knollcnartiges  Hhizom  besitzen, 
also  durchaus  nicht  dazu  dienen  können,  als  Repräsentanten  des  Axen- 
systems  zu  gelten.  Unter  den  Zweifelblumigen ,  welche  als  die  Itcpräsen- 
tanten der  Blattbildnng  hingestellt  werden,  sind  sehr  viele,  die  nurhöchst 
unvollkommen  ausgebildete  Blätter  besitzen  (z.  ß.  die  Equisetaceen ,  die 
Cupressineen  u.  a.),  während  fast  alle  Scheidenpflanzen  sehr  ausgebildete 
Blätter  haben.  Dass  die  Ganzhliilhigen  die  weibliche,  die  Kelchblüthler 
die  männliche  Fruclificationssphärc  repräsentiren,  und  dass  der  Kelch 
zur  weihlichen  ,  die  Hlumenkrone  zur  männlichen  Sphäre  gehören  ,  ist 
gänzlich  aus  der  Luft  gegrifl'en.  Eben  so  wenig  ist  einzusehen,  weshalb 
gerade  die  Stielblülhlerdie  Fruchtbildung  repräsentiren  sollen.  Denn  allen 
übrigen  Gruppen  der  Dicotylcdonen,  eben  so  der Monocot\  ledonen  kommt 
das  Vermögen  der  Fruchtbildung  nach  vorhergegangener  Blüthenentwik- 
kelung  in  gleichem  Grade  zu.  Kurz,  die  Principien  dieses  Systems  sind 
sätnmtlieh  fingirtc!  Wenn  man  mit  vorgefassten  Meinungen  die  Natur 
betrachtet,  dann  kann  man  in  derselben  freilich  finden,  was  einem  beliebt, 
aber  dies  ist  keine  Naturforschung!  Allein  nicht  nur  die  Grundlagen  dieses 
Systems  sind  widernatürliche  ,  auch  die  Einthcilung  der  Classen  ist  im 
höchsten  Grade  gezwungen  und  unnatürlich.  Die  grosse  Regelmässigkeit 
in  der  Gliederung,  welche  das  Reiehenbaclfsche  System  für  den  Anfän- 
ger und  Unerfahrenen  so  anziehend  macht,  ist  gerade  ein  Hauptfehler 
dieses  Systems.  Der  Bildungslrieb  des  pflanzlichen  Organismus  bewegt 
sich  einmal  nicht  in  so  engen  Schranken  und  in  so  regelmässig  fortschrei- 
tender Weise  ,  wie  Reichenbach  annimmt.  Es  ist  daher  rein  unmög- 
lich ,  wenn  mau  die  Pflanzen  wirklich  naturgemäss  anordnen  will,  Cla>- 
sen  aufzustellen,  von  denen  eine  jede  die  gleiche  Zahl  verschieden  gestal- 
teter, jedoch  einander  entsprechender  Pflanzengruppen  enthielte.  Durch 
die  Fintheilung  der  Classen  in  die  gleiche  Zahl  von  Ordnungen,  Forma- 
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lionen  und  Familien  hat  Reichenbach  der  Natur  Gewalt  angethan  und 
sein  System  in  ein  völlig  künstliches  verwandelt.  Dazu  kommt,  dass 
diese  Unterabtheilungen  zum  grossen  Theil  sehr  unglücklich  benannt  und 
charakterisirt  sind.  Wie  können  z.  R.  die  Ausdrücke  „Schlechtblülhige, 
Doppeldeutige,  Missblüthige ,  Verschiedenblülhige ,  Aehnlichblüthige " 
u.  s.  w.  dazu  dienen ,  um  grössere  Gruppen  von  Familien  zu  charakteri- 
siren!  Ferner  ist  die  Aneinanderreihung  der  Familien  nichts  weniger  als 
natürlich.  Abgesehen  von  den  Gymnospermenfamilien ,  unter  denen  die 
Cycadeen  im  grellsten  Widerspruch  mit  der  Morphologie  zu  den  Farm, 
die  Coniferen  weit  von  ihnen  entfernt  neben  die  Santalaceen  und  Protea- 
ceen,  d.  h.  neben  Familien,  welche  ausser  schmalen  Blättern  gar  nichts 
mit  ihnen  gemein  haben,  gestellt  sind,  begegnet  man  auch  sonst  sehr 
vielen  unnatürlichen  Familienvereinen.  Erstlich  ist  die  Classe  der  Grün- 

■ 

pflanzen  eine  gänzlich  verfehlte.  Ich  brauche  meine  Leser  blos  auf  die 
im  ersten  Theile  dieses  Werkes  mitgetheilte  Morphologie  der  Kryptoga- 
men  zu  verweisen,  um  ihnen  begreiflich  zu  machen,  dass  es  unmöglich 
ist ,  die  Algen ,  Moose  und  übrigen  höhern  Kryptogamen  in  eine  Classe 
zu  vereinigen.  Wie  unnatürlich  ist  ferner  die  Stellung  der  Characeen, 
Lycopodiaceen  und  Equisetaceen !  Die  Anordnung  der  Synpetalenfamilien 
würde  naturgemasser  sein,  wenn  die  Familien  in  umgekehrter  Ordnung 
an  einander  gereiht  worden  wären.  Denn  die  Dipsaceen ,  welche  wi- 
dernatürlich von  den  ihnen  zunächst  verwandten  Compositen  getrennt 
sind,  haben  mit  den  Laurineen ,  die  unmittelbar  vorhergehen ,  ebenso 
wenig  gemein,  als  die  Sapotaceen  mit  den  Umbelliferen.  Sehr  gewagt  ist 
es  auch ,  die  Hesperideen  für  die  vollkommensten  Gewächse  zu  erklären, 
da  dieselben  sowohl  einen  verwachsenblättrigen  Kelch,  als  nicht  aufsprin- 
gende Pericarpien ,  sehr  viele  derselben  ausserdem  auch  verwachsene 
Staubgcfässe ,  ja  sogar  am  Grunde  fast  verwachsene  Blumenblätter  ha- 
ben ,  und  daher  eher  an  den  Anfang,  als  an  das  Ende  der  Thalamifloren 
gestellt  zu  werden  verdienen.  Endlich  sind  viele  Familien  viel  zu  gross 
und  deshalb  unnatürlich,  z.  B.  die  Dipsaceen,  zu  denen  Reichenbach 
auch  die  Valerianeen  zieht ,  die  Plumbagineen,  welche  ausser  den  eigent- 
lichen Plumbagineen  auch  die  Plantagineen  und  Epacrideen  enthalten,  die 
Umbelliferen,  mit  denen  die  Araliaceen  und  sogar  die  Ampelideen,  d.  h. 
Thalamifloren ,  welche  eine  Traube  haben ,  vereinigt  sind  u.  s.  w.  Die  ge- 
zwungene Gliederung  seines  Systems  hat  Reichenbach  freilich  genö- 
thigt,  solche  monströse  Familien  zu  bilden.  Fasst  man  alle  diese  Mängel 
zusammen  ,  so  kommt  man  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  das  Reichenbach1- 
sche  System  nichts  weniger,  als  ein  natürliches  ist,  und  dem  Decandolle'- 
schen  und  Jussieu'schen  weit  nachsteht. 

§.  18. 

Da«  natürliche  System  von  Endlicher  and  Un*er. 

Zwar  weniger  übersichtlich ,  aber  um  Vieles  naturgemasser ,  als  das 
Reichenbach'sche  System,  ist  das  von  Franz  Unger  erfundene  und  von 
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Stephan  Endlicher  in  seinem  berühmten  Werke  „Genera  planta- 
rum"  zuerst  durchgeführte  System,  welches  hei  seinem  Erscheinen  gros- 
ses Aufsehen  erregle  und,  besonders  in  Deutschland,  vielen  Beifall  gefun- 
den hat.  Die  Hauptabteilungen  dieses  Systems  beruhen  auf  dem  Vor- 
handensein oder  Fehlen  einer  deutlich  ausgeprägten  Axe  und  auf  der 
Waehsthumsarl  des  Gcsainmtkörpers  der  Pllanzen,  ihre  rntcrablhcilnu- 
gen  Iheils  auf  der  Entslehungswcisc  der  (iewiieli.se,  theils  auf  dem  anato- 
mischen Haue  und  der  Art  und  Weise  des  Wachslhunis  der  Axe.  Das  ge- 
sammte  Gewächsreirh  zerfallt  nämlich  nach  diesem  System  zunächst  in 
zwei  grosse  Ahtheiluiigeu  oder  „Regionen,'1,  in  axenlose  oder  Lanu- 
go wä  eh  se  ( Thallophtfta).  d.  h.  Gewächse  ,  hei  denen  noch  keine  DilTe- 
renzirung  des  Körpers  in  Axe  und  Rlall  stattfindet  und  deren  Körper  von 
allen  Seiten  heranwächst,  sich  an  allen  Punkten  vergrösserl;  und  in 
A  x e  n -  oder  S  t  e  n  g e  1  p  f  I  a  n  z  e  n  {Coriitophi/fa),  d.  h.  Gewächse ,  wel- 
che mil  einer  deutlich  ausgeprägten,  in  einer  bestimmleu  Hichlung  wach- 
senden Axe  und  mit  Rlällern  begabt  sind.   Die  Lauhpllanzen  enthalten 
zwei,  die  Slengelpllanzen  drei  Ahlheilungen  oder  „Scclioncii".  Die  Thal- 
)o)>hyten  sind  nämlich  in  ursprüngliche  {Proloptu/ta )  und  secun- 
d ä  r e  oder  s p ä  t  c r  e  n  t  s I  a n  (leite  (J/t/sterop/ti/f/t)  eingetheill.  Vitier 
den  ursprüglichen  werden  die  Algen  und  Flechten  ,  unter  den  secundäreri 
die  Pilze  verstanden.  Letztere  führen  diesen  Namen,  weil  sie  (die  Mehr- 
zahl, aber  nicht  alle)  ihre  Entstehung  der  Verwesung  oder  Zersetzung 
von  kranken,  absterbenden  oder  abgestorbenen  Pllanzen  und  Thieren 
verdanken.   Die  Stengelpllanzen  zerfallen  nach  der  Art  und  Weise  des 
Wachsthums  ihrer  Axe  in  E  n  d  s  p  ro  s  s  e  r  (  Jvrubrya) ,  d.  h.  IMlanzen 
mit  blossem  Spilzenwachsthuni  der  Axe,  in  Lm  sprosser  (  Imph ibrya)^ 
d.  h.  Pllanzen,  hei  denen  die  Axe  dadurch  wächst,  dass  sich  neue  Ge- 
lassbündel (?)  an  der  Peripherie  ansetzen:  und  in  End  um  sp  rosser 
(.jcrutnphihrpa) ,  d.h.  Pllanzen,  deren  Stamm  sich  gleichzeitig  durch 
Spilzenwachsthuni  verlängert  und  durch  peripherisches  Wachslhum  ver- 
dickt.  Die  Eudsprosser ,  welche  die  natürlichen  Gruppen  der  Moose  so 
wie  sämmt liehe  Gefässkn  ptogamen  und  ausserdem  Cycadeen  und  Rhi- 
zantheen  umfassen,  sind  in  drei,  die  Eudumsprosser ,  zu  denen  die  Coni- 
foren,  Loranthacecn  und  sämmlliche  Dicotyledoncn  gehören,  in  vier  Hau- 
fen oder  „Cohorten44  geschieden;  die  l'msprosscr  dagegen,  oder  die  Mo- 
nocolyledonen  bilden  hlos  eine  einzige  Abiheilung.   Die  Cohorten  der 
Eudsprosser  führen  die  Namen  JnophyUt,  Ih'olophtftamxüIIi/steropfujla. 
\  nler  dem  erstem  Namen  werden  die  gefässiosen  Eudsprosser,  d.  h!  die 
Moose,  unter  dem  letzlern  die  Rhizantheen,  schmarotzende  Samenpllau- 
zen  verstanden ;  die  Gefässkryptogameu  dagegen  bilden  die  Coburg  der 
Prolophyten.   Die  vier  Cohorten  der  Eudumsprosser  heissen  Gi/mnosper- 
mia,  JpeUila*  (iamopvlahi  und  Mftli/potal«.   Die  Gymnospermen  enthal- 
ten hlos  die  Coniferen;  die  Apetalen  entsprechen  den  Monochlamydeen, 
die  Gamopelalen  den  Corolliiloren  und  gamopetalen  Calycillorcn,  die  Dia- 
lypetaleu  den  pleiopetalen  Calycillorcn  und  den  Thalamillorcn  des  Sy- 
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Ucbersicht  der  Regionen,  Sectionen,  Cohorten  und  Cla 
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stems  von  De  Gandolle.  Den  beiden  Sectionen  der  Thallophyten  sind 
3,  den  drei  Sectionen  und  acht  Cohorten  der  Cormophyten  58  natürliche 
Ordnungen  oder  „Gassen",  wie  die  Verfasser  dieselben  nennen ,  subor- 
dinirt,  in  der  Weise,  wie  aus  der  auf  der  beigefügten  Tabelle  befindlichen 
Lebersicht  dieses  Systems  zu  ersehen  ist.  In  diese  61  Classen  siud  278  Fa- 
milien oder  „Ordnungen44  folgendermaassen  vcrtheilt: 


Gass.  I.  Algae. 
Ordo  1 .  Diatomaceae. 
„  2.  Nostochinae. 
„   3.  Confervaceae. 
„   4.  Characeae. 
„   5.  Vlvaceae. 
„  6.  Florideae. 
„   7.  Fucaceae. 
Class.  2.  Lichenes. 
Ordo  8.  Coniothalami. 
„   9.  Idiothaiami. 
„  10.  Gasterothalami. 
,,  II.  Hymenothalami. 
Class.  3.  Fungi. 
Ordo  12.  Gymnomycetes. 
„    13.  Hyphomycetes.  x 
14.  Gasteromycetcs. 
„    15.  Pyrenomycetes. 
„    16.  Hymenomycetes. 
Class.  4.  Hepalicae. 
Ordo  17.  Ricciaceae. 
„    18.  Anthoceroteae. 
„    19.  Targioniaceae. 
„    20.  Marchantiaceae. 
„    21.  Jungermanniaceav. 
"lass.  5.  Musci. 
Ordo  22.  Andreaeaceae. 

23.  Sphagnaceae. 

24.  Bryaceae. 
üass.  6.  Calamariae. 

Ordo  25.  Equisetaceae. 
üass.  7.  Fi  Hees. 
Ordo  26.  Potypodiaceae. 

27.  Hymenophyllcae. 

28.  Gleicfteniaceae. 

29.  Schizaeaeeae. 
„  30.  Osmundaceae. 
„    31.  Marattiaceac. 


Ordo  32.  Ophioglosseae. 
Class.  8.  Hy  dropterides. 
Ordo  33.  Salviniaceae. 
„   34.  Marsiliaceae. 
Class.  9.  Se  lag  in  es. 
Ordo  35.  Isoeteae. 
„   36.  Lycopodiaceae. 
Class.  10.  Zamiae. 

Ordo  37.  Cycadeaceae. 
Class.  11.  Rhizant heae. 
Ordo  38.  Balanophoreae. 
39.  Cytineae. 
„   40.  Rajflesiaceae. 
Class.  12.  Gl  umaceae. 
Brdo  41.  Gramineae. 
„   42.  Cyperaceae. 
Class.  13.  Enantiob  lastae. 
Ordo  43.  Centrolepidcae. 
„   44.  Restiaceae. 
„   45.  Eriocauloneae. 
„   46.  Xyrideae. 
„   47.  Commelynaceae. 
Class.  14.  //e  /o  a/cre. 
Ordo  48.  Alismaceae. 
„   49.  ßutomaceae. 
Class.  15.  Cor  onariae. 
Ordo  50.  Jvncaceac. 
„   51.  Philydt%eae. 
„    52.  Melanthaceae. 
„   53.  Pontederaceae. 
„   54.  Li/iaceae. 
„   55.  Smilaceae. 
Class.  16.  Ar  torrhizae. 
Ordo  56.  Dioscoreae. 
„   57.  Taxaceae. 
Class.  17.  Ensatae. 
Ordo  58.  Uydrocharideae. 
,,   59.  Burmanniaceac. 
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Ordo  60.  Irideae. 
„   61.  Haemodoraceae. 
„   62.  Hypoxideae. 

63.  AmaryUideae. 
„    64.  Brome liaceae. 
Class.  18.  Gyn  and rae. 
Ordo  65.  Orchideae. 
„   66.  Apostasieae. 
Class.  19.  Scitamineac. 
Ordo  67.  Zingiber aceae. 
„   68.  Cannaceae. 
„   69.  Afusaceae. 
Class.  20.  Fluv  iales. 

Ordo  70.  Najadeae. 
Class.  21.  Spadiciflor  ae. 
Ordo  71.  Aroideae. 
„   72.  Typhaceae. 
„   73.  Pandaneae. 
Class.  22.  Pr  in  dp  es. 

Ordo  74.  Palmas 
Class.  23.  C  oniferae. 
Ordo  75.  Cupressineae. 
76.  Abietineae. 
„   77.  Taxineae. 
„   78.  Gnetaceae. 
Class.  24.  Piperitae. 
Ordo  79.  Chloranthaceae. 
„   80.  Piper  aceae. 
„   81.  Saurvreae. 
Class.  25.  A  quaticae. 
Ordo  82.  Ceratophylleae. 
„   83.  CaUitrichinae. 
„   84.  Podoslemeae. 
Class.  26.  Juliflorae. 
Ordo  85.  Casuarineae. 
„   86.  Myriceae. 
„   87.  Betalaceae. 
„   88.  Cupulijerae. 
„  89.  Ulmaceae. 
„   90.  Celttdeae. 
„   91.  Moreae. 
„   92.  Artocarpeae. 
„   93.  Urticaceae. 
„   94.  Cannabineae. 
„   95.  Antidesmeae. 


Ordo  96.  Plataneae. 
„   97.  Balsamiflnae. 
„   98.  Salicineae. 
„   99.  Lacistemeae. 
Class.  27.  Oler  aceae. 
Ordo  100.  Chenopodeae. 
101.  A mar  an  thaceac. 
„    102.  Po/ygoneae. 
103.  Nyctagineae. 
Class.  28.  Thymeiaeae. 
Ordo  104.  Montmiaceae. 
„    105.  Laurineae. 
„   106.  Gyrocarpeae. 

107.  Santalaceae. 
„   108.  Daphnoideae. 
„    109.  AquUarineae. 
„   110.  Elaeagneac. 
„   111.  Penaeaceae. 
„   112.  Proteaceae. 
Class.  29.  Serpen  tariae. 
Ordo  113.  Aristotochieae. 
„   114.  Nepentheae. 
Class.  30.  Plumbagines. 
Ordo  115.  Plantagineae. 
„    116.  Phtmbagineae. 
Class.  31.  Aggregat  ae. 
Ordo  117 '.ralerianeae. 
„    118.  Dipsaceae. 
„   119.  Compositac. 
Subord.  1.  TubuHflorae. 
2.  Labiatiflorae. 
„     3.  Ligulißorae. 
120.  Calycereae. 
Class.  32.  C  ampanuli  nae. 
Ordo  121.  Brunoniaceae. 
„   122.  Goodeniaceae. 
„   123.  Lobcliaceae. 
„   124.  Campanulaccae. 
„    125.  Stylideae. 
Class.  33.  Caprifoliaceae. 
Ordo  126.  Rubiaceae. 
„    127.  Lonicereae. 
Class.  34.  Contortae. 
Ordo  128.  Jasmineae. 
„   129.  Bolivarieae. 
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Ordo  130.  Oleaccae. 

■ 

„   131.  Logantaceae. 

„  132.  Apocynaceae. 

„   133.  Asclepiadeae. 

134.  (jr(*tltt(tfl€(lP. 

Class.  35.  Nuculiferae. 
Ordo.  135.  Labiatae. 

„   136.  Verbenaceae. 

„   137.  Sttlbineae. 

„   138.  Globularineae. 

„   139.  Selagineac. 

„   140.  Myoporineae. 

„   141.  Cordfaceae. 
142.  Asperffbtfac. 
Class.  36.  Tubiflorae, 
Ordo  143.  Convolvulaceae. 

„   144.  Polemontaceae. 

„   145.  Hydrophylleae. 

„   146.  Hydroleaceae. 

„   147.  Solanaceae. 
Class.  37.  Personatae. 
Ordo  148.  Scrophularineae. 

„   149.  Acanthaceae. 

„   150.  Bignoniaceae. 

„   151.  Gesneraceae. 

„   152.  Pedalineae. 

„   153.  Orobanc/ieae. 

„   154.  Utricularieae. 
Class.  38.  Pctalanthae. 
Onlo  155.  Primulaceae. 

„    156.  Myrsineae. 

„   157.  Sapotaceae. 

„   158.  Ebenaceae. 

„   159.  Styraceae. 
Class.  39.  Bicornes. 
Ordo  160.  Epacrideae. 

„   161.  Erfcaceac. 
Class.  40.  ZJ/ä  canthae. 
Ordo  162.  Vmbeüijerae. 

„   163.  Araliaceae. 

„   164.  Ampelideae. 

„   165.  Corneae. 

„   166.  Loranthaceae. 

„   167.  Hamamclideae. 

„   168.  Bruniaceae. 


Class.  4 

1.  Corniculatae. 

Ordo 

169.  Crassuiaceae. 

170.  Sajcifragaceae. 

171.  Ribesiaceae. 

Class.  42.  Polycarpicae. 

Ordo 

172.  Menispermaceae. 

*» 

173.  Lardizabalcae. 

174.  Myristiceae. 

175.  Anonaceae. 

176.  Schizandraccae. 

177.  Magno  liaceae. 

178.  Dilleniaceae. 

179.  Ranunculaceae. 

180.  Berbertdeae. 

Class.  43.  Rkoeades. 

Ordo 

181.  Papaveraceae. 

»» 

182.  Cruciferae. 

i» 

183.  Capparideae. 

>» 

184.  Resedaceae. 

i» 

185.  Datisceae. 

Class.  4 

4.  Nelumbta. 

Ordo 

186.  Nympnaeaceae. 

187.  Cabombeac. 

i» 

188.  Nelumboneae. 

Class.  45.  Parietales. 

Ordo 

189.  Cistineae. 

>> 

190.  Droseraceae. 

191.  Violarieae. 

»» 

192.  Sauvagestcae. 

»» 

193.  Frankeniaceae. 

194.  Turneraceae. 

• 

195.  Samydeae. 

196.  Bixaceae. 

197.  Homalineae. 

198.  Passifloreae. 

199.  Malesnerbiaceae. 

200.  Loaseae. 

201.  Papayaceae. 

Class.  46.  Peponiferae. 

Ordo  202.  Nhandirobeae. 
„   203.  Cucurbitaceae. 
„   204.  Begoniaceae. 


Class.  47.  Opuntieae. 
Ordo  205.  Cacteae. 
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Class.  48.  CaryophylUni. 
Ordo  206.  Mescmbryanthemeae 
207.  Portiilaccae. 
„   208.  Caiyophylleae. 
„   209.  Phytolacceae. 
Class.  49.  Co lumniferae. 
Ordo  210.  Malvaccae. 
211.  Sterculiaceae. 
„   212.  Bilttncriaceae. 
„   213.  Tiliaceae. 
Class.  50.  Guttiferae. 
Ordo  214.  Dipterocarpeae. 
„   215.  Chlaenaveae. 
„   216.  Tcrnstroemtaceae. 
„   217.  Clusiaceae. 

218.  Marcgravlaceae. 
„   219.  Hypericineae. 
„   220.  Elattneae. 
„   221.  Reaumuriaceac. 
„   222.  Tamariscineae. 
Class.  51.  Hesperides. 
Ordo  223.  Humtriaceae. 
„   224,  Olacineae. 
„   225.  Aurantiaceae. 
„   226.  Meliaceae. 
„   227.  Cedrelaceae. 
Class.  52.  Acera. 
Ordo  228.  Acerineae. 
„   229.  Malpighiacme. 
,,   230.  Erytroxyfeac. 
„   231.  Sajnndaceae. 
„   232.  Rhizobolcae. 
Class.  53.  Polygalinae. 
Ordo  233.  Tremandreae. 
„   234.  Polygaleae. 
Class.  54.  Frangulaceae. 
Ordo  235.  PMosjwreae. 
236.  Staphyleacrac. 
„   237.  Celastrineae. 
„   238.  Hfppocrateaceae. 
„   239.  Iticineae. 
„   240.  Rhatnneae. 
„   241.  Chaülctiaceae. 


Class.  55.  Tricoccae. 
Ordo  242.  Empetreae. 
„   243.  Stack housiaceae. 
„   244.  EuphorMaceae. 
Class.  56.  Therebintineae. 
Ordo  245.  Juglandeae. 

246.  Anacardtoceae. 

247.  Burseraceae. 
„   248.  Connaraceae. 
„   249.  Ochnaceae, 

„  250.  Simarubaceae. 
„   251.  Xanthoxyleae. 

252.  Diosrneae. 

253.  Rutnceas. 

„   254.  Zygophyl/eae. 
Class.  57.  Gruinales. 
Ordo  255.  Geraniaceae. 
„   256.  Lineae. 
„   257.  Oxalideae. 
„   259.  Balsamtnme. 
„   259.  Tropaeoieae. 
„   260.  Limnantheae. 
Class.  58.  Calyr.iflorac. 
Ordo  261.  Fochysiaceae, 
„   262.  Combretaceae. 
„   263.  Alangieae. 
„   264.  Rhisophoreae. 

265.  Philadefpheae. 
„   266.  Oenothereae. 

267.  Halorageae. 
„   268.  Lythraricae. 
Class.  59.  Myrtfflorae. 
Ordo  269.  Mefastomaceae. 
,,   270.  Myrtaceae. 
Class.  60.  Rosiflorae. 
Ordo  271.  Pomaceae. 
„   272.  Calycantheae. 
„   273.  Rosaceae. 
„   274.  Amygda/ean. 
„   275.  Chrysobalantae. 
Class.  61.  Leguminosac. 
Ordo  276.  Pajfilionaceae. 
„   277.  Swartzieae. 
„   278.  Mimoseae. 


Digitized  by  Google 


77 

Dieses  System  ist  viel  vollkommner,  als  alle  früher  aufgestellten, 
ja,  hinsichtlich  der  Umgrenzung  der  natürlichen  Ordnungen  (Classen) 
und  der  Familien  (Ordnungen)  unstreitig  das  beste.  Seine  Verfasser 
haben  sich  offenbar  möglichst  bemüht,  ihre  Principien  der  Natur  an- 
zupassen, und  nicht,  wie  Reicheubach  und  Andere,  die  Natur  in 
das  Fachwerk  eines  voraus  entworfenen  Systems  hineingezwängt. 
Nichts  desto  weuiger  leidet  auch  dieses  System  an  manchen  Män- 
geln. Erstlich  ist  die  Einteilung  in  Laub-  uud  Stengelpflanzen  keine 
scharfe.  Die  Ricciaceen ,  Authoceroteen,  Marchantieen  und  die  Junger- 
mannieae  frondosae  z.  B.  besitzen  auch  einen  Laubkörper  und  keine 
Axe,  und  stehen  dennoch  in  der  Kegion  der  Axenpflanzen  und  zwar  mit 
vollem  Rechte ,  da  es  höchst  unnatürlich  wäre ,  sie  von  den  übrigen ,  be- 
blätterten Lebermoosen  zu  trennen.  Ferner  ist  die  Stellung  der  Pilze 
nicht  ganz  naturgemäss.  Die  Verfasser  haben  sich  offenbar  die  Aufgabe 
gestellt,  von  den  unvollkommnen  Organismen  successive  zu  den  voll- 
kommneren  fortzuschreiten.  Dann  gehörten  aber  die  Pilze  an  die  Spitze 
der  Familicnreihe ,  und  nicht  hinter  die  Flechten,  da  sie  im  Allgemeinen 
unvollkommner  organisirt  sind,  als  diese  und  als  die  Algen.  Letztere 
gehören  aus  demselben  Grunde  nicht  vor,  sondern  hinter  die  Flechten.  Ge- 
gen die  Eintheilung  der  Stengelpflanzen  nach  der  morphologischen  Entwik- 
keluug  der  Axe  lässt  sich  im  Allgemeinen  nichts  einwenden ,  wohl  aber 
gegen  die  Benennung  und  Gharaklerisirung  der  zweiten  Section  (Jmphi- 
hrya).  Denn  die  Monocotylcdonen  vergrössem  ihren  Stamm  keineswegs 
dadurch,  dass  sie  neue  Gefässbündel  an  der  Peripherie  ansetzen,  wodurch 
sie  ihren  Stamm  fortwährend  verdicken  würden ,  sondern  dass  ihre  Ge- 
rässbündel  sich  fortwährend  durch  Verzweigung  verlängern.  Die  Verdik- 
knng  des  Monocotyledonenstammes  ist,  wie  wir  in  der  Morphologie  ge- 
sehen haben,  eine  sehr  beschränkte,  während  sie  hei  dem  Dicolylcdoncn- 
stamme  ununterbrochen  vor  sich  geht,  so  lange  als  die  Pflanze  lebt. 
Demgemäss  passt  der  Name  Amphibi*ya  auf  die  Monocotylcdonen  gar 
nicht.  Sehr  mangelhaft  ist  ferner  die  Eintheilung  dcrEndsprosscr.  Wenn 
eine  Abtheilung  Hyslerophyta  existiren  soll ,  so  verlangt  die  Logik ,  dass 
summtliche  übrigen  Endsprosser  als  Protopäyta  diesen  Hystcrophyten 
entgegengesetzt  werden,  wie  es  hei  den  Thallophyten  geschehen  ist.  So- 
dann weiss  ich  nicht ,  wie  der  Name  Anophyta  den  Mangel  der  Gcfässc 
bezeichnen  oder  was  überhaupt  dieser  Name  bedeuten  soll.  Endlich 
scheint  es  mir  sehr  gewagt,  die  Rhizantheen  zu  den  Endsprossern  zu  stel- 
len, da  diese  wohl  schwerlich  ein  blosses  Spitzcnwachsthum  erkennen 
lassen  (bei  Cynomorium  und  Cytimts  wenigstens  ist  dies  durchaus  nicht 
der  Fall),  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  keine  Sporen  -,  sondern  Samen- 
pflanzen sind.  Da  dieselben  jedoch  am  Ende  der  Endsprosser  stehen,  und 
sich  daher  unmittelbar  die  Samenpflanzen  an  sie  anschliessen,  so  lässt  sich 
fliese  Stellung  allenfalls  entschuldigen.  Ein  viel  grösserer  MissgrifT  da- 
gegen ist  die  Stellung  der  Cycadeen.  Diese  gehören  unbedingt  in  die 
Section  der  Endumsprosser,  da  ihre  Axe  fast  ganz  dieselbe  Struclur  und 
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Entwickelungsweise  besitzt,  wie  die  der  Coniferen,  denen  sie  auch  in  an- 
derer Hinsicht,  wie  wir  gesehen  haben,  so  nahe  verwandt  sind.  Die  Ein- 
theilung  der  Endumsprosser  kann  man  nur  billigen,  dagegen  bin  ich  hin- 
sichtlich der  Reihenfolge  der  Familien  mit  Endlicher  und  Unger  nicht 
einverstanden.  Denn  ich  kann  mich  nicht  dazu  entschliessen ,  die  Legu- 
minosen ,  welche  einen  verwachsenblättrigen  Kelch ,  und  eine  meist  un- 
regelmässige Blumenkronc ,  und  meist  verwachsene  Staubgefasse  be- 
sitzen, für  vollkommnerc  Gewächse  zu  erklären,  als  z.  B.  die  Ranuncu- 
laceen  und  Crucifcren,  bei  denen  alle  Theilc  der  Blüthe  vollkommen  ge- 
sondert, und  auf  den  Thalamus  eingelenkt  sind.  Ueberhaupl  aber  kann 
ich  mich  nicht  entschliessen,  die  pleiopctalen  Kelchbliithler,  welche  End- 
licher und  Unger  an  das  Ende  ihres  Systems  stellen,  für  vollkommnere 
Gewächse  zu  hallen,  als  die  Thalamifloren.  Endlich  giebt  es  in  diesem 
Systeme  eine  ziemliche  Menge  von  Lücken  oder  Sprüngen  in  der  Fami- 
lienreihe. So  ist  z.  B.  zwischen  den  Palmen  und  den  Coniferen,  sowie 
zwischen  diesen  und  den  pfencrarligen  Gewächsen  eine  grosse  Kluft, 
denn  diese  drei  Gruppen  haben  gar  keine  Verwandtschaft  mit  einander. 
Dasselbe  gilt  von  den  Hhizantheen  und  Glumacccn  ,  den  Nepentheen  und 
Plantagineen ,  den  Ericaceen  und  Umbelliferen  u.  s.  w. ,  welche  ebenfalls 
unmittelbar  neben  einander  stehen.  Die  Familien  (Ordnungen)  selbst  aber 
sind  sehr  natürliche,  und  deshalb  verdient  dieses  System  vor  allen  früher 
aufgestellten  den  Vorzug. 

■  * 

§.  19. 

Versuch  einer  neuen  Anordnung  der  Pflanzenfamlllen  nach  den  ven  Schlei- 
den und  Brengnlart  aufgestellten  Grundsätzen  mit  Berücksichtigung  der 

ressllen  Pflanzen. 

Schon  im  ersten  Theile  dieses  Werkes  habe  ich  in  der  Einleitung  zur 
Morphologie  die  Grundzüge  eines  Systems  mitgelheilt,  welches  mir  natur- 
gemässer  als  alle  übrigen  zu  sein  scheint.  Dennoch  bin  ich  weit  entfernt, 
dieses  System  als  die  Lösung  des  Problems  ein  wahrhaft  natürliches  Sy- 
stem aufzustellen ,  zu  betrachten.  Die  Hauptabtheilungen  dieses  Systems 
beruhen  auf  der  Beschaffenheit  des  Fortpflanzungsorgans.  Dieser  Einthei- 
lungsgrund  scheint  mir  ein  viel  besserer  als  alle  übrigen  bisher  in  An- 
wendung gebrachten  Principien,  weil  bei  der  Eintheilung  in  Sporen  -  und 
Samenpflanzen  die  Inconsequenzen  und  Verstösse  gegen  die  Logik  ver- 
mieden werden,  welche  die  Eintheilung  in  Laub-  und  Stengelpflanzen, 
oder  in  Gefäss-  und  Zellenpflanzen,  oder  in  Acotyledonen  und  Gotyledo- 
nenpflanzen  unausbleiblich  nach  sich  zieht.  Alle  Kryptogamen,  sie  mögen 
nun  blos  aus  Zellen,  oder  aus  Zellen  und  Gelassen  zusammengesetzt  sein, 
und  einen  laubartigen  oder  in  Axe  und  Blatt  diflerenzirten  Körper  be- 
sitzen, stimmen  darin  überein,  dass  sie  Sporen,  d.  b.  Fortpflanzungszellen 
ohne  Keim  besitzen ;  alle  Phanerogamen ,  sie  mögen  gestallet  sein ,  wie 
sie  wollen,  darin,  dass  sie  Samen,  d.  h.  aus  vielen  Zellen  zusammenge- 
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setzte  und  einen  Keim  enthaltende  Fortpflanzungsorgane  besitzen.  Mir 
ist  kein  anderes  morphologisches  oder  physiologisches  Merkmal  bekannt, 
welches  sämmtlicbe  Gewächse  so  scharf  in  zwei  Haufen  sonderte.  Auf 
diese  Ein thei hing  scheint  Kützing  zuerst  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 
Die  Eintheilung  in  Angiosporen  und  Gymnosporen  rührt  von  Schleiden, 
die  in  Gymnospermen  und  Angiospermen,  wenn  ich  nicht  irre,  von  Rob. 
Brown  her.  Brongniart  zieht  die  Gymnospermen  zu  den  Dicotyledo- 
ncn ,  und  unterscheidet  demgemäss  gymnosperme  und  angiospcrme  Dico- 
tyledonen)  während  ich  die  Gymnospermen  nach  Schleiden^  Vor- 
gange ganz  von  den  Dicotyledonen  trenne,  und  letztere  mit  den  Monoco- 
tyledonen  in  eine  Ablheiluug  unter  dem  Namen  Angiospermen  vereinige. 
Brongniart  scheint  über  die  Stellung  der  Gymnospermen  nicht  ganz 
im  Klaren  zu  sein ,  da  er  dieselben  bei  der  Aufzählung  der  fossilen  Pflan- 
zen der  ersten  und  zweiten  Vegetationsperiode  (s.  die  Geschichte  der  Ve- 
getation) zwischen  die  Gefässkryptogamen  und  die  Monocotyledonen 
stellt,  was  ich  für  das  Richtige  halte,  bei  der  Aufzählung  der  Pflanzen  der 
dritten  Vegetationsperiode  die  Gymnospermen  nach  den  Monocotyledonen 
als  gymnosperme  Dicotyledonen  abhandelt.  Eine  weitere  Ausführung  dieses 
auf  der  Beschaffenheit  und  dem  Nackt  -  oder  Verhülltsein  des  Fortpflan- 
zangsorgans  beruhenden  Systems  ist  meines  Wissens  noch  von  Nieman- 
dem versucht  worden.  Ich  will  diese  schwierige  Aufgabe  im  Folgenden  zu 
lösen  versuchen ,  und  gebe  zunächst  eine  Uebersicht  der  höheren  Katego- 
rien dieses  Systems. 

Erstes  Reich.  Sporengewächse :  Sporophyta,  plantae 

sporophorae. 

Erste  Abtheilung.    Bedecktsporige  oder  geschlechtslose 
Sporenpflanzen:  Plantae  angiospörae , 
Sporophy  ta  agama. 

I.  Classe.  Fadenzellige  oder  unvollkommne  Angiospo- 

ren: Angiosporae  fibro  -  cellulosae  s.  tmperßctae 
(Pilze  und  Flechten). 

II.  Classe.  Angio sporen  mit  parenchy mähnlichen  Zel- 

len oder  vollkom innere:  Angiosporae  cellulis  pa- 
renckymatoidcis  praeditae  s.  perßctiores  (Algen). 

Zweite  Abtheilung.  Nacktsporige  oder  geschlechtliche 
Sporenpflanzen:  Plantae  gymnosporae, 
Sporophyta  gamica. 

III.  Classe.  Zellige  Gymnosporen:  Gymnosporae  cellulares 

(Gharaceen,  Lebermoose,  Laubmoose).  ' 

IV.  „      Gefässführende  Gymnosporen:  Gymnosporae 

vasculares  (Farm,  Equisetaceen ,  Rhizocarpeen,  Lyco- 
podiaceen). 
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Zweites  Reich.  Samengewächse:  Spermatophyta ,  phntae 

spermatophorae . 

Erste  Abtheilung.  Nacktsamige:  Gymnospermae. 

V.  Classe.  Nacktsamige:  Gymnospermae. 

Zweite  Abtheilung.  Herteck tsainige :  Angiospermae. 

VI.  Classe.  Mit  einem  Cotyledon  begabte:  Monocotyle- 

doneae. 

VII.  „      Mit  zwei  Cotyledoncn  begabte:  Dieotyle- 

doneae. 

1.  Unlerclasse.  Blumenkronenlose:  Apetalae. 

2.  Ganzblumige:  Gamopctalae. 

3.  Mit  mehrblättriger  Blumenkrone  begabte :  Ple- 
iopetalac. 

Jede  dieser  sieben  Classen  kann  man  nach  Belieben  in  niedere  Kate- 
gorien cinlhcilen  und  letztem  die  Familien  subordiniren.  Nur  versuchs- 
weise will  ich  den  Entwurf  einer  solchen  Eintheilung  beifügen ,  bei  wel- 
chem ich  vorzugsweise  die  Ordnungen  (Classen)  und  Familien  (Ordnun- 
gen) des  Systems  von  Endlicher  und  Ungcr  zu  Grunde  gelegt  habe. 

Class.  I.  Angiosporae  fihro-      Fam.  16.  Delcssertiaceae. 

„    17.  Rhodomeniaceae. 

18.  Lomentüriaceae. 
„    19.  Phyllophoraceae. 

Class.  III.  Gymno sporne  cel- 
lutares. 
Ordo  4.  A m bigua e. 
Fam.  20.  Cftaraceae. 

Ordo  5.  Hepaticae. 
Fam.  21.  Riccieae. 

22.  Anthoceroteae. 
„   23.  Marc/tan  tiaeeae. 
„   24.  Jungermanniaceae. 
Ordo  6.  M  u  sei  fr  ondosi. 
Fam.  25.  Schistocarpi. 
„   26.  Cteistocarpf. 
„   27.  Stegocarpi. 

Class.  IV.  Gy  mn  osporae  ras- 
culares. 

Ordo  7.  Filices. 
Fam.  28.  Hymenophylleae. 
„   29.  Polypodiaceae. 
„   30.  Gleicheniaceae. 
„   31.  Sctäzaeaceae. 


cellulosae. 
Ordo.  1.  Fun  gl. 
Fam.  1.  Phycomycetes. 
„   2.  Coniomycetes. 
„   3.  Jlyphomyceles. 

4.  Gasteromycetes. 
„   5.  Ascomyceles. 
„    6.  Hymenomycetes. 
Ordo  2.  Liehen  es. 
Fam.  7.  Homoeornerict. 
„   8.  Ileleromerici. 
Class.  II.  Angiosporae  cet 
lulis  parenehymatoideis 
praeditae. 
Ordo  3.  Algae. 
Subordo  1.  Isocarpcae. 
Fam.   9.  Palme  flaceae. 
„    10.  Noslocnaceae. 
„    11.  Bangiaceae. 
„    12.  Conferraceae. 
„   13.  raloniaceae. 
„   14.  Fucoideae. 
Subordo  2.  Helerocarpeae. 
Fam.  ib.Ceramiaceae. 
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Farn.  3*2.  Osmvndaceae. 

„    33.  Marattiaceae. 

„    34.  Qphioglosscae. 

Önlo  8.  Equ  isetaceae. 
Fam.  35.  Equiseteae. 

„    36.  Catamtteae  (fossil). 

Ordo  9.  Rhiso  carpeae. 
Fam.  37.  Salvin  iaceae. 

„   38.  Marstf  iaceae. 
Ordo  10.  Lycopodiaceae. 
Fam.  39.  Isoeteae. 

„    40.  Sefagineae. 

.,   41.  Lej)tdodendreae(fossi\). 
Class.  V.  Gymnosp  ermae. 

a)  Gymnospermae  genuinae. 
Ordo  11.    An  tedil  avianae 

(fossil). 

Farn.  42.  Asterophylliteae  (?). 
„    43.  Sigillarieae. 
„    44.  Noeggerat/tteae. 
Ordo  12.  Res  tan  t  es. 
Fam.  45.  Cycadeae. 
46.  Coniferae. 

b)  Gymnospermae  ambiguae. 
Ordo  13.  Parast ticae. 

Fam.  47.  Loranthaceae. 
Class.  VI.  Monocoty  ledoneae. 
Ordo  14.  Fluviales. 
Fam.  48.  Lemnaceae. 

„   49.  Najadeae. 
Ordo  15.  Spa  die  ff  Zorac. 
Fam.  50.  Zosteraceae. 

„   51.  Potamogetoncac. 

„   52.  Aroideae. 

„   53.  Typhaceae. 

„   54.  Pandaneae. 
Ordo  16.  Gltimaceae. 
Fam.  55.  Gramfneae. 

„   56.  Cyperaceae. 
Ordo  17.  Enantiob  lastae. 
Fam.  57.  Centrolepideae. 

„  58.  Restiaceae. 

„   59.  Eriocauloncae. 

„  60.  Xyrideae. 

„   61.  Comrnefynaceae. 

Willkomm  Botanik.  II. 


Ordo  18.  En  sota  e. 
Fam.  62.  Bamtann  iaceae. 
63.  Irideae. 
„    64.  Haemodoraceae. 
„    65.  Hypoxideae. 
„    66.  Amaryllideae. 
67.  Bromei iaceae. 
Onlo  19.  Helobiae. 
Fam.  68.  Alismaceae. 
69.  Butomeae. 
„    70.  Hydrocharideae. 
Ordo  20.  G// nandra e. 
Fam.  71.  Orchideae. 
„    72.  Apostasieae. 
Ordo  21.  Scitamin eae. 
Fam.  73.  Zingibwaccac. 
74.  Cannaceae. 
„   75.  Musaceae. 
Ordo  22.  Coronar  ia  e. 
Fam.  76.  Jancaceae. 

77.  Philydreae. 

78.  Melanthaceac. 
„  79.  Pon teder aceae. 
„    80.  Smi Iaceae. 

„   81.  Dioscoreae. 
„   82.  LH  iaceae. 
Ordo  23.  Principe«. 
Fam.  83.  Pahnae. 
Class.  VII.  Dicoty  ledoneae. 
Subclass.  I.  Apetalae. 
Ordo  24.  Hhizantheae. 
Fam.  84.  Baianophoreac. 
85.  Cytineae. 
„   86.  RaJßeMaceae. 
Ordo  25.  Aqua  ticae. 
Fam.  87.  Ceratophylleae. 
„   88.  Podostemoneae. 
„   89.  Callitrichieae. 
Ordo  26.  Piperitae. 
Fam.  90.  Chloranthaceae. 
„    91.  Piperaceae. 
„   92.  Saurureae. 
Ordo  27.  Amentaceae. 
Fam.  93.  Castiarineae. 
„    94.  Myriceae. 
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Fam.  95.  Salicineae. 

„   96.  Behl laceae. 
97.  Cuputiferae. 

„   98.  Ptataneae. 

„    99.  Balsamffluae. 
Ordo28.  Vrticinae. 
Farn.  100.  Ulmacear. 

„    101.  Celttdcae. 

„    102.  Moreao. 

„    103.  Artocarpoae. 

„    104.  Urticaceac. 

„    105.  Cannabineae. 

„    106.  Anttdesmeae. 
Ordo  29.  Oleracear. 
Fam.  107.  Chenopodiaceac. 

,»    108.  Amaranthaceae. 

„    109.  Phytolacceae. 
110.  Polygoneae. 

„    III.  Xyctagineae. 

Ordo  30.  Thymelaeae. 
Fam.  112.  Afom'miaceae. 

„    113.  Laurineac. 

„    114.  Myristiceae, 

„    115.  Gyrocarpeae. 

116.  Santa/aceae. 

117.  Üaphnoideac. 
„    118.  Aquitarincae. 
„    119.  Elaeagneae. 
,,    120  Penaeaceae. 

„    121.  Proteaceav. 
Ordo  31 .  5 1?  /•/;  entaria  #». 
Fam.  122.  Aristolochieae. 

„    123.  fiepen  t/ieae. 
Subclass.  II.  Gamopetafae. 
a)  Ovaria  i/ifero. 
Ordo  32.  Aggregaiae. 
Fam .  1 24.  Falerianeae. 
„    125.  Dipsaceac. 
„    126.  Compositum 
„    127.  Calycereae. 
Ordo  33.  C  « ///  p  an  u  Ii  na  e. 
Fam.  128.  Brunoniaceae. 
„    129.  Goodeniac^ae. 

130.  Lobeliaceae. 

131.  Campa/iulaccae. 


Fam.  132.  Stytidteae. 

Ordo  34.  S  tellatae. 
Fam.  133.  Bubiaceae. 

„    134.  Cinchonaceae. 
Ordo  35.  Caprifotiaceae. 
Fam.  135.  Lonicereae. 
136.  f'acci/iieae. 
n)  0 Dario  supero. 
Ordo  36.  Ericinae. 
Fam.  137.  Pyrolaceae. 
„    138.  Ericaceae. 
„    139.  Epacrideae. 
Ordo  30.  7* lumbagin  v s. 
Fam.  140.  Plumbagineae. 
„    141.  Ptantagineae. 
0rdo39.  Labia  liflorac  nucu 
lijerae. 
Fam.  142.  Selagitteae. 
„    143.  Globuiarieae. 
„    144.  Stilbaceae. 
„    145.  Myoporineae. 

146.  Ferbenaceae. 

147.  Labia tae. 

Ordo  39.  Labiatiflorae  cap 
su  lif e  rae. 
Fam.  148.  Acanthaceae, 
149.  Gesneraceae. 
„    150.  Bignoniaceae. 
„    151.  Scropnularineae. 
„    152.  Orobancheae. 
„    153.  LHricularieae. 
Ordo  40.  Tubifiorae, 
Fam.  154.  Borragineae, 
„    155.  Hydrophylleae. 
„    156.  Polemoniaceae. 
„    157.  Coneolvulaceae. 
„    158.  Uydroleaceae. 
„    159.  Solanaecae. 
Ordo  41.  Limbiflorae. 
Fam.  160.  Primulaceae. 
„    161.  Myrsinme. 
„    162.  Gentianaceae. 
„    136.  Apocynaceae. 
„    164.  Asclepiadeae. 
165.  Logajiiaccae. 
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Farn.  166.  Oleaceae. 
167.  BoUvarieae. 
„    168.  Jasmi/ieac. 

169.  Sapotaceae. 
„    170.  Ebenaceae. 
,„    171.  Styraceae. 
Subclass.  III.  Pleiopelalae. 
aj  Orar/o  Äf/fer»  r?e/  semüsupero. 
Ordo  42.  Umbraculiferae. 
Farn.  172.  Corneae. 
173.  Araliaceae. 
„    174.  Umbelliferae. 
Ordo  43.  Comiculatae. 
Fam.  175.  Saaifrageae. 
„    17«.  Philadel pheae. 
„    177.  Ribesiaceae. 
Ordo  44.  Opuntieae. 
Fam.  178.  Cacteae. 

0 r do  45.  Pepon  ife rae. 
Fam.  179.  Cucurbilaceae. 
„    180.  Loaseae. 
„    181.  Begoniaceae. 
Ordo  46.  Cat ynanth  ae. 
Fam.  182.  Alangieae. 
„    183.  Combretaceae. 
„   184.  Rhizophoreae. 
„    185.  rochyst'aceae. 
„    186.  Myrtaceae. 

187.  Melastotnaceae. 
„    188.  Halorageae. 
n)  Ovaria  infero  spurio. 
Ordo  47.  Pse  udocarptcae. 
„    189.  Onagrarieae. 

190.  Calycatttheae. 
„    191.  Granateae. 
„    192.  Pomaceae. 

c)  Ovario  supero. 
«)  Staminibus  perigynis. 
Ordo  48.  Rosiflora e. 
Fam.  193.  Rosaceae. 
„   194.  Chrysobalancae. 
„    195.  Amygdataceae. 

196.  Lythrarieae. 
Ordo  49.  Succu len  tae. 
Fam.  197.  Ficoideae. 


Fam.  198.  Crassulaceae. 
„    199.  Portulacaceae. 
„    200.  Paro/tyc/i/aceae. 
Ordo  50.  Leg  um  i nosa  e. 
Fam.  201.  PapUionaceae. 
„   202.  Swartzieae. 
„    203.  Mimoseae. 
Ordo  51.  Thereb  in  thineae. 
Fam.  204.  Therebinthaceae. 
„    205.  Anacardiaceae. 
„   205.  Burseraceae. 
„    206.  Connaraceae. 
„    207.  Juglandineae. 
Ordo  53.  R/iatn  noideae. 
Fam.  208.  ChaiUetiaeeae. 
„    209.  HomaU neae. 
„    210.  Samydeae. 

211.  Rhamneae. 
„   213.  Jiicineae. 
„   214.  Hippocj'ateaceae. 

215.  Celastrineae. 
,,   216.  Staphyleaceae. 
„   217.  Pitlosporeae. 
ß)  Staminibus  hypogynis. 
Ordo  54.  Rutarieae. 
Fam.  218.  Ochnaceae. 
„   219.  Simarubeae. 
„   220.  A'an/noayleae. 
„   221.  Diosmeac. 
„   222.  Rutaceae. 
„   223.  Zygophylteae. 
Ordo  55.  Gruinates. 
Fam.  224.  Oxalideae. 
„    225.  Balsamineae. 
„    226.  Limnantheae. 

227.  Tropaeoteae. 
„    228.  Geraniaceae. 
Ordo  56.  Aceridea  e. 
Fam.  229.  Rhizoboleae. 
,,   230.  Sapindaceae. 

231.  Acerfneae. 
„   232.  Malpighiaceae. 
„   233.  Erytroxyleae. 
Ordo  57.  Hesperides. 
Fam.  234.  Cedrelaceae. 

6» 
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Farn.  235.  Meliaceae. 

„    236.  Jarantiaceae. 

„    237.  Olacineae. 

,,    238.  thnniriuveae. 
Ordo  58.  G  //  /  / //V» r « <?. 
Fani.  239.  Tatnariseineae. 
240.  Reantnnriaceae. 

„    241.  E/atineae. 

,,   242.  Hypericineae. 

„    243.  Linea?.. 

„   244.  Marcgraeiaceae. 

„    245.  Clusiaceae. 

246.  Ternstroemiaveae. 

„    247.  Chiaenaveae. 

„   248.  Dipterocarpeae. 
Ordo  59.  f/o/tf  wi  //  //'« r « 
Farn.  249.  Wiaceae.' 

„    25().  Hiittneriaceae. 

„    251.  Sterculiaceae. 

,,    252.  Malraceae. 
Ordo  60.  Caryop/tyfiinae. 
Farn.  253.  Alsineae. 

„   254.  SHeneae. 

„    255.  Franken iaeeae. 
Onlo  61.  Cis  toideae. 
Fani.  256.  Sauragesieae. 

„    257.  f'iolarieae. 

„    258.  Droseraceae. 

„    259.  Cistineae. 

„    260.  Bixaceae. 

Ordo  62.  Crucifiorae. 
Farn.  261.  F/acoartianeae. 
262.  Capparideae. 

„    263.  Cruciferae. 


Ordo  63.  Rhoeades. 
Farn.  264.  Resedeae. 
,,    265.  Datisceae. 
,,    266.  Tremandreae. 
„    267.  Poiygaleae. 
„   268.  Famariawae. 
,,   269.  Papaeeraceae. 
Ordo  64.  IS e lum  bio  ideae. 
Fani.  270.  ISy/nphaeaceae. 

271.  Melumbieae* 

272.  Podophylleae. 
Ordo  65.  Berber idcs. 

Farn.  273.  Berberideae. 
Ordo  66.  Po  iycarpicae. 
Farn.  274.  .4nonaceae. 
„   275.  Svhizandrcae. 

276.  Menis])ermeae. 
„   277.  Lardizabaleae. 
„   278.  Hanunculaceae. 
,,   279.  Dilleniaceae. 
„   280.  Magnoliaceae. 


Dicotyledon  es  p  leiopeta  la  e 
incertae  sedis. 

Farn.  281.  Tnrneraceae. 

„  282.  Fouqaer  iaeeae. 

„  283.  Passißoreae. 

„  284.  Brnniaccae. 

„  285.  Coriarieae. 

„  286.  Empetreae. 

„  287.  Enphorbiaceae. 

,,  288.  Stack  housiaceae. 

„  289.  Jmpclideae. 


Obwohl  ich  der  Ansicht  bin,  dass  in  diesem  Systementwurfe  die  An- 
einanderreihung der  Ordnungen  und  Familien  im  Allgemeinen  naturge- 
mässcr  ist,  als  in  dem  System  von  Endlicher  und  (Inger,  so  verkenne 
ich  doch  nicht .  dass  auch  diese  Anordnung  an  vielen  und  grossen  Män- 
geln Icidcl.  Abgesehen  von  dem  Vorhandensein  von  ,.finniliae  incertae 
sedis"* ,  welche  ich  nirgends  passend  unterzubringen  weiss  (an  die  Stel- 
len, wohin  dieselben  l'ngcrund  Endlicher  gesetzt  haben,  scheinen 
sie  mir  durchaus  nicht  zu  gehören),  linden  sich  in  der  Reihenfolge  der  Fa- 
milien auch  bedeutende  Lücken.  So  ist  zwischen  den  Pandancen  ünd  Gra- 
mineen, Bromeliaceen  und  Alismaceen,  Musaceen  und  Juncaceen,  Raffle- 
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siaceen  und  Ceratophylleen  u.  s.  w.  eine  sehr  bedeutende  Kluft.  Dieselbe 
vermindert  sich  allerdings,  wenn  man  die  Ordnungen  nicht  als  eoordinirte 
Reihen,  sondern  als  eoordinirte  in  einander  eingreifende  Kormenkreise 
betrachtet,  was  meiner  Ansicht  nach  die  Ordnungen,  und  überhaupt  die 
Abtheilungen,  selbst  die  kleinsten  eines  natürlichen  Systems  sein  müssen. 
Die  Bildung  solcher  Kreise  ist  allerdings  sehr  schwierig,  und  dürfte  in 
dem  vorliegendem  Systeme  nur  in  sehr  wenigen  Fallen  gelungen  sein. 
Die  Abtheilungen,  Classeu  und  Unterclassen  sind  nur  als  parallel  neben 
einander  fortschreitende  Reihen,  nicht  als  in  einander  eingreifende  Kreise 
zu  betrachten.  Jede  folgende  Reihe  repräsentirl,  sowie  auch  jede  Ordnung, 
eine  vollkommnere  Enlwickclungsstufc  des  pflanzlichen  Organismus.  Da 
jedoch  in  jeder  Reihe  mit  den  unvollkommensten  Gliedern  begonnen,  und 
mit  den  vollkommensten  aufgehört  wird ,  und  da  die  Reihen  nicht  subor- 
dinirt ,  sondern  coordinirt  sind,  so  sind  die  am  Anfange  einer  Reihe  ste- 
henden Familien  immer  unvollkommener  organisirte  (oder  sollten  es  we- 
nigstens sein !)  als  die  am  Ende  der  vorhergehenden  Reihe  befindlichen. 
Daher  kann  auch  zwischen  dem  Endglicde  einer  Reihe  und  dem  Anfangs- 
gliede  einer  folgenden  keine,  oder  nur  eine  geringe  Verwandtschaft  statt- 
finden. So  sind  z.  B.  die  Magnoliaceen  ganz  sicher  um  Vieles  vollkomm- 
nere Gewächse,  als  die  Palmen ;  dagegen  stehen  die  Rhizantheeu  und  die 
Dicotyleüones  aquaticae ,  welche  den  Anfang  der  Dicolyledonenreihe  bil- 
den, um  Vieles  tiefer,  sind  um  Vieles  unvollkommener  organisirt,  als  die 
Palmen  und  Liliaeeen,  die  Endglieder  der  Monocotyledonenreihe.  Die 
Jquaticae  ähneln  vielmehr  den  Flurialcs,  sind  aber  vollkommener  orga- 
nisirt, sowohl  in  histologischer  als  in  morphologischer  Beziehung,  und 
stehen  also  höher,  als  jene  monocotylen  Wassergewächse.  Ausführlicher 
gedenke  ich  mich  über  diese  Verhältnisse  im  dritten  Dauptslücke  dieses 
Buches  bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Familien  auszusprechen ,  bei 
welcher  ich  dieses  System  zu  Grunde  legen  werde. 


Zweites  Hauptstück. 

Lehre  von  der  wissenschaftlichen  Beschrei- 
bung der  Pflanzen*  Photographie. 

S-  20. 

Auf« nhc  der  Photographie. 

Die  Aufgabe  der  Phytographie  ist  eine  doppelte,  nämlich:  1)  die  Ar- 
ten, Gattungen,  Familien,  u.  s.  w.  zu  benennen,  2)  dieselben  zu  be- 
schreiben, und  zwar  in  einer  solchen  Weise,  dass  sie  aus  der  Be- 
schreibung leicht  erkannt,  und  von  andern  verwandten  Arteu,  Gatlun- 
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gen  ii.  s.  w.  unterschieden  (bestimmt)  werden  können.  Demgemäss  zer- 
fällt die  Phytographie  in  zwei  Theile;  der  erste  handelt  von  den  Regeln, 
welche  hei  der  wissenschaftlichen  Benennung  {nomeiiclatura)  der  ver- 
schiedenen Kategorien  des  Pflanzenreichs  zu  beobachten  sind,  und  von  den 
verschiedenen  Namen  (synonymä).  welche  die  Arten,  Gattungen  u.  s.  w. 
im  Laufe  der  Zeil  erhalten  haben;  der  zweite  dagegen  lehrt  die  Gesetze 
kennen,  die  man  bei  der  wissenschaftlichen  Beschreibung  oder  Charakte- 
risirung  (üescriptin,  charnvterisalio)  der  Arien .  Gattungen  u.  s.  w.  be- 
folgen muss,  sowie  die  verschiedenen  Arten  der  Pflanzenbeschreibung, 
welche  nach  und  nach  gebräuchlich  geworden  sind.  I  m  aber  die  Pflanzen 
wissenschaftlich  benennen  und  beschreiben  zu  können,  und  zwar  so,  dass 
die  gefertigten  Beschreibungen  und  Namen  allen  Botanikern  verständlich 
sind  ,  ist  es  milbig,  sich  bestimmter  und  klarer,  auf  Testen  Begriffen  be- 
ruhender Ausdrücke  oder  Bezeichiiungswörler  {termitii)  zu  bedienen. 
Diese  Bezeichnungswörter  oder  ,.Kunslaiisdrückek'  lehrt  die  Termino- 
logie oder  G  lossologie  kennen  (s.  Tb.  I.  S.  15.),  welche  daher  eine 
Hiilfsdisciplin  der  Photographie  ist.  Ohne  Kenntniss  dieser  Kunstaus- 
driieke  ist  es  weder  möglich,  eine  Pflanze  kunstgerecht  (lefre  artis)  zu 
beschreiben  und  zu  benennen,  noch  ein  phylographisches  Werk  zu  ver- 
stehen, es  magdasselbe  in  lateinischer  oder  in  der  Muttersprache  geschrie- 
ben sein.  Ich  will  daher,  bevor  ich  zu  den  Theilcn  der  Phylographie 
selbst  übergehe,  einen  kurzen  Abriss  der  botanischen  Kunstsprache  ein- 
schalten. 9  • 

§.21. 

V«n  den  botanischen  KanstatuarOcken  (tennlnl  bataniel). 

Die  botanischen  Kunstausdrücke  zerfallen  in  al  Ige  mein  e  {termini 
generalis)  und  besondere  {termini speciales).  Die  ersteren  beziehen 
sieb  auTdic  allgemeinen  Formenverhältnisse  des  pflanzlichen  Organismus 
(z.  B.  linicnförmige ,  flächenförmige  und  körperliche  Ausdehnung,  An- 
ordung  der  Theile  u.  s.  w.),  sowie  auT  Grösse,  Farbe  und  Ueberzug  des- 
selben, sind  daher  Ausdrücke,  welche  unter  Umstanden  auT  alle  Pflanzen- 
orgaoe  ihre  Anwendung  finden  Können.  Die  besonderen  Kunstausdrücke 
dagegen  sind  solche,  welche  bestimmte  Formen  bestimmter  Organe  des 
Pflanzenkörpers  bezeichnen,  Formen,  die  einzig  und  allein  jenen  Organen 
eigenthümlich  sind.  Zu  diesen  speciellen  Kunstausdrücken  gehören  auch 
die  wissenschaftlichen  Benennungen,  welche  die  Organe  der  Pflanzen  und 
ihre  Theile  erhalten  haben.  Da  die  wichtigsten  besonderen  Kunstaus- 
drücke bereits  iu  der  Bisliologie  und  Morphologie  bei  der  Schilderung  der 
verschiedenen  ZellenTormen ,  Gewebarten  und  zusammengesetzten  Or- 
gane angegeben  und  erläutert  worden  sind ,  so  wäre  es  überflüssig,  die- 
selben hier  nochmals  anzuführen,  um  so  mehr,  als  man  dieselben  vermit- 
telst des  dem  ersten  Theile  beigegebenen  Sachregisters  mit  Leichtigkeit 
nachschlagen  kann.  Auch  werden  viele  speciclle  Kunstausdrücke  noch 
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bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Pnanzenfamilieti  eine  Erklärung  und 
Erläuterung  finden.  Ich  will  mich  daher  hier  Mos  auf  eine  Angahe  und 
kurze  Erläuterung  der  wichtigsten  allgemeinen  Kunstausdrücke  be- 
schränken. 

1)  Kunstausdrücke,  welche  sich  auf  die  Grösse  (mag- 
nitudo)  des  Organismus  und  seiner  Theile  beziehen. 


magnus,  gross. 
longus,  lang. 
latus,  breit. 
attus,  hoch. 

flatus,  durch  Höhe  ausgezeichnet. 
giganteus,  riesengross,  sehr  gross. 
parvus,  klein. 
brevis,  kurz. 
(Mir us tus .  schmal. 


bi-,  tri-,  quadri-,  quinque-,  multi- 
pedalis,  zwei,  drei,  vier  u.  s.  w. 
Fuss  lang  oder  hoch. 

semtpvdalis,  einen  halben  Fuss  lang 
oder  hoch. 

sesquipedatis ,  einen  und  einen  hal- 
ben Fuss  lang  oder  hoch. 

palmaris,  eine  Haud  lang  oder 
hoch. 

spit/tamaeus ,  eine  Spanne  (7—8) 
Zoll  lang  oder  hoch. 


pot/icaris,  einen  Zoll  lang  oder 
hoch. 

seinipollicaris ,  sesquipollicaris, 
bi-,  tri-,  quadripo/ficaris. 


humilis,  niedrig. 

pumitus,  natius ,  pygmaeus ,  sehr 

klein,  zwergartig. 
exiguus,  winzig  klein. 
orguyaiis ,  eine  Klafter  lang  oder 

hoch. 

pedalis,  einen  Fuss  lang  oder  hoch. 

Kunstausdrücke,  welche  sich  auf  die  Farbe  (cotor) 
des  Pflanzenkörpers  bezie he n. 

cotoratus ,  gefärbt   (d.  h.  nicht    rubens,  rubescens,  röth lieh, 
grün,  sondern  anders  gefärbt,    erubescem,  erröthend  (z. B.  weisse 
z.  B.  calyx  cotoratus).  Blumenblätter  mit  einem  zarten 

albus,  weiss.  Anflug  von  Roth). 

albidus,  weisslich.  ruber,  hellrot». 

Candidus,   rein  weiss,  glänzend    cameus,  flcischrolh. 


weiss. 
lacteus ,  milch  weiss. 
niceus,  schneeweiss. 
griseus ,  perlgrau. 
cinereus ,  aschgrau. 
plumbeus ,  bleigrau. 
canus,  weissgrau. 
canescens,  graulich. 
JUitescens ,  gelblich. 
luteus,  blassgelb  oder  gelb  im  Allg. 
flatus,  schön  gelb. 
ritellinus,  dottergelb. 
aureus,  goldgelb. 

aurantiacus ,  orange  ,  auch  gelb- 
roth. 


taterilius,  ziegelroth. 
incamatus,  hochrot». 
miniatus*  mennigroth,  zinnober- 
rot». 

Jlammeus ,  igneus ,  feuerrot». 
sanguineus ,  bluthroth . 
persicinus,  pßrsichroth. 
roseus  ,  rosa. 
kermesinus ,  karminrot». 
purpureus ,  purpur-,  dunkclroth. 
viotaceus,  violett. 
tilacinus ,  lila. 

azureus,  dunkel  und  glänzend 
blau. 

eyarteus,  kornblumenblau. 
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lividus,  düstergefärbt ,  schmuzig- 

bräunlich,  braungrün  u.  s.  w. 
ßiscus,  braun,  dunkelbraun. 
ferrugineus,  bellbraun,  rostfarben. 
dnnamomeus ,  zimmtbraun. 
rufus,  rotbbraun. 
fuscescens,  rufescens ,  bräunlich. 
spadiceus,  scbwarzbraun. 
nigrescens,  schwärzlich  oder  durch 

Trocknen  schwarz  werdend. 
niger,  schwarz,  mattschwarz. 
ater,  dunkel-,  glänzend -,  sammet- 
schwarz. 

Hell-  und  dunkelfarben  wird  durch  Vorsetzung  der  Adverbien  dilute, 
laete,  obscure  und  saturate  ausgedrückt,  z.  B.  hellgrün:  dilute  viridis, 
laete  viridis .  dunkelgrün,  sallgrün:  obscure  viridis,  saturate  viridis. 
Andere  Farbencombinationen  drückt  man  dadurch  aus,  dass  man  das 
eine  Adjecliv  im  Ablativ  vor  das  andere  stellt,  z.  B.  purpurblau:  v/o- 
laceo-purpureus  oder  purpurco-violaceus ,  gelbgrün:  flavo  -  viridis, 
schwarzroth :  atro-purjmreus  u.  s.  w.  Noch  sind  folgende  Ausdrücke  zu 
erwähnen : 


coeruteus,  blau  im  Allgemeinen. 

coelestis,  coelestinus,  himmelblau. 

cocrulescens,  bläulich. 

glaucus,  blaugrün. 

glaucescens  blänlichgrün. 

viridis,  grün  im  Allgem. 

virescens ,  grünl  ich . 

pallidus ,  paUescens ,  bleich,  grün- 
lich weiss. 

stramineus ,  strohgelb. 

luridus,  schmutziggelb,  schmutzig- 
roth. 


concolor*  übereinstimmend  gefärbt 
(z.  B.  Blätter,  welche  auf  beiden 
Seiten  ganz  dasselbe  Grün  besiz- 
zen). 

diseofor,  verschieden  gefärbt  (z.  B. 

fi>lia  discoloria). 
unicolor,  einfarbig. 
bicolor,  zweifarbig. 
tricolor,  dreifarbig. 
verstcotor,  vielfarbig,  bunt. 


immaculatus ,  nngefleckt. 

maculatus,  gefleckt. 

pictus,  gezeichnet. 

diaphanus,  durchsichtig,  farblos. 

clarus,  hell. 

opacus,  matt. 

nitidus,  nitens,  glänzend. 

micans,  schimmernd. 

lucens,  stark  glänzend,  leuchtend. 

splendens ,  splendtdus ,  spiegelnd. 


3)  Kunsta u sd rücke,  welche  sich  auf  den  Geruch  (odor) 
und  Geschmack  (sapor)  der  Pflanzen  beziehen: 


inodorus,  geruchlos. 

odorqtus,  mit  Geruch  begabt  (ge- 
wöhnlich wohlriechend). 

fragrans,  angenehm  duftend. 

suaveolens ,  süss  riechend. 

aromaticus ,  mit  ge  würz  ha  Item  Ge- 
ruch begabt. 

graveolens ,  stark  und  ölig  oder 
harzig  "riechend. 


olidus,  stark,  gewöhnlich  übel  rie- 
chend. 

ß>etcns ,  Jbetidus ,  stinkend. 
fiircifius,  bockartig  stinkend. 
putridus,  faulig  riechend. 
insipidusy  geschmacklos. 
du /eis,  süss. 
acerbus >  sauer. 
amarus,  bitler. 
defictosus,  delikat. 
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4)  Kunstausdrücke,  welche  sich  auf  die  für  den  Men- 
schen nützlichen  oder  schädlichen  Eigenschaften  der 
Pflanzen  beziehen: 

innocuus,  unschädlich.  cmeticus,    j  Brechen  erregend. 

nocivus ,  schädlich.  romicus,  j 

malignus,  bösartig.  sceleratus,  sehr  giftig. 

suspectus,  verdächtig.  qfficinalis,  \  als  Heilmittel  brauch- 

tirosusy      1  gift^  medicus,     )  bar. 

renenosus ,  /  oleraceus ,  als  Gemüse  benutzbar. 

narcoticus,  narcolisch.  salivus,  zur  Nahrung  dienend. 

5)  Kunstausdrücke,  welche  sich  auf  das  äusserliche 
Aussehen  des  ganzen  Organismus  oder  eines  Organs  be- 
ziehen: 

fneonspfeuus ,  unansehnlich.  /brmosus,  l  sci,ön. 

insignis,  ausgezeichnet.  putefier,  f 

speefosus,  sehr  ansehnlich,  gross    etegans,  zierlich. 

und  schön.  gractlis ,  schmächtig  und  zier- 

superbus,  von  imponirender  Ge-  lieh. 

statt.  amoe/ius,  anmuthig. 

modestus,  von  bescheidenem  An-    dejbrmis,  hässlich. 

sehen. 

6)  Ku n s tausdr ü  cke,  wel ch e  sie h  au f  d  en  Ueberzug  (in- 
dumen  tum)  und  die  Oberfläche  (superficies)  beziehen: 
nudus,  nackt,  ohne  Ueberzug  (auch      len   Hervorragungen  (  Ausbau- 

ohne  Blätter).  c Illingen   der  Epidermiszellen) 

pruinosus ,  bereift,  d.  h.  mit  einem  versehen. 

feinen,  staubartigen,  meist  bläuli-  pttsty latus ,  1  mit  grösseren  wasser- 
lichen Anfluge  (prttina)  von  variofosus,  (hellen  Pusteln  besetzt. 
Wachskügelchen  bedeckt.  gtaber,  kahl,  ohne  Haare. 

jhrinosus i  mehlig,  mit  einer  dicke-   pilosus,  haarig. 

ren,  mehlartigen  Lage  von  Wachs  ßircato-pilosus,  mit  gabligzertheil- 
iiberzogen.  len  Haaren  bedeckt. 

furfurnceus,  kleiig,   mit  einem    stellato-pilosus,  mit  sternförmigen 
schuppigen ,  sich  abschülferndcn       Haaren  bedeckt. 
Wachsüberzuge  versehen.  pubescens,  flaumhaarig,  mit  kurzen 

glutinosus,  klebrig,  mit  einer  har-       weichen  Haaren  besetzt. 

zigen,  klebrigen ,  gefärbten  glän-  puberulus ,  feinflaumig ,  mit  ganz 
zenden  Substanz  überzogen.  kurzen,  weichen  Härchen  ver- 

riscosus,  \  mit  einer  sehr  klebrigen  sehen. 

viscidus,  /  farblosen,  zähen  Flüs-  •  hirsutus,  rauchhaarig,  mit  langen, 
sigkeit  bedeckt.  abstehenden ,  geraden  aber  wei- 

lepfdotvs ,  mit  faceltenartigen  oder      chen  Haaren  bekleidet, 
schildförmigen  Schuppen  (fepi-    villosus ,  zottig,  mit  langen,  wei- 
des)  bedeckt.  chen,  gebogenen ,  mehr  oder  we- 

papiltosus,  mit  kleinen  wasserhel-      niger  liegenden  Haaren  bedeckt. 
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lanugfnosus,  mit  langen  biegsamen 
weichen ,  flockig  beisammen  ste- 
henden Haaren  bekleidet. 

sericeuS)  seidenhaarig,  mit  ange- 
drückten .  dicht  übereinander  lie- 
genden ,  seidenglänzenden ,  wei- 
chen Haaren  versehen. 

lanatus ,  wollig ,  mit  sehr  langen, 
gebognen  weichen  Haaren  beklei- 
det. 

holosericeus ,  sammetartig ,  mit 
kurzen,  abstehenden,  seidenglän- 
zenden, sehr  dicht  gestellten  Här- 
chen besetzt. 

tomentosus ,  filzig,  mit  kurzen,  ge- 
bogenen und  unter  einander  ge- 
wirrten Haaren  bestreut. 

bombyeinus,  baumwollig,  mit  ei- 
nem dicken ,  aber  lockern  Ueber- 
zug  von  weissen,  wolligen,  unter 
einander  gewirrten  Haaren  be- 
gabt. 

arachnoideus ,  spinnwebartig,  mit 
wolligen  Fäden ,  wie  mit  Spinn- 
weben überzogen. 

strtgosttSy  strieglich,  mit  steifen, 
angedrückten  Haaren  bedeckt. 

setosus ,  borstig ,  mit  langen,  stei- 
fen ,  spröden  Haaren  besetzt. 

muricatus,  weich-  oder  krautstach- 
lig, mit  stechenden  aber  wei- 
chen und  biegsamen  Hervorra- 
gungen versehen. 

aculeatus,  stachlig. 

7)  Kuustausdrücke,  welc 

ziehen  * 

sofidus,  dicht,  voll. 
ßstitlosu*,  hohl. 
durus*  hart. 

moltis>     \  weich. 
blandus,  ) 

corneus,  hornartig. 

ceraeeus ,  wachsa rl  ig. 

lignosus,  holzig. 

coriaceus ,  lederarlig. 

mernbranaceus,  membranös,  häutig. 


spinosus,  dornig. 

armatns,  bewaffnet,  mit  Stacheln 
oder  Dornen  versehen. 

incr/nis ,  unbewaffnet. 

horridus,  von  Stacheln  oder  Dor- 
nen starrend. 

uciTucosus ,  warzig. 

glandulosus ,  drüsig. 

eglandulosus ,  ohne  Drüsen. 

puncüttvs ,  punktirt,  mit  vertieften 
oder  erhabenen  Punkten  besetzt. 

rimosus,  rissig. 

foreotatus,  grubig. 

alveolatusi  zellig. 

exaratns ,  mit  tiefern,  unregelmäs- 
sigen Gruben  und  Furchen  verse- 
hen. 

strfalus,  gestreift,  mit  feinen, 
schwach  erhabenen  oder  vertief- 
ten Linien  versehen. 

sulcahtSi  gefurcht,  von  stark  ver- 
tieften rinnenartigen  Streifen 
durchzogen. 

rugosus ,  runzlig. 

cicatricosus ,  narbig. 

retlculatm,  mit  erhabenen  netz- 
förmig verbundenen  Leisten  be- 
setzt. 

laevis,  glatt,  ohne  Verliefungen 
oder  Erhöhungen. 

asper,  o.vasperatus,  rauh. 

scaber,  scharf  (von  kleinen  schar- 
fen vorragenden  Zacken ,  beson- 
ders an  Rändern). 
hesichaufdieConsistenzbe- 

scariosuS)  trockenhäutig  und  bei 
Berührung  einen  raschelnden  Ton 
von  sich  gebend. 
•  carrtosns ,  fleischig. 

succiilenbts,  saftig. 

rigidus,  starr. 

clasticits ,  elastisch. 

Jlv.rtlis,  biegsam. 

fragitis ,  zerbrech lieh . 
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8)  Kunstausdrücke,  welche  sich  auf  die  liuienför- 
mige  Ausdehnung  beziehen: 

capülaris ,  haarförmig  (lang,  fein  ßini/brmis,  seil  förmig. 

und  biegsam).  elongatvs,  verlängert. 

filf/brmis,  fadenförmig.  e&tenstts,  ausgedehnt,  gestreckt. 

9)  Kunstausdrücke,  welche  sich  auf  die  flächenför- 
mige  Ausdehnung  beziehen: 

rolundus,     \  rund?  kreisrörmig.         von  dcr  Form  eines  Apotheker- 

orbicu latus ,  /  spatels  (im  Umrisse). 

eUtpticm ,  elliptisch.  -     lanceolatus,  lanzettförmig,  von  der 

oblonges ,  länglich ,  von  der  Form  Form  eines  in  die  Länge  gezoge- 
einer  in  die  Länge  gedehnten  El-  nen  Ovals  (einer  chirurgischen 
lipse.  Lanzette). 

oralis,  oval,  von  der  Form  einer    vittatvs,    \  band-  oder  Streifen- 
Ellipse,  aber  an  beiden  Enden  ßiscialus,  I  förmig, 
stumpfspitzig.  linearis,   linealisch,  schmal  und 

oratus,  eiförmig,  von  der  Form  ei-      lang,  von  parallelen  Linien  be- 
ner an  dem  einen  Ende  in  eine  grenzt. 
Spitze  ausgezogenen  Ellipse ,  wo    trimtgularis,  \     .  . 
der  grösste  Querdurchmesser  im    dettoideus ,    I  drcieck,&- 
untern  Drittheile  liegt.  trapesoideas ,  trapezförmig  (vier- 

oboratus,  verkehrt  eiförmig,  die-      eckig,  mit  ungleichen  Seilen), 
selbe  Form,  aber  umgekehrt,  wo  ßabelliformh ,  fächerförmig, 
also  der  grösste  Querdurchmes-   pentagomts,  hrxagonus  etc.,  fünf-, 
ser  im  obern  Drittheile  liegt.  sechseckig. 

spat  hu  latus ,  spateiförmig,  beinahe    dilatatus,  verbreitert. 
angtistatns,  verschmälert. 
e&pansus ,  in  die  Länge  und  Breite  ausgedehnt. 

10)  K unstausdrüche,  welche  sich  auf  die  körperliche 
Ausdehnung  beziehen: 

gtobosits ,    1  kUg|jg  vlavatus,  keulenförmig. 

sphaericus,  I  ßisifbrmts,  spindelförmig. 

eubicus ,  würflig.  napißirmis,  rüben-  oder  rettigför- 

conicus ,  kegelförmig.  mig. 

cylindrievs,  walzenförmig.  mamitlaris,  brustwarzenförmig. 

aeinaeiformis ,  säbelförmig  i  längliche,  von  drei  Flächen  begrenzte  For- 
doiabrt/brmts,  höbe I förmig  /  roen  mit  einer  scharfen ,  nach  der  Spitze 

hin  abgerundeten  Kante. 
incrassatus,  verdickt,  angeschwollen. 
tuberosus,  knollig  verdickt. 
Utmidus,  intumescens ,  schwellend. 

constrictusy  contraett/s,  zusammengezogen  ,  eingeschnürt. 

11)  Kunstausdrücke,  welche  sich  auf  massige  oder 
stiel«  rtigverlängerte  Körper  beziehen  und  von  der  Form 
des  Querschnitts  entlehnt  sind: 
teres,  stiel  rund  (Form  des  Durchschnitts  ein  Kreis). 
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semftrrcs,  halbrund. 

comprcssus,  zusammengedrückt  (Form  des  Durchschnitts  eine  Ellipse). 
anceps,  zweischneidig  (Form  der  Schnittfläche  oval  oder  lanzettförmig). 
trfgonus,  stumpf  dreikantig.  angulatus ,  eckig,  kantig. 

tetragonus,  stumpf  vierkantig.         obtusangulus ,  slumpfkaiitig. 
trtqueter,  scharf  dreikantig.  acittangulus ,  scharfkantig. 

tetraquetor,  scharf  vierkantig.         canalicutalus ,  rinnen  Torrn  ig. 

12)  Sowohl  bei  körperlichen  als  flächigen  Formen  unterscheidet  man 
die  Region,  wo  die  Form  befestigt  ist,  als  Grund  (basts) ,  das  entge- 
gengesetzte freie  Ende  als  Spitze  (aper),  endlich  besonders  bei  flä- 
chenfbrmigen  Ausdehnungen,  die  beide  Hegionen  verbindenden  Ränder 
(margines).  Diese  drei  Regionen  lassen  sehr  verschiedene  Formen  erken- 
nen. Die  häufigsten  sind  folgende : 

a)  Formen  des  Grundes: 
rotundatus,  zugerundet,  abgestumpft. 

acutus,  spitz,  in  einen  Winkel  mit  convexen  Schenkeln  auslaufend. 

attmuatus,  verschmälert,  in  einen  Winkel  m.conc.  Schenkeln  auslaufend. 

cordatus,  herzförmi-,  mit  einem  einspringenden  Winkel,  welcher  spitz  ist, 
und  abgerundeten  Lappen  zu  beiden  Seiten  des  Anheftungspunktes. 

renißtrmis,  nierenförmig ,  mit  einem  einspringenden,  stumpfen,  weit 
ausgebuchteten  Winkel  und  abgerundeten  Lappen. 

sagitiatus ,  pfeilförmig,  mit  einem  spitzen  Winkel  und  spitzen  Lappen 
(verbunden  mit  einem  dreieckigen  llmriss). 

hastatus ,  spicssförmig.  mit  einem  spitzen  Winkel  und  spitzen  oder  stum- 
pfen, nach  auswärts  gebogenen  Lappen  (verbunden  mit  einem  lan- 
zettförmigen Umriss  des  obern  Theils). 

auriculatus ,  gröhrt,  zu  beiden  Seiten  des  basilarcn  Winkels  mit  ohrfor- 
migen  Lappen  versehen  (nur  von  Blättern). 

b)  Formen  der  Spitze: 

acutus,  spitz,  in  einen  spitzen  Winkel  ausgedehnt. 

acuta  tus,  allmälig  zugespitzt,  mit  geraden  Rändern  oder  ebenen  Flächen. 

acuminatus ,  zugespitzt,  mit  coneaven  Rändern  oder  Flächen. 

subulatus,  pfrieraenlbrmig,  in  eine  feine  Spitze  allmälig  ausgezogen  (be- 
sonders von  stielrunden  Formen). 

mucrotiatus ,  stachelspilzig,  gegen  die  Spitze  abgerundet  und  in  der  Mitte 
plötzlich  in  eine  kurze  Spitze  ausgedehnt. 

apfeutatus,  spitzentragend,  dieselbe  Form,  aber  die  Spitze  verlängert. 

obtusus,  stumpf.  rotundatus,  abgerundet. 

retusus,  abgestumpft,  an  der  Spitze  von  einer  geraden  an  beiden  Enden 
abgerundeten  Linie,  oder  von  einer  ebenen  an  den  Seiten  gebogenen 
Fläche  begrenzt. 

trmteatus,  abgestutzt,  wie  abgeschnitten. 

emargffiatus ,  ausgerandet,  abgestumpft,  mit  einem  stumpfen  oder  spiz- 

zen  einspringenden  Winkel  von  geringer  Tiefe. 
p.rvisus,  ausgeschnitten,  mit  einem  liefer  einspringenden  Winkel. 
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obcordatus,  vcrkehrthcrzförmig;  Spilze  eben  so  geformt,  wie  der 
Grund  bei  der  herzförmigen  Form. 

fissus,  gespalten,  durch  eine  oder  durch  mehrere  sehr  spitze  einsprin- 
gende Winkel  in  kurze  spilze  Lappen  gelheilt;  bifidus,  trifidw,  in 
zwei ,  drei  Lappen  gespalten. 

c)  Formen  des  Randes: 

integer,  ganzrandig,  ohne  ein-  oder  ausspringende  Winkel  von  geraden 
oder  convexen  Linieu  begrenzt. 

serratus,  gesagt ,  durch  einspringende  Winkel  in  Zacken  getheilt.  Zak- 
ken  und  die  sie  trennenden  Winkel  spitz. 

crenatus ,  gekerbt,  wie  vorige  Form,  aber  blos  die  einspringenden  Win- 
kel spitz,  die  Zacken  (Kerbzahne,  crenae)  abgerundet  oder  stumpf. 

dentatus,  gezahnt,  die  Zacken  (deuten)  spitz,  die  sie  trennenden  Win- 
kel stumpf  und  ausgeschweift. 

repandus,  ausgeschweift,  spitze  oder  stumpfe  Zähne,  durch  seichte 
weite  Einsprünge  geschieden. 

sinuatus,  ausgebuchtet,  abgerundete  grosse  Zacken  (Lappen,  lobt),  durch 
liefe  grosse  ausgerundete  Winkel  (Buchten,  sinus)  geschieden. 

runcinatus ,  schrolsägcfbrmig,  in  grosse  spitze,  nach  der  Basis  der  Form 
gekehrte  Zacken  zertheilt,  welche  durch  spitze  Winkel  getrennt  sind. 

ineixus,  tief  eingeschnitten. 

erostu,  ausgefressen,  ausgebissen,  mit  unregelmässig  geformten ,  klei- 
nen Zacken  und  Buchten  versehen. 

fimbriatus,  gefranzt,  in  feine,  lange,  schmale,  streifenartige  Zackeu 
(Franzen ,  ßmbriae)  zertheilt. 

eiliatus,  gewimpert,  entweder  noch  feiner  zerschnitten  ,  als  bei  der  ge- 
kränzten Form,  oder  ganzrandig,  aber  am  Rande  mit  Haaren  (Wim- 
perhaaren ,  cUiae)  besetzt. 

13)  Kunstausdrücke,  welche  sich  auf  die  Zertheilung 
flächen  förmiger  Gebilde  beziehen: 

fistus,  gespalten,  bis  zur  Hälfte  oder  weniger  tief  getheilt.  Die  einzelnen 
abgelheilten  Stücke  heissen  ,, Lappen44  und  zwar  laciniae,  wenn  sie 
spitz,  tobt,  wenn  sie  abgerundet  sind.  Daher  auch  die  Ausdrücke  la- 
cin  intus  und  tobatus. 

partUus,  getheilt,  bis  über  die  Hälfte  oder  bis  zu  zwei  Drittheile  zer- 
theilt, jedoch  nicht  liefer.  Die  einzelnen  Stücke  werden  parttttones, 
Theilstücke  genannt. 

sectus*  zerschnitten,  bis  zur  Basis  zertheilt.  Die  [einzelnen  Stücke  füh- 
ren den  Namen  segmenta*  Abschnitte. 

Man  zählt  nun ,  um  einen  zertheilten  Körper  genauer  zu  beschreib 
ben,  die  Stücke  und  bildet  nach  der  Zahl  folgende  Ausdrücke: 

bifidus,  trifidus i  quadrijidus ,  qutnqueßdus  etc. ,  mult{fidusy  zwei-, 
dreispaltig  u.  s.  w. 

bi-,  tri-,  quadri-,  quinque-,  mnltilobus  etc.t  zwei-,  drei-,  vier  - ,  fünf-, 
viellappig  u.  s.  w. 
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bi-,  tri-,  quadri-,  quinque-,  multipartitus ,  zwei-,  drei-,  vier-,  fünf- 
theilig u.  s.  w. 

bi- ,  tri- ,  quadrt-,  quinque-,  multisectus,  in  zwei ,  drei ,  vier  u.  s.  w. 
Abschnitte  zertheilt. 

Ferner  beschreibt  man  die  Formen,  welche  durch  die  Anordnung 
derTheilstücke  hervorgebracht  werden : 


pinnatipartitus ,  fiedcrförmig  zertheilt   ( tenrändern  her  in  gleichförmig 


pinnatisectur,  fiederförmig  zerschnitten  J  einander  entgegengesetzte  oder 
mit  einander  abwechselnde,  folglich  in  zwei  Reihen  angeordnete 
Stücke  gctheilt  sind. 

bi-,  tripinnatißdns ,  bi-,  Iripinnatipartüus ,  bi-,  tripin natisectus,  wenn 
die  einzelnen  Theilsliicke  oder  „Fiedcr",  pinnae,  in  derselben  Weise 
wieder  zertheilt  sind ,  entweder  blos  eiumal  oder  zweimal. 

palmatus,  bandförmig,  in  Form  einer  ausgebreiteten  Hand  in  fünf  Stücke 
zertheilt. 

digitatus,  fingerförmig,  in  eiue  Anzahl  (fünf  bis  viele)  schmale  ganzran- 
dige  Lappen  zertheilt,  welche  strahlenarlig  um  einen  Punkt  ange- 
ordnet sind. 

pedatus,  fussförmig,  dasselbe,  was  bandförmig,  allein  die  Theilunggeht 
bis  auf  den  Grund. 

lyratus,  leierförmig,  wenn  bei  fiederförmiger  Zcrtheilung  die  Theilsliicke 
von  ungleicher  Grösse,  und  dieselben  so  angeordnet  sind,  datfs 
die  kleinsten  der  Basis  zunächst  stehen ,  nach  der  Spitze  hin  immer 
grössere  folgen  und  die  Spitze  endlich  von  dem  grössten  Theilstücke 
gebildet  wird. 

tyrato-lobatus,  iyrato-partitm ,  leierförmig  gelappt,  gelheilt  u.  s.  w. 

14)  K  un  stausdrü  cke,  welche  sieb  auf  die  Form  hobler 
Gebil  de  bezieh  en: 

tubulosus,  röhrenförmig.  fagenaeformis ,  flaschenförmig. 

clavatus,  keulenförmig.  infltndibutifbrmis ,  trichterförmig. 

campanu intus ,  glockenförmig.         cupulaeformis ,  becherförmig. 
urceolatus,  krugförmig.  patellae ßrmis ,  tellerförmig. 
hypoeraterimorpha,  präsentirlcllerförmig,  d.  h.  eine  cylindrische  Möhre 

geht  oben  (am  Schlünde)  in  einen  horizontal  ausgebreiteten  runden 

Saum  über  *). 


*)  Der  Ausdruck  „präsentirtellerförmig"  ist  von  der  Gestalt  der  mittelalter- 
lichen Priuenlirtcller  entlehnt,  welche  ganz  (lach  waren  und  an  der  untern  Seite 
in  der  Mitte  einen  Stiel  besassen. 


palmatißdut ,  bandförmig  gespalten 
palmatilobus ,  handförmig  gelappt 


bei  im  Uroriss  rundlichen  Flä- 
chen, welche  in  fünf  gleichför- 
mige Stücke  getheiltsind. 


pinndtifidus ,  fiedcrförmig  gespalten 
pinnatilobus ,  fiedcrförmig  gelappt 


bei  im  Umriss  länglichen  Flä- 
chen, welche  von  beiden  Sci- 
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rotatus,  radförmig;  die  vorige  Fi-    calcaratus,  spornförmig. 

gur,  aber  die  Röhre  ganz  kurz    saccatus ,  sackförmig. 

oder  gar  nicht  vorhanden.  vesicutosus ,  blasen  förmig. 

cucullatus ,  kaputzenförmig.  injlatus,  aufgeblasen. 

15)  Kunstausdrücke,  welche  sich  auf  die  Anordnung  und 
Stellung  ganzer  Organe  (z.  B.  Blätter,  Aeste)  beziehen: 


atternus,  alternans,  abwechselnd. 
oppositus,  entgegengesetzt. 
verticillatus  f  quirl-  oder  wir tel  för- 
mig. 

monostichus ,  einreihig,  einzeilig. 
distichus,  zweireihig,  zweizeilig. 
tristichus,  dreireihig,  dreizeilig. 
tetrastichus ,  vierreihig,  vierzeilig.    capitatus,  kopfförmig 
pentastichus,  fiinfreihig,  fünfzeilig.    umbellatus,  doldenförmig 
polystichus,  vielreihig,  vielzeilig.      corymbosus ,  doldenf  raubig 
decussatus,  über's  Kreuz  gestellt,    vymosus,  trugdoldenförmig 

von  zweigliedrigen  VVirteln  *).  racemosus,  traubenförmig 
pinnatus,  gefiedert.  panivatatus,  rispenförmig 

bi-,  tripinnatus ,  doppelt ,  dreifach    spicatus,  ährenförmig 

gefiedert.  glomeratus,  knaulförmig 

imparipinnatus,  unpaarig gefiederl,    amentaceus,  kätzchenrörm. 


paariger  Fiederung  die  verschie- 
deil grossen  Blättchen  in  um- 
gekehrter Ordnung  stehen. 
lyrato-pinnahis ,  leierform  ig  gefie- 
dert, die  vorige  Form ,  allein  ein 
sehr  grosses  Blättchen  an  der 
Spitze. 


,1 


wenn  z.  B.  ein  gefiedertes  Blalt 
an  der  Spitze  ein  einzelnes  Blätt- 
chen trägt. 
pari-  s.  abrupte  pinnatus,  paarig 
gefiedert,  wenn  an  der  Spitze 
sich  kein  einzelnes  Blältchen  be- 
findet. 

interrupte pinnatus,  unterbrochen 
gefiedert,  wenn  kleinere  Blätt- 
chen mit  grossem  abwechseln. 

aecrescentf  -  pinnatus ,  wenn  bei 
paariger  Fiederung  die  Blältchen 
von  verschiedener  Crosse  und  die 
kleinsten  an  der  Basis,  die  gröss- 
ten  an  der  Spitze  stehen. 

decrescenti  -  pinnatus ,  wenn  bei 


C/3 

SC 


thyrsoideus,  straussförmig 

sparsus,  zerstreut. 

appraximatus ,  genähert,  nahe  zu- 
sammen gestellt. 

confertus,  gehäuft,  dicht  zusam- 
men gedrängt. 

fasciculalus,  büschelförmig. 

rosutatus ,  rosettenförmig. 

caespitasus,  rasenformig. 

t/nbricatus ,  dachziegelformig 
die  Ziegeln  eines  Daches 
einander  liegend. 

rrmo tus ,  en  l  fer n  t . 

regularis ,  regelmässig. 

irregularis ,  unregelmässig. 

symmetricus ,  symmetrisch. 


,  wie 
über 


16)  K  u  n  s  t  a  u  s  d  r  ü  c  k  e ,  w  e  1  c  h  c  sich  a  u  f  die  R  i  c  h  t  u  n  g  u  n  d 
Lage  der  Organe  und  ihrer  Thcile  beziehen: 
perpendicutaris ,  senkrecht.  horizontalis ,  wagerecht. 

strictus ,  straff,  steif  und  in  senkrechter  Richtung  en^rgerichtet. 


♦)  S.  Tb.  1.  S.  326. 
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ercctus,  aufrecht,  senkrecht,  bis  10°  von  (Irrsenkrechten  Linie  abweichend. 

arrectt/s,  fasf  senkrecht,  emporgerichtet  und  so,  dass  die  Spitzen  der  auf- 
strebenden Theile  der  Axe  (senkrechten  Linie)  genähert  sind. 

p ahn us,  abstehend ,  45—50°  von  der  senkrechten  Linie  abweichend  (Mit- 
telrichtung zwischen  vertical  und  horizontal). 

divcrgens,  dasselbe,  was  horixontalis. 

divaricatus ,  gespreizt,  unter  einem  Winkel  von  40  —  50°  nach  dem  Bo- 
den zugeneigt. 

refleams,  zurückgeschlagen,  unter  einem  Winkel  von  70—80*  nach  dem 

Boden  geneigt. 
obliquus,  schief  (besonders  von  Wurzeln). 

flewuoms*  hin  und  her  gebogen.       volubüis,  schlingend,  sich  windend. 
spiratiter  tortus,  seil  förmig  gedreht,    scandens ,  kletternd. 
adsce/idens,  aufsteigend,  an  der  Basis  einen  Bogen  beschreibend  und 
dann  gerade  aufrecht  emporstrebend. 

prostratus,  y  niedergestreckt,  flach  auf  dem  Boden  liegend. 
humifusus,  j 

repens,  reptans,  kriechend.  currahts,  gekrümmt. 

contortuplicatus ,  so  zusammengekrümmt,  dass  das  Ende  neben  dem 

Anfange  liegt  (besonders  von  Wurzeln). 
cernuus ,  an  der  Spitze  nach  der  Seite  gebogen  oder  geneigt. 
nutans,  nickend,  stärker  geneigt,  so  dass  die  Spitze  nach  dem  Boden  schaut. 
declinatus,  umgebogen ,  noch  stärker  an  der  Spitze  gebogen. 
pendulusy  hängend. 

fiistigiatus,  gegipfelt,  von  mehrern  Theilen  (Aesten,  Blüthcn),  deren  freie 

Enden  in  einer  mehr  oder  weniger  horizontalen  Ebene  liegen. 
unilateralis  ,i 

secundus ,    >  nach  einer  Seite  gewendet. 
homomallu*, ' 

äeteromafius ,  nach  verschiedenen  Seiten  gewendet. 

Die  Ausdrücke  erectus  bis  reflexus,  sowie  fastfgiatus  bis  hetero- 
mallus  beziehen  sich  vorzüglich  auf  die  Aeste  und  Blätter ,  die  übrigen 
auf  die  Hauptaxe.  Hinsichtlich  der  Richtung  der  Aeste  und  Blätter  hat 
Wahlenberg  eine  Scala  {scala  ltrahlenbergiana)  entworfen,  indem  er 
die  Axe  als  senkrechte  Linie  annahm  und  als  die  Sehne  eines  Halbkreises 
betrachtete,  den  er  in  180°  eintheilte ,  und  nun  den  Abstand  der  Aeste 
und  Blätter  von  der  Axe  nach  dem  Winkel  bestimmte,  den  dieselben  mit 
der  Axe  bilden. 

Die  im  Vorstehenden  angeführten  Kunstausdrücke  sind  noch  lange 
nicht  ausreichend ,  um  die  unendlichen  Formen  des  pflanzlichen  Organis- 
mus und  seiner  Tl^le  genau  zu  beschreiben.  Man  muss*  daher  sehr  oft 
mehrere  Ausdrücke  mit  einander  combiniren.  In  der  lateinischen  Kunst- 
sprache geschieht  die  Combination ,  wie  schon  oben  bei  den  Farben  er- 
wähnt worden  ist ,  so,  dass  man  den  einen  Ausdruck  in  den  Ablativ 
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setzt,  z.  B.  ovato-lanceolattts ,  an  der  Basis  eiförmig,  sonst  lanzettförmig 
(ei-Unzetirörmlg),  patuto-ereetvs  s.  erccto-patulus ,  Mittelrichtung  zwi- 
schen aufrecht  und  abstehend  n.  s.  w.  Wenn  eine  Pflanze  oder  ein  Pflan- 
zentheii  die  Form ,  Farbe,  Eigenschaft  u.  s.  w.,  welche  der  gewählte 
Ausdruck  bezeichnet,  nicht  genau  besitzt,  so  selzt  man  entweder  die 
Präposition  sub  vor  das  Adjccliv  oder  hängt  die  Silben  vsculus  an  ,  z.  B. 
subrotundus ,  ziemlich  rund  (im  Umriss) ,  terotiusculus ,  ziemlich  rund 
(im  Durchschnitt),  xubconlatus,  subrenffortnfs,acu  Musculus,  ob  tu  s  Muscu- 
lus u.  s.  w.  • 

Anmerkung.  Diejenigen,  welche  sich  eine  grflndlichc  Kenntniss  der 
botanischen  Kunstsprache  verschaffen  wollen,  verweise  Ich  auf  folgende 
Werke : 

L.  Reichenbach,  Kalechismns  der  Botanik.  Erster  Thell.  Gestaltlehre. 
Mit  mehr  als  600  erläuternden  Figuren.  Zweite  vermehrte  Aufl.  Leipzig, 
1825.  8.  (1%  Thlr.) 

G.  W.  Bischoff,  Die  botanische  Kunstsprache  In  Umrissen  nebst  erläutern- 
dem Text.  Nürnberg,  1822.  Fol.  Mit  21  Taf.  (2'/,  Thlr.) 

 ,  Wörterbuch  der  beschreibenden  Botanik ,  oder  die  Knnstausdrücke, 

welche  zum  Verstehen  der  phytographlschen  Schriften  nothwendlg  sind. 
Lateinisch  deutsch  und  deutsch-lateinisch  bearbeitet ,  alphabetisch  ge- 
ordnet und  erklärt.  Stuttgart,  1839.  8.  (1  Thlr.) 

 ,  Handbuch  der  botanischen  Terminologie  und  Systemkunde.  Nürnberg, 

— 44.  3  Bde.  in  4.  Bd.  I.  Terminologie  der  Phanerogamen.  Mit  47 
Tafeln.  (6  Thlr.)  Bd.  II.  Terminologie  der  Kryplogamcn.  Mit  29  Tafeln. 
(5y5  Thlr.)  Bd.  III.  Systemkunde.  (4»/,  Thlr.)  Ist  das  Beste  und  Voll- 
ständigste, was  über  botanische  Terminologie  erschienen  ist. 

Nees  v.  Isenbeck,  Allgemeine  Formenlehre  der  Natur.  Breslau,  1852.  8. 
Mit  vielen  Holzschnitten. 


Ertser  Abschnitt. 

Von  der  wissenschaftlichen  Benennung  der  Pflanzen: 

fromenclatur. 


§.22. 

Van  der  Benennung  der  Arten,  Unterarten,  Abarten  und  Spielarten, 

ßenenuung  der  Arten.  Schon  auf  Seite  2.  des  ersten  Theils 
ist  erwähnt  worden,  dass  im  Altcrthume  und  auch  zum  Thcil  noch 
im  Mittelalter  die  Pflanzenarten  von  den  damals  lebenden  Botanikern 
Mos  mit  den  Vulgärnamen  bezeichnet  wurden;  desgleichen  sind  an 
der  benannten  Stelle  die  Uebelstände  erörtert  worden,  welche  aus 
einer  solchen  Benennung  der  Pflanzen  nolhwendig  entspringen.  Im 
Mittelalter  belegte  man,  da  die  gewöhnliche  Schriftsprache  jener  Zeit 

Willkomm,  Botanik.  II.  7 
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die  lateinische  war,  die  Pflanzenarten  sehr  bald  mit  lateinischen  oder 
latinisirten  griechischen  und  VuJgäruamen ,  jedoch  eine  jede  Art  Mos 
mit  einem  einzigen  Namen,  dem  man,  um  die  fragliche  Pflanze  von 
andern  zu  unterscheiden,  eine  kurze  Beschreibung  oder  Charakteri- 
sirung  beirügte,  so  dass  die  Pflanzennamcu  in  kürzere  oder  längere 
lateinische  Phrasen  ausarteten;  eine  Bezeichnungsweise,  welche  bis 
ins  siebzehnte  Jahrhunderl  gewährt  hat,  z.  B.  „Thymelaeajblits  acutis, 
capitul/s  Succisae"  C.  Hauh.  —  Globularia  Alypum  L.  oder  „Globuta- 
ria,  Bcllidi  simflis"  J.  Häuft.      Gtobuiaria  rulgaria  L.;  oder:  „Ileitis, 
coerulea,  caufe  nudo"  C.  Hauh.      Globularia  inidU  aulis  L.   Ich  habe 
hier  absichtlich  drei  Arten  einer  und  derselben  Gattung  gewählt,  um  dem 
Leser  zu  zeigen,  dass  die  älteren  Botaniker  noch  keine  Ahnung  von  Gat- 
tungsbegriff hatten ,  sondern  blos  Pflanzenarten  unterschieden  und  diese 
ganz  beliebig  benannten.   Krst  Tonrneforl  schuf,  wie  bereits  oben  in 
§.  12.  erwähnt  worden  ist,  den  Gattungsbegriff,  indem  er  die  seiner  Mei- 
nung nach  verwandten  Arien  unter  einen  geineinsamen  .Namen  zusam- 
menfassle,  und  jede  zu  einer  um!  derselben  Gattung  gehörende  Pllanzcn- 
art  mit  diesem  allgemeinen  Namen  (dem  Gattungsnamen)  belegte,  den  er 
sodann  ein  irgend  eine  Eigenschaft  der  betreffenden  IMlanzenart  bezeich- 
nendes Beiwort  als  Speciesname  beifügte.   Letzteres  hat  Tonrneforl 
wenigstens  in  vielen  Fällen  gethau ,  doch  nicht  immer,  denn  bisweilen 
lügte  er  dem  Gattungsnamen  gleich  eine  kurze  Cbaraklerisirung  bei,  ver- 
fiel also  w  ieder  in  den  Fehler  seiner  Vorgänger.  Ausserdem  waren  seine 
Gattungen  meist  auf  sehr  äusserliche  habituelle  Merkmale  begründet, 
weshalb  man  in  denselben  gar  nicht  selten  die  heterogensten  Pflanzen. 

Arten  der  verschiedensten  Gattungen  zusammengewürfelt  findet  Diesem 

l  ebelslande  wurde  durch  Lin  ne  abgeholfen,  indem  derselbe  die  Kegel 
aufstellte,  dass  blos  diejenigen  Arien  zu  einer  Gattung  vereinigt  werden 
dürften,  welche  im  Baue  der  Blüthe  und  Frucht  vollkommen  überein- 
stimmten, und  dass  eine  jede  IMlanzenart  eine  aus  zwei  Wörtern  beste- 
hende Benennung  erhallen  müsse .  von  denen  das  erste  stets  ein  Haupt- 
wort, nämlich  der  Gattungsname,  das  zweite  in  der  Begel  ein  Beiwort, 
welches  eine  wesentliche  Eigenschaft  der  in  Bede  stehenden  Pflanzeuai  I 
bezeichne,  sein  solle.  Diese  Linneische  Benennungsweise  verdient  allein 
den  Namen  einer  wissenschaftlichen  und  ist  dalier  auch  noch  gegenwärtig 
die  in  der  gesammlen  botanischen  Well  gebräuchliche.  Jede  Pflanzen- 
art e  r  Ii  ä  1 1  a  1  s  o  z  w  c  i  Namen,  von  denen  d c  r  e rs  t c  d  e  r  G  a t- 
tungsnamc,  der  zweite  der  Speciesname  ist,  z.  B.  Brllis 
perennüi  Ileitis  unnua.  Die  Arten  w  erden  demnach  ähnlich  benannt,  wie 
die  Glieder  einer  Menschenfamilie:  der  Gattungsname  entspricht  dem  Fa- 
milien- oder  Zunamen,  der  Speciesname  dem  Vornamen.  Damit  die  Bota- 
niker aller  Nationen  die  Pflanzennamen  verstehen,  müssen  dieselben  la- 
teinisch st  in.  Der  Linneischen  Begel  gemäss  soll,  wie  schon  bemerkt, 
der  Speciesname  aus  einem  einzigen  Worte,  und  zwar  aus  einem  eine 
Vorstechende  Eigenschaft  der  fraglichen  Art  bezeichnenden  Beiworte  be- 
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stehen.  Allein  gegen  diese  Regel  ist  von  (Jen  Systematiken!  nach  Linne, 
ja  von  Linne  selbst  vielfach  Verstössen  worden.  Viele  Arten  führen 
Speciesnamen ,  welche  aus  zwei  Wörtern,  gewöhnlich  Hauptwörtern  be- 
stehen ,  und  in  den  meisten  Fällen  gar  keine  Eigenschaft  der  Pflanze  be- 
zeichnen ,  z.  B.  Fitcx  agf ms  castus ,  Inufa  oculus  Christi,  Lychnis ßos 
Joris,  Hydrocharis  morsus  ranac  u.  s.  w.  In  diesen  Fällen  sind  die  alten 
lateinischen  Vulgärnamen  (Agnus  castus,  Flos  Joris ,  Morsus  ranae)  als 
Speciesnamen  gebraucht  worden.  Dasselbe  gilt  von  vielen  Arten  ,  deren 
Speciesnamen  blos  aus  einem  Worte  besteht,  z.B.  Aesculus  Hypocastanum, 
Aconitum  Lycoctonum,  Pyrus  Malus,  Arthusa  Cynapium,  Cucumis 
Colocynthis,  Daphnr  Mezereum  u.  s.  w.  Dieser  Sitte  gemäss  fügt  man 
noch  jetzt  oft  dem  Vulgärnamen  als  Speciesbenennung  den  Gattungsna- 
men hei,  z.  B.  Abirs  Pinsapo ,  der  Name  einer  in  Andalusien  einheimi- 
schen Fichte,  wo  Hnsapo  der  spanische  Vulgärnamc  ist.  Ferner  brachte 
schon  Linne  die  jetzt  sehr  und  über  alle  Maassen  verbreitete  Sitte  auf, 
Pflanzenarten  zu  Ehren  von  Botanikern  zu  benennen,  welche  die  betref- 
fende Art  zuerst  gefunden  (entdeckt)  oder  unter  einem  andern,  nicht  pas- 
senden Gattungsnamen  beschrieben  haben.  Man  setzt  dann  den  Namen 
des  Botanikers  im  Genitiv  und  gebraucht  denselben  als  Speciesbenennung, 
z.  B.  Ptantago  Loeßingii,  Srnrcio  Roissirri  u.  s.  w.  ;  oder  man  macht 
aus  dem  Namen  des  Botanikers  ein  Beiwort,  welches  aber  stets  gross  ge- 
schrieben wird,  z.  B.  /taptstmm  Linnamnum,  Ranunculus  Lagascanus, 
Anthyllis  H'rhbiana  u.  s.  w.  *).  In  allen  diesen  Fällen  ist  es  meiner  Mei- 
nung nach  das  Richtigere,  den  Namen  möglichst  unverändert  zu  lassen, 
und  ihn  nicht  zu  latinisiren,  wie  manche  Systematiker  zu  thun  pflegeu 
ausgenommen  dann,  wenn  der  betreffende  Botaniker,  dem  zu  Ehren  man 
die  Pflanze  benennt,  seinen  Namen  selbst  latinisirt  hat,  und  unter  diesem 
latinisirten  Namen  allgemein  bekannt,  ja  bekannter,  als  unter  seinem 
ursprünglichen  Namen  ist.  So  sind  z.  B.  die  Namen  Saxifraga  Clusii 
und  Potentifla  Clustana  ganz  richtig  gebildet,  indem  Charles  de 
r  E  c  1  u  s  e  sich  selbst  stets  C I  u  s  i  u  s  nannte ,  nach  der  Sitte  der  Zeit ,  in 
welcher  er  lebte.  Dagegen  ist  ein  Name  wie  Hrüysarum  Fonlanesii 
durchaus  nicht  zu  billigen,  da  Dcsfontaines  seinen  Namen  niemals 
latinisirt  hat,  und  daher  Niemand  in  Fontane sius  den  wohlbekannten 
Verfasser  der  Flora  atlantica  erräth.  Endlich  ist  es  auch  schon  seit 


•)  Manche  Systematiker  der  Gegenwart  sind  der  Meinung,  dnss,  wenn  man 
eine  Pflanzeoart  zu  Ehren  eines  Botanikers  benennen  wolle,  man  den  Namen  des 
Botanikers  blos  dann  im  Genitiv  setzen  dürfe,  wenn  der  Botaniker  die  betreffende 
Pflanzenart  selbst  entdeckt  und  gesammelt  hat,  dagegen  den  Namen  in  ein  Adjec- 
liv  verwandeln  müsse  ,  wenn  der  Botaniker  die  Pflanzen  nicht  selbst  gesammelt, 
sondern  blos  zuerst  als  eine  eigentümliche  (neue)  Art  erkannt  oder  auch  sie  zu- 
erst anter  einem  andern ,  nicht  passenden  Namen  beschrieben  bat.  Mir  scheint 
diese  Unterscheidung  sehr  minutiös  und  pedpnlhcb.  Ich  meine,  dass  darüber,  ob 
man  den  Namen  im  Genitiv  beifügen  oder  zu  einem  Adjectiv  machen  soll,  ledig- 
lich der  Wohlklaug  zu  entscheiden  habe. 
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Linn 6 gebräuchlich,  Pflaiizcnarten  nach  dem  Lande,  der  (legend  oder 
Localilät,  wo  sie  vorkommen  ,  zu  benennen  ,  z.  B.  Larije  ouropaoa,  To- 
rna rix  af'rieana ,  .igaoo  americana ,  Linnaoa  boreulis,  Collis  austrat r/V, 
Thuja  OCCidentaUs ,  Thuja  oriotitalis ,  TamarLr  gormawUstL ,  Tamaria: 
galliea ,  Tautari.r  caiiarieusis,  ArtemUia  hispanica,  Fagonia  crolica, 
Corü  monspeliensiS)  Cenitturea  harsch  I iana  Ii.  s.w.  Gegen  diese  Benen- 
nungsweise  lässl  Bich  "  priori  nichts  einwenden,  indem  durch  solche  Hei- 
namen immer  eine  Eigenschaft  der  Pflanzenart,  nämlich  ihre  geographi- 
sche Verbreitung  bezeichne!  wird.  Allein  mansolllc  solche  geographische 
Namen  nur  dann  geben,  wenn  man  sich  überzeugt  bat,  dass  die  betref- 
fende Pflanze  wirklich  nur  in  dein  Lande  oder  an  dem  Orte,  nach  dem 
man  sie  benennen  will,  vorkommt,  oder  dass  sie  in  jenem  Lande  oder 
an  jener  Localiläl  wenigstens  am  häutigsten  wächst  (..das  Maximum  ih- 
rer Verbreitung  besitzt  *\  wie  man  sich  in  der  Pllanzcngcographic  auszu- 
drücken pllegt).  Dass  es  solche  Pflanzen  giebl,  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel. So  kommt  die  oben  genannte  Cvutaurea  karsohtiana  wirklich  nur 
auf  dem  Karschtgebirge  hei  Trieft  vor;  desgleichen  i.st  Tamarix  eana- 
riensis  nur  auf  den  canariseben  Inseln  zu  finden«  Die  meisten  Pflanzen  be- 
sitzen jedoch  grössere  Verbreitungsbezirke,  und  dann  sind  solche  geogra- 
phische Benennungen  sehr  unpassend,  besonders  wenn  man  Pflanzen  nach 
einzelnen  Städten.  Hergen,  Flüssen,  kurz  nach  einzelnen  höchst  beschränk- 
ten Localilälen  ,  wo  man  dieselbe  zufällig  zuerst  gefunden  hat,  benennt, 
wie  es  leider  nur  zu  häutig  geschehen  ist  und  noch  geschiebt.  So  kommen 
z.  IL  fast  alle  Pflanzenarten,  welche  nach  der  Stadt  Montpellier  benannt 
sind,  und  daher  die  Beinamen  uio/ispelioHsis,  monspessulutius  oder  Morts- 
pelfc/isium  führen ,  nicht  allein  um  jene  Stadl ,  sondern  an  vieleu  andern 
Orlen,  bisweilen  (z.  B.  Coris  uioaspefic//sis)  im  grössten  Tbeile  der  Medi- 
terranzone  vor.  Ja,  durch  solche  voreilige  Benennungen  nach  Ländern 
und  Gegenden,  wo  eine  Pflanze  zuerst  gefunden  wurde,  ist  es  schon  ge- 
schehen, dass  Arten  Namen  von  Ländern  tragen  ,  in  denen  sie  nur  sehr 
selten  und  sparsam  wachsen,  z.  B.  Seorzouera  hispaniea^  welche  in 
ganz  Mitteleuropa,  besonders  aber  im  östlichen  Theile  desselben  und  im 
südwestlichen  Asien  einheimisch  ist,  in  Spanien  dagegen  höchst  selten 
vorkommt*).  Lnler  den  Eigenschaften,  welche  bei  der  Benennung  der 
Arten  zur  Bildung  der  Speciesnamen  benutzt  werden  können,  verdienen 
besonders  die  Formenverhällnisse  sowohl  des  Gesammtorganismus  als 
einzelner  Organe,  der  Leberzug,  die  Farbe  und  der  Geruch  der  Blume, 
die  Lebensdauer  und  Lehensweise  (das  Vorkommen)  eine  Berücksichti- 
gung. Häufig  sieht  eine  Art  einer  andern  Galtung  ähnlich,  entweder  Mos 


•)  Was  mao  gewöhnlich  unler  dem  Namen  Sc.  hitpanica  aas  Spanien  bekommt 
oder  als  in  Spanien  wachsend  angegeben  findet,  ist  Sc.  crispatula  Boist. ,  eine 
der  Sc.  hispanica  zwar  sehr  verwandte,  doch  put  unterschiedene  Art.  Diese  ist 
durch  ganz  Spanien  verbreitet;  die  ärhle  Sc.  hispanica  dagegen  habe  ich  blos  ein 
iMnzigcs  Mal  (in  Aragonit  n)  u ililw arhsvnd  gefunden. 
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in  einzelnen  Theilen  oder  in  ihrem  Gesammlorganismus.  Dann  kann  man 
diese  Aehnlichkeit  zur  Bildung  des  Speciesnamcns  benutzen.  Wenn  der 
Gesammlorganismus  an  eine  andere  Gattung  erinnert,  so  hängt  man  dem 
Namen  der  Gattung,  der  die  Pflanze  gleicht ,  die  Endsilbe  ides  ( das  grie- 
chische *#<%,  von  (Wog,  Gestalt,  Bildung)  an,  z.  B.  Anemone  ranunculo- 
ides\  wenn  dagegen  blos  ein  eiuzelnes  Organ  der  Pflanze  durch  seine 
Form  an  eine  andere  Gattung  erinnert,  so  verbindet  man  den  Namen  die- 
ses Organs  mit  dem  Namen  der  Gattung,  welche  ähnlich  gebildete  Organe 
von  gleicher  Bedeutung  besitzt,  z.B.  Salisburia  adiantifolia ,  wo  Adi- 
diantum,  ein  Farrnkraut,  die  Gattung  ist  ,  an  deren  Blätter  die  Blätter 
der  betreffenden  Art  von  Salisburia,  einer  Conifercngattung,  durch  ihre 
Form  erinnern.  Mit  Berücksichtigung  alles  bisher  Erörterten  möchte  ich 
nun  folgende  Regeln  für  die  N o  m  e  n  c  1  a  t  u  r  d  c  r  S p  e  c  i  e s  aufstellen  : 

1)  Man  gebe,  wenn  man  eine  neue  Art  beschreibt,  der- 
selben einen  einzigen  Spcciesnamen,  welcher  wo  mög- 
lich ein  Beiwort  ist  und  irgend  eine  charakteristische 
Eigenschaft  der  Pflanze  bezeichnet,  z.  B.  das  ganze  Aussehn 
oder  eine  charakteristische  Form  irgend  eines  Organs  oder  der  ganzen 
Pflanze,  die  Bekleidung,  den  Ueberzug  der  Pflanze,  die  Farbe  oder  den 
Genich  der  Blume  u.  s.  w.  auch  wohl  physiologische  Eigenlhümlichkcilen 
(z.B.  die  Lebensweise  und  Lebensdauer),  chemische  Eigenschaften,  selbst 
den  Nutzen,  den  die  Pflanze  dem  Menschen  oder  den  Thicren  gewährt, 
oder  den  Schaden,  den  sie  ihnen  verursacht,  die  Art  und  Weise  der  Be- 
nutzung u.  s.  w. ,  endlich  die  Aehnlichkeit  mit  andern  schon  bekannten 
Pflanzen.  Beispiele :  Senecio  elegans ,  Amaryl  Iis  formosissirna ,  Cratae" 
gi/s  monogyna ,  Ononis  spinosa,  Chrysosplenium  allerni/bttum  und  op- 
posilifolium ,  Carduus  nutans,  Hieracium  umbellatum,  Stachys  la/tata, 
Ga/eopsis  pubescens,  Potentiila  alba ,  Viola  tricoloi\  Viola  odorata ,  Va- 
ntlla  aromatica,  Helleborus  Jbettdus,  Caltha  palustris,  Poa  annua,  Lac- 
tuca  virosa,  Calendula  qfficinatis,  Brassica  oleracea,  Cucumis  sattvus, 
Helianthemum  saliciß>ltum ,  Anemone  ranuneuloides. 

2)  Wenn  die  Pflanzenart  selbst  durchaus  keine  cha- 
rakteristische Eigenschaft  erkennen  lässt,  so  benenne 
man  sie  entweder,  wenn  dies  zulässig  ist,  nach  einem 
Botaniker,  oder  nach  der  geographischen  Verbreitung, 
oder  gebe  ihr  den  Vulgärnamen  als  Speciesname n,  vor- 
ausgesetzt, dass  der  erstere  innerhalb  des  Bezirks,  in 
welchem  die  Pflanze  wächst,  al  Ige  mein  gebräuchlich  ist. 

3)  Man  benenne  eine  Pflanzenart  niemals  nachViner 
einzelnen  L o c a  1  i t ä t ,  noch  wähle  man  V u I g ä r n a m e n ,  wei- 
chewenig verbreitet  sind,  zu  Spcciesnamen.  Desglei- 
chen vermeide  man,  aus  zwei  Wörtern  bestehende  Spc- 
ciesnamen zu  bilden. 

Anmerkung  3.  Die  IN'omenrlatiir  der  Speeles  wird  von  vielen  Systema- 
tikern sehr  leichtsinnig  behaudell.  Viele  denken  und  sprechen  es  unverhohlen 
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aus,  dass  es  blos  darauf  ankomme  ,  der  Pflanze  einen  Namen  zu  geben,  und 
dass  es  daher  ganz  gleichgültig  sei ,  ob  der  gegebene  Speclesname  passe  oder 
nicht.  Ich  meine,  es  ist  diese  Ansicht  eine  sehr  unwissenschaftliche.  In  der 
Wissenschaft  soll  nichts  auf  Zufall  und  Laune  beruhen,  sondern  auf  bestimm- 
ten logischen  Gesetzen  und  Regeln.  Dieser  L'eb«*rzeiigurig  gemäss  bin  Ich 
durchaus  dafür,  dass,  wo  es  sich  nur  irgend  tliuii  l«1sst,  der  Speciesname  ein 
irgend  « - i r •  * >  Eigenschaft  bezeichnendes  Adjccth  sei.  \ieie  aus  Adjectiven  be- 
stehende Speclesnameo  bezeichnen  gar  keine  Eigenschaft  der  Pflanze,  z.B. 
bei  Frif  Maria  iaiperialis,  Firtoria  regia,  Ferdinanden  augusta,  und  bei  an- 
dern Arien  .  welche  die  Schmeichelei  benannt  hat.  Auch  mit  der  Benennung 
in  honorem  von  Personen  Ist  grosser  Miss  brauch  getrieben  worden  und  wird 
noch  (.'{glich  getrieben,  indem  man  nicht  selten  Pflanzen  nach  Männern  und 
Frauen  benannt  Andel,  die  gar  nichts  von  Botanik  \  erstehen.  Dies  gilt  jedoch 
mehr  von  den  Gattung*-  als  von  den  Speciesnauien. 

Die  Unterarten  und  Abarten  werden  ganz  in  derselben  Weis*' 
und  nach  denselben  (besetzen  benannt,  wie  die  eigentlichen  Arten,  nur 
dass  der  Gattungsname  bei  ihnen  wegfallt:  z.  B.  BrtUiieü  Itapa:  Unter- 
art 1)  olrij'era;  2)  rapifern:  Vnhjgonum  noüosttm  rar.  angustifolium ; 
Galhan  vemttm  rar.  Bauhint.  .Manche  l'nlerarlen  und  Varietäten  haben 

auch  wohl  Eigennamen ,  z.  B.  DactyHs  glomer&tü  rar.  .htneineiia:  es 
ist  aber  diese  Bezeichnungsweise  nicht  zu  billigen,  da  diese  Eigennamen 
an  Gattungsnamen  erinnern,  und  daher  leicht  zu  Verwechslungen  Anlass 
geben  können.  Die  Spielarten  und  Formen  werden  von  wissen- 
schaftlicheti  Botanikern  nur  mit  Beiwörtern  bezeichnet  *).  Anders  und 
eigenthümlich  ist  die  Benennung  der  Ily  briden  -  Arten  oder  Ba- 
starde. Diese  werden  nämlich  nach  ihrer  Abstammung  benannt,  indem 
man  die  Namen  der  Slammiillern  verbinde!  und  zwar  so,  dass  der  Name 

der  befruchteten  Pflanze  (der  Mutterpflanze)  voraus-  und  im  Ablativ  ge- 
setzt w  ird  ,  z.  B.  First  um  palttstri- ha  I  hos  am .  t'erhasrmn  nigrro- Lycti- 
tn'tr's  ,  Dianthus  si/lratico- MonspessiiInnitB  und  I).  Monspcssulano-  sijl- 
ratiras  u.  s.  W,  Bei  Arten  in i I  grossem  Sonnenkreis  pflegt  man  die  Un- 
terarten, Abarten.  Spielarten  und  Formen  der  Febersiclillichkeit  wegen 
mit  verschiedenen  Buchstaben  und  Ziffern  zu  bezeichen.  Lud  zwar  be- 
dient man  sich  bei  den  (  nterarten  gewöhnlich  der  römischen  Ziffern  oder 
grossen  Buchslaben  des  lateinischen  Alphabets,  bei  den  Abarten  der  klei- 
nen des  lateinischen,  bei  den  Spielarten  der  kleinen  Buchstaben  des  grie- 
chischen Alphabels,  bei  den  Formen  der  arabischen  Zillern.  Wo  blos  eine 
Anzahl  von  Abarten  vorhanden  ist,  pflegt  mau  diese  mit  den  kleinen 
Buchslaben  des  griechischen  Alphabels  zu  bezeichnen.  Endlich  ist  es  eine 
hergebrachte  Sitte ,  dass  sowohl  dem  Namen  der  Art,  als  dem  der  Fnler- 
arten  iAnl  Abarten  u.  s.  w.,  der  Name  des  Autors,  d.  h.  desjenigen 


•)  Nicht  so  von  den  Gärtnern  und  Blutnisten,  welche  die  Spielarten  gewöhn- 
lich mit  Eigennamen,  oft  mit  höchst  absurden,  belegen,  welche  meist  der  engli- 
schen und  französischen  Sprache  entlehnt  siud.  Ich  erinnere  nur  an  die  oft  höchst 
abgeschmackten  Benennungen  der  zahllosen  Spielarten  von  Georgina  variabilis 
und  CameUia  japonica. 
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Botanikers,  welcher  der  betreffenden  Art  oder  Abart  ihren  Namen  gegeben 
hat,  nachgesetzt  wird,  z.  B.  Anemone nemorosa  Linne' ;  Rosa  canina  Jac- 
quin:  Ailium  acutangulum  Wildenow ;  RanunculusdemissusdcCandoUe 
car.  h tspanicus  Bofssfer  u.  s.  w.  Der  Name  des  Autors  wird  dabei  der  Raum- 
ersparnis* halber  abgekürzt,  z.  B.  Anemone  nemorosa  L.,  Rosa  canina 
Jcq.y  AUium  aeutangulum  Ranunculus  demissus  DC.  var.  hispa- 
nict/s  Boiss.  Für  die  Namen  der  altern  Systematiker  haben  sich  im  Laufe 
der  Zeit  bestimmte  Abkürzungen  gebildet,  welche  man  kennen  muss,  um 
zu  wissen,  welcher  Autor  bei  Pflanzenbenennungen  in  systematischen 
Werken  gemeint  ist,  z.  B.  L.  für  Linne ,  DC.  für  Aug.  Pyr.  de  Can- 
dolle,  \V.  für  Wi  lldenow,  Jcq.  für  Jac quin  u.  s.  w.  Das  Hinzufü- 
gen des  Autornamens  beruht  keineswegs  auf  einem  blossen  hergebrachten 
Schlendrian,  sondern  ist  eine  Notwendigkeit  und  sehr  wichtig,  indem 
es  häufig  vorgekommen  ist  und  leider  noch  vorkommt ,  dass  zwei  und 
mehrere  Systematiker  verschiedene  Pflanzen  mit  einem  und  demselben 
Namen  belegten.  So  sind  z.  B.  Salsola  sativa  L.  und  Salsola  sativa  Cae. 
(Caranittes)  zwei  ganz  verschiedene,  zwei  verschiedenen  Gattungen 
angehörende  Arten.  Wenn  daher  blos  Salsola  sativa  geschrieben  steht, 
so  kann  man  nicht  wissen,  welche  Pflanze  gemeint  ist.  Daher. muss  man 
es  sich  bei  Pflanzenbeschreibungen  ,  oder  in  seinem  Herbarium  ,  oder  bei 
Versendung  von  Pflanzen  zum  unverbrüchlichen  Gesetz  machen,  dem  Na- 
men der  Pflanzenart,  Varietät  u.  s.  w.  den  Autornamen  hinzu  zu  rügen. 
Wer  dies  unterlässt ,  darf  keinen  Anspruch  auf  den  Namen  eines  wissen- 
schaftlichen Systematikers  machen. 

Anmerkung  2.  Zur  Erläuterung  des  über  die  Bezeichnung  der  Arten, 
Unterarien,  Abarten  u.  s.  w.  Gesagten  möge  folgendes  Beispiel  dienen.  Oben 
S.  7  Ist  der  Formenkreis  von  Brassica  Rapa  L.  angegeben  worden.  Die  ein- 
zelnen Unterarten  u.  s.  w.  müssen  In  demselben  folgendermaassen  bezeichnet 
werden : 

Brassica  Rapa  L, 

Subsp.  I.  oleifera  DC. 

Var.  a)  annua  Metzg.  (Metzger). 
„  b)  Mennis  Metzg, 
Subsp.  II.  rapifera  DC. 

Var.  c)  oblonga  Rchb.  (Reichenbach). 
Varlat.  «)  major. 
Form,  t)  alba. 
„    2)  lutea. 
„    3)  rubra. 
„    4)  rubro-nigra. 
Varlat.  ß)  minor. 
Var.  d)  depressa  Rchb. 
Form.  1)  alba. 
„    2)  lutea  etc. 

Dagegen  würden  die  beiden  Varietäten  von  Paris  quadrifolia ,  welche  auf 
S.  6.  erwfllint  sind,  unmittelbar  mit  ß  und  y  bezeichnet  werden.  Mit  «  wird 
nämlich  dann  die  typische  Form  bezeichnet,  diese  jedoch  gewöhnlich  nicht  be- 
sonders geschildert ,  Indem  Ihre  Charaktcrislrung  schon  in  der  Charakterisi- 
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rung  der  Speeles  enthalten  Ist ,  und  daher  anch  das  a  nicht  angewendet.  Bei 
grossen  Formen  kreisen  lässt  man  die  Rubriken  suöspecies,  varietas,  vartatio 
und  forma  meist  weg,  und  setzt  blos  die  verschiedenen  Ziffern  und  Buch- 
staben. 

Anmerkung  1.  Die  gebräuchlichsten  Abkürzungen  der  wichti- 
gern Autornamen  sind  folgende: 


Ach.  Aeharius. 
Ad.  Adans.  =  Adauson. 
Ag.  Aghd.  Aghard. 
AH.  =■  Alton. 
Alb.  =  Albertl. 

Alb.  Schw.  =  Albertinl  u.  Schwelnitz. 

AI).  =  Alllone. 

Anders  =  Anderson. 

Andr.  —  Andrews. 

Andrz.  =  Andrzeiowsky. 

Ard.  =  Arduino. 

Arn.  —  Arnott. 

Aubl.  =  Aublet. 

Auch.     Aueher-  Eloy. 

Awd.  «=  Auerswald. 

Balb.  Balbis. 

Bart.  Barton. 

Bartl.  =  Bartling. 

Bast.  =  Bastard. 

Baumg.  «=  Baumgarten. 

Beauv.  od.  P.  B.  =  Palisot  de  Beauvols. 

Bell.  =  Bellardl. 

Benth.  oder  Bth.  =  Bcntham. 

Berg.  =  Bergeret. 

Berkl.  Berkeley. 

Bernh.  oder  Bhdl.  Bernhardt. 

Bert.  =  Bertero. 

Berth.  =  Berthelot. 

Bert.  =  Bertoloni. 

Bess.  =  Besser. 

Blas.  =  Biasoletto. 

Bleb.  oder  M.  B.  =  Marschall  v.  Bie- 
berstein. 

Bill,  oder  Labill.  =  La  Billardiere. 
Blr.  =  Birla. 
Bisch.  Bischoff. 
Blsh.  =.  Bishop. 
Biv.  —  Bivona. 

Bnngh.  =  v.  Boennlnghauseu. 
Boerh.  —  Boerhaave. 
Bols.  =  Bolssler. 
Boiss.  Boissieu. 
Bonpl.  =  Bonpland. 


Borkh.  —  Borkhausen. 
Bory     Bory  de  St.  Vincent. 
Br.  (A.)  =  Alex.  Braun. 
Br.  (R.)  =  Robert  Brown. 
Brld.  —  Bridel-Brlderi. 
Brign.  =  Brlgnoll  v.  Brunhof. 
Brong.  =«  ßrongnlart. 
Brot.  =  Brolero. 
Brouss.  =  Broussonet. 
Bull.  «=»  Bulllard. 
Camb.  t-=  Cambessedes. 
Campd.  Campdera. 
Cand.  oder  Dec.  oder  DC.  =  A.  P.  de 
Caudolle. 

Cand.  (A.)  od.  A.  Dec.  oder  A.  DC.  «= 

Alphons  de  Candolle. 
Cast.  =  Castagne. 
Cav.  =  Cavanllles. 
Ces.  »  Cesatl. 
Cham.  —  Chamisso. 
Charp.  =  Charpentier. 
Chav.  =  Chavannes, 
Chev.  Chevallier. 
Chois.  Choisy. 
Clalrv.  =  Clalrville. 
Clem.  =  Clement«. 
Cond.  =  Condamlne. 
Coult.  Coulter. 
Crtz.  =  Crantz. 
Curt.  =  Curlls. 
Cyr.  «=  Cyrlllo. 
Danth.  «-  Danthon. 
DC.  siehe  Cand. 
Dec.  siehe  Cand. 
Decs.  =  Decalsne. 
Del.  -=  Rafflneau-Delile. 
Desf.  =  Desfontalnes. 
Desm.  =  Desraazleres. 
Desr.  Desrousseau. 
Desv.  .-*=  Desvaux. 
Dlcks.  Dickson. 
Dietr.  =  Dietrich. 
Dillw.  =  Dillwyn. 
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Dörth.  =  Dorlhes. 

Drap.  =  Draparnaud. 

Dub.  =  Duby. 

Daf.  =  Leon  Dufour. 

Doh.  =  Duhamel  de  Monceau. 

Dam.  —  Dumorlier. 

Don.  =  Dunal. 

Dur.  «  Duiieu. 

Eckl.  =  Eckion. 

Edw.  =  Edwards. 

Ehrb.  =  Ehrenbirg. 

Ehrb.  —  Ehrhart. 

End).  =  Endlicher. 

Fzl.  =  Fenzl.: 

Fic.  =  Ficinus. 

Fisch.  =  v.  Fischer. 

F.  et  M.  =  v.  Fischer  u.  CA.  Meyer. 

Forsk.  «=  Forskähl. 

Forst.  Forster. 

Fr.  =  Fries. 

Fres.  =  Fresenius. 

Girtn.  =  Gärtner. 

Gasp.  =  Gasparrini. 

Gaud.  =  Gaudichaud. 

Gawl.  =  Gawler. 

Gir.  =  Girardin. 

Gled.  =  Gleditsch.  # 

Gm.  oder  Gmel.  —  Gmelin. 

Goep.  =  Goepperl. 

Godr.  —  Godron. 

Gren  =  G  renler. 

Gr.  Gdr.  —  Grenler  u.  Godron. 

Godr.  S.  W.  =  Godron  u.  Soyer-Wll- 

lemet. 
Grisb.  =  Grisebach. 
Gass.  «=  Gussone. 
Hall.  =  v.  Haller. 
Harn.  =  Hamilton. 
Haw.  =  Ha  worth. 
Hedw.  =  Hedwig. 
Her.  oder  l'Her.  =  de  l'Heritler. 
HofTm.  =  Holtmann. 
Hffgg.  =  v.  HofTm  anusegge. 
HfTgg.  Lk.  —  v.  Hoffrnannsegge  und 

Link. 
Hook.  =  Hooker. 
Hornscb.  <=-  Hornschuch. 
Hopp.  =  Hoppe. 
Rods.  =  Hudson. 


Hüb.  =  Hübener. 

Humb.  =  Alexander  v.  Humboldt. 

H.  B.  =  Humboldt  und  Bonpland. 

Jacks  =  Jackson. 

Jacq.  oder  Jcq.  =~  Jacquio. 

Jaub.  Sp.  =  Jaubert  und  Spach. 

Jürg.  =  Jürgens. 

Juss.  =  A.  L.  de  Jussieu. 

Juss.  (A.)  =  Adrien  de  Jussieu. 

Kaulf.  =  Kauiruss. 

Kit.  =  Kilaibel. 

Koel.  =  Koeler. 

Kth.  =  Kunth. 

Kze.  =  Kunze. 

Kzg.  =  Kotzing. 

L.  -=*  Linne. 

L.  fll  —  Llnne's  Sohn. 

Labill.  =  Labillardlere. 

Lag.  =  Lagasca. 

Lam.  «  De  la  Mark. 

Lamb.  =  Lambert. 

Lamx.  Lamouroux. 

Lap.  =  Plcot  de  Lapeyrouse. 

Led.  oder  Ledeb.  =  Ledebour. 

Lehm.  *=  Lehmann. 

Lej.  «=  Lejeune. 

Less.  =  Lessing. 

Lk.  «  Link. 

Lib.  =  Libert  (eine  Frau). 

Light.  =  Llghlfoot. 

Lflj.  =  Liljeblad. 

Llndb.  —  Lindenberg. 

Lindl.  «■=»  Lindley. 

Lodd.  =  Loddiges. 

Loefll.  =  Loeflling. 

Lois.  Lofseleur-Deslongchamps. 

Lour.  =  Loureiro. 

Lyngb.  Lyngbye. 

Marl.  =  v.  Marlius. 

Maur.  —  Mauri. 

Melssn.  Meissner. 

Mer.  =  Merat. 

Merl.  =  Mertens. 

M.  K.  =  Mertens  und  Koch. 

Mey.  (C.  A.)  =  C.  A.  Meyer. 

Mey.  (E.)  «  E.  Meyer. 

MIchx.  =  Michaux. 

Mlk.  =Mlkan. 

Mill.  =  Miller. 
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Miqu.  =  Miquel. 

Mirb.  =  Brisscau-Mirbel. 

Mnch.  «=»  Moench. 

Moqo.  Tand,  oder  M.  T.  —  Moquin- 

Tandoo. 
Mor.  =  Moretto. 
Morlc.  =  Morlrand. 
Mhlbg.  =  Mühlenberg. 
Murr.  «  Murray. 
Mut.  —  Mulel. 
Neck.  Necker. 
N.  ab  E.  =  Nees  v.  Esenbeck. 
Not.  =  De  Notarls. 
Oed.  —  Oeder. 
Ort.  =  Ortega. 
P.  B.  =  Pallsot  de  Beauvots. 
Pari.  «=  Pariatore. 
P.  =  Persoon. 

Pet.  Th.  =  Du  Petit  Thouars. 
Pett.  =  Petter. 
Polr.     Polret. ' 
Polt.  =  Polleau. 
Poll.  =  Pollich. 
Pollin.  «  Polllnl. 
Poepp.  =  Poeppfg. 
P.  et  E.  =  Poepplg  und  Endlicher. 
Portschi.  Portenschlag. 
Pourr.  =  Pourret. 
Raf.  — ■  Raflnesque-Schmaltz. 
Reb.  =  Rebentisch. 
Red.  =  Redoule. 
Rchb.  »  Reichenbach  (Lndw.) 
Rchb.  fll.  =  Reichenbach  (Gust.) 
Req.  =  Requlen. 
Retz.  =  Retzlus. 
Rieh.  =  Richard. 
Roehl.  =  Röchling. 
Roem.  =  Roemer. 
R.  S.  =  Roemer  und  Schultes. 
Hoep.  =»  Roeper. 
Rth.  =  Roth. 
Rottb.  =  Rottboel. 
Roxb.  —  Roxburgh. 
Roy.  =  Royen. 
Rud.  =  Rudolph!. 
Rz.  Rulz. 

R.  P  -—  Rulz  und  Pavon. 
Snllsb.  =  Salisbury. 


Salzm.  —  Salzmann. 

Sart.  =  Sartorelll. 

Sauv.  =  Sauvages. 

Schk.  «=  Schkuhr. 

Schlchtd.  —  v.  Schlechtendal. 

Schi.  =  Schleicher. 

Schm.  =  Schmidt. 

Schm.  Kz.  =  Schmidt  und  Kunze. 

Schomb.  =~  Schomburg. 

Schousb.  =  Schousboe. 

Schrd.  «  Schräder. 

Schrk.  =  Schrank. 

Schreb.  ^  Schreber. 

Schult.  =  Schultes. 

Schum.  =  Schumacher. 

Schw.  Schwggrfchen. 

Scop.  =  Scopol  I. 

Seb.  —  Sebastianl. 

Seb.  Maur.  «=-  Sebastian!  und  Mauri. 

Ser.  =  Seringe. 

Sibth.  —  Sibthorp. 

Sm.  =  Smith. 

Sol.  =  Solander. 

Solclr.  t=  Solelrol. 

Sommf.  =  Sommerfeld». 

Sow.  «=  Sowerby. 

Sp.  =^Spach. 

Spr.  =  Sprengel. 

Strnb.  =  Sternberg. 

Stv.  =  Steven. 

Suff.  =  SufTren. 

Sw.  <=  Swartz. 

Targ.  —  Targloni. 

Tsch.  —  Tausch. 

Tayl  =  Taylor. 

Ten.  —  Tenore. 

Thull.  =  Thuilller. 

Thbg.  =  Thunberg. 

Tin.  «  Tineo. 

Torr.  =  Torrey. 

Tralt.  =  Trattinik. 

Trautv.  =  Trautvetter. 

Trev.  =  Trevlranus. 

Trin.  =  Trinlus. 

Turcz.  =  Turczaninow. 

Turn.  —  Turner. 

Turp.  —  Turpln. 

Ung.  —  Unger. 
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In.  =  «rUrvillc. 

Ist.  —  Usleri. 

Vand.  =  Vandelll. 

Veot.  —  Ventenat. 

YJb.  =  Viborg. 

VIII.  Villars. 

Vis.  —  Vislanl. 

Vlv.  —  VIvlani. 

Vrol.  —  Vrollk. 

W.  =  Willdenow. 

Whlbg.  —  Wahlenberg. 

Waldst.  -  Waldstein. 

W.  K.      Waldstein  und  Kitalbel. 

Wall.  —  Wallich. 

Wallr.  =  Wallrotn. 

Walls.  ==  WaUson. 

Web  —  Weber. 


Wlgg.  —  Wiggers. 
Will.  =  Willeme!. 
Wk.  =  Willkomm. 
Wimm.  =  Wimmer. 
Wilh.  =  Wilheriftg. 
Wulf.  —  Wulfen. 
Wydl.  =  Wydler. 


W.  M.  —  Weber  und  Mohr. 
Welg.  -  Weigel. 
Welw.  =  Welwitsch. 
Wend.  —  Wenderolh. 
Wendl.  —  Wendland. 


Zaw.  —  Zawadsky. 
Zoll.  =  Zolllkofer. 
Zucc.  =  Zuccarini. 


Zahlhr.  ^-  Zahlbruckner. 


§.  23. 


Yen  der  Benennung  der  Gattungen ,  Untercnttungen  and  Kelten. 

In  Bezog  auf  die  Benennung  der  Gattungen  lässt  sich  kein  so  bestimm- 
tes Gesetz  aufstellen ,  wie  bei  Benennung  der  Arten.  Allerdings  sollte 
der  Gattungsname  ebenfalls  eine  allen  Species  der  Gattung  zukommende 
und  sie  cbaraktcrisirende  Eigenschaft  ausdrücken ;  allein  in  vielen  Fällen 
ist  es  gar  nicht  möglich,  solche  Gattungsnamen  zu  bilden.  Wo  es  gesche- 
hen kann ,  da  bedient  man  sich  gewöhnlich  der  griechischen  Sprache,  in- 
dem diese  viel  bildsamer  ist ,  und  daher  viel  leichler  zusammengesetzte 
Wörter  zu  bilden  gestattet,  als  die  lateinische.  Solche  der  griechischen 
Sprache  entlehnte  Gattungsnamen  sind  z.  B.  Adenocarpus  ( Driisen- 
frucht),  Artocarpus  (Brodfrucht) ,  Prisma  tocarptts  (Prismafrucht),  Schi- 
zanthus  (Schlitzblume),  Chrysanthemum  (Goldblume),  Mescmbryanthe- 
murn  (Mittagsblume) ,  Ceratophylhim  (Hornblatt) ,  Gtyq/rrhiza  (Süss- 
wurzel),  Lithospermnm  (Steinsamen)  u.  a.  Wenn  man  sich  der  griechi- 
schen Sprache  bedient ,  so  müssen  die  gebildeten  Namen  stets  latinisirt 
werden;  man  muss  demgemäss  die  Endung  o$  in  us ,  ov  in  t/m,  «<  in  aef 
*  in  c  u.  s.  w.  verwandeln.  Desgleichen  hat  man  darauf  zu  achten ,  dass 
die  Namen  grammatikalisch  richtig  gebildet  sind ,  und  dass  man  nicht 
griechische  und  lateinische  Wörter  mit  einander  verbindet,  wodurch  so- 
genannte voces  hybridae  entstehen.  Bisweilen  gewahrt  auch  die  lateini- 
sche Sprache  bezeichnende  Gattungsnamen.  Dergleichen  sind  z.  B.  Cam- 
panula  (Glockenblume  ) ,  Digitalis  (  Fingerhut,  nach  der  Form  der  Blu- 
menkrone), Sagütaria  (Pfeilkraut,  nach  der  Form  der  Blatter) ,  Arena- 
ria (Sandkraut,  nach  dem  Standorte  der  meisten  Arten)  u.  s.  w.  Nicht 
wenige  Gattungen  sind  auch  nach  den  Arzneikräflen  und  der  therapeuti- 
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sehen  Anwendung  «ler  zu  ihnen  gehörigen  Arien  benannt,  z.  B.  Pttlmo- 
naria  (Lungenkraut)  ,  Scabiosa  (Kratzkraut) ,  Scrophufaria  (Skrophel- 
kraut)  u.  s.  w.  Allein  unter  den  mehr  als  8000  Pllanzengattungen ,  wel- 
che man  gegenwärtig  kennt,  besitzt  die  Mehrzahl  Namen,  die  durchaus 
keine  Eigenschaft  der  Arten  ausdrücken,  obwohl  sie  zum  Theil  latcini- 
nischen  und  griechischen  Ursprungs  sind.  Es  gehören  hierher  zunächst 
die  antiken  griechischen  nnd  römischen  Eigennamen  von  Pllanzenarlen, 
welche  von  Tou  nie  fort  und  Linne  zur  Benennung  von  Pllanzengat- 
tungen benutzt  wurden,  wie  Dclphininm  (<hltftvwv,  d.h.  eine  dem  Apollo 
geheiligte  Pflanze),  Hyactnthus  (vu*iv(h>ey  eine  dem  Hyacintlj  gewidmete 
Blume),  Paeonia  (nawv(ie%  ein  dem  Paeon ,  Gott  der  lleilkunst ,  heiliges 
Gewächs),  ferner  Prunus,  QUCTCUS,  Pin  t/s,  Salbv,  Salrin ,  fiurnej' ,  llit- 
bia ,  Rosa,  Malta,  Jllium,  .Ilm/s  und  andere  römische  PIlanzennaiiHMi, 
welche  eben  so  wenig  eine  Eit;ensobafl  der  Pllanzcnarten  bezeichnen,  wie 
unsere  deutschen  Gattungsnamen  Birke,  Erle,  Pappel,  Weide,  Ahorn 
u.  s.  w.  Manche  antike  Pflanzennameii  drücken  allerdings  eine  Eigen- 
schaft der  Pllanzc  aus,  z.  B.  .tcn/tilitm  ( »xo'mr»',  d.  h.  eine  an  steilen 
Felsen,  tv  axoiws-,  wachsende  Pflanze),  Narctssus  (vanxioaog,,  eine  stark 
und  betäubend  duftende  Blume,  von  vaqxaia,  erstarren  ,  betäubt,  gelähmt 
sein),  Aeanihus  («x«r.'/of  vom  axtiv&m,  Dorn,  Stachel),  Acd&Q  («xctxfa, 
von  nxri,  Spitze,  Dorn),  Lycfinis  (ii'/r/V,  von  dem  veralteten  Ivxri,  Licht, 
Feuer,  eine  mit  fenerrollicr  Blume  begabte  und  daher  weit  sichtbare 
Pflanze),  Trifolium  (Dreiblatt)  u.  s.  w.  Ausser  diesen  antiken  Namen, 
welche  sich  meist  nur  auf  einzelne  Pflanzenarten  und  nicht  selten  auf 
Pflanzenarten  beziehen,  die  zu  ganz  anderen  Gattungen  gehören,  als  die- 
jenigen sind,  welche  jetzt  jene  Namen  tragen*),  giebt  es  eine  Anzahl  von 
den  Botanikern  des  Mittelalters  und  der  neuen  Zeil  gebildete  Pllanzenna- 
men  griechischen  und  lateinischen  Ursprungs,  welche  nichts  weiter  sind, 
als  Dehertetzungea  von  Vulgärnamen,  z.  B.  Leonttxlon  (Löwenzahn),  Lt/- 
ropmlitttn  (Wolfsfuss),  Cf/no^lossi/m  (Hundszunge),  AegOpoiUum  (Geis- 
fuss), Corcopsis  (Wanzenauge),  Hrlinnihus  ( 'Sonnenblume) ,  Sa.rifraga 
(Steinbrech),  Caprifblium  (Geisblatt  )  u.  s.  w.  Auch  hat  man  manche 
Vulgärnamen,  besonders  arabische,  indische,  chinesische,  japanische 
und  amerikanische  unmittelbar  als  Gattungsnamen  benutzt,  indem  man 
sie  entweder  ganz  unverändert  gelassen  oder  ihnen  eine  lateinische  En- 
dung angehängt  hat,  z.  B.  Coffea ,  Sah/t/.  QuamocKt,  QutnckawuÜSL, 
(h/apot/a ,  Casrarilla  u.  a.  Ferner  hat  man  die  Namen  der  griechischen 
und  römischen  Götter  und  besonders  der  Göttinnen,  Nymphen  u.  s.  H 
benutzt,  um  Namen  für  Ptlanzengattungen  zu  bilden,  z.  B.  /rrf/tusa. 
Php  Iiis,  Sflene,  Crania,  Catppso,  Titanfa,  Satyrfutn ,  Thalia,  Eutrrpe, 
Jpolonias,  Jrtemisia ,  Dianella,  Man  Unis  (  Jupilersblume ) ,  Jnathjo- 


*)  So  war  z.  B.  der  unlike  vaxiV&0£  gar  keine  Hyacinthe,  sondern  wahr, 
srheitilich  eine  Ins  oder  eiu  Dclp/iiutnm. 
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mene  u.  s.  w.  Endlich  ist  es  seit  Linne  Sitte  geworden ,  Pflanzengat- 
tuogen  den  Namen  von  Botanikern  zu  geben  und  deren  Andenkeu  dadurch 
zu  verewigen;  eine  Sitte,  welche  das  gewöhnliche  Auskunftsmittel  ist, 
wenn  ein  Systematiker  nicht  weiss,  wie  er  eine  neue  Gattung  benennen 
soll.  Will  man  nun  einen  Personennamen  zu  einem  Gattungsnamen 
benutzen,  so  muss  man  demselben  die  weibliche  Endung  auf  a  an- 
hängen, ihn  aber  sonst  möglichat  unverändert  lassen ,  auch  wenn  der 
Name  etwas  sehr  barbarisch  klingt,  z.  K.  Volkmannia^  Lagerstroemia, 
Jlstroemeria,  Knightia,  Brown ia ,  Broussonetia ,  Vieusseuxia ,  Jus- 
sieua.  Eine  Latinisirung  des  Namens  kann ,  wie  bei  der  Specicsbenen- 
nuug  nach  Personen ,  nur  dann  erlaubt  sein ,  wenn  die  Person ,  der  man 
die  Gattung  widmet,  ihren  Namen  selbst  latinisirt  hat,  z.  B.  Clusia. 

Anmerkung  1.  Mit  der  Sitte,  Pflanzengattungen  in  honorem  von  Perso- 
nen zu  benennen  ,  ist  viel  Missbrauch  getrieben  worden ,  und  wird  noch  ge- 
genwärtig Missbrauch  getrieben.   Denn  die  Systematiker  haben  sich  nicht  da- 
mit begnügt,  wirklich  verdienstvolle  Botaniker  auf  diese  Weise  zu  verewigen, 
sondern  oft  Pflanzengaltungen  den  Namen  von  Personen  gegeben,  welche  der 
Botanik  ganz  fremd  waren  und  sieh  iu  derselben  nicht  das  geringste  Verdienst 
erworben  haben.  Wenn  man  Dichter,  wie  Schiller,  unter  die  Pflanzen  ver- 
setzt, so  lasse  ich  mir  das  noch  gefallen ;  wenn  dagegen  Pflanzengattungen  in 
honorem  hochgestellter  Personen,  die  keine  Botaniker  sind,  benaunt  werden, 
so  ist  dies  weiter  nichts,  als  eine  elende  Schmeichelei,  bei  welcher  die  Absicht 
des  Autors,  einen  Orden  oder  sonst  eine  Remuneration  zu  erlangen  ,  zu  Tage 
liegt.   Dies  Ist  z.  B.  bei  den  Gattungen  Fcrdinandea  Lag.  (zu  Ehren  Ferdi- 
nande Vir.  von  Spanien!);  Bonapartea  Iis.  P.  und  Napoleona  P.  B.  (zu  Eh- 
ren Napoleon  s  I.);  Victoria  Schorn!) .  (zu  Ehren  der  Königin  Victoria  von  Eng- 
land ;  Amalia  Rchh.  (zu  Ehren  der  Prinzessin  Amalie  von  Sachsen)  u.  s.  w. 
der  Pall.  —  Wer  sich  über  den  Ursprung  und  die  Etymologie  der  Gattungs- 
namen unterrichten  will,  dem  empfehle  ich  folgendes  Werk: 
Wittstein,  Etymologisch-botanisches  Wörterbuch,  enthaltend  die  genaue 
Ableitung  und  Erklärung  der  Namen  sämmtücher  botanischen  Gattungen, 
Untergallungen  und  Synonyme.  Ansbach,  1852.  8.  (Noch  unvollendet.)  — 
Dieses  Werk  enthültdle  Erklärung  aller  in  Endlicheres  Genera  planta- 
rum  und  den  dazu  gehörigen  Supplementen  befindlichen  Gatlungs  -  und 
Untergattungsnamen. 

Die  Un terga  ttungen  und  Botten  werden  ganz  ähnlich  und  im 
Allgemeinen  eben  so  willkührlich  benannt,  wie  die  Gattungen.  Man  girbt 
ihnen  entweder  Namen ,  die  eine  Eigenschaft  der  iu  der  betreffenden  Un- 
tergattung oder  Rotte  enthaltenen  Arten  bezeichnen ,  oder  völlig  bedeu- 
tungslose. Letzteres  geschieht  besonders  dann ,  wenn  mehrere  Gattun- 
gen, welche  bedeutungslose  Namen  führen,  in  eine  einzige  Gattung  ver- 
einigt und  die  ursprünglichen  Gattungsnamen  nun  zu  den  Namen  der 
Untergattungen  und  Sectioncn  der  neu  gebildeten  Galtung  verwendet 
werden.  Diejenigen  Namen  der  Untergattungen  und  Rotten,  welche 
eine  Eigenschaft  ausdrücken .  sind  häufig  ähnlich,  wie  die  Familiennamen 
gebildet  (s.  den  folgenden  Paragraph).  Bei  grossen  artenreichen  Gattun- 
gen ist  es  Sitte,  derjenigen  Rotte  oder  Untergattung,  welche  die  typischen 
Arten  enthält  (s.  oben  §.11.)  den  Namen  der  Galtung  zu  geben,  aber  die- 
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sem  Namen  die  Silbe  eu  (ev,  wohl,  recht)  vorzusetzen,  z.  B.  Engalium 
EuheAianthcmum ,  Emlianthus.  Im  Gegensatz  dazu  «riebt  man  bisweilen 
derjenigen  l'ntergattung  oder  Rotte,  deren  Arien  den  Galtungscharakter 
am  wenigsten  deutlich  erkennen  lassen ,  den  Gattungsnamen  mit  pseiido 
verbunden ,  z.  B.  Pseudoüianthus.  Manche  Systematiker  benennen  die 
Untergattungen  und  Rotten  gar  nicht,  sondern  bezeichnen  sie  blos  mit 
Ziffern  oder  Paragraphzeichen  ,  auf  welche  sie  gleich  die  Charakteristik 
der  Untergattung  oder  Rotte  folgen  lassen. 

Anmerkung  2.  Zur  Erläuterung  der  verschiedenen  Benennungsweisen 
der  Untergattungen  und  Rotten  will  kh  einige  Beispiele  anfuhren.  Di«*  Gat- 
tung  Galium  Eerfllll  nach  Grenler  und  (iudron  in  die  Rotlea  (ruriata. 
PlatygaUum,  dsperulopsis ,  Eupalium  und  fpariunidrs.  Alle  diese  KaUMM 
bezeichnen  eine  Eigenschaft  drr  in  den  Hollen  enlhnltenen  Arten,  n.liulich 
Cructata,  dass  die  dahin  gehörigen  Arten,  wie  Galium  (ruria/a  /..,  nach 
welcher  Art  diese  Rotte  benannt  ist,  uerglledrlge,  folglieh  kreuzförmige 
Blaltwirtel  haben;  Platygalium,  dass  die  dahin  gehörigen  Arten  breite  Mal- 
ter besitzen;  dsperulopsis ,  dass  die  Arien  denen  der  (Haltung  .Ispvrula  elwas 
.'Hinein,  indem  Ihre  Blumenkrone  eine  kurz«-  Möhre  boitzl ;  Euxulium,  dass 
hier  die  typischen  Arien  heisainiuen  sind;    fpuriuoidrs ,  dass  die  Arten  dem 

Galium  Apartne  nahestehen.  Völlig  bedeutungslos  dagegen  sind  die  Namen 
der  Rollen  in  der  Gattung  Dianihus,  nämlich  :  Tunira ,  fm/ilrausc/iia ,  Irme- 
riustium  und  Caryophyllum.  Es  sind  dies  ursprüngliche  Gattungsnamen. 
Aehnlieh ,  wie  dir  Namen  natürlicher  Familien  sind  z.  B.  die  von  Koch  gebil- 
deten Namen  der  Rotten  in  der  Gattung  Sali.r,  Weide.  Diese  zerfälll  niimlieh 
naeh  Koch  in  folgende  Rotten:  Fragties  fJSnakweiden) ,  Imuzdaliuae  tMan- 
delweiden),  Pruinosu?  (Sehimmelweiden) ,  Purpureae  (Purpurweiden)  ,  /  i- 
wimiirs  (Korbweiden),  Caprtat  (Sahlwelden),  Frigidat  (Alpen  weiden)  und 
Gtactales  (Gletscherweiden  .  Hier  drücken  die  Roitennamen  eine  übereinstim- 
mende Aebhllchkell  der  In  den  Rotten  enthaltenen  Arien  aus,  welche  sieh 

thells  auf  den  Habitus,  thells  auf  den  Standort  bezieht.  Anders  Ist  es  bei  der 
(iallung  Isprrula,  welche  nach  De  Cnndolle  in  die  Rotten  Gulloidear .  Cy- 
tiauehiceae  und  Shrrurdianvae  zerfällt.  Hier  besagt  der  Name  der  ersten 
Rolle,  dass  die  darin  enthaltenen  Arien  denen  der  (iallung  Galium  ähneln,  der 
der  zueilen  da>s  die  Arten  dieser  Rolle  der  Ispvrula  cp/ianchira  verwandt 
sind  ,  der  der  drillen  ,  dass  die  Arten  denen  der  (iattung  Shcrardia  gleichen. 

Ebenso  wie  die  Unterarten,  Abarten,  Spielarten  und  Formen  werden 
aucli  die  lTntergaltungeii  und  Hotten  mit  Buchstaben  oder  Ziffern  bezeich- 
net. Und  zwar  wäli II  mau  hierzu  gewöhnlich  römische  Ziffern  oder  grosse 
lateinische  Buchstaben.  Ferner  musfl  dem  Namen  der  Gattungen  sowohl 
als  dem  der  Untergattungen  und  Hollen  der  Autorname  beigefügt  wer- 
den, aus  denselben  Granden,  welche  im  vorigen  Paragraph  bei  der  Be- 
zeichnung der  Arien  entwickelt  worden  sind. 

Schliesslich  will  ich  noch  ein  paar  W  orte  über  die  Benenn  nng  der 
fossilen  Pflanzengattungen  hinzufügen.  Es  ist  nämlich  gebräuch- 
lich! solchen  fossilen  Gattungen,  welche  eine  äussere  habituelle  Aelm- 
lichkeil  mit  jetzt  noch  lebenden  erkennen  lassen,  den  Namen  der  letzten) 
zu  geben,  jedoch  verbanden  mit  der  Endung  Urs.  z.  B.  Confmites,  Cau- 
ierpites,  Calamites,  L'f////srf/frs .  Finita  u.  s.  w.   Es  sind  dies  also  ios- 
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sile  Gattungen,  deren  Arten  denen  der  jetzt  lebenden  Gattungen  Con- 
fervay  Caulerpa,  Calamus,  Equisetum  und  IHnus  habituell  ähnlich 
sehen.  Oder  man  verwandelt  die  Endsilbe  des  Namens  der  lebenden  Gat- 
tung, der  die  fossile  ähnlich  sieht,  in  ium,  in  tum  oder  idium,  z.  ß.  Barn- 
busium ,  Quercim'um ,  Utminium ,  Laurinium ,  Cinchonidium  u.  s.  w. 
Die  fossilen  Farrngattungen  werden  meist  so  benannt,  dass  man  das 
Wort  pteris  Farm)  mit  einem  der  griechischen  Sprache  entlehn- 

ten, eine  charakterisirte  Eigenschaft  der  fraglichen  Arten  bezeichnenden 
Ausdruck  verbindet,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  pteris  den  Schluss 
des  Namens  bildet,  z.  B.  Neuropteris  (Nervenfarrn,  mit  stark  entwickel- 
ten Nerven  begabt),  Sphcnopteris  (Keilfarrn,  mit  keilförmigen  Fiedern), 
Taeniopteris  ( Streifenfarrn ,  mit  linealen  streifenähnlichen  Fiedern) 
o.  s.  w.  Viele  fossile  Gattungen  führen  jedoch  auch  Namen ,  die  ganz  in 
derselben  Weise  gebildet  sind ,  wie  die  Namen  lebender  Gattungen,  z.  B. 
Pterophyllum  (Farrnhlatt,  mit  farrnartigen  Blättern),  Echinostachys 
(Igel-  oder  Stachelähre)  u.  s.  w.  Desgleichen  tragen  viele  fossile  Gattun- 
gen die  Namen  von  Botanikern  und  Geologen ,  z.  B.  Karstenia ,  Haidin- 
gera,  Hausmannia,  Geinitzia  u.  s.  w. 

§.24. 

Ten  der  Benennung  der  Familien,  Ordnungen  und  der  Übrigen  höhern  Kate- 
gorien des  natürlichen  System». 

Die  Benennung  der  Familien  ist  sehr  willkührlich.  Entweder  giebt 
man  ihnen  Namen ,  welche  eine  allgemeine  Eigenschall  der  in  der  Fami- 
lie enthaltenen  Pflanzen  andeuten ,  z.  B.  einen  übereinstimmenden  Bau 
der  Blumenkrone,  eine  gleiche  Form  des  Blüthenslandes ,  der  Frucht 
u.  s.  w. ;  oder  man  benennt  sie  nach  einer  in  derselben  enthaltenen  Gat- 
tung, welche  die  Familienmerkmale  besonders  deutlich  und  vollkommen 
erkennen  lässt.  Nach  dem  Bau  und  der  Form  der  Blumenkrone  benannte 
Familien  sind  z.  B.  die  Labia tac>  Cruciftrae,  Papilionaceae ,  nach  der 
Form  der  Frucht  benannte  die  Legumlnosae,  Coniferae,  Tricoccae,  nach 
der  Form  des  Blüthenslandes  benannte  die  Umbelliferae ,  Amentaceae 
u.  a.  Die  überwiegende  Mehrheit  der  Familien  hat  aber  ihre  Namen  vor 
Gattungen,  z.  B.  die  Ranunculaceae  von  Ranunculus,  die  Rosaccae  von 
Rosa,  die  Solanaceae  von  Solanum ,  die  Scrophularineae  von  Scrophu- 
lar/a,  die  Urticaceae  von  Urtica  u.  s.  w.  In  allen  Fällen  nun  muss  der 
Familienname  weiblich  und  ein  Plural  sein,  indem  man  ptantae  hinzuzu- 
denken hat.  Wenn  ein  Gattungsname  zur  Bildung  eines  Familiennamens 
benutzt  wird,  so  wird  seine  Endung,  wie  schon  aus  den  oben  angeführ- 
ten Beispielen  hervorgeht ,  in  eae  oder  aceae  verwandelt.  Diese  Endung 
soll  die  Aehnlichkeit  der  in  der  betreffenden  Familie  enthaltenen  Ge- 
wächse mit  der  Gattung,  nach  welcher  die  Familie  benannt  ist,  anzeigen, 
z.  B.  Ranunculaceae,  d.  h.  Pflanzen,  welche  der  Gattung  Ran  u  neu  Im 
ähnlich  sind,  „ ranunkelartigc  Gewächse4';  Linea? ,  Pflanzen,  die  der 
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Gattung  Linum  ähnlich  sind,  , Jeinarlige  Gewächse".  Ob  man  die  Endung 
der  den  Namen  gebenden  Gattung  in  eae  oder  aceae  verwandelt,  ist  nicht 
gleichgültig,  sondern  beruht  auf  einem  bestimmten  phytographi  sehen  Ge- 
setze. Die  Endung  aceae  hat  nämlich  einen  weitern  Begriff,  als  die  En- 
dung eae.  Letztere  bezeichnet  die  nähere ,  erstere  die  entferntere  Ver- 
wandtschaft oder  Aehnlichkeit.  So  führt  eine  Tribus  oder  Gruppe  der  Ra- 
nunculaceen  nach  De  C  and  olle  den  Namen  Raminculeae.  In  dieser 
Gruppe  sind  blos  die  der  Gattung  Ranttnculus  zunächst  stehenden,  unmit- 
telbar verwandten  Gattungen  (die  ,, typischen41),  wie  Myosurus  und  Fi- 
caria  nebst  Ranuncvhts  selbst  enthalten.  Bei  grossen  Familien ,  die  nach 
Gattungen  benannt  sind ,  ist  es  beinahe  Kegel,  den  Familiennamen  auf 
aceae  zu  bilden ,  und  der  typischen  Gruppe  denselben  Namen  mit  der  En- 
dung eae  zu  geben,  z.  B.  Sotanaceae  und  Solaneae ,  Erfcaceae  und  Eri- 
ceae  (oder  Ericineae),  Euphorbiaceae  und  Eitphorbieae,  Portulacaceae 
und  Portulaceae  u.  s.  w.  Bei  kleinen  Familien,  welche  nur  aus  wenigen 
Gewächsen  bestehen,  wie  z.  ß.  die  leinartigen  Gewächse,  wäre  die 
Endung  aceae  bedeutungslos  und  nnnöthig,  da  in  dergleichen  Fami- 
lien nur  nahe  verwandte  Gewächse  enthalten  sind.  Daher  kann  man 
nicht  Linaceae,  sondern  muss  Lineae  schreiben.  Doch  herrscht  auch 
hierin,  wie  überhaupt  in  der  Bildung  der  Familiennamen  eine  grosse  Will- 
kührlichkeit. 

Die  Gruppen  (tribits)  und  übrigen  Unterabtheilungen  der  Familien 
werden  ganz  ähnlich  benannt,  wie  die  Familien.  Am  gebräuchlichsten 
ist  es,  dieselben  nach  derjenigen  Gattung  zu  benennen,  welche  die  grösste 
und  wichtigste  ist,  oder  welche  die  Charaktere  der  Gruppe  am  ausge- 
prägtesten erkennen  lässt.  So  zerfällt  die  grosse  Familie  der  Compositen 
oder  Synanthereen  nach  De  Gandolle  zunächst  in  drei  Unterfamilien, 
welche  nach  der  Form  der  Blumenkrone  die  Namen  Tubulißorae^  Labia- 
tlßorae  und  Ligulißorae  führen.  Jede  dieser  Unterfamilien  enthält  eine 
Anzahl  von  Gruppen ,  die  nach  den  typischen  oder  wichtigsten  Gattungen 
benannt  sind.  Die  Tnbulifloren  z.  B.  bestehen  aus  den  fünf  Gruppen  der 
Fernoniaceae,  Eupatoriaceae ,  Jsteroideae,  Senecionideae  und  Cyna- 
reae.  Jede  Gruppe  zerfallt  wieder  in  Untergruppen,  welche  ebenfalls 
nach  den  typischen  oder  wichtigsten  Gattungen  benannt  sind ,  z.  B.  die 
Vernoniaceen  in  die  Fernonfeae  und  Pecttdeae.  Die  Gruppen  und  Unter- 
gruppen der  Familien  pflegen  nur  mit  römischen  Ziffern  bezeichnet  zn 
werden. 

Ueberdie  Benennung  der  Ordnungen,  C  lassen,  Unterord- 
nungen, Unterclassen  und  der  höchsten  Kategorien  ist 
wenig  zu  bemerken.  Die  Namen  dieser  Kategorien  müssen  gleich  denen 
der  Familien  Plurale  sein ,  welche  entweder  weiblich  auf  ae  und  es ,  oder 
sächlich  auf  a  geendet  sind ,  je  nachdem  man  planlae  oder  vegctabiUa 
hinzudenkt.  Die  Namen  der  Hauptabtheilungen  sind  in  der  Regel  grie- 
chisch, z.  B.  Acotyledones ,  Monocotyledones ,  Dicotyledones ,  Corrno- 
phyta,  Thallophyta,  Sporophyta,  Spennatophyta ,  Exogenae,  Endoge- 
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nae  u.  s.  w.  Die  Namen  der  Gassen,  Unterelassen ,  Ordnungen  und  Un- 
terordnungen werden  nach  Bedürfniss  bald  der  griechischen ,  bald  der 
lateinischen  Sprache  entnommen  und  im  Allgemeinen  ebenso  gebildet,  wie 
die  Familiennamen. 

Sowohl  dem  Familiennamen,  als  dem  Namen  der  übrigen  höhern  Ka- 
tegorien muss  der  Name  des  Autors  beigefügt  werden. 

§.  25. 

Ten  den  Synonymen. 

Schon  in  §.  22.  habe  ich  erwähnt ,  dass  oft  verschiedene  Pflanzenar- 
ten von  verschiedenen  Systematikern  unter  einem  und  demselben  Namen 
beschrieben  worden  sind,  oder,  was  dasselbe  ist,  dass  eine  und  dieselbe 
Pilanzenart  verschiedene  Namen  erhalten  hat.  Da  nun  eine  Pflanzenart 
nur  eineu  einzigen  Namen  führen  und  nur  ein  Name  der  richtige  sein 
kann  ,  so  sind  die  übrigen  Namen  .  welche  dieselbe  erhalten  hat,  als  un- 
richtige zu  betrachten.  Man  nennt  dieselben  Synonyme  {synonyma). 
Diese  Synonymen  beruhen  theils  auf  einer  verschiedenen  Auffassung  des 
Art-  und  Gattungsbegriffs,  theils  auf  einem  wirklichen  Irrthuine  in  der 
Bestimmung,  der  nicht  selten  in  einer  flüchtigen  Untersuchung  oder  in 
Unkenntniss  der  frühern  Benennungen  von  Seiten  des  betreffenden  Sy- 
stematikers seinen  Grund  hat.  Auf  einer  verschiedenen  Auffassung  des 
Gattungsbegriffs  beruhen  z.  B.  die  beiden  Gattungsnamen,  welche  die 
essbare  oder  edle  Kastanie  erhalten  hat.  Linne  zog  dieselbe  zur  Gat- 
tung Fagus  (Buche),  und  nannte  sie  demgemäss  Fagus  Castanea.  Gärt- 
ner, später  als  Linne  lebend,  erkannte,  dass  letzterer  den  Begriff  der 
Gattung  Fagus  zu  weit  aufgefasst  habe,  dass  die  Kastanie  generisch  von 
den  eigentlichen  Buchen  unterschieden  sei,  und  erhob  dieselbe  daher  zu 
einer  eignen  Gattung  unter  dem  Namen  Castanea  vesca.  Letztere  Benen- 
nung gilt  noch  gegenwärtig,  indem  man  sich  von  der  Richtigkeit  der 
Gärtner'schen  Anschauungsweise  überzeugt  hat.  Fagus  Castanea  L.  ist 
daher  das  Synonym  von  Castanea  vesca  Gärtn.  und  dieses  Synonym  blos 
das  Produkt  einer  zu  weiten  und  deshalb  fehlerhaften  Auffassung  des 
Gattungsbegriffes  Fagus  von  Seiten  LinmVs,  keineswegs  aber  das  Pro- 
dukt einer  Flüchtigkeit.  Als  letzteres  sind  die  Synonyme  Castanea  sativa 
MM.  und  Castanea  vulgaris  Lam.  zu  betrachten.  Miller  und  La- 
marck  erkannten  nämlich  ebenfalls,  dass  die  Kastanie  nicht  zu  der  Gat- 
tnng  Fagus  gehören  könne ,  bildeten  deshalb  gleichfalls  eine  besondere 
Gattung  Castanea,  und  gaben  der  Kastanie  die  oben  angeführteu  Namen, 
ohne  sich  gehörig  darum  zu  kümmern  ,  ob  nicht  schon  ein  anderer  Bota- 
niker vor  ihnen  dasselbe  gethan  und  der  Kastanie  einen  andern  Namen 
als  Linne  gegeben  haben  möchte ,  wie  es  in  der  That  der  Fall  war ,  denn 
der  Gärlner'sche  Name  datirt  aus  früherer  Zeit,  als  der  Miller'sche  und 
Lamark'sche.  Obwolü  nun  die  Benennungen  von  Miller  und  Lamarck 
durchaus  nicht  unpassend  sind,  so  verdient  doch  der  Gärtner'sche  den 
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Vorzug,  weil  er  der  älteste  ist,  oder,  wie  man  sich  auszudrücken  pflegt, 
weil  er  die  Priorität  für  sich  hat.  Das  Hecht  der  Priorität  muss  man 
stets  respcctiren,  und  darf  daher  den  Namen  einer  Species,  sobald  die- 
selbe von  ihrem  Autor  zu  der  rechten  Gattung  gezogen  worden  ist,  nicht 
willkührlich  ändern ,  selbst  wenn  er  unpassend  wäre.  Thut  mau  das,  re- 
speclirl  man  die  Priorität  nicht,  so  hat  mau  zu  erwarten,  dass  andere 
Systematiker,  welche  gewissenhafter  sind ,  den  Denen  Namen,  den  man 
der  Pflanze  gegeben  bat,  nicht  respeetiren,  sondern  den  allen  restituiren. 
und  den  neuen  Namen  unter  dir  Synonyme  versetzen.  .Manche  Pllanzen- 
arten,  fast  alle  älteren  haben  eine  ausserordentlich  grosse  Menge  von 
Synonymen,  von  denen  die  meisten  gewöhnlich  in  Inkennlniss  der  Ge- 
st ibiebte  der  betreffenden  Species,  in  Unkenntniss  der  frühern  Arbeiten 
und  in  Flüchtigkeilen  im  Bestimmen  ihren  Grund  haben.  .Man  kann  daher 
die  Synonymenregister  der  Pllanzenarlen  füglich  .,  Sündenregister  der 
SyslemaÜker  nennen.   Die  vielen  Synonyme  sind  ein  grosser  lebelstand 

•  mm  C 

und  eine  beschwerliche  Last  für  die  Systematik.  Ks  ist  nämlich  dun  haus 
nothwendig ,  in  phytographischen  Werken  bei  den  einzelnen  Species  aus- 
ser den  geltenden  .Namen  auch  die  Synonyme  mit  Angabe  der  Autoren, 
von  denen  sie  stammen,  anzuführen,  damit  man  genau  weiss,  unter 
welchem  Namen  die  Pflanze  in  älteren  Schriften  und  Sammlungen  zu  lin- 
den ist.  Dass  es  nicht  allein  Synonyme  der  Art-  und  Gattungsnamen,  son- 
dern auch  Synonyme  der  Familien-,  Ordnungs-  und  Ciassennamen  giebt, 
bedari'  wohl  kaum  der  Erwähnung. 


Zweiter  Abschnitt. 

Von  der  wissenschaftlichen  ttcschreihiiiig  der  Pflanzen: 
Vliy  tographic  im  engem  Sinne. 


§.  26. 

V«n  den  Kegeln  und  den  veraehledenen  Arten  der  Iknan7.enbe«rlirelhtiiijc 

im  Allgemeinen. 

Da  die  Aufgabe  der  Phytographic  ist ,  die  Pflanzen  so  zu  schildern, 
dass  sie  aus  der  Schilderung  mit  Leichtigkeit  wiedererkannt  werden  kön- 
nen, so  müssen  diese  Schilderungen  ein  getreues  Bild  der  Pllanzen,  wel- 
che sie  zum  Gegenstände  haben,  liefern.  Damit  dieses  Mild  schnell  in  der 
Vorstellung  des  Lesers  in  allen  seinen  Einzelnheilen  hervorgerufen  werde, 
müssen  in  der  Beschreibung  alle  nicht  ganz  unentbehrliche  Zusätze  weg- 
gelassen und  in  dieselbe  blos  die  Merkmale  der  Pflanze  aufgenommen 
werden.   Die  Pflanzenbcschreibungeii  dürfen  dabei-,  sie  mögen  in  einer 


'-.  Digitized  by  GoO( 


115 


Sprache  abgefasst  sein ,  in  welcher  sie  wollen,  kein  Zeilwort  enthalten, 
sondern  blos  Haupt-  und  Beiwörter.  Auch  uiuss  man  sich  bei  Pllanzcnbe- 
schreibungen  aller  überflüssigen  Bemerkungen  enthalten ,  z.  B.  dass  die 
Laubblätter  grün  gefärbt  seien ,  weil  sich  das  im  Allgemeinen  von  selbst 
versteht.  Die  Farbe  der  Blätter  und  der  jüngern  Pflanzentheile  darf  nur 
dann  eine  Erwähnung  finden,  wenn  sie  nicht  grün  ist.  Die  Sprache  muss 
einfach,  klar  nnd  präcis  sein,  die  Terminologie  leicht  verständlich; 
weitläufige  Umschreibungen  und  Wiederholungen  sind  sorgfältig  zu  ver- 
meiden. 

Es  haben  sich  nun  im  Laufe  der  Zeil  sehr  verschiedene  Arten  der 
Pflauzenbeschreibung  gebildet,  welche  unter  den  Namen  Descriplion, 
Charakter  und  Diagnose  bekannt  sind,  und  im  nächsten  Paragra- 
phen eine  nähere  Erörterung  finden  sollen.  Man  möge  aber  eine  Art  der 
Beschreibung  anwenden,  welche  man  wolle,  immer  muss  eine  bestimmte 
Ordnung  in  der  Beschreibung,  eine  bestimmte  Beihenfolge  der  einzelnen 
Theile  der  Beschreibung  festgehalten  werden.  Es  lassen  sich  hierüber 
folgende  Begeln  aufstellen : 

a)  Beschreibung  einer  einzelnen  Pflanzcnart. 

1 )  An  die  Spitze  der  Beschreibung  wird  der  Name  der  Art  mit  dem 
dazu  gehörigen  Autornnmen  gesetzt  und  zugleich  die  Schrift  oder  Samm- 
lung genau  citirt,  in  welcher  die  Pflanze  vom  Autor  zuerst  als  Art  auf- 
gestellt worden  ist.  Hat  man  es  mit  einer  neuen ,  noch  unbeschriebenen 
und  unbekannten  Art  zu  thun ,  so  setzt  mau  hinter  den  Speciesnamen 
entweder  seinen  eigenen  Namen  ,  oder  „//*////'*  als  Autorität,  oder 
sp."  d.  h.  nora  sperics. 

2)  Es  folgt  hierauf  die  Beschreibung,  entweder  eine  Description 
oder  ein  Charakter.  Die  Diagnose  kann  bei  einer  einzelnen  Pflanzenart 
nicht  in  Anwendung  kommen  (s.  d.  folg.  §.). 

3)  An  die  Beschreibung  schliesst  sich  die  Angabe  der  Abbildungen, 
wenn  solche  vorhanden  sind,  sowie  der  Synonymen  an,  ebenfalls  unter 
genauer  Citirung  der  betreffenden  Schriften. 

4)  Sodaun  werden  die  V  erwandtschaften  mit  andern  Arten  und  die 
Unterschiede  von  denselben  kurz  und  bündig  erörtert. 

5)  Es  folgt  nun  die  Angabe  der  Slandörlcr,  wo  die  Pflanze  wächst, 
sowie  der  geographischen  Verbreitung.  Bei  Gebirgspflanzen  ist  auch  die 
Flöhe,  in  welcher  sie  vorkommen,  wenn  man  dieselbe  kennt,  in  ir- 
gend einem  Maassc  (  pariser  Fuss ,  Meter  und  Toisen  sind  die  gewöhn- 
lichsten )  anzugeben.  In  sehr  genauen  Beschreibungen  (in  „monographi- 
schen *\  s.  §.  28.)  pflegt  man  alle  bekannten  Slandörlcr  und  zugleich  die 
Autoritäten  für  die  Slandörlcr,  d.  Ii.  die  Namen  der  Botaniker,  welche 
die  Pflanze  an  den  betreuenden  Standorten!  gesammelt  haben,  anzuge- 
ben. Es  ist  hierbei  Sitte,  hinter  den  Namen  derjenigen  Sammler,  deren 
Exemplare  man  selbst  gesehen  hat,  ein  A  u  s  r  u  f  u  n  g  s  z  e  i  c  Ii  e  n  zu  setzen. 
Desgleichen  wendet  man  das  Ausrufungszeichen  bei  dem  Citiren  der 
Schriftsteller  in  allen  den  Fällen  an,  wo  man  die  cilirte  Stelle  selbst  nach- 
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gesehen  und  verglichen  hat.  Steht  hinter  einem  Citat  oder  hinter  dem 
Namen  eines  Sammlers  kein  Ausrufungszeichen,  so  nimmt  man  an,  dass 
der  Verfasser  der  Beschreibung  das  Citat  nicht  verglichen  und  die  von 
dem  Sammler  herrührenden  Exemplare  nicht  gesehen  hat. 

6)  Hat  die  zu  beschreibende  Species  einen  Formenkreis,  so  werden 
nach  der  Angabc  der  Verwandtschaften  und  Unterschiede  die  verschiede- 
nen Formen  und  Varietäten  angeführt  und  beschrieben ,  und  bei  jeder 
Varietät  oder  Form  die  Standörter  derselben  bemerkt. 

7)  Den  Schluss  der  Beschreibung  bildet  die  Angabe  der  Blüthenzeit 
sowie  die  Lebensdauer.  Letztere  wird  der  Raumersparniss  und  des  leich- 
ten Ueberblicks  halber  durch  Zeichen  ausgedrückt.  Die  gebräuchlichsten 
Zeichen  sind  folgende:  ©  ^  einjährig,  0  oder  =  zweijährig,  2|.  = 
ausdauernd  oder  perennirend  (im  Sinne  der  Stauden  oder  rhizocarpischen 
Gewächse,  s.  Th.  I.  S.  469.),  5  =  Halbstrauch ,  ^  =  Strauch,  !>=  Baum. 

b)  Beschreibung  einer  mehrere  oder  viele  Pflanzen- 
arten enthaltenden  Gattung. 

1 )  An  die  Spitze  der  ganzen  Beschreibung  werden  der  Gattungsname 
mit  dem  dazu  gehörigen  Autornamen  und  den  Citaten  der  betreffenden 
Schriften  nebst  den  Synonymen ,  sowie  die  Angabe  der  Gattungscharak- 
terc  oder  die  „Definition"  der  Gattung  gestellt.  Wenn  die  Gattung  neu 
ist,  so  setzt  man  hinter  den  Namen  entweder  seinen  eigenen  Namen  als 
Autorität,  oder  „mihi"  oder  „//.  d.  h.  novum  genus,  und  giebt 
am  Schlüsse  der  Gallungsdefinilion  die  Verwandtschaften  mit  andern  Gat- 
tungen und  die  Unterschiede  von  diesen  an. 

2)  Ganz  in  derselben  Weise  ist  bei  der  Charakterisirung  der  Unter- 
gattungen und  Rotten  zu  verfahren. 

3)  Die  Arten  werden  in  der  Reihenfolge  aufgezählt,  welche  die  Ent- 
wicklung des  genetischen  Typus  erheischt.  Die  typischen  Arten  stellt 
man  entweder  in  die  Mitte  oder  an  den  Anfang  oder  an  den  Schluss.  Un- 
mittelbar neben  einander  dürfen  nur  verwandte  Arten  stehen. 

4)  In  die  Beschreibung  der  Arten,  sie  mag  eine  Description  oder 
Diagnose  oder  ein  Charakter  sein,  dürfen  die  Merkmale  der  Gattung,  Un- 
tergattung und  Rolle  nicht  aufgenommen  werden,  weil  dieselben  bereits 
in  den  Definitionen  der  Gattung  u.  s.  w.  enthalten  sind,  und  folglich  eine 
Wiederholung  derselben  überflüssig  ist. 

Ganz  ähnlich  verfährt  man  bei  Beschreibungen  ganzer  Familien, 
Ordnungen  und  Gassen.  Die  Definition  der  höchsten  Kategorie  wird  stets 
an  den  Anfang  gestellt,  dann  folgen  hintereinander  die  Definitionen  der 
niedrigem  Kategorien,  bis  man  zu  den  einzelnen  Gattungen  gelangt. 
Bei  neuen  Familien  u.  s.  w.  sind  stets  die  Verwandtschaften  und  Unter- 
schiede genau  anzugeben. 
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§.  27. 

Desc-rlptioii ,  Charakter  und  Diagnose. 

DescriptioD  oder  Beschreibung  im  engern  Sinne  (descriptio) 
nennt  man  die  genaue  Schilderung  einer  Pflanzenart,  Gattung  oder  Fami- 
lie .  welche  in  der  Angabe  sämmtlicher  Merkmale  des  Pflanzenkörpers 
und  seiner  Theilc  besteht.  Man  liebt  daher  bei  der  Beschreibung  die  Fa- 
milien-, Galtungs-  oder  Spccicscharaklere  (s.  oben  §.  4.  5.  6.  7.)  nicht 
hervor,  sondern  giebt  alle  Merkmale,  welche  man  nur  irgend  auffinden 
kann  ,  an.  üoeh  darf  diese  Angabc  der  Merkmale  nicht  ordnungslos,  son- 
dern muss  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  geschehen.  Und  zwar  ist  es 
gebräuchlich,  mit  der  Wurzel  oder  dem  Khizom  zu  beginnen  und  mit  dem 
Samen  oder  überhaupt  den  Fortpflanzungsorgauen  aufzuhören.  Mau  lässt 
demgemäss  auf  die  Beschreibung  der  Wurzel  die  des  Stengels  und  der 
Aeste,  oder  überhaupt  des  oberirdischen  Axensystems  folgen,  knüpft  an 
diese  die  Beschreibung  der  Laubbläller  nach  ihrer  Stellung,  Richtung, 
Form  u.  s.  w. ,  sowie  die  der  Stipularbildungen ,  wenn  solche  vorhanden 
sind;  geht  hierauf  zu  dem  Blüthcnstaud ,  den  Bracteen  und  Blumenstie- 
len über,  schildert  sodann  die  Thcile  der  Blüthe  von  aussen  nach  innen, 
und  schliesst  das  Ganze  mit  der  Beschreibung  des  äussern  und  innern 
Baues  der  Frucht  und  des  Samens.  Fasst  man  die  Beschreibung  in  latei- 
nischer Sprache  ab ,  so  ist  es  üblich,  die  Substantiva  und  Adjectiva  in 
den  Nominativ  zu  setzen. 

Eine  abgekürzte  Beschreibung  ist  der  Charakter  oder  die  Cha- 
rakteristik (c/iaracter  speciei,  gencris,  J'amiUae  etc.).  Hier  stellt 
man  nur  die  wesentlicheren  und  constanten  Merkmale  sämmtlicher  Theilc 
der  Pflanze  zusammen,  und  verfährt  in  umgekehrter  Ordnung,  beginnt 
daher  mit  den  Theilen  der  Frucht  und  der  Blüthe.  Bei  Anwendung  der 
lateinischen  Sprache  ist  auch  hier  der  Nominativ  gebräuchlich.  Dieser 
Form  der  Beschreibung  bedient  man  sich  namentlich  bei  den  Definitionen 
der  Familien  und  Gattungen,  besonders  in  monographischen  Arbeiten  (s. 
den  folg.  Paragraphen). 

Die  Diagnose  {d(ag-nosfs)  besteht  blos  in  der  Angabe  der  Unter- 
scheidungsmerkmale ,  also  der  wesentlichen  speeifischen ,  genenschen 
oder  familiären  Charaktere.  Man  nimmt  bei  der  Diagnose  auf  die  allge- 
meine Form  der  Pflanze  gar  keine  Rücksicht,  entwirft  überhaupt  keine 
Schilderung  derselben ,  sondern  begnügt  sich,  diejenigen  Merkmale  zu- 
sammenzustellen ,  welche  die  hervorstechendsten  Eigenschaften  der  in 
Rede  stehenden  PJlanze  bezeichnen,  und  durch  welche  sich  dieselbe  von 
den  ihr  verwandten  Pflanzen  (Species,  Gattungen,  Familien)  unterschei- 
det. Bedient  man  sich  der  lateinischen  Sprache,  so  ist  es  Sitte,  in  den 
Diagnosen  der  Arten  die  Substantiva  und  ihre  Beiwörter  in  den  Ablativ  zu 
setzen.  Die  Diagnose  findet  besonders  in  synoptischen  Arbeiten  ( s.  den 
folg.  Paragraphen)  ihre  Anwendung. 
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Anmerkung.  Zur  Erläuterung  der  verschiedenen  Formen  der  Pflnnzen- 
beschreibung  will  ich  einige  Proben  in  deutscher  und  lateinischer  Sprache 
bei  rügen : 

1)  Description. 


Jtropa  Belladonna  L. 
(Tollkirsche.) 
Slaudengewächs.  W  urzel  fleischig, 
ästig.  Stengel  1—2  Fuss  hoch,  krau- 
tig, dicholomisch ,  ziemlieh  sliclrund, 
kahl,  glatt,  meist  sehwarzrolh  gefärbt. 
Blätter  sammt  den  Arsten  paarweise, 
aber  nicht  opponirt,  an  den  Knoten 
stehend ,  ein  grösseres  und  ein  klei- 
neres neben  einander,  kurz  gestielt, 
eiförmig  zugespitzt,  am  G:unde  in 
den  Blattstiel  verschmälert ,  ganzran- 
dig,  beiderseits  kahl,  flederuervlg. 
Nerven  ,  besonders  der  Miltelnerv  auf 
der  Unterseite  des  Blattes  stark  her- 
vortretend, purpurfarben.  Blüthen 
einzeln ,  zwischen  den  Blattern  der 
Gabeläste  stehend,  ziemlich  gross, 
gestielt,  nickend.  Bliithenstiele  rund, 
unter  dem  Kelche  etwas  verdickt,  ganz 
fein  flaumig.  Kelch  verwarhsenblätt- 
rlg,  glockenförmig,  regelmässig  fünf- 
theilig,  kahl;  Abtheilungen  eiförmig, 
zugespitzt,  ganzrandig,  von  einem  Mit- 
telnerv durchzogen.  Blumen  kröne 
dreimal  so  lang  als  der  Kelch,  ver- 
wachsenblältrig  ,  röhrig  -  glockig, 
schmutzig  violctbrauu  mit  dunkel- 
braunen Netzadern  ,  an  der  Basis  oll- 
vengrün  ,  auswendig  kahl ,  inwendig 
flaumig.  Saum  derselben  regelmässig 
fünfspallig;  Lappen  eiförmig,  abge- 
rundet ,  ganzrandig.  Staubgefäße  5, 
mit  dem  Grunde  derßlumenkrone  ver- 
wachsen, von  ungleicher  Länge,  in- 
nerhalb der  Blumenkrone  eingeschlos- 
sen. Träger  fadenförmig,  gebogen, 
mit  ihrer  verbreiterten  Basis  den 
Schlund  der  Bluraenkrone  verschlies- 
send,  oberwärts  aus  einander  tretend, 
an  der  Spitze  abwärts  geneigt,  weiss. 
Staubbeutel  herzförmig,  zwclfächrig, 
gelblich  weiss.  Fruchtknoten  frei, 
obersländig,    auf  einem  fleischigen 


.Uropa  Belladonna  L. 


Planta  rhizocarpica. 
mosa,  carnosa.  Vau  Iis  1 
// erbaceus.  dichotomus 


Radix  ra- 
-2-pcdalis^ 


ratitosus  y  te- 


retiusculus ,  glaber ,  laevis ,  cum  ra- 
mis  plerumque  atro-purpureus.  Fo- 
Ha  ad  nodos  bina  sed  non  opposita 
magnitudine  inaequalia,  brevtter  pe- 
liotata,  ovafa,  acuminata ,  ///  petio- 
lum  attenuata,  integerrima  utrinque 
glabra,  penninervia.  Mervi,  praeci- 
pue  nervus  medius ,  in  pagina  infe- 
riore valde  prominentes ,  purpura- 
sventes.  Florcs  solitarii,  inier  Jolia 
ad  ramos  dichotomiarnm  superiorum 
pastti ,  satis  tnagni  ,  peduneulati, 
nutantes.  Pedunculi  teretes,  sub 
calyce  incrassati,  puber uli.  Calyx 
gamosepalus ,  regularis ,  campanu- 
tafus,  quinquepartituSj  glaber.  Par- 
titioties  ovatae  acuminatae ,  inte- 
grae,  nervo  medio  instruetae.  Co- 
rona calyce  triplo  longior,  gamo- 
pclala,  tubuloso-  carnpa/tulata,  sor- 
dide  fusco-violacea,  ven/s  reticu- 
latis  brunneis ,  basi  olivaceat  extus 
glabra,  intus  pubescens  Limbus 
regularis,  quinqueßdus.  Lobt  ovati, 
rolundati,  integri.  Stamina  5  basi 
corollae  adnata ,  inaequilonga ,  co- 
rolla  inclusa.  Filamenta  ßl{formiay 
curvafa,  basi  dilatttta  faueem  eorol- 
lae Claude// tia  t  super ne  secedentia^ 
apice  declinata,  alba.  Antherae  cor- 
datae,  biloculares  lutescentes.  Ova- 
ria/// liberum  superu/n ,  pulvinari 
carnoso  i///positum ,  e  foliis  carpel- 
laribus  riuobus  marglne  invol/tto 
concrefts  compositum  ideoque  im- 
perfeete  bifoculare ,  multt  -  ovala- 
tum.  Stylus  filiformis  apice  decli- 
natus.  Stigma  magnum  capitatum 
vireseens.     Hacca   globosa  succu- 
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Polster  sitzend,  aas  zwei  an  deu  ein- 
gebogenen Rändern  verwachsenen 
Carpellarblättern  bestehend  und  des- 
halb unvollständig  zweifächrig,  mit 
vielen  Samenknospen.  Griffel  faden- 
förmig an  der  Spitze  umgebogen. 
Narbe  gross,  kopflormig,  grünlich. 
Frucht  eine  zweitächrige  saftige  ,  am 
Grunde  vom  Kelch  umgebene  glänzend 
schwarze  Beere  von  der  Grösse  einer 
Vogelklrsche,  vielsamig.  Samen  zu- 
sammengedrückt, nierenrormig  rund- 
lich ,  mit  fleischigem  Eiweiss  und  ge- 
krümmtem Keim.  Alle  Theile  der 
Pflanze  stark  narkotisch-giftig,  beson- 
ders die  Beeren. 

2)  C  h  a 

Atropa  L. 
Frucht  eine  obersländige,  vom  ste- 
henbleibenden Kelch  an  der  Basis  um- 
schlossene ,  zweifächrige ,  vielsamige 
Beere.  Samen  mit  fleischigem  Eiweiss 
und  gekrümmtem  Keim.  Fruchtknoten 
frei,  unvollständig  zweifächrig.  Narbe 
kopfTörmlg.  Staubgefiisse  5 ,  an  den 
Grund  der  regelmässigen  röhrig-glok- 
kigen  Blumenkrone  angewachsen,  von 
ungleicher  Länge,  mit  der  Basis  der 
Träger  den  Schlund  verschliessend, 
an  der  Spitze  umgebogen.  Staubbeutel 
herzförmig  zweifächrig.  Kelch  regel- 
mässig fünftheilig.  —  Staudengewach- 
se mitdichotomischen  Stengeln,  ganz- 
randigen  paarweisen  Blättern  und  ein- 
zelnen Blülhen. 

3)  Dia 

Farn.  Solaneae  Juss. 
Kelch  verwachsenblätlrig,  fünf- 
spaltigoder  fünftheilig,  stehen  blei- 
bend. Blumenkrone  verwachsenblätl- 
rig, unterweibig,  regelmässig.  Staub- 
gefässeS,  an  der  Basis  der  Blumen- 
krone eingefügt.  Staubbeutel  zwei- 
fächrig. Fruchtknoten  obersländig, 
frei,  zweifächrig.  Frucht  eine  Beere 
oder  Kapsel. 


I  lenta ,  bilocularis,  atra,  magnitu- 
ditte  druparum  Cerasi  Avium, 
polysperma,  calyce  persistente  basi 
cirrumdata.  Semina  compressa  re- 
niformi  -  rotundata.  Albumen  car- 
nosum,  embryo  amphitropus.  — 
Planta  omnibus  partibus,  praeetpue 
baccis  vehementissime  narcotico-ve- 
nenosa. 


rakter. 

Atropa  L. 
Bacca  supera,  bilocularis,  poly- 
sperma, basi  calyce  persistente  cir- 
cumdata.  Semina  albumine  carnoso, 
J  embryone  amphitropo.    Ovarium  Ii- 
\  berum,  imperfecte  bilocnlare.  Stig- 
ma capitatum.    Stamina  5  inaequt- 
longa,  basi  corollae  regularis  tubtt- 
loso  -  campanulatae  adnata.  Fila- 
menta  basi  dilatata  faucem  corollae 
claudentia,  apice  declinata.  Anthe- 
rae  cordatae  ,   biloculares.  Calyx 
regularis  quinquepartitus.  —  Plan- 
fae  rhizocarpicae  caulr  dichotomo, 
'  foliis  per  paria  ad  nodos  positis  in- 
i  tegris,  ßoribus  solitariis. 


gn  ose. 

Farn.  Solaneae  Juss. 
Calyx  gamosepalus ,  quinquefidus 
vel  quinquepartitus,  persistvns.  Co- 
rona gamopetala,  hypogyna  regu- 
laris. Stamina  5,  basi  corollae  ad- 
nata. Antherae  biloculares.  Ova- 
rium  superum  liberum,  biloculare. 
Bacca  vel  Capsula. 
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Solanum  L. 

Blumenkrone  radförmlg.  Staubbeu- 
tel an  einander  klebend ,  an  der  Spiz- 
ze  mil  einem  Loche  aufspringend. 
Frucht  eine  Beere,  an  der  Basis  von 
dem  stehen  bleibenden  Kelch  umgeben. 
Physalis  L. 

Blumenkrone  rad förmig.  Staubbeti- 
lel  gelrennt,  der  Länge  nach  auf  sprin- 
gend. Frucht  eine  Beere,  gänzlich  von 
dem  vergrößerten  blasigen  Kelch  um- 
schlossen. 

Atropa  L. 
Blumenkrone  fast  glockig  mit  kur- 
zer Rühre.  Staubgefässc  mit  ihrer  ver- 
breiterten Basis  den  Schlund  ver- 
schllessend,  oberwärts  aus  einander 
tretend  und  an  der  Spitze  umgebogen. 
Staubbeutel  frei.  Frucht  eine  Beere, 
am  Grunde  von  dem  stehen  bleibenden 
Kelch  umgeben. 

1)  Atropa  Belladonna  L. 
Blätter  eiförmig,  lang  zugespitzt, 

häutig.  Kelchlappen  zugespitzt.  Blu- 
menkrone dreimal  länger  als  derKelch, 
schmutzig  violellbraun.  Staubgefässc 
eingeschlossen. 

2)  Atropa  baetica  milk. 
Blätter  oval ,  kurz  zugespitzt ,  fast 

lederartig.  Kelchlappen  rundlich  mit 
aufgesetzter  Spitze.  Blumenkrone 
zweimal  länger  als  der  Kelch,  am 
Schlünde  zusammengeschnürt,  grün- 
lich gelb.  Staubgefässc  aus  der  Blu- 
menkrone weit  hervorragend. 
Scopolina  Schult. 
Blumenkrone  röhrig-glockig.  Frucht 
eine  an  der  Basis  rundum  aufsprin- 
gende Kapsel.  Alles  Uebrige  wie  bei 
Atropa. 

Uyoscyamus  L. 
Blumenkrone  trichterförmig.  Staub- 
beutel frei.  Frucht  eine  an  der  Spitze 
ringsum  wie  mit  einem  Deckel  auf- 
springende Kapsel. 


Solanum  L. 

Corolla  rotata.  Antherae  coa- 
dunatae ,  apice  poro  dehiscentes. 
Hoven  basi  catyce  persistente  cin- 
cta. 

■ 

Physalis  L. 

Corolla  rotata.  Antherae  dis- 
junetae ,  rima  langitudinali  dehi- 
scentes. Bacca  catyce  ampliato  ve- 
stcttloso  inclusa. 

Atropa  L. 

Corolla  subcampanutata  tubo 
brevi.  Stamina  basi  dilatata  fau- 
cem  claudeutia,  supeme  seceden- 
fia,  apice  declinata.  Antherae  li- 
berae.  Hacca  basi  calyce  persisten- 
te cineta. 

\)  Atropa  Belladonna  L. 

Foliis  orafis  lange  acuminatis, 
membranaccis ;  lobis  calycinis  acu- 
minatis;  corolla  calyce  friplo  Ion- 
giore,  sordide  fusco-violacea ;  sta- 
minibus  inclusis. 

2)  Atropa  baetica  milk. 

Foliis  ovalibus,  breviter  aeu- 
minatis  ,  subcoriaeeis ;  lobis  calyci- 
nis rotundatis  apiculalis ;  corolla 
calyce  dupto  longiore,  vtridi-lute- 
scente;  staminibus  lange  ejesertis. 


Scopolina  Schult. 

Corolla  tubuloso  -  campanulata. 
Capsula  basi  circumscissa.  Beliqua 
ut  in  Atropa. 

Uyoscyamus  L. 

Corolla  infundibuliformis.  An- 
therae liberac.  Capsula  apice  eir- 
cumscissu,  quasi  operculo  dehisecns. 
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§.  28. 

Yen  der  mon«f  raphlaehen  und  synaptischen  Beschreibung. 

Monographie  nennt  man  die  genaue,  auf  alle  Merkmale  Rücksicht 
nehmende  Schilderung,  bei  welcher  man  die  Art,  Gattung  oder  Familie, 
die  man  beschreiben  will,  als  ein  für  sich  bestehendes,  in  sich  abge- 
schlossenes Ganzes,  als  eine  Einzelart,  Einzelgatlung  oder  Einzelfamilie 
betrachtet,  nicht  aber  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den  verwandten  Ar- 
ten, Gattuugen  und  Familien.  Man  nimmt  daher  in  der  Beschreibung  der 
Pflanze  selbst  auf  die  Untcrscheidungscharaktere  gar  keine  Rücksicht, 
sondern  fügt  diese  erst  später,  nach  der  Angabe  der  Synonyme,  anhangs- 
weise bei.  Man  bedient  sich  folglich  bei  monographischen  Schilderungen 
der  Description  und  verfährt  dabei  (wenigstens  bei  der  Schilderung  der 
Species)  in  der  Reihenfolge,  die  oben  in  §.  26.  angegeben  worden  ist. 
Häufig  verbindet  man  aber  auch  die  Description  mit  der  Diagnose  oder 
mit  dem  Charakter.  Die  letztere  Combination  ist  namentlich  bei  der  Schil- 
derung der  Gattungen  oder  Familien,  dieerslere  bei  der  Schilderung  der  Ar- 
ten gebräuchlich.  Man  entwirft  nämlich,  wenn  man  z.  B.  eine  Gattung  mo- 
uographisch  schildern  will,  zuerst  einen  Charakter  der  Gattung,  dem 
man  eine  Description  derselben  folgen  lässt.  Hierauf  beschreibt  man  die 
Arten,  indem  man  die  Diagnose  mit  der  Description  verbindet.  Und  zwar 
folgt  die  Diagnose  unmittelbar  auf  den  Namen  der  Art,  sodann  die  An- 
gabe der  Synonyme,  hierauf  die  Description,  nach  dieser  die  Aufzählung 
der  Standörter  u.  s.  w.  In  Monographien,  wo  man  bei  der  Aufzählung 
der  Species  die  Diagnose  mit  der  Description  verbindet,  ist  natürlich  eine 
besondere  Erörterung  der  Verwandtschaft  und  des  speeifischen  Unter- 
schieds nicht  nothwendig.  Die  monographische  Beschreibung  findet  be- 
sonders bei  der  Schilderung  neuer,  noch  gar  nicht  beschriebener  oder 
ungenügend  bekannter  ( „kritischer4 )  Pflanzen  ihre  Anwendung,  indem 
sie  zum  Zweck  hat,  die  Pflanzen  ganz  genau  kennen  zu  lehren,  und  alle 
weitem  Verwechselungen  und  Zweifel  unmöglich  zu  machen.  Da  es  in 
dem  Begriffe  des  Wortes  Monographie  liegt,  dass  sie  ihren  Gegenstand 
für  sich  als  abgeschlossenes  Ganze  betrachtet,  so  kann  diese  Beschrei- 
bungsform auch  auf  eine  einzelne  Pflanzenart,  Varietät  oder  Form  ange- 
wendet werden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  in  diesem  Falle  blos 
eine  Description,  nicht  aber  eine  Verbindung  der  Diagnose  mit  der  De- 
scription möglich  ist. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  synoptischen  Beschreibung.  Synop- 
sis nennt  man  nämlich  die  übersichtliche  Schilderung  einer  grössern  An- 
zahl von  Pflanzen,  bei  welcher  blos  auf  die  Unterscheidungsmerkmale 
Rücksicht  genommen  wird.  In  der  synoptischen  Beschreibung  bedient 
man  sich  daher  nur  der  Diagnose ,  sowohl  bei  der  Charaklerisirung  der 
Arten,  als  bei  der  der  Gattungen  und  Familien.  Die  Citate  der  bereits 
vorhandenen  Beschreibungen  und  der  Abbildungen,  so  wie  die  Angabe 
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der  Synonyme  stellt  man  hier  gewöhnlich  gleich  hinter  den  Namen.  Die 
Synopsis  findet  ihre  Anwendung  hesonders  hei  Aufzählung  von  bereits 
hinlänglich  bekannten  Pflanzen,  z.  B.  bei  der  Abfassung  der  „Flora44 
(d.  h.  der  Aufzählung  sämmtliclier  Pllanzengaltungcn  und  Pflanzenarien) 
eines  in  phytognoslisehcr  Hinsicht  vollkommen  oder  hinreichend  er- 
forschten Landes.  Die  synoptische  Beschreibung  erleichtert  das  Bestim- 
men ungemein,  weil  sie  nur  auf  die  hervorstechenden  Charaktere  der 
Pflanzen  Rücksicht  nimmt.  Es  ist  aber  viel  schwerer,  eine  gute  Synopsis, 
als  eine  gute  Monographie  zu  liefern,  indem  man  bei  der  Fertigung  der 
Diagnosen  stets  auf  alle  verwandten  Species  oder  Gattungen  Rücksicht 
nehmen  muss,  um  die  charakteristischen  Merkmale  heraus  zu  finden  uud 
präcis  zusammen  zu  stellen,  während  man  bei  monographischen  Schilde- 
rungen jede  Pflanze  für  sich  beschreibt,  ohne  die  Unterscheidungsmerk- 
male hervor  zu  heben. 

Schliesslich  will  ich  noch  die  Aufzählung  (enumeratio)  erwähnen. 
Sic  gehört  streng  genommen  gar  nicht  zu  den  Besch reibungsformen ,  in- 
dem sie  in  einem  blossen  Verzeichnisse  des  Namens ,  der  Synonyme  und 
Standörter  besteht,  welches  entweder  systematisch  oder  blos alphabetisch 
geordnet  ist.  Eine  solche  Aufzählung  hat  nur  dann  einen  Werth ,  wenn 
bei  jeder  Art  und  Gattung  gute  Diagnosen,  Beschreibungen  und  Abbildun- 
gen citirt  sind. 

Anmerkung  I.  Als  Beispiel  einer  monographischen  Beschreibung  kann 
die  In  der  Anmerkung  zum  vorhergehenden  Paragraphen  gegebene  Description 
der  Atropa  Belladonna  L.  dienen.  Es  wären  zu  dieser  blos  die  Citate  der  be- 
reits vorhandenen  Diagnosen  und  Besehrefbungen ,  so  wie  die  Abbildungen, 
ferner  dfe  Synonyme,  die  Erörterung  des  Unterschieds  von  den  übrigen  Atro- 
paarten  und  die  Angabe  der  Standörter  und  der  geographischen  Verbreitung 
hinzuzufügen  ,  um  eine  vollständige  Monographie  jener  Giftpflanze  herzustel- 
len. Ich  will  mich  daher  im  Folgenden  darauf  beschränken,  ein  Beispiel  für 
die  synoptische  Beschreibung  zu  geben,  und  will  mleh  dabei  blos  der  lateini- 
nischen  Sprache  dedienen. 

Farn.  Globularicae  End  f.  gen.  pl.  p.  639/ 

Flures  capilati,  capitulo  involucrato  ef  paleaceo.  Calyx  gamosepaltts, 
quinqurfidus  vel  quinquepartttus,  plerumque  bilabiatus.  Corolla  anguste  tu- 
bulosa  lim  I/o  \  *2  lab  lato.  S tarn i na  i  aplce  tubi  eurnllae  inserta  ejusdem 
lobis  altcrna.  Anthcrae  elUptieo  -  reniforrnes ,  loeulis  conßuentibus ,  rima 
unica  longitudinali  superne  dehiscentibus.  Ovarium  liberum  superum  unilo- 
culare.  Stylus  filiform Is.  Aehaeniumealyce  inclusum.  Semen  inv er s um  aW  li- 
mine carnoso.  Embryo  rectus,  radicuui  snprra. 

1.  C arr  adoria  A.  DC.  in  Prodr.  Ml.  p.  009!  Globulariae  sp.  Aue  fo- 
rum varlor.  Calyx  subaequalis.  Corolla  bilabiala,  labio  super iore  fntegro, 
inferiore  tripartito.  Stigma  emarginatum. 

1)  C.  ineanescens  A.  DC.  I.  e.!  —  Milk.  Monogr.  Glob.  p.  16.  taö. 
I.f.  2. !  —  Globutaria  ineanescens  l'iv.  Flor,  ital.fragm.  fasc.  t.  p.  2  tab. 
3.  Cambessi'des  Enum.  pl.  Balear.  p.  26 !  Roem.  Schult.  Syst.  reg.  III.  p. 
41!  Heiehbch.  Icon.  Fl.  germ.  IX.  f.  1079!  1089!  Caule  herbaceo ,  foliis  tri- 
pllnerrtis,  tnfertoribus  orbteulari-spathulatis ,  summis  lanceolatis ,  capitulo 
terminali  solitario. 

In  mmtosis  Italiae  superforis.  2J.  Junio. 
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//.  G  lobular  in  Tournef.  Inst.  p.  466/  Linn*  Gen.  pl.  I.  append.  II. 
Xo.  88!  Cambessed.  I.  c.  p.  23!  Endl.  Gen.  pl.  p.  639!  A.  DC.  I.  c.  p.  611  ! 
Calyx  svbaequalis  vel  frequentius  bilabtalus,  (ab in  super iore  tripartito,  infe- 
riore bipariito.  Corotla  plerumque  btlabiafa,  labio  super  iore  btparflto,  in- 
feriore tripartito  vel  trißdo  plerumque  tnullo  Ion g iure.  Stigma  btlobum. 

Sect.  I.  Euglobularia  intlk.  Species  tj/picae  capitulls  solltarlts 
pedunculos  cauli-vel  scapiformes  e  rhizomate  vel  suffruttcc  prodeuntes  ler- 
minantibus.  l/erbac  perennes  auf  suffrutices. 

a)  Corolla  bilablata.  Labium  superius  inferiore  brevius. 

1)  G l.  trichosantha  F.  e l  M.  antmadv.  ad.  ind.  V.  sem.  Hort.  PetropoL 
p.  36.  Jaub.  Sp.  III.  pl.  ortent.  t.  259.  ß !  A.  DC.  I.  c.  p.  6!  1 !  milk.  I.  c.  p.  17. 
/././.  3 !  —  (it.  macrantha  C.  Koch  ap.  IFalp.  Hep.  II  .  p.  175 !  Gl.  vulgaris 
ß.  blthynlca  Griseb.  Spielt.  Hüntel.  II.  p.  294  et  5\i\.  ex  auct.  A.  DC.  Folits 
obovato-spathulatts  tntegrts,  pedunculis  ad  aplcetn  usque  bracteatts ,  bra- 
ctels  brevtter  petiolatts,  squamis  tnvolucri  paleisque  trtnervtis,  calyce  sub- 
aequali  qutnqueparttto,  corollae  labto  l/tfertorc  tripartito,  partitlontbus  an- 
guste  Unearlbus  usque  ad  medium  trinervt/s,  labil  supertorls  captllartbus. 

In  Asiae  minor is  provfnclls  JVatolla,  Blthynta,  Carla,  Cilicta  et  Ptstdla. 
%  Aestate. 

2)  Gl.  vulgaris  Tourn.  I.  c.!  Linn?  Sp.  pl.  I.  p.  139!  A.  DC.  I.  c.\ 
II 'Ulk.  I.  c.  p.  18.  tab.  l.f.  4!  Folits  obovatis  integris,  pedunculis  plerumque 
ad  aptcem  usque  bracteatts,  braefets  sessilibus ,  squamis  tnvolucri  trinervtls, 
paleis  uninervtls ,  calyce  subaequalt  qutnquefido ,  corollae  labio  supertore 
brevt  lacintls  dentUbrmibus,  lab  Ii  Inferior  is  proßmde  tripartttl  Unearlbus  bast 
trtnervtts. 

In  rupestribus  pascuisque  apricts  Europae  totlus  et  Asiae  mfnorts. 
%  Aestate. 

3)  Gl.  sptnosa  Lam.  Enc.  II.  p.  731  !  A.  DC.  I.  c.  p.  612!  Gl.  sptnosa 
et  Gl.  Valentina  IFtllk.  I.  c.  p.  19.  21.  tab.  I.  f  1.  et  t.  II!  Folits  ellipttco- 
spathulatis  mucronatis  vel  aplce  mucronato-Z-1  -dentatts,  pedunculis  laxe 
bracteatts,  superne  plerumque  nudis,  bracteis  pungenli-acuminatist  capitulis 
spectosts  erectis  vel  cernuts ,  squamis  trinervils ,  palets  uninervtls  pungentt- 
bus  calyce  bilabialo,  partitionibus  labil  corollae  supertorls  angustls  filtfor- 
mtbus,  infertorts  Unearlbus  uninervtls. 

In  Pentnsula  pyrenaica  tnsullsque  Baleartbus.  5  Majo ,  Junto. 

4)  Gl.  cordlfolta  L.  Sp.  pl.  I.  p.  139!  Jacqu.  Fl.  austr.  p.  26.  t.  245. 
trtllk.  I.  c.  p.  22.  /.  //'./.  I  !  Global,  minima  Flll.  pl.  Dauph.  Folits  parvis 
spathulatts  aplce  emargtnatis  vel  tridentatis ,  pedunculis  brevibus  nudts  vel 
pauct-  bracteatts ,  bracteis  nudts  dectduis ,  capitulls  cernuts ,  squamis  obcor- 
dato-oblongts  i-a-nervtis,  paleis  uninervtls aculis,  calyce  btlabtato,  corol- 
lae labto  inferiore  proßtnde  trifido,  supertore  btparttto. 

In  Europae  medfae  et  Asiae  occidentalfs  monttbus  editiorlbus,  In  Pyre- 
aaets,  Cevennts ,  Jurasso ,  Fogests,  foto  Alpitem  fraetu,  In  monte  Scardo  et 
Memo,  in  Tauria.  2J.  Vere. 

ß)  nana  Cambess.  I.  c. !  II  Ulk.  I.  c.  p.  22.  IT.  f.  2 !  Gl.  nana  Lam.  I. 
c!  Gl.  repens  Lam.  Flor.franc.  II.  p.  325.  Gl.  punctata  Lap.  bist.  abr.  Pyr. 
p.  57.  Gl.  bellidifolta  Ten.  Fl.  neap.  XI.  t  90.  Omnibus  partlbus  mlnortbus, 
folits  acutis,  pedunculis  abbrcviatis  nudis,  squamis  ovato  -  acumtnatts  paleis- 
que mutlcts ,  corollue  labto  inferiore  ad  tertiam  usque  solum  parlem  trißdo. 

In  Europae  australis  montibus  editis,  Pyrenacts,  alpibus  Pedemontanis, 
Liguriae  et  regnl  Xeapoltlani  montibus.  Fere. 
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b)  Labium  corollae  super itts  rudimentale  auf  plane  nullum.  Labium  injerius 

proß/nde  fr  iß  dum. 

5)  Gl.  /iudicata As  L.  I.  c.  p.  1 40!  Jaequ.  I.  c.  t.  230.  ff 'Ulk.  I  e.  p.  23. 
/.  IV.  f.  3  !  Foliis  obovato-oblongis  lange  petiolatis  integris ,  pedunculis  nu- 
dis  vcl  pauci-bracteatis.  bracteis  minutis,  cpaitulis  erectis  spcciosis,  squamis 
nervosis,  paleis  trinervtis,  calyce  bilabiato  fauce  nuda. 

In  rnprsiribus  et  umbrosis  montium  Europa?  median  editiorum  inde  ab 
Asturiis  usque  ad  Carnioliam.  4  vel  3  Eere. 

6)  Gl.  ilicifolia  ff/illk.  I.  c.  p.  24.  /.  IUI  Foliis  oblongo- vel  obo- 
vato  -spathulatis  eoriaceis  spinoso  -  den  tat  is ,  pedunculis  brartcatis,  bracteis 
herbaceis  pungentfbus,  eapttulis  cemuis,  squamis  trinerviis,  paleis  uniner- 
viis  subspinosis ,  calyce  bilabiato  fauce  villis  clausa. 

In  fissurts  rupium  in  montibus  calcareis  Hispaniae  australis.  5  Junio. 
Julio. 

Seet.  11.  /Uppum milk.  Speeles  abnormes  capitulis  breviter  pedun- 
culatis,  pedunculis  e.r  axillis  squamulorum  vel  foliorum  rameorum  prodeun- 
tibus.  bracteis  scariosis  vestitls.  Sufft'utiees  et  ß'utices. 

a)  Capitula  versus  apicem  ramorum  racemoso  -  congesfa  subsessilia. 

7)  Gl.  orientalis  L.  I.  c.  p.  HO!  Jaub.  Sp.  I.  c.  t.  259.  AI  ff  Ulk.  I.  c. 
p.  25.  /.  II  .  f.  4!  Foliis  caudicis  faseiculatis,  obovafo-spathulatis,  ramoritm 
sparsis  lanceolatis  ,  omnibus  integris ,  capitulis  parvis ,  squamis  uninerviis, 
paleis  trinerviis,  calyce  breviter  bilabiato  fauce  nuda,  corollae  profunde  bt- 
labiatae  labiis  subaequalibus. 

In  Asia  minore.  3  A  es  täte, 
b)  Capitula  solitaria  sub  aplce  ramorum  foliosorum  inserta.  Frutices. 

8)  Gl.  Alypum  L.  I.  c.  p.  139  !  A.  PC.  I.  c.  p.  G 1 3.  ff  Ulk.  I.  c  p.  26. 
/.  IE.  f.  5!  Gl.  fruticosa ,  myrtifolio  tridenfato  Tourn  l.  c.  p.  4H7  !  Alypum 
Monspelicnsium  .1.  llauh.  I.  p.  598.  Foliis  oborato-oblongis  mucronatis  vel 
subeuneafis  apice  tridentafis,  bracteis  squamisque  ovatis  mucronatis  nervosis, 
paleis  subulatis  uninerviis ,  reeeptaculo  subgloboso  in  stipitem  angustato, 
calyce  profunde  quinquefido  subacquali,  corollae  labio  suberiore  rudimentali, 
inferiore  ligulaeformi  breviter  trilobo ,  lobo  medio  trinervio,  lateralibus 
binervüs. 

In  collibus  apricis  Europae  australiorts,  Aßu'cae  septentrionalis  et  Asiae 
occidcntalis,  s  A  es  täte  et  auetumno. 

9)  Gl.  arabica  Jaub  Sp.  III.  t.  260 !  milk.  I.e.  p.  27.  /.  IE.  f.  6  ! 
Gl.  trichocalyx  Steud.  ap.  ff  alp.  Ilep.  IE  p.  177!  Gl.  Alypum  Del.  Fl.  aegypt. 
p.  5!  non  L.  Foliis  spathulato  -  vel  cuneato  -  oblongis  integerrtmis  vel  tri- 
denlatiSy  bracteis  squamisque  obovatis  vel  subrotundis  acuminato  -  mucro- 
natis ,  paleis  lanceolatis  cuspidatis ,  reeeptaculo  estipitato  conico,  calyce 
quinquepartito,  corolla  unilabiata,  labio  ligulaeformi  breviter  trilobo ,  lobis 
uninerviis. 

In  Aegypto  et  Arabia  petraea.  s  Aestale 

10)  Gl.  sa Heina  Lam.  Enc.  bot.  II.  p.  732  !  A.  DC.  I.  c.  p.  614  !  Bot. 
Reg.  t.  685!  tf  'illk.  I.  c.  p.  2S.  t.  If.f  '.  Gl.  longifolia  Ait.  Hort.  New.  Aly- 
pum salicifolium  Fisch,  cat.  hört.  Goren k.  Foliis  lanceolatis  integerrirnis, 
bracteis  ovato  -oblongis ,  squamis  paleisque  oblongis  nervosis  mucronulatis, 
calyce  quinquepartito  aequali,  corolla  projunde  bilabiata ,  labio  super iorc 
rudimentaliy  inferiore  ligulaeformi  breviter  trilobo,  lobis  uninerviis. 

In  insulis  Canariis  et  Madera.  <>  Aestatc. 

Anmerkung  2.  Ich  erlaube  mir  hier  noch  einige  Worte  über  die  Abfas- 
sung und  Einrichtung  der  im  Paragraphen  erwähnten  Floren  beizufügen. 
Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  man  unter  „Flora"  eines  Landes,  einer  Ge- 
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£end,  eines  Stadtgebiets,  eines  Gebirges  u.  s.  w.  zweierlei  versteht,  d .'im lieh 
1)  den  IobegrilT  aller  daselbst  wachsenden  Pflanzen  oder  die  gesammte  Vege- 
tation, 2)  die  Aufzählung  und  wissenschaftliche  Beschreibung  dieser  Arten  mit 
Zugrundelegung  eines  Systems.  Flora  ist  daher  bald  ein  pflanzengeographi- 
scher, bald  ein  systematischer  Begriff.  Was  nun  die  systematischen  Floren 
anlangt,  so  genügte  es  früher  vollkommen,  die  Pflanzen  eines  bestimmten  Ge- 
biets in  systematischer  Ordnung  aufzuzählen,  und  sie  synoptisch  zu  beschrei- 
ben. Gegenwärtig  verlangt  man  jedoch  mehr  von  einer  Flora.  Nach  den  jetzt 
herrschenden  Grundsätzen  muss  der  Aufzählung  der  Pflanzen  eine  sorgfältige, 
jedoch  compendiöse  topographisch -geognostische  und  klimatische  Schilde- 
rung des  betreffenden  Gebietes,  verbunden  mit  Angaben  über  die  Verbreitung 
der  wichtigeren  Familien,  Gattungen  und  Arten  innerhalb  desselben,  und  Dar- 
stellung der  Physiognomik  seiner  Vegetation  vorausgehen,  auf  die  Aufzählung 
aber  eine  sorgfältige  Statistik  der  Innerhalb  des  behandeilen  Gebietes  befind- 
lichen Vegetation  und  Vcrgleichung  dieser  Statistik  mit  derjenigen  anderer, 
besonders  der  angrenzenden  Florengebiete  folgen.  Was  unter  Physiognomik 
und  Statistik  der  Vegetation  zu  verstehen  sei,  wird  in  der  Pflanzengeographie 
erörtert  werden.  Eine  Flora  im  Sinne  der  Gegenwart  ist  daher  kein  rein  sy- 
stematisches Werk,  wie  es  die  älteren  Floren  sind,  sondern  ein  thells  syste- 
matisches, thells  pflanzengeographisches.  Durch  diese  neue  Auffassung  des 
Begriffs  der  Flora,  durch  diese  Beachtung,  welche  jetzt  die  Pflanzengeographie 
und  die  Geognosie  in  den  Floren  finden,  erlangen  letztere  ein  viel  grösseres 
Interesse  und  eine  viel  höhere  Bedeutung,  als  früher,  wo  die  Floren  blos  für 
den  Sysleniatlkcr  vom  Fach  einen  Werth  halten.  Freilich  ist  es  jetzt  viel 
schwerer,  als  ehedem,  eine  gute  Flora  zu  schreiben,  well  der  Verfasser  nicht 
allein  ein  lücljtiger  Systematiker  seiu ,  sondern  auch  gründliche  Kenntnisse  in 
der  Geognosie,  physicallschen  Geographie  und  Pflanzengeographie  besitzen 
muss.  Eine  blosse  Aufzählung  und  Beschreibung  der  Pflanzen  eines  Gebietes 
kann  gegenwärtig  auf  den  [Samen  einer  Flora  nicht  Anspruch  machen,  auch 
wenn  dieselbe  allen  Anforderungen  der  neuern  Systematik  entspricht. 

Um  das  Bestimmen  (d.  h.  die  Ermittelung  des  richtigeu  Mamens  einer 
unbekannten  Pflanze  durch  Vergleichung  der  vorhandenen  Beschreibungen) 
nach  Floren  oder  überhaupt  nach  phytographischen  Werken  zu  erleichtern, 
ist  es  gebräuchlich,  der  Aufzählung  der  Pflanzen  eine  sogenannte  Clavis 
analytica  vorauszuschicken,  d.  h.  ein  Verzeichniss  der  Gattungen  mit  ganz 
kurzer  Angabe  der  hauptsächlichsten  Unterscheidungscharaktere,  welche  unter 
allgemeineren  Gesichtspunkten  in  kleinern  und  grössern  Gruppen  vereinigt 
sind.  Die  analytische  Methode  (dieselbe ,  welche  allen  künstlichen  Syste- 
men zu  Grunde  liegt)  schreitet  nämlich  vom  Allgemeinen  zum  Besondern  fort, 
während  ihr  Gegensatz,  die  synthetische  (dieselbe,  welche  bei  allen  natür- 
lichen Systemen  befolgt  wird)  von  dem  Besonderen  zu  dein  Allgemeinen  auf- 
steigt, zunächst  das  Verwandte  zusammenstellt,  und  aus  den  dadurch  gewon- 
nenen kleinem  Gruppen  die  grössern  oder  allgemeinem  Gruppen  (die  höheren 
Kategorien)  bildet.  Eine  Clavis  analytica  ist  daher  stets  eine  künstliche  An- 
ordnung der  Gattungen.  Gewöhnlich  wählt  man  dazu  das  Llnnc'sche  Sy- 
stem, besonders  bei  Localfloren,  welche  weniger  für  Botaniker  vom  Fach,  als 
für  Anfänger  geschrieben  sind.  Man  kann  aber  eine-  solche  Clavis  analytica 
auch  nach  andern  und  bessern  Priucipien  bilden ,  als  die  des  Sexualsystems 
sind.  Desgleichen  kann  man  eine  Clavis  analytica  sämmllicher  Familien  vor- 
ausschicken, in  Bezug  auf  diese  ,,  Famllienschlüssel  u  verweise  ich  auf  das 
nächste  Hauptstück,  In  welchem  mehrere  Beispiele  dieser  analytischen  Methode 
vorkommen  werden. 


Drittes  Hauptstück. 


Ueberslchtliclie  Darstellung  des  Gewfielis- 
relelig  und  Schilderung  iler  wichtigeren 

Familien. 

Erstes  Reich. 

Sporenpflanzen ,  Sporophyta,  plantae  sporophorae. 

(Vgl.  Tb.  I.  S.  143.  Th  II  §.  19.) 


Erste  Ablbcilung. 

Bedeck tsporige  oder  ungeschleclitige  Sporenpflanzen, 
Angiosporae ,  Sporophyta  agama. 

(Vgl.  Th.  I.  50.) 
Erste  Classe. 

Fadenzeilige  oder  unvollkommene  Angiosporen ,  Angiosporae  fibro- cellulosae 

s.  imperfectae. 

(Vergl.  Th.  I.  §.  60.  61.) 
§.  29. 

Erst©  Ordnung.  Pilze,  Fungl. 

Von  der  Histiologie,  Morphologie  und  Physiologie  der  Pilze,  sowie 
von  dem  Unterschiede  zwischen  den  Pilzen  und  den  übrigen  Ordnungen 
der  Angiosporen  ist  bereits  in  §.  60.  des  ersten  Theiles  ausführlich  die 
Rede  gewesen.  Es  bleibt  mir  daher  blos  übrig,  die  verschiedenen  Fami- 
lien, in  welche  die  Pilze  nach  §.  19«  zerfallen,  näher  zu  charakterisiren. 
Farn.  1.  Algenpilze,  Phy  com ycet es  IV  Hl k. 

In  Flüssigkeiten ,  besonders  in  gährenden ,  theils  unmittelbar  durch 
Urzeugung  entstehende ,  theils  aus  Sporen  hervorgehende  Pilze  von  mi- 
kroskopischer Kleinheit,  auf  der  niedrigsten  Stufe  aus  einer  einzigen 
Zelle ,  die  vollkommneren  aus  Fäden  an  einander  gereihter  Zellen  be- 
stehend. Kein  Mycelinm.  Forlpflanzung  durch  Theilung  und  Abschnürung 
der  Zellen.  Zu  den  einzelligen  Algenpilzen  gehören  die  Gallungen  Vlmna 
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Kzg.  und  Cryptoconciis  Kzg.  oder  die  eigentlichen  „Gährungspilze",  zu 
den  mehrzelligen  die  „Schimmelpilze* {Mycopfiyceae)  KüLzings,  z.  B.  die 
Gattung  Uygrocrocis  Agd. 

Bemerkenswerthe  Arten :  Cryptococcus  fermentum  Kzg. ,  der  gemeine 
Gälirungspilz.  Bildet  die  Hefe  und  besteht  aus  einzelnen  kugllgen  Zellen, 
welche  sich  nicht  selten  zu  pcrlschnurförmigen  Fäden  an  einander  reihen.  — 
LFlvina  aceti  Kzg.,  die  Essignitiltrr.  Findel  sich  im  gährenden  Essig ,  stellt  el- 
liptische Zellen  dar,  welche  sich  durch  Bildung  von  Scheidewänden  in  Zeilen- 
reiben verwandeln.  — 

Farn.  2.  Staubpilze,  Coniomycr.tes  Mart. 

An  der  Luft  vegetirende  Pilze  von  mikroskopischer  Kleinheit,  welche 
sich  der  Mehrzahl  nach  im  Innern  absterbender  Pflanzentheile  durch  Ur- 
zeugung aus  den  sich  zersetzenden  Pflanzenstoflen ,  oder  durch  Keimung 
der  ins  Innere  der  Pflanzen  gelangten  Sporen  schon  vorhandener  Staub- 
pilzc  bilden.  Mycelium  als  ein  schleimiges,  feinfädiges  oder  feinmaschiges 
Polster  erscheinend ,  welches  sich  durch  das  Zellgewebe  des  im  Abster- 
ben begriffenen  Pllanzcntheils  unter  dessen  Oberfläche  ausbreitet.  Sporen 
sehr  verschieden  gestaltet,  die  Oberhaut  der  Pflanzen  durchbrechend  und 
als  slaubartige  Häufchen  oder  Flecken  von  bestimmter  Form  an  der  Ober- 
fläche der  Pflanzen  erscheinend.  Sporen  isolirt,  oder  lose  verbunden, 
meist  kuglig.  —  Die  Staubpilze  sind  theils  einzellig,  indem  ihr  Mycelium 
(der  eigentliche  Pilz)  aus  einer  einfachen ,  aber  oft  vielfach  verzweigten 
Fadenzellc  besteht,  theils  mehrzellig,  indem  das  Mycelium  aus  einer 
grossen  Menge  sehr  kleiner  Zellen  oder  aus  verflochtenen  Fadenzellen 
zusammengesetzt  ist.  Oft  erscheint  das  Mycelium  auch  blos  als  eine 
schleimige  formlose  Masse.  Dieses  Mycelium  erzeugt  die  Sporen  (rich- 
tiger Sporangien)  entweder  unmittelbar,  indem  in  seiner  schleimigen 
Masse  Zellen  entstehen ,  in  deren  jeder  sich  eine  oder  mehrere  Sporen 
bilden ;  oder  es  schwellen  die  äusserslen  Spitzen  eines  fadigen  Myceliums 
an,  erzeugen  in  ihrem  Innern  Sporen  und  schnüren  sich  ab  (Basidien- 
sporen) ,  oder  endlich  es  bildet  sich  auf  dem  schimmclartigen  Mycelium 
ein  zelliger  Sack  (peridtum),  welcher  in  seinem  Innern  die  Sporen  er- 
zeugt, und  diese  endlich  dadurch,  dass  er  sich  an  der  Spitze  öffnet,  ent- 
lässt  (z.  B.  bei  Jccidium).  Bei  vielen  Gattungen  ist  das  Mycelium  zwi- 
schen den  Sporenmutterzellen  mit  sporeulosen,  meist  keulenförmigen 
Zellen  (Cystiden)  besetzt. 

Die  Coniomyceten  zerfallen  in  mehrere  Gruppen,  deren  niedrigste 
die  Uredincen  oder  Brandpilze  sind.  Die  artenreichsten  Gattungen 
dieser  Gruppe  sind  :  Uromyces  Lk. ,  Credo  P. ,  und  Vstilago  Bauh. ,  die 
bemerkenswerthesten  Arten  Uromyces  rubigo  vera  DC.  und  Uromyces 
vagans  DC,  die  beiden  gemeinsten  Arten  des  „Rostes'*  (s.  Tb.  I.  S.  513.), 
ferner  Vstilago  segetitm  P. ,  der  gemeine  Flugbrand  und  Til/etia  Caries 
Tut. ,  der  SchmuM-brand.  Aus  den  vollkommneren  Coniomycetengruppen 
verdienen  die  Gallungen  Pucci/tia  P. ,  Phragmidium  Lh  . ,  Roestelia  Rcb. 
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und  Accidium  P.  eine  Erwähnung.  Einige  Mycologen  rechnen  auch  den 
bei  der  Entstehung  des  Mutlerkorn44  sich  bildenden ,  oder  dessen  Bil- 
dung veranlassenden  Pilz  (Sphacelia  segetum  Lee.)  zu  den  Coniomy- 
cetcn.  Das  Mutterkorn  soll  giftige  Eigenschaften  besitzen,  und  ist  unter 
dem  Manien  Seeale  cornutum  olDcinell. 

Fam.  3.  Faden-  oder  Schimmelpilze,  Hyphomy cetes  Mart. 

An  der  Luft  vegetirende  Pilze  von  mikroskopischer  Kleinheit,  welche 
sich  theils  an  der  Oberfläche,  thcils  im  Innern  von  kranken,  im  Absterben 
begriffenen,  seltner  von  gesunden  PHanzentbeilen ,  bisweilen  auch  auf 
Thiercn  und  thierischen  Stollen  bilden.  Mycelium  gewöhnlich  aus  ver- 
zweigten rasenartig  gewachsenen  Fäden  röhrenförmiger  an  einander  ge- 
reihter Zellen,  selten  aus  einer  einzigen  vielfach  verzweigten  Fadenzelle 
bestehend.  Sporen  in  den  anschwellenden  Enden  der  Zelienfäden  entste- 
hend, welche  sich  abschnüren  (Basidien).  —  Die  Schimmelpilze  sind 
äusserst  vergänglich,  und  erscheinen  dem  blossen  Auge  als  flockige  Häuf- 
chen oder  haarige  oder  sammtartige  leberzüge  von  weisser,  grauer, 
grünlicher,  röthlicher  oder  schwärzlicher  Farbe.  Die  wichtigsten  Gattun- 
gen sind  :  Fusisjwrium  Lk. ,  Oidium  Lk. ,  Aspergillus  Mich. ,  Botrytis 
Lk.,  Eurotium  Lk. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Fusisporium  Solani  Fug.,  ein  bei  der  KartolTel- 
krankheit  im  Innern  der  Kartoffel  sieh  entwickelnder  Fadenpilz,  Oidium  Jru- 
etigenum  Lk.,  der  gewöhnlichste  auf  faulem  Keruobste  entstehende  Schimmel, 
Oidium  Tuckert  Berk. ,  und  Jmpelomt/ees  quisqualis  (  es. ,  die  beiden  Ver- 
anlasser der  berüchtigten  Traubenkrankheit  (s.Th.  I.  S.  51  i.),  Aspergillus glau- 
cusLk.y  der  Brodschimmel ,  Botrytis  bassiaua  fladdi,  auf  lebenden  Seiden- 
raupen entstehend  und  (leren  Tod  herbeiführend,  ein  in  Südeuropa  sehr  ge- 
fürchteler,  in  Frankreich  unter  dem  Manien  „Muscardi/ic"  bekannter  Schim- 
mel, Eurotium  herbariorum  Lk.,  ein  braungelber  an  faulem  Holze  und  abge- 
storbenen ,  besonders  aber  an  schlecht  getrockneten  oder  an  feuchten  Orten 
aufbewahrten  Pflanzen  der  Herbarien  sich  erzeugender  Pilz. 

Fam.  4.  Bauchpilze,  G  as  te  rom  y  cetes  Mar  t. 

An  der  Luft  oder  unter  der  Erde  vegetirende  Pilze,  bald  von  gerin- 
ger, bald  von  sehr  ansehnlicher  Grösse,  welche  auf  absterbenden  Pflan- 
zentheilen,  oder  auf  und  in  einem  an  organischen  Substanzen  reichen 
Boden  aus  Sporen  entstehen.  Mycelium  aus  ästigen  Zelienfäden  zusam- 
mengesetzt, bisweilen  (bei  den  unterirdischen)  sich  weit  hin  erstreckend. 
Sporen  in  blasen  form  igen .  sich  später  abschnürenden  Anschwellungen 
(Basidien)  verzweigter  Fadenzellen  entstehend,  welche  sich  im  Innern 
eines  kugelförmigen,  aus  dem  Mycelium  hervorwachsenden  Sporenträ- 
gers (peridium)  befinden ,  nach  dem  Zerlliessen  der  Multerzcllcn  frei  als 
verschieden  gefärbtes  Pulver  zwischen  dem  vertrockneten  Fasergeflecht 
liegend,  welches  das  Innere  des  Peridium  ausfüllt,  und  endlich  durch  das 
auf  sehr  verschiedene  Weise  erfolgende  Oeflnen  des  Peridium  nach  aus- 
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scn  gelangend.  Es  gehören  hierher  unter  andern  die  Gattungen  Lycoper- 
d&n  L. ,  Bovis ta  Gcastcr  Mich. ,  Phallus  Mich. ,  Elaphomyces  N.  ab 
E.  and  Tuber  L. 

Bemerkenswerthe  Arten :  Lycoperdon  BovislaL.,  der  gemeine  Bovist,  ein 
auf  trocknen  Weiden  und  Wiesen  häuQg  vorkommender  Bauchpilz  von  grau- 
weisser  Farbe,  dessen  Grösse  von  der  eines  Hühnereies  bis  zu  der  eines  Men- 
schenkopfes (diese  grosse  Form  ist  die  Bovista  gigantea  V.  ab  E.)  wechselt. 
Das  olivenbraune  mit  flockigem  Fasergeflecht  vermengte  Sporenpulver  wird 
als  Blutung  stillendes  Mittel  gebraucht.  —  Geäst  er  hygrometricus  P.  ein  hier 
and  da  häufig  auf  Schieferboden  in  Eichenwäldern  oder  auf  Sand  in  Kiefer- 
nwäldern vorkommender  Pilz,  bei  dem  die  äussere  lederartige,  aschgraue 
Schiebt  des  wallnussgrossen  Peridlum  sich  in  viele  Lappen  spaltet,  und 
(wie  auch  bei  allen  übrigen  Arten  dieser  Gattung)  sich  In  Form  eines 
zierlichen  Sternes  zurückschlägt.  —   Phallus  impudtcus  L.,  der  Blchel- 
schwamm ,  ein  stinkender  bisweilen  in  Laubwäldern  und  auf  Gartenboden 
vorkommender  Pilz,  welcher  im  ausgewachsenen  Zustande  durch  seine 
Form  einem  männlichen  Gliede  täuschend  ähnlich  sieht.  Seine  jungen  noch 
von  der  Volva  umschlossenen  Peridfen  werden  vom  Volke  „  Hexeneier "  ge- 
nannt. —  Elaphomyces  granulatus  .V.  ab  E.y  die  Hirschbrunst,  ein  unterirdi- 
scher, trüflelartiger,  besonders  unter  Haselsträuchern  wachsender  Pilz,  dessen 
äusserllch  hellbraunes  und  facellirtes  Peridium  von  der  Grösse  einer  Ross- 
kastanie ehedem  ofllcinell  war.  —  Tuber  eibarium  P. ,  die  gemeine  Trüffel, 
wächst  i — l1/«  Fuss  tief  unter  dem  Boden  in  Laubwäldern,  besonders  In  Frank- 
reich und  Oberitalien,  wo  man  sie  durch  besonders  dazu  abgerichtete  Hunde 
aufsuchen  lässt.  Die  Grösse  des  kngligen ,  äusserllch  schwarzen  und  mit  flach 
kegelförmigen,  fünfseitigen  Warzen  besetzten,  essbaren  Peridlum  wechselt 
von  der  einer  Erbse  bis  zu  der  eines  Apfels. 

Farn.  5.  Schlauchpilze,  A scomy cetes  W illk. 

An  der  Luft  vegetirende  Pilze  von  verschiedener  Grösse  und  Gestalt, 
welche  der  Mehrzahl  nach  auf  absterbenden  Pflanzentheilen ,  todtem  und 
faulem  Holze  wachsen.  Sporen  -reihenweis,  gewöhnlich  zu  acht,  in 
Schläuchen  (asci)  entstehend.  Schläuche  sich  zuletzt  an  der  Spitze  öff- 
nend, und  die  Sporen  entleerend,  dicht  beisammen  stehend ,  eine  Sporan- 
gienschicht  (hymenium) ,  im  Innern  eines  hohlen ,  oder  an  der  Aussen- 
iläche  eines  soliden  Sporenträgers  bildend ,  welcher  aus  dem  Fadcngc- 
fleebt  des  Mycelium  hervorwächst.  Die  Ascomyceten  zerfallen  in  zwei 
Gruppen  oder  Tribus : 

Trib.  1.  Kernpilze,  Pyrenorny  cetes  W.  Sporenschlänche  an 
der  Innenwand  eines  hohlen,  meist  kugligen  Sporenträgers  (perithectum) 
stehend ,  welcher  anfangs  vollkommen  geschlossen ,  später  an  der  Spitze 
durchbohrt  ist.  —  Die  Kernpilze  sind  der  Mehrzahl  nach  mikroskopisch 
kleine  Organismen.  Unter  denselben  ist  die  Gattung  Sphaeria Hall,  wegen 
ihrer  grossen  Anzahl  von  Arten  zu  erwähnen. 

Trib.  2.  Scheiben- oder  Mützenpilze,  Discomy  cetes  Fr. 
Sporenschläuche  die  Aussenfläche  eines  soliden  Sporenträgers  von  keu- 
len-,  Scheiben-,  becher-,  hut-  oder  muldenförmiger  Gestalt  überziehend. 
Sporenträger  bald  sehr  klein ,  bald  von  bedeutender  Grösse ,  fleischig.  — 

Willkomm,  BoUoik.  II.  9 
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Hierher  gehören  unter  andern  die  Gattungen  PezfzaFr.,  HelvellaL.  und 
MorchcUa  Dill. ;  die  artenreichste  Gattuug  ist  Peziza, 

Bemerkenswerte  Arten:  Helvella  esculcnta  L.,  die  geineine  Morchel, 
und  MorchcUa  esculcnta  P. ,  die  Spilzmorchel.  Erstere  wächst  auf  Sandboden 
in  bergigen  Kieferwäldern ,  letztere,  durch  Ihre  gestleite,  kegelförmige  Mütze 
ausgezeichnet,  auf  Waldwiesen  und  Geblrgswalden.  Diese  kommt  in  vielen 
Varietäten  vor. 

Fam.  6.  Hutpilze,  Hymenomy  cetes  Fr. 

An  der  Luft  vegelirende  Pilze  meist  von  ansehnlicher  Grösse,  theils 
auf  abgestorbenen  und  faulenden  organischen  Körpern ,  besonders  vege- 
tabilischen, theils  im  Erdboden  wachsend.  Mycelium  gewöhnlich  nur  un- 
bedeutend, bisweilen  jedoch  (z.  B.  hei  Boletus  borinus  L.  und  Boletus 
cd ulls  Bull.)  in  grossartigem  Maassstabe  entwickelt,  aus  verzweigten 
Fäden  an  einander  gereihter  Röhrenzellen  bestehend ,  unter  dem  Erdbo- 
den oder  überhaupt  innerhalb  des  Medium ,  in  welchem  der  Pilz  wachst, 
verborgen.  Sporenträger  bald  hutförmig  und  gestielt ,  bald  keulenförmig 
oder  strauchartig  verzweigt,  bisweilen  sehr  gross,  meist  fleischig  und 
vergänglich,  seltner  (bei  Polyporus ,  Daedalea  u.  a.)  verholzend  und 
dann  Jahrhunderte  fortdauernd ,  entweder  an  der  obern  convexen ,  oder 
an  der  untern  (dem  Boden  zugekehrten)  coneaven  Fläche  mit  dem  Hyme- 
nium überzogen.  Dieses  eine  Schicht  schlauchförmiger  neben  einander 
stehender  Enden  der  den  Hut  zusammensetzenden  Fadenzellen,  von  denen 
eiu  Theil  Sporen  erzeugt,  ein  anderer  Theil  keine  Sporen  hervorbringt 
(die  Saftladen  oder  Paraphysen).  Sporen  zu  vier  tetraedrisch  an  den  En- 
den der  sporenerzeugenden  Zellen  entstehend,  indem  jedes  dieser 
schlauchartigen  Zellenenden  an  seiner  Spitze  vier  gestielte  Sporcnmutter- 
zellen  erzeugt,  welche  sich  abschnüren  (Basidien).  —  Diejenigen  Hyme- 
nomycelcn ,  welche  das  Hymenium  auf  der  Oberfläche  des  Hutes  tragen, 
schliessen  sich  unmittelbar  an  die  Discomvceten  an ,  von  denen  sie  sich 
nur  durch  die  Basidien  unterscheiden.  Zu  diesen  gehören  z.  B.  die  Gat- 
tungen Ciavaria  L. ,  Sparassis  Fr.  und  Caloceras  Fr.  Bei  denjenigen 
Hymenomycelen,  wo  sich  das  Hymenium  an  der  uniern  Fläche  eines  hut- 
förmig gestalteten  Sporenträgers  befindet  oder  bei  den  Hutpilzen  ist  die 
unlere  Fläche  des  Hutes  mit  eigenthüiiilichen  Hymeniumträgern  besetzt, 
welche  bald  als  Lamellen  (z.  B.  bei  Jgaricus  Fr.,  Daedalea  P.) ,  bald 
als  Falten  (z.  B.  bei  Cantharetlus  Fr.),  bald  als  weiche  vortretende 
Spitzen  (z.  B.  bei  Hydnum  /,.),  bald  als  Röhren  (z.  B.  bei  Boletus  L., 
Polyporus  Fr.)  ausgebildet  sind.  Die  grösste  Gattung  der  Hymenomyce- 
ten  ist  Jgaricusi  von  welcher  gegen  1000  Arten  bekannt  sind. 

Beraerkenswerthe  Arten:  Ciavaria  Botrytis  P. ,  der  llirschschwamm,  ein 
fleischiger,  in  halinenkanimarlige  Lappen  zertheilter  essbarer  Pilz  von  roth- 
gelber Farbe,  welcher  In  Buchenwäldern  wächst.  —  Sparassis  crispa  Fr.,  der 
Zicgenbart,  ein  fleischiger,  strauchartig  veiästeller,  essbarer  Pilz  von  blass- 
gelber Farbe  und  oft  sehr  bedeutender  Grösse,  der  sich  besonders  In  trocknen 
.Nadelwäldern  findet.  —  Cantharcllus  eibarius  Fr.,  der  Klerschwamm,  das  Gelb- 
hühnchen,  ein  dotier-  oder  orangegelb  gefärbter  essbarer  Pilz  mit  krugför- 
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mipr  gestaltetem  Hute,  der  In  Laub-  und  Nadelwäldern  vorkommt  —  dgaricus 
campestrts  L.,  der  Champignon;  Agariem  caesareus  Seh.,  der  Kaiserpilz,  ein 
grosser  essbarer,  dem  Fliegenpilz  ähnlicher,  In  Südeuropa  wachsender  Pilz; 
Agaricus  muscarius  L.,  der  gefürchtete  Fliegenpilz,  ausgezeichnet  durch  die 
hochrolhe  Farbe  der  Oberfläche  seines  Hutes,  welche  oft  mit  weissen  Erha- 
benheiten, den  Ueberresten  der  Volva  bestreut  ist,  ein  scharf  -  giftiger  Pilz, 
der  in  Bergwäldern  häufig  vorkommt,  und  auch  arzeneilicb  angewendet 
wird.   Boletus  edulis  Bull.,  der  gemeine  Stein  -  oder  Herrenpilz,  auf  trok- 
kenem  Waldboden  häufig ,  essbar.  —  Merulius  vastator  Tode  (A/.  destruens 
P.),  der  berüchtigte  Hausschwamm.  —   Polyporus  fomentarius  Fr.,  der 
Buchenschwamm ,  an  Buchen  wachsend,  wird  zur  Bereitung  des  Feuer- 
schwamms  benutzt;  Polyporus  fgniarius  Fr.,  gemein  an  Bitumen,  beson- 
ders Weiden,  liefert  einen  schlechten  Feuerschwamm;  Polyporus  officina- 
lis  Fr.,  Lärchenschwamm,  wächst  in  Osteuropa  an  Lärchenbäumen,  und 
Ist  ofllcinell  unter  dem  Namen  Agaricus  albus  oder  Boletus  Lands.  —  Viele 
Agarici  enthalten  einen  bald  weiss,  bald  gelb  gefärbten  Milchsaft,  welcher 
gewöhnlieh  scharf,  bisweilen  sehr  giftig  (z.  B.  bei  A.  necator  Bull.),  seltner 
süss  und  unschädlich  (z.  B.  b.  A.  delieiosus  L. ,  dem  Reizker)  Ist.   Unter  den 
Hutpilzen  kommen  überhaupt  viele  giftige  Gewächse  vor. 

Die  Pilze  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  Huden  sich  jedoch  vor- 
züglich in  der  gemässigten  und  kalten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre. 
Für  den  Menschen  sind  sie  mehr  wegen  des  Schadens,  den  viele  dersel- 
ben als  Epiphyien  und  Entophyten  unter  den  Culturpllauzen  und  andere 
durch  ihre  Giftigkeit  anrichten,  interessant  und  wichtig,  als  wegen  ihrer 
Benulzbarkeit,  welche  im  Ganzen  eine  sehr  beschränkte  ist.  Dcnu  selbst 
die  essbaren  Scheiben-  und  Hutpilze  bilden  nirgendsein  Hauptnahrungsmit- 
tel weder  der  Menschen  noch  der  Hausthiere,  und  noch  beschränkter  ist 
die  Benutzung  der  Pilze  zu  technischen  und  pharmaceutischen  Zwecken. 

Anmerkung  1.  Die  Systematik  der  Pilze  ist  noch  sehr  verworren.  Ab- 
gesehen von  den  häufig  vorkommenden  Lebergängen  einer  Gattung  in  die  an- 
dere, welche  in  Th.  1.  S.  150.  erwähnt  worden  sind,  giebt  es  viele  Gattungen, 
ja  ganze  Gruppen  und  Familien ,  über  deren  systematische  Stellung  die  Myko- 
logen  uneiuig  sind.  Dahin  gehört  z.  B.  die  Gruppe  der  Aecidiaceen ,  deren  pe- 
ridiumartig  gebildeter  Sporensack  ihre  Stellung  in  der  Familie  der  Coniomy- 
celen  zweifelhaft  macht.  In  der  Thal  erinnern  sie  mehr  an  die  Bauchpilze 
als  an  die  Staubpilze,  und  Corda  stellte  sie  auch  wirklich  zu  den  ersteren. 
De  Bary,  welcher  in  neuester  Zelt  ausgezeichnete  Untersuchungen  über  die 
Brandpilze  veröffentlicht  hat,  stellt  sie  im  Verein  mit  den  Pyrenomyceten  und 
Discomyceten  zu  den  Flechten,  Indem  er  die  Bildung  von  „Spermogonlen" 
und  „Spermatien"  (s.  Th.  I.  S.  153.)  als  charakteristisches  Merkmal  der  Flech- 
ten ,  das  Fehlen  dieser  Bildung  als  charakteristisches  Merkmal  der  Pilze  be- 
trachtet. Er  bestätigt  nämlich  die  in  Th.  L  a.  a.  O.  erwähnten  Beobachtungen 
von  Tulasne  vollkommen,  welcher  mittlerwelle  bei  allen  Gruppen  und  Gat- 
tungen der  Flechten  Spermatien  bildende  Apparate  oder  Spermogonien  nach- 
gewiesen hat.  Die  Systematik  der  Pilze  und  Flechten  gehl  offenbar  einer  völ- 
ligen Umgestaltung  entgegen  ,  welche  aber  nicht  eher  wird  ins  Leben  treten 
können,  als  bis  sämmtliche  Gattungen  der  Pilze  und  Flechten  hylologisch',  hi- 
stiologfsch  und  morphologisch  genau  untersucht  sein  werden.  Gegenwärtig  be- 
findet sich  die  Mykologie  in  einer  völligen  Gährung  und  es  ist  daher  niemals 
schwerer  gewesen,  als  eben  jetzt,  über  die  Stellung  eines  zweifelhaften  Pilzes 
im  Systeme  zu  entscheiden,  und  überhaupt  eine  systematische  Anordnung  der 
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Pilze  zu  entwerfen.  Die  im  Paragraphen  gegebene  stimmt  im  Allgemeinen  mit 
der  von  Fries  überein,  nur  dass  leb  die  Gtfhrungspllze  und  Kützlng's  My- 
cophyceen  oder  die  „Schimmelalpen14  als  eine  besondere  Familie  der  Pilze 
aufgestellt ,  und  die  Pyrenoniyceten  und  Discomyceten  vereinigt  habe.  Letz- 
teres scheint  mir  die  übereinstimmende  Bildung  der  Sporen  innerhalb  von 
Schläuchen  zu  fordern. 

Anmerkung  2.  Literatur  der  Systematik  derPilze.  Die  älte- 
ren systematischen  Pilzwerke  sind  jetzt  völlig  unbrauchbar  geworden.  Unter 
den  neueren  sind  folgende  zum  Studium  zu  empfehlen : 

Fries  (Elias),  Systema  mycologicum  sistens  fungor  um  ordines,  genera  et 

species  hueusque  cognitas.  GryphitwaUliae,  1821—32.  ///  voll.  8.  Supp- 
lement, volum.  primi.  Ibid.  1830.  8.  (91/*  Thlr.) 
  Elenchus  fungor  um  sistens  commentarium  in  systema  mycologicum 

Gryphiae,  1828.  //  voll.  8.  (2  Thlr.) 
 Epicrisis  systematls  mycologici seu  Synopsis  Hymenomyeetum.  Upsaliae 

et  Lundae,  1836-1838.  8.  (4'/2  Thlr.) 

  Summa  vegetahilium  Scandinaviae  etc.  Holmiae  et Lipsiae,  1846—1849.8. 

L  e  v  e  1 1 1  e,  Considerations  mycologiques,  suivies  d une  nouvelle  Classification 

des  Champignons  Parts,  1846.  12. 
Corda,  Anleitung  zum  Studium  der  Mykologie,  nebst  kritischer  Beschreibung 

aller  bekannten  Gattungen ,  und  einer  kurzen  Geschichte  der  Systematik. 

Prag,  1842.  8.  Mit  8  Taf.  (22/i  Thlr.) 
Raben  hörst,  Deutschlands  Kryptogamenflora.  Erster  Theil.  Pilze.  Leipzig, 

1844.  8.  (3%  Thlr.) 
Tulasne,  Denkschrift  über  die  Ustilngineen  im  Vergleich  mit  den  Uredfneen. 

In  den  Ann.  sc.  nat.  1847.  p.  12—126.  (Vgl.  Th.  I.  S.  158.) 
  Ueber  die  systematische  Stellung  der  Uredineen.  In  den  Ann.  sc.  nat. 

1847.  p.  369—376.  Im  Auszuge  mitgelheilt  in  Flora,  1849.  S.  275  IT. 
Fresenius,  Beitrüge  zur  Mykologie  I.  Heft.  1850.  Taf.  1  —  4.  II.  Heft.  1852- 

Taf.  5—9.  Erscheint  In  Quart  zu  Frankfurt  a.  M. 
Bonorden,  Handbuch  der  allgemeinen  Mykologie.  Stuttgart,  1851.  8.  Mit 

12  Taf.  in  4. 

Tulasne,  Fungi  hypogaei.  Paris,  1851.  fol.  Mit  21  Taf.  (Vgl.  Th.  I.  S.  159.) 

Fries,  Novae  symbolae  mycologicae.  Fase.  I.  Upsaliae,  1851.  4. 

L  e  v  e  1 1 1  e ,  Crganisation  et  disposition  method<que  des  espvees,  qui  compo- 
sent  le  genre  Erysiphe.  In:  Ann.  sc.  nat.  1851.  Tom.  KV.  Heft.  2. 

Fries,  Hymenomycetes  in  Stiecia  nuper  detecti.  In  :  Ößwsigt  afKongl.  / >- 
tenskaps-Akademiens  Förhandltngar.  Stockholm,  1852.  Im  Auszuge  mit- 
gelheilt In  :  Flora,  1853.  S.  27  fT.  S.  39  (T. 

A.  de  Bary,  Untersuchungen  Über  die  Brandpilze  und  die  durch  sie  verur- 
sachten Krankheilen  der  .Pflanzen.  Berlin,  1853.  8.  Mit  8  lilh.  Taf.  (Be- 
zieht sich  vorzugsweise  auf  die  Morphologie  der  genannten  Pilze,  enthält 
jedoch  auch  viele  systematische  Bemerkungen  sowohl  über  die  Brandpilze, 
als  Uberhaupt  über  die  Pilze). 

Kupferwerke : 

Ausser  den  bereits  genannten  Werken  von  Fresenius  und  Tulasne 
sind  folgende  eigentliche  Kupferwerke  beaehtenswerth : 

Corda,  Icones  Fungorum  hueusque  cognitorum.  (Abbildungen  derPilze  und 

Schwämme).  Pragae,  1837—1842.  f  voll.  fol.  mit  44  Taf.  (32 y4  Thlr.) 
  PrachMora  europäischer  Schimmelbiidungen :   Leipzig  und  Dresden, 
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1839.  fol.  Mit  25  col.  Tat.  (15  Thlr.)  Die  Abbildungen  In  beiden  Werken 
sind  nicht  Immer  zuverlässig ! 

Krombbolz,  Naturgetreue  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  essbaren, 
schädlichen  und  verdachtigen  Schwämme.  Prag,  1831  -  1847.  10  Hefte  Fol. 
Mit  78  col.  Taf.  (62%  Thlr.) 

H.O.Lenz,  Die  nützlichen  und  schädlichen  Schwämme.  Zweite  Ausgabe. 
Gotha,  1810.  8.  Mit  16  col.  Taf.  (1%  Thlr.) 

Sammlungen  getrockneter  Pilze: 

Klo  Ischl I,  Herbarium  vtvum  mycologicum  sistens  Fungorum  per  to tarn 
Genna niam  erescentium  collect  lottern  perfeclam.  Cent.  l—lll.  cura 
KlotschiL  Berolint.  Cent.  II  -  Will,  cura  Lud.  Haben  hörst. 
Dresdae,  1842  bis  1853.  Erseheint  in  Quart ,  wird  fortgesetzt.  Jede  Cen- 
turle  kostet  5  Thlr.    Ist  zum  Studium  sehr  zu  empfehlen. 

§.  30. 

Zweite  Ordnung.  Flechten,  Llchene*. 

Die  Morphologie  der  Flechten  ist  bereits  in  §.  61.  des  ersten  Theils 
mitgetheilt  worden.  Auch  habe  ich  dort  bereits  angegeben,  dass  diese 
Gewächse  nach  kützing  in  zwei  Ablheiiungen,  welche  ich  als  Familien 
betrachte,  zerfallen,  nämlich  in  homöom erisc he  und  hetcroine- 
r  ische  Flechten. 

Fani.  7.  Horn  öomeris  che  Flechten,  Liehen  es  homoe- 

omerici  hsg. 

Thallus  blatt-  oder  strauchartig  aus  einer  einzigen  Schicht  gleichför- 
miger Fadenzellen,  oder  blos  aus  einer  homogenen  Gelaciu-  oder  ßasso- 
ringallerte  bestehend.  Gonidien  (  Chlorophyllzellen )  Phycocyan  enthal- 
tend ,  dunkelfarben ,  zu  perlschnurformigcn  Fäden  an  einander  gereiht, 
durch  die  Masse  des  Thallus  zerstreut.  Früchte  (  Sporcnslände )  bald  als 
kuglige,  hohle,  zuletzt  durchbohrte  Höcker  (bei  Ephebe) ,  bald  als  schüs- 
selartige Organe  an  den  Zweigen  oder  Lappen  des  Thallus  sich  entwik- 
kelnd.  Sporen  in  Schläuche  eingeschlossen ,  welche  mit  dazwischen  ge- 
mengten Paraphysen  ein  Hymenium  auf  der  innern  Fläche  der  Frucht  bil- 
den. —  Hierher  gehören  die  Gatlungen  Ephebe  Fr.,  Lkhinn  Jgd.  und  die 
Gallertnechtcn  Collemaceae.  Die  artenreichste  Gattung  ist  Collema.  Die 
meisten  Arten  der  letzlern  wachsen  auf  feuchter  Erde ,  feuchten  Steinen 
und  auf  nassen  Moospolstern.  Die  Lichinen  wachsen  an  Klippen,  die  ent- 
weder immer,  oder  wenigstens  zur  Zeit  der  Flulh,  vom  Meere  bedeckt 
werden ,  und  haben  ein  algenarliges  Aussehen ,  weshalb  sie  früher  zu 
den  Algen  gerechnet  wurden.  Die  Collemacecn  sind  durch  die  gallertar- 
tige Beschaffenheit  ihres  Thallus,  welcher  meist  schwärzlich  oder  grün- 
lich, bisweilen  auch  bläulich  (schön  blau  bei  Collema  azureum  Jch.)  gc- 
färht  ist,  ausgezeichnet. 

Farn.  8.  Heteromerische  Flechten,  Lichenes  hetcro- 

mericl  hzg. 

Thallus  krusten-,  blatt-  oder  strauchartig,  aus  verschiedenen  Schich- 
ten starrer,  gabiig  verzweigter  Fadenzellen  zusammengesetzt.  Gonidien 
blos  Chlorophyll  enthaltend ,  gelbgrün,  eine  zusammenhängende  Zellen- 
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schiebt  (sfratwn  gonimicum)  unter  der  Rinde  bildend.  Früchte  (apothe- 
cia)  von  sehr  verschiedener  Form ,  auf  dem  Thallus  sitzend ,  oder  in  den- 
selben eingesenkt,  oder  von  einem  aus  dem  Thallus  hervorwachsenden 
Stiel  (podetittm)  getragen ,  anfangs  hohl  und  geschlossen ,  später  sich 
entweder  öffnend  und  scheibenförmig  ausbreitend ,  oder  an  der  Spitze 
unregelmässig  zcrreissend,  oder  sich  daselbst  durch  Bildung  eines  Loches 
öfTnend.  Sporenschläuche  und  Sporen,  wie  bei  den  homöomerischen 
Flechten  und  den  Ascomycelen.  Nach  Fries  zerfallen  die  hcleromeri- 
schen  Flechten  in  die  folgenden  zwei  Gruppen ,  die  wieder  in  mehrere 
Untergruppen  eingetheill  sind. 

Trib.  1.  Bed  ecktfr  üchtigc  oder  k  ern früch  tige,  Angio- 

carpi  Schrad. 
Apothccien  mehr  oder  weniger  kuglig,  geschlossen,  zuletzt  an  der 
Spitze  sich  mit  einem  Loche  {porus,  ostiolvm)  öfTnend,  oder  (seltner) 
unregelmässig  zerreissend.  Im  Innern  ein  schleimiger  Kern,  welcher  die 
Sporenschläuche  enthält.  —  Diese  Gruppe  schliesst  sich  unmittelbar  an 
die  Ascomycelen  an.  Besonders  sehen  die  Verrucarieen  den  Sphäriaceen 
oll  täuschend  ähnlich.  Die  wichtigsten  Gattungen  dieser  Gruppe  sind 
Verrucaria  P. ,  Perhisaria  DC. ,  Endocarpon  Iledw.  und  Sphaeropho- 
ron  P. 

Trib.  2.  Na ch tfrücht ige,  Gy mnocarpi  Schrad. 

Apothccien  offen,  köpf-,  Scheiben-,  Schüssel-  oder  rinncnförmig,  auf 
der  Oberfläche  von  der  Schicht  der  Sporenschläuche  und  Paraphysen  (dem 
Keimlagcr,  lamina  prolfgcra ,  thalamium)  überzogen.  —  Es  gehören 
hierher  alle  vollkommuercn  Flechten,  unter  andern  die  Galluugen  Cali- 
dum  Fr. ,  l'mbilicaria  Ifnjftn. ,  Lecidca  Ach. ,  Biatora  Fr. ,  Cladonia 
Hoffm.,  Lecanora  Ach.,  Parmclia  Ach.,  Sticta  Fr.,  Pclfigera  IV '.,  Ce- 
traria Ach.)  Roccnlla  DC,  liamalina  Ach.,  Ecrrnia  Fr.  und  l'snoa  Fr. 
Die  artenreichsten  und  daher  am  häufigsten  vorkommenden  Galtungen 
sind  Lecidca ,  Cladonia,  Lecanora  und  Pawivlia. 

Die  heteromerischen  Flechten  wachsen  meist  an  Baumstämmen  und 
Felsen  oder  Steinen,  seltner  auf  dem  nackten  Erdboden.  Die  meisten  ve- 
getiren  an  der  Luft,  nur  wenige  ( z.  B.  liamalina  scopulomm  Ach. 
und  Endocarpon  fluviatile  DC.)  im  Wasser,  jedoch  nicht  schwimmend, 
sondern  an  Steine  befestigt. 

Bemerkenswerte  Arten:  Sphaerophoron  compressum  Ach.,  eine  hübsche 
Flechte  mit  strauchartigem  Thallus  und  kugligen  schwarzen,  aufi  eissenden 
und  zuletzt  scheibenförmigen  Apolhecien  voll  schwarzer  pulvriger  Sporen, 
wächst  an  Felsen  in  Gebirgen.  —  Opegrapha  scripta  Ach.,  die  Schriftflecbte, 
komml  in  ganz  Europa,  mit  Ausnahme  des  höchsten  .Nordens,  an  Baumstäm- 
men häufig  vor,  hat  einen  dünnen ,  grauweissen  Kruslcnthallus  und  riunenför- 
mige  gebogene,  arabischen  Schriflzeichcn  nicht  unähnliche  Apothccien,  — 
UmbiUcaria  pustulata  H  offin.,  eine  laubartige  Flechte  mit  lederartfgem,  grün- 
lich grauem,  unterselts  netzartig  grublgem ,  oberseits  blasigem  Thallus  und 
schwarzbraunen  tellerförmigen  Apolhecien ,  welche  in  ganz  Europa  an  Felsen 
freier  Gebirgskuppen  wächst ,  und ,  wie  alle  Umbilicarien ,  im  Mittelpunkte 
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der  untern  Fläche  des  Thallus  an  die  Unterlage  angeheftet  Ist.  —  Lecfdea 
geographica  Schaer.,  eine  ebenfalls  in  ganz  Europa  an  Granit-  und  Glimmer- 
scbleferfelsen,  in  Berggegenden  besonders  in  höheren  Gebirgen  vorkommende 
Krustenfiechte  mit  schwefelgelbem  Thallus  und  schwarzen  in  einander  mes- 
senden und  in  den  Thallus  eingesenkten  Früchten.  —  Cladonia  pyxidata  Fr. 
und  verwandte  Arten,  unter  dem  Namen  „Becherflechten"  bekannt,  mit  be- 
cherförmigen Podetien,  welche  am  Rande  des  Bechers  die  kopfförmigen,  braun 
oder  roth  gefärbten,  sitzenden  oder  gestielten  Apothecien  tragen,  wachsen 
häufig  auf  Haideboden.  —  Cladonia  rang  ifer  Uta  HoJJrn.,  das  Rennthiermoos, 
eine  Flechte  mit  strauchartigem,  vielfach  verästelten,  aufrechtem  Thallus,  auf 
Haldeboden  in  ganz  Europa  häufig,  besonders  aber  in  der  kalten  und  Polar- 
zone, wo  sie  weite  Strecken  Landes  in  dichten  Polstern  überzieht,  bildet  das 
Hauptnahrungsmfltel  der  Rennthiere,  und  wird  von  den  Polarbewohnern  wegen 
ihres  bedeutenden  Slärkemehlgehaltes  auch  zur  Brodbereitung  benutzt. —  Le- 
canora  esculenta  Ach.,  eine  im  losen  Sande  der  W  üsten  des  steinigen  Arabiens 
nnd  Persiens  vorkommende  kuglig  zusainmengekrümmte  laubartfge  Flechte, 
welche,  da  sie  sich  sehr  leicht  losreist,   vom  Winde  über  weite  Strek- 
ken  Tortgerollt  wird,  enthält  viel  Stärkemehl  und  gicbt  daher  ein  gutes 
Nahrungsmittel  ab.  —  Lecanora  tartarea  Ach.  und  Lee.  Parella  Ach.,  zwei 
auf  Steinen  und  Baumrinde  in  ganz  Europa ,  besonders  aber  im  Norden  häufig 
wachsende  Hrustenflechten  vou  weisslicher  Farbe  mit  braunen  schüsselartigen 
Apothecien,  werden  in  Holland  und  Südfrankreich  zur  Bereitung  der  „Erdor- 
seille",  einer  rothen  Farbe  benutzt.  —  Parmelia  parietina  Ach.,  die  gelbe 
Wandflechte,  ausgezeichnet  durch  Ihren  laubartigen  grünlichgelb  bis  dotter- 
gelb gefärbten  Thallus  und  eben  so  gefärbten  Früchten,  wächst  häufig  an 
Bäumen  ,  Mauern  und  Felsen ,  und  ist  durch  alle  Zonen  beider  Hemisphären 
verbreitet.  Sie  enthält  einen  gelben  Farbstoff,  ist  auch  als  flebervertrelbendes 
Mittel  in  Anwendung  gewesen.  —  Sticta  pulmonacea  Ach.,  eine  in  ganz  Eu- 
ropa an  alten  Bäumen  vorkommende  Flechte  mit  grossem ,  lappigem ,  lederar- 
tigem,  oberseits  im  feuchten  Zustande  dunkelgrünem  ,  trocken  graubraunein, 
unterseits  weissem  Thallus  und  rothbraunen  Schüsselfrüchten,  wurde  früher 
gegen  Lungenkrankheiten  angewendet.  —  Cetraria  islandlca  Ach.,  das  islän- 
dische Moos,  ist  noch  jetzt  unter  dem  Namen  „liehen  islandicus"  officinell  als 
ein  bewährtes  Mittel  gegen  Lungenlelden,  wächst  häufig  auf  Gebirgsjochen  Mit- 
teleuropas ,  noch  häufiger  im  Norden,  wo  man  sie  wegen  ihres  Reichthums  an 
Stärkemehl,  nachdem  man  ihr  durch  Einweichenden  biltern  Stoff  entzogen  hat, 
zur  Brodbereitung  benutzt.  Der  aufrechte  ,  im  trocknen  Zustande  lederartige 
bräunlich  weisse  Thallus  ist  strauchartig  gelappt.  —  Roccella  linetoria  Ach., 
dieächte  Orseille,  eine  Flechte  mit  lederartigem,  graugrünem,  in  aufrechte  faden- 
förmige stielrunde Aeste  gethelllem  Thallus,  wächst  an  Felsen  und  Klippen  am 
mittelländischen  Meere,  besonders  im  ArchlpHagus,  und  auf  den  Azoren  und 
canarischen  Inseln,  wo  jährlich  über  2000  Centner  gesammelt  werden,  liefert 
einen  sehr  geschälzlen  rothen  Farbestoff,  die  „KräuterorseilIeu  (so  genannt  im 
Gegensatz  zur  „Erdorsellle").  —   isnea  barbata  Fr.,  die  Bartflechte,  das 
Bartmoos,  Ist  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  wächst  h.1uflg  an  alten  Bäumen, 
besonders  in  Nadelwäldern ,  hat  einen  herabhängenden ,  strauchartigen ,  in 
zahllose  stielrunde  fadenförmige ,  ästige  Zweige  getheüten  Thallus  von  grau- 
grüner Farbe  und  grosse  scheibenförmige  Früchte  von  derselben  Farbe. 

Die  Flechten  sind  gleich  den  Pilzen  über  die  ganze  Erdoberfläche 
verbreitet ,  jedoch  vorzugsweise  in  der  kalten  Zone  heider  Hemisphären 
and  in  hohen  Gebirgen  der  übrigen  Zonen  zu  Hause.  Sie  haben  eine  viel 
grössere  Wichtigkeit  für  den  Menschen  als  die  Pilze,  da  sie  wichtige 
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Arzneimittel  und  Farbstoffe  liefern,  und  wegen  ihres  Stärkemehlgehaltes 
in  den  Polargegenden  allgemein  zur  Nahrung  für  Menschen  und  Vieh  die- 
nen. Giftige  Eigenschaften  besitzt  keine  Flechte. 

Anmerkung  1.  Von  der  Systematik  der  Flechten  gilt  ganz  dasselbe,  was 
von  der  Systematik  der  Pilze  gesagt  worden  ist.  Sie  ist  beinahe  noch  verwor- 
rener, als  die  der  Pilze,  und  bedarf  ebenfalls  einer  gänzlichen  Umgestaltung. 
Die  im  Paragraphen  gegebene  Einthellung  der  heteromerf sehen  Flechten 
stammt  von  Schräder  und  ist  von  Fries,  einem  der  bedeutendsten  Llche- 
nologen  der  Gegenwart,  adoptlrt  worden,   lebcr  die  Einthellung  in  cönotha- 
lamlsche  und  Idiothaiamlsche ,  welche  von  Acharius  herrührt,  vgl.  Th.  I. 
8.  IC4.  Die  weitere  Gliederung  des  Systems  und  besonders  die  Umgrenzung: 
der  Gattungen  und  Arten ,  ist  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft.  In 
keiner  Abtheilung  des  Gewächsrelches  ist  der  Begriff  der  Speeles  so  ungewiss 
und  unbestimmt ,  wie  bei  den  Flechten,  indem  diese  ungemein  grosse  Formen- 
kreise besitzen ,  so  dass  oft  eine  Art  unmerklich  in  eine  andere  überzugehen 
scheint.  Dies  Ist  vorzüglich  in  den  Galtungen  Cladonia  und  Lecidea  der  Fall. 
Viele  früher  als  Arten  betrachtete  Formen  hat  eine  genauere  Beobachtung  be- 
reits als  blosse  Entwicklungsstufen  oder  als  Degenerationen  anderer  Arten 
erwiesen.   Dasselbe  gilt  von  manchen  altern  Gallungen ,  z.  B.  Lepraria  Ach., 
Sptloma  Ach.t  Isidium  Ach. 

Anmerkung  2.  Literatur  der  Systematik  der  Flechten.  An 
einer  neuern  Aufzählung  sämmtlicher  Flechten  der  Erde  gebricht  es  noch 
gänzlich.  Hauptquellen  Tür  die  Systematik  der  Fleeliten  sind  folgende  Werke 

Acharius  (Erik),  Lichenographia  universalis,  in  qua  Lichenes  omnes  defe- 
ctos  ad  genera,  Speeles,  varietates  dtff'erentiis  et  observationibus  solU- 
cite  definitas  redegit.  Goettingae,  1810.  4.  Mit  14  Taf.  (col.  lP/aThlr. 
schwarz  8  Thlr.) 

 Synopsis  methodica  Liehen  um ,  sistens  omnes  hty'us  ordinis  naturalis 

detectas  plantas.  Lundae,  1814.  8.  ('2  Thlr.) 
Fee,  Essai  sur  les  Cryptogames  des  tcorees  exotiques  offlcinales,  precede 

tTune  methode  lichenographique  et  (V un  genera,  avec  des  considerations 

sur  la  reproduetion  des  agames.  Paris,  182i  —  37.   //  voll.  Mit  43  col. 

Taf.  (42  Fcs.) 

Wallroth,  Naturgeschichte  der  Flechten.  Nach  neuen  Normen  und  in  Ih- 
rem Lm fange  bearbeitet.  Ein  fasslicher  Unterricht  zum  Selbststudium 
der  Flcchtenkunde.  Frankfurt  a.  M.,  1825—27.  II.  Bd.  8.  (7  Tlilr.) 

  Naturgeschichte  der  Säiilcheuflechlen,  oder  monographischer  Abschluss 

über  die  Flechleugattiing  Cenomyce  Ach.  (Cladonia).  Naumburg,  1829.  8. 

Fries,  Lichenographia  europaea  reformata.  Lundae,  1831.  8.  (3l/j  Thlr.) 

Fee,  Mtonoires  Uchenographiqucs .  Bonne,  1838.  4.  Mit  ü  col.  Taf. 

J.  v.  Fl  o  low,  Die  Lieheneu  des  Riesengebirges.  In  :  Wen  d  t,  die  Thermen 
zu  Warmbrunn.  Breslau,  1840.  8.  S.  115-169.  (l«/s  Thlr.) 

Koerber,  Lichenographiae  germanicae  speeimen ,  Parmeliacearum  faml- 
liam  continens.  Diss.  rratlsluviac,  18 iC.  4. 

Schaerer,  Lichenum  europaeorum  gener  a  ex  utraque  methodo ,  artefl- 
ciali  et  naturali  digerit.  In  den  Mitlheilungen  der  naturforschenden 
Gesellschaft  zu  Bern.  März,  1840. 

v.  Floto  w,  Lichenes  Florae  Silesiae.  In:  Ueberslcht  der  Arbeiten  und  Ver- 
änderungen der  schles.  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  Im  J.  1819. 
Breslau,  J850.  4. 
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v.Flotow,  Lichenologfsclie  Beitrage  zur  Flora  europaea.  In:  Bot.  Zelt.  1850. 
S.  537  ff.  553  ff.  569  ff. 

Schärer,  En  inner  atio  crittca  Lichenum  europaeorum ,  quae  ex  nova  me- 
thpdo  digerit.  Accedunt  tabulae  decem  quibus  cuncfa  Lichenum  euro- 
paeorum genera  et  subgenera  in  lapidem  dellneata  et  per  partes  colo- 
rata  tllustrantitr.  Bernae,  1850.  8.  (4  n.  40  kr.) 

Krempel  Ii  über  (A.  v.),  Diplotomma  calcareum,  ein  monographischer  Bei- 
trag zur  nähern  Keontnlss  der  kalkbewohnenden  Krustenflechten.  In : 
Flora,  1853.  No.  26  ff. 

Massalongo,  Ricerchc  suir  autonomta  dei  Licheni  er os tost  e  materiall 
pella  loro  naturale  ordinazione.  Verona,  1853.  8.  Mit  400  ralkroskop. 
Abbildg.  auf  64  Taf.  (6  Thlr.)  Von  demselben  Verfasser  befindet  sich 
unter  der  Presse:  Memorie  Uchenografiche ,  con  un  Appendlce  alle  Ri- 
cerche  sui  licheni  crostosi.  Mit  vielen  Abbildungen. 

Sammlungen  getrockneter  Flechten : 

Schaerer,  Lichenes  helvetici  exsiccati ,  additis  speciebus  exteris.  Fase. 
I—XXVl.  No.  1  —  600.  In  12 Quartbänden.  Bern  (beim  Verfasser)  u.  Leip- 
zig (bei  Friedr.  Fleischer).  1849  (Ist  das  letzte  Heft  erschienen).  Jedes 
Hea  kostet  4  schw.  Frank  oder  1  Thlr.  27  Ngr.  —  Eine  sehr  vorzügliche 
Sammlung,  welche  nach  dem  im  Februar  1853  erfolgten  Tode  des  Ver- 
fassers von  Dr.  Hepp  in  Zürich  fortgesetzt  werden  soll.  (Vgl.  Flora, 
1833.  S.  271.) 


Zweite  Classe. 

Vollkommnere  Angiosporen  mit  parenehymatoidischem  Gewebe,  Angiosporae 
perfectiores  contextu  parenehymatoideo  praeditae. 

§.  31. 

Dritte  Ordnung.  Alfen,  Alf  ae. 

Ueber  die  Morphologie  der  Algen  ist  bereits  in  §.  62.  des  ersten  Thcils 
das  Nöthige  gesagt  worden.  Nach  Kü'tzing  zerfallen  sämmtlichc  Algen 
in  zwei  Ahlheilungen  (Classen  Kütziug's),  welche  auf  die  Beschaffen- 
heit der  Früchte  begründet  sind.  Jede  dieser  Autheilungen  lässt  sich  wie- 
der in  mehrere  Gruppen  einlheilen. 

Erste  Unterordnung.   Gleich  fruchtige  Algen,  Algac  isocar- 

peae  h'zg.  (Jlgae  Xaog.) 

Fortpflanzung  bei  den  unvollkommensten  durch  Theilung  des  Indivi- 
duum, bei  den  vollkommneren  durch  Sporen,  die  bei  vielen  Gattungen  unter 
zweierlei  Form,  als  ruhende  Sporen  und  als  Schwärmsporen  auftreten. 
Die  ruhenden  Sporen  (ächte  Sporen  oder  Samensporen  Kützing's, 
spermatia)  im  reifen  Zustande  stets  von  olivenbrauner  Farbe,  in  Multer- 
zellen (Sporangien),  oder,  bei  den  vollkommensten,  in  Sporenfrüchten 
(Sporocarpien)  von  einerlei  Form  bei  einer  und  derselben  Species  enthal- 
ten. Algenkörper  meist  grün  gefärbt,  reines  Chlorophyll  enthaltend. 
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Farn.  9.  Palme  I laceae  Naeg.  (Diatomeae  Kzg.,  Desmtdieae  Kzg. 
Palmelleae  Kzg.  und  Protococcaceae  Sarg.) 

Einzellige  mikroskopisch  kleine  Algen,  welche  sich  jedoch  oft  in 
verschiedener  Weise  an  einander  legen  und  Algencolonien  von  sehr  ver~ 
schiedener,  aber  bestimmter  Form  bilden.  Zelle  (Individuum)  ohne  Spiz- 
zenwachsthum ,  ohne  Astbildung  und  ohne  vegetative  Zellenbildung. 
Fortpflanzung  entweder  (bei  den  unvollkommneren )  durch  Theilung  in  2 
oder  4  Zellen  ,  oder  (bei  den  vollkommncren )  durch  freie  Zellenbildung 
im  Innern  der  Mutterzelle. 

Trih.  1.  Diatomaceae  IVk.  Zelle  des  Individuum  der  Hauptsache 
nach  aus  Kieselerde  zusammengesetzt,  einen  Kieselpanzer  (forica)  bil- 
dend, von  sehr  verschiedener,  im  Allgemeinen  nicht  an  Pflanzenzellen 
erinnernder  Form  (regelmässig  viereckig,  trapezoidisch ,  kahnfürmig, 
keilförmig,  prismatisch  u.  s.  w.)  auf  einer  Seile  entweder  der  Quere  nach 
zierlich  gestrichelt,  oder  der  Länge  nach  gestreift,  oder  favettirt ,  mit  ei- 
genlhümlicher  Bewegung  begabt,  einzeln  oder  linienrdrmig  an  einander 
gereiht,  im  letztern  Falle  gewöhnlich  in  einen  Bassorinschleim  eingebettet. 
Fortpflanzung  durch  Theilung.  —  Die  Diatomaceen  zerfallen  in  die  eigent- 
lichen Diatomeen,  d.h.  die  quergestrichelten  {Diatomeae  striatae 
Kzg.),  die  stab  form  igen  Diatomaceen  (bactllifbnnes  /FÄ\,  Diatomeae 
vittatae  Kzg. )  und  die  D  i  c  t  y  o  c  h  a  c  e e  n  ( Diatomeae  areolatae  Kzg. ). 
Jede  dieser  Untergruppen  enthält  eine  grosse  Zahl  von  Gattungen.  Die 
hauptsächlichsten  sind:  1)  aus  der  Untergruppe  der  Diatomeen:  Eunotia 
Ehrbg. ,  Diatoma  DC. ,  Melosira  C.  Jg. ,  Surirelta  Turp. ,  Bacittaria 
Gmel.,  Cocconeis  Ehrbg.  und  Savicula  ttory ;  2)  aus  der  Untergruppe 
der  Bacilliformen  :  Podosphenia  Ehrbg. ,  Rhiphidophora  Kzg..  Striatelia 
Kzg.  und  Tabellaria  Ehrbg.;  3)  aus  der  Untergruppe  der  Dictyocha- 
ceen  :  Coscinodfscas  Ehrbg. ,  Jctinocyelus  Ehrbg..  Eupodiscus  Ehrbg. 
und  Dfctyocha  Ehrbg. 

Trih.  2.  D  esm idiaceae  Ff  'k.  Einzellige  Algen,  einzeln  oder 
zu  Kolonien  vereinigt,  im  Wasser  schwimmend,  sich  häufig  copuli- 
rend.  Zelle  nicht  kieselhaltig,  entweder  ganz,  oder  durch  eine  mitt- 
lere Einschnürung  in  zwei  unter  einander  communicirende  Hälften 
getheilt,  welche  zusammen  eine  Zelle  von  eigenthümlicher  aber  re- 
gelmässiger Form  bilden.  Zellen  entweder  ohne  Anhängsel  und  dann 
gewöhnlich  von  geometrischer  Gestalt  (elliptisch,  kuglig,  tetraedrisch, 
prismatisch  u.  s.  w.),  oder  mit  Anhängseln,  Strahlen,  Hörnern  u.  s.  w. 
versehen,  und  dann  bald  spindelförmig,  bald  halbmondförmig,  stern- 
förmig, arabeskenartig  u.  s.  w.  Zelleninhalt  körnig,  grün.  —  Diese 
zierlichen  Pflänzchen  lassen  sich  in  zwei  Untergruppen  eintheilen, 
welche  ich  mit  dem  Namen  Closterieen  und  Desmidieen  bele- 
gen möchte.  Bei  den  erstem  sind  die  Zellen  getrennt ,  bei  den  letztern 
zu  Kolonieen  von  bestimmter  Form  vereinigt.  Die  Closterieen  zerfallen 
wieder  in  solche  mit  ungeteilter  und  mit  zwcilappiger  Zelle,  die  Desmi- 
dieen in  gegliederte  oder  röhrenförmige,  in  Scheiben-  oder  flächenförmige 
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and  in  kugelförmige.  Die  bemerkenswerthesten  Gattungen  sind:  1)  aus 
der  Untergruppe  der  Closterieen:  Closterium  Xitzsch. ,  Penium  ßreb., 
Jlicrasterias  Jg. ,  Euaslrum  Ehrb, ,  Cosmarium  Corda ,  Päy  Castrum 
hzg. ;  2)  aus  der  Untergruppe  der  Desmidieen :  Desmiilium  Jg. 

Trib.  3.  Pro  tococcaceac  Nä'g.  Einzellige  Algen,  seltner  einzeln, 
meist  vermittelst  einer  Cellulosegallerte  zu  Kolonien  von  unbestimmter, 
seltner  von  bestimmter  Form  vereinigt,  festsitzend,  bald  im  Wasser, 
bald  an  der  Luft  vegelirend.  Zellen  gewöhnlich  kuglig,  ungetlieilt  oder 
getheilt,  ohne  Anhängsel  und  Aesle.  Fortpflanzung  durch  Theilung  oder 
durch  freie  Zcllenbildung  im  Innern  der  Mutlerzelle.  —  Diese  schleimi- 
gen oder  gallertartigen  Algen  zerfallen  in  die  Untergruppen  der  Prot o- 
coeeeen,  Palmellcen  und  Hy drocoeeeen.  Die  Protococceen  lie- 
gen in  flächenlormigcn  Haufen  von  unbestimmter  Form  beisammen,  und 
sind  bald  ungeteilte,  bald  gcthciltc,  ungestielle  oder  gestielte  Zellen, 
welche  sich  durch  freie  Zellenbildnng  fortpflanzen.  Die  Palmelleen 
sind  flächen förmige  oder  kuglige  Algenkolonien  von  unbestimmter 
Form,  welche  aus  einer  Menge  kleiner  in  eine  Cellulosegallerte  einge- 
bettete Zellen  bestehen,  und  sich  durch  Theilung  der  Mutterzelle  fort- 
setzen. Es  entstehen  zwei  oder  vier  Tochterzellen  (Tochterindividnen), 
während  bei  den  Protococceen  die  Zahl  derTochterzellcn  unbestimmt  ist. 
Die  Hvdrococceen  unterscheiden  sich  von  den  Palmcllen  nur  dadurch, 
dass  ihre  Kolonien  eine  bestimmte  Form  (z.  B.  die  Form  eines  einfachen 
oder  regelmässig  verästelten  Fadens,  eines  Fächers  u.  s.w.)  besitzen. 
Die  wichtigsten  Gattungen  der  Protococcaccen  sind:  1)  aus  der  Unter- 
gruppe der  Protococceen  :  Protococcus  Jg. ;  2)  aus  der  Untergruppe 
der  Palmellen :  Palmella  Ly/igb. ,  Glovocapsa  Uzg.  *)  und  Tvtraspora 
Lk. ;  3)  aus  der  Untergruppe  der  Hydrocoeceen :  Hydrovoccus  h'zg.  und 
Hydrurua  Jg. 

Die  Palmellaceen  sind  der  Mehrzahl  nach  Wasscrgewächsc.  Nur  un- 
ter den  Protococceen  und  Palmelleen  giebt  es  Arten ,  welche  an  der  Luft 
vegetiren.  Diese  wachsen  entweder  auf  feuchter  Erde  oder  an  feuchten 
schattigen  Mauern  und  Baumstämmen ,  oder  zwischen  Moosen.  Die  im 
Wasser  vegetirenden  finden  sich  theils  in  den  süssen  Gewässern  des  Lan- 
des, theils  im  Meere.  Die  Palmellaceen  sind  über  die  ganze  Erde  verbrei- 
tet ,  jedoch  vorzüglich  in  der  gemässigten ,  kalten  und  Polarzone  der 
nördlichen  Hemisphäre  zu  Hause.  Viele  Arten,  ja  ganze  Gattungen  der 
Dialomaceen,  besonders  aus  der  Untergruppe  der  Dictyochaceen  sind  fos- 
sil, und  setzen  mächtige  Ablagerungen  zusammen.  Diese  sind  für  den 
Menschen  deshalb  von  hoher  Wichtigkeit,  um  so  mehr,  als  mehrere  der 
aus  ihnen  gebildeten  Gesteine  zu  verschiedenen  technischen  Zwecken  bc- 


*)  Diese  artenreiche  Gattung  ist  zweifelhaft ,  da  viele  ihrer  Arten  in  neue- 
ster Zeit  von  K  ü  t  z  i  n  g  selbst  als  Entwickelungsslufen  der  Gonidien  von  Ephebe 
und  anderer  homöomerischcr  Flechten  erkannt  worden  sind.  Vergl.  Th.  I.  S.  100. 
Anmerkung. 
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nutzt  werden;  die  übrigen  Palmellaceen  haben  nur  wissenschaftliches 
Interesse. 

Bemerken 8 werthe  Arten:  Navicula  viridis  h'zg. ,  eine  zierliche,  io  stag- 
nirenden  Wässern  Deutschlands  häutige  Diatomee  von  Kabngestalt  und  von 
V'34 — Via'"  Länge,  kommt  auch  fossil  vor,  bildet  z.  B.  hauptsächlich  die  soge- 
genannte „Kieseiguhr "  zu  Franzensbad.  —  Melosira  d  ist  ans  Hzg.  (Gallio- 
nclla  dist.  Ehrb.),  eine  fossile  Diatomee,  bildet  den  Polirschiefer  von  Bilin, 
und  .1/.  sulcata  Hzg. ,  macht  einen  Hauptbestandteil  des  Kreidemergels  aus. 
—  Campylodiscus  Clypeus  Ehrbg.,  eine  fossile  Diatomee,  kommt  In  der 
Franzensbader  Klesclguhr  vor.  —  Verschiedene  Arten  der  Gattungen  Cosci- 
tiodiscus  nehmen  an  der  Zusammensetzung  der  Kreide  Theil,  und  das  soge- 
nannte „schwedische  Berginehl"  besteht  gänzlich  aus  Arten  \onXavicula  und 
Eunotia.  —  Protococcus  nivalis  Ag. ,  der  „rothe  Schnee4*,  lebt  auf  Schnee 
der  höchsten  Alpeu  und  der  Polarzone  und  bildet  auf  demselben  Flecken  von 
blutrot  her  Farbe. 

Farn.  10.  Xostochaceae  Xtig.  (Oscitlarinae  h'zg.  zum  Theil). 

Mehrzellige  Algen,  aus  einer  einfachen  Zellenreihe  bestehend.  Fort- 
pflanzung durch  Abtrennung  einzelner  Zellen,  welche  sich  durch  Thei- 
lung  in  Zelleureihen ,  d.  h.  neue  Individuen  verwandeln.  —  Die  Nosto- 
chaceen zerfallen  in  folgende  drei  Tribus : 

Trib.  1.  Oscti f urica h'zg.  Kleine  Algen,  büschelförmig  bei- 
snmmenwachsend ,  deren  Fäden  mit  einer  eigenthümlichen  schwingenden 
un(J  wurmartig  sich  ausstreckenden  Bewegung  begabt  sind  *).  Hierher 
gehören  unter  andern  die  Gattungen  Oscillaria  Bosc.  {Uscilatoria  Fauch.) 
und  Phormidium  h'zg. 

Trib.  2.  Xostoceac  h'zg.  Kleine  Algen,  zu  büschelförmigen 
oder  fliichenförmigcn  Kolonien  von  unbestimmter  Form  vereinigt,  von 
einer  Gallerthülle  umgeben.  Fortpflanzungszellen  meist  in  der  Mitte  des 
Fadens  befindlich ,  mit  den  übrigen  Zellen  abwechselnd.  Die  wichtigsten 
Galtungen  sind  Jnabacna  Bory ,  Cy/i/idrosperrnum  h'zg.  und  Xostoc 
rauch. 

Trib.  3.  Rio  uiarieae  h'zg.  Kleine  Algen.  Die  strahlig:  ange- 
ordneten Individuen  zu  Kolonien  von  sehr  verschiedener,  aber  bestimm- 
ter Form  vereinigt,  an  der  Basis  die  Forlpilanzungszellen  tragend.  Be- 
merkenswerthe  Gattungen :  Physactis  h'zg. ,  Rivularia  Rth.  und  Eua~ 
ctis  h'zg. 

Die  Nostochaceen  wachsen  der  Mehrzahl  nach  im  Wasser,  nur  unter 
den  Nostocecn  giebt  es  landbewohnende  Arten.  Die  Wasser-Nostochaceen 
kommen  vorzüglich  in  süssen  Gewässern,  seltner  (z.  B.  die  Mehrzahl  der 
Arten  von  Physactis  und  Euactis)  im  Meere  vor.  Sie  sind  sämmtlich  be- 
festigt. Die  landbewohneuden  Nostocecn  liegen  meist  nur  leise  dein  Bo- 
den auf.  Die  Nostochaceen  sind  ebenfalls  über  die  ganze  Erde  verbreitet, 
jedoch  namentlich  in  der  kältern  gemässigten  Zone  der  nördlichen  Hemi- 
sphäre zu  Hause.  Sie  haben  nur  ein  wissenschaftliches  Interesse. 


*)  S.  Tb.  I.  S.  481. 
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Fam.  11.  Bangiaceae  Nag.  {Oscillarinac  und  Confervinae  Kzg. 

zum  Theil). 

Mehrzellige  Algen,  aus  einer  meist  verzweigten  Zellenreihe  oder  aus 
einer  Zellenschicht  bestehend.  Eiuzelne ,  häufig  die  meisten ,  niemals  je- 
doch alle  Zellen  werden  zu  Mutterzellen,  aus  denen  jede  2  oder  4  Samen- 
sporen durch  Theilung  ihres  Primordialschlauchs ,  der  auch  (bei  vieleu 
Arten ,  aber  nicht  bei  allen)  eine  unbestimmte  Anzahl  Schwärmsporeu 
durch  freie  Zellenbildung  (?)  erzeugt.  —  Die  Bangiaceen  zerfallen  nach 
Nägeli  in  zwei  Gruppen: 

Trib.  1 .  Lyngbyeae  JS  iig.  {Leptotricheae  Kzg.,  Lyngbyeae  Kzg. , 
Scytonemcae  Kzg. ,  Ulotricheae  h'zg.  und  Sphaeropleaceae  Kzg.)  Jedes 
Individuum  ist  eine  entweder  einfache  oder  verzweigte  Zellenreihe.  Ein- 
zelne Zellen,  meist  die  untersten,  treiben  Haftfasern.  —  Wichtigste  Gat- 
tungen :  Lyngbya  Jg. ,  Scytoncma  Jg. ,  lllothrix  h'zg. ,  Draparnal- 
dia  Jg.,  Bangia  Lyngb. 

Trib.  2.  Ulveae  Näg.  {Ulvaceae  Kzg.y  Enteromorpheae  Kzg.  uud 
Porphyreae  Kzg.)  Jedes  Individuum  besteht  aus  einer  Zellenschicht, 
welche  entweder  offen  ist  und  eine  blattartige ,  einschichtige  Fläche  bil- 
det oder  geschlossen  erscheint  und  dann  einen  Schlauch  darstellt.  — 
Wichtigste  Gattungen:  Prasiola  Jg. ,  Ulva  Z,.,  P/tycosert's  Kzg.,  En- 
teromorpha  Lk.  und  Porphyra  Jg. 

Die  Bangiaceen  sind  meist  Wasseralgen ,  und  zwar  llieils  Süsswas- 
ser- theils  Meerbewohner,  doch  wächst  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
auf  dem  nackten  Erdboden,  an  Felsen  oder  in  Mooren  zwischen  Moosen. 
Sie  finden  sich  vorzüglich  in  der  gemässigten  Zone  Europa's,  doch  kom- 
men einzelne  auch  in  der  heissen  Zone  und  selbst  in  der  südlichen  Halb- 
kugel vor. 

riemerkenswerthe  Arten:  Ulva  Lachten  L.  in  der  Ostsee  und  U.  latissima 
Kzg.  im  atlantischen  und  mittelländischen  Meere,  zwei  hellgrün  gefärbte, 
grosse,  laubaiiige  Algen,  können  als  Futter  Tür  Schaafe  und  Ziegen  dienen.  — 
Enteromorpha  intestinalis  Lk.  {Ulva  intestinalis  L.t  Scytosiphon  intestina- 
lis Lyngb. ),  eine  grüne  aus  hohlen  cyiindrischen ,  fadenförmigen  Schläuchen 
bestellende  Alge,  wächst  in  ganz  Europa,  in  Nurdafrika  und  Nordamerika 
häufig  in  salzigen  Binnengewässern  und  auch  im  Meere.  —  Porphyra  vulga- 
ris Jg.  (  Ulva  pi/rpurea  Rth. )  eine  purpurrot!!  gefärbte  membranöse  Alge, 
findet  sich  häufig  im  atlantischen  Meere  und  im  nördlichen  Theile  des  grossen 
Oceans. 

Fam.  12.  Co nfe rvaceae  IV k.  (Confererae  und  Zygncmaceac  Kzg.) 

Mehrzellige,  gesellig  wachsende  Algen,  aus  einer  einfachen  oder  ver- 
zweigten Zellenreihe  bestehend.  Fortpflanzung  durch  Sporen  (Samenspo- 
ren  und  Schwärmsporen),  welche  durch  freie  Zellenbildung  in  den  Zellen 
des  Fadens,  bisweilen  in  Folge  von  Gopulalion  *)  entstehen. 

Trib.  1.  Conferveae  Kzg.  Einfache  oder  verästelte  Zellenreihen. 


♦)  Vergl.  Th.  I.  S.  175. 
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Zelleninhalt  grün ,  oft  stärkemehlhaltig.  Samensporen  einzeln ,  braun, 
aus  dem  ganzen  Inhalt  der  Mutterzelle  sich  entwickelnd.  Wichtigste  Gat- 
tungen :  Oedogonium  Lk.,  Conferva  Lk. ,  Chactomorpha  Kzg. ,  Clado- 
phora  Kzg. 

Trib.2.  Zygnemaceae  Kzg.  Einfache  Zellenreihen,  später  copu- 
lirt.  Wichtigste  Gattungen :  Spirogyra  Lk. ,  Zygnema  Jg. ,  Zygogo- 
nium  Kzg. 

Die  Confervaceen  sind  sämmtlich  Wassergewächse ,  und  zwar  der 
Mehrzahl  nach  Süsswasseralgen.  Ihr  fadenförmiger  Körper  erreicht  bis- 
weilen eine  bedeutende  Länge  (z.  B.  bei  Ctadophora  longisstma  Kzg.* 
wo  er  2—3  Fuss  lang  wird).  Sie  kommen  in  allen  Zonen  der  Erde  vor, 
jedoch  vorzugsweise  in  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre. 

Fam.  13.  Hy drodicty eae  Kzg. 

Diese  kleine  Familie  besteht  blos  aus  der  eine  einzige  Art  enthalten- 
den Gattung  II y drodicty on,  dem  Wassernetze  und  aus  der  früher  zu  den 
Desmidiaceen  gerechneten  Gattung  PediastrumMcycn.  Das  Wassernetz 
ist  eine  sack- oder  schlauch  förmige  Kolonie  einzelliger  Algen  von  cylindri- 
schcr  Gestalt,  die  sich  regelmässig  so  aneinander  legen,  dassder  Sack  als 
ein  Netz  mit  fünfseiligen  Maschen  erscheint.  Sowohl  hierdurch,  als  durch 
die  cigenthümliche  Fortpflanzung,  welche  bereits  iin  ersten  Theile  S.  173. 
beschrieben  worden  ist,  unterscheidet  sich  das  Wassernetz  (ffydrodict. 
utrtculatum  Roth)  von  allen  übrigen  Algen  und  steht  unter  denselben 
völlig  isolirt  da.'  Das  Wassernetz  ist  grün  gefärbt  und  findet  sich  in  stag- 
nirenden  Wässern ,  besonders  Wassergräben  in  ganz  Mitteleuropa  hier 
und  da  häufig.  Die  Gattung  Pediastrum  verhält  sich  sowohl  hinsichtlich 
der  Gruppirung  der  Individuen  als  der  Fortpflanzung  ganz  ähnlich. 
Farn .  14.  Mes  og loeac  eae  Nag.  (Ectocarpeae  Kzg.  und 

Mcsogloeacoae  Kzg.) 

Mehrzellige  Algen,  aus~ einer  Zellenreihe,  einer  Zellenschicht  oder 
einem  Zellenkörper  bestehend.  Sporen  in  den  silzenden  oder  gestielten 
Scheitelzellen  kurzer  aus  dem  Organismus  hervorwachsender  Aestchen 
durch  Theilung  des  Primordialschlauchs  entstehend.  Sic  zerfallen  nach 
IS  ä  ge  1  i  in  3  Gruppen. 

Trih.  1.  E et ocarp eae  (Ectocarpeae  Kzg.  z.  theil).  Zellenreihe. 
Bau  und  Wachsthum  wie  bei  den  Lyngbyeen.  Wichtigste  Gattung:  Ecto- 
carpus  Lyngb. 

Trib.  2.  Myrioncmeae  (Mesogloeaceae  Kzg.  z.  Thcil).  Zellen- 
schicht. Sporcnmulterzellen  an  der  Fläche  derselben  sitzend  oder  gestielt. 
Verhalten  sich  zu  den  vorhergehenden ,  wie  die  Uveen  zu  den  Lyng- 
byeen. Wichtigste  Gattung:  Myrionema  Grev. 

Trib.  3.  S  tilop  horeae  (Ectocarpeae  und  Mesogloeaceae Kzg.  zum 
Theil).  Zellcnkörper ,  einfach  oder  verästelt.  Sporenmulterzellcn  an  der 
Oberfläche  desselben,  auf  einfachen  oder  verästelten,  aus  Zellenreihen 
bestehenden  Stielen.  Hauptsächlichste  Gattungen:  Sphaceiaria  Lyngb.* 
Cladostephus  Jg.*  Mesogloea,  Jg.,  Stitophora  J.  Jg. 
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Die  Mesoglöaceen  wachsen  sammtlich  im  Meere  und  sind  über  die 
ganze  Erde  verbreitet ,  h'udcn  sich  jedoch  am  häufigsten  im  atlantischen 
und  mittelländischen  Meere. 

Fam.  15.  f'a  foniaceae  Hrk.  (A/gae  coeloblastcae  Kzg.  zum  grö'sslen 
Theil,  Acetabutarieae ,  l'aucheriaceac  und  Valoniaceae  Näg.) 

Algenkörper  einzellig,  mit  grosser  verzweigter  Zelle  und  Spitzen- 
wachslhum  in  den  Zweigen,  seltner  mehrzellig,  nämlich  mit  einzelligem 
Stengel  und  mehrzelligen  Zweigen.  Sporen  in  den  Aesten  entweder  durch 
freie  Zellenbildung  zu  mehrern  oder  durch  Theilung  (Abschnürung)  des 
Primordialschlaucbs  einzeln  entstehend.  —  Diese  grosse  Familie  lässt 
sich  in  zwei  Gruppen  theilcn,  deren  jede  in  mehrere  Untergruppen 
zerfallt: 

Trib.  1.  V  alonicac  Hrk.  (Ca itlerpeae  und  Falonieae  h'zg.,  Valo- 
niaceae Xäg.).  Sporen  durch  freie  Zellenbildung  zu  mehrern  entstehend. 
Untergruppen:  Caulerpeae  Montg. ,  Euvalonicac  JFk.  (  Falonieae  h'zg. 
zum  Theil) ,  Anadyomeneae  h'zg.  und  Acetabularieae  Xäg.  Wichtigste 
Gattungen:  Caulerpa  Lamx. ,  Falonia  Ginnan.%  Acelabularia  Lamx., 
Anadyomene.  Lamx. 

Trib.  2.  Faucheriaveae  Xäg.  Sporen  einzeln  durch  Einstül- 
pung und  Abschniiruug  des  Primordialschlauchs  in  den  Spitzen  der  Aeste 
entstehend.  Untergruppen:  Faucherhae  h'zg.  (Bryopsideae  Xiig.)  und 
Codieae  h'zg.  Wichtigste  Gattungen:  l'aucheria  DC,  Bryopsis  Meneg/t., 
Codium  Jg.)  L'dotea  Lama-. 

Die  Valoniaceen  sind  sammtlich  Wasseralgen,  und  zwar  grössten- 
teils Meerbewohncr.  Unter  denselbcu  zeichnen  sich  die  Caulerpecn 
durch  die  enorme  Grösse  und  die  Form  der  Verzweigungen  ihrer  Zelle 
aus  (s.  Th.  I.  S.  169.);  diese  pflanzen  sich  vorzugsweise  durch  Sprossen- 
bildung fort.  Die  Vaucheriacecn  sind  namentlich  durch  die  vielfache  Ver- 
ästelung ihrer  Zelle  und  die  Länge  der  Aeste  ausgezeichnet.  Die Vauche- 
rieen  und  Codieen  unterscheiden  sich  dadurch ,  dass  bei  erstem  die  Ver- 
ästelungen der  Zellen  frei  sind ,  bei  letztern  dagegen  sich  dieselben  unter 
sich  verweben,  und  dadurch  einen  scheinbaren  Zellenkörper  bilden,  wel- 
cher bei  jeder  Art  eine  bestimmte  Form  hat.  Am  merkwürdigsten  sind 
die  Acetabularien.  Hier  bestehen  die  Zweige  der  grossen  Zelle,  welche 
die  Axe  der  Alge  bildet,  aus  Zellenreihen.  Diese  Aeste  sind  in  be- 
stimmter Weise  angeordnet  und  erzeugen  die  Sporen  in  ihren  Zellen.  — 
Die  Valoniaceen  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet. 

Bemerkenswerte  Arten :  Caulerpa  prolifera  Lamx.,  eine  im  atlantischen 
und  mittelländischen  Meere  wachsende  Alge,  bei  welcher  die  Zelle  bisweilen 
eine  Länge  von  einem  Fuss  und  darüber  erreicht,  und  blaltaiiige  Verzweigun- 
gen besitzt.  —  Acelabularia  mediterranea Lamx.  (vgl.  Th.I.  S.  171.)  —  Ana- 
dyomene ßabellala  Lamx. ,  eine  im  mittelländischen  und  atlantischen  Meere 
einheimische  Alge  von  der  Gestalt  eines  zierlichen  Fächers.  —  Codium  Bursa 
Ag.,  eiue  in  denselben  Meeren  wachsende  Alge,  mitkugligem,  hohlem  Schein- 
zellenkörper von  der  Grösse  eines  Apfels. 
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Fam.  16.  Fucoideae  JVk.  (J/gae  cryptospermeac  Kzg.  [zum  Theil] 
pycnospermeae  Kzg.  und  angiospermeae  Kzg.  —  Zonariaceae 

und  Fuceae  Näg.) 

Mehrzellige  Algen ,  deren  Organismus  entweder  als  Zellenreibe  oder 
als  Zellenschicht  oder  als  Zellcnkörper  entwickelt  ist.  Die  Sporen  ent- 
stehen durch  Theilung  des  Primordialschlauchs  in  dem  auswachsenden 
Theile  der  Glieder-  oder  Rindenzellen  (nach  Nägel i).  Die  Sporen  erzeu- 
genden Zellen  (Sporangien)  sind  entweder  über  die  ganze  äussere  Fläche 
des  Algenkörpers  zerstreut,  oder  haufenweise  oder  in  gürtelförmigen 
Reihen  in  der  Rindenschicht  angeordnet,  oder  in  Vertiefungen  der  Rin- 
denschicht ( coneeptacula ,  angiocarpia ,  sporocarpia)  eingeschlossen, 
welche  bei  den  vollkommensten  Tangen  wieder  an  bestimmten  Stellen 
des  Algenkörpers  (meist  an  den  Spitzen  der  Aeste)  zu  Gruppen  von  be- 
stimmter Gestalt  (Sporcnfruchtkörpcr ,  carpomata,  reeeptacula)  zusam- 
mengedrängt sind.  Sporangien  gewöhnlich  von  Ncbenfäden  (parane- 
mata)  umgeben.  — 

Tri b .  1 .  Zonariaceae  S äg.  ( L eman ieae,  Chaetophoreae, Batracho- 
spermeae,  Liagoreae,  Chordeae  und  Encoelicae  Kzg.,  Dictyoteae  Lamx. 
zum  Theil).  Organismus  eine  Zellenreihe  oderZellcnschicht,  bei  den  voll- 
kommensten ein  flacher,  membranöser  Zellenkörper,  der  am  Rande  in 
eine  einfache  Zellenschicht  übergeht.  Sporangien  einzeln  oder  in  [laufen 
(sori)  über  den  ganzen  Algenkörper  zerstreue,  oberflächlich,  oder  in  die 
Rindenschicht  versenkt.  Untergruppen :  LemanieaeKzg.,  Chaetophoreae 
Kzg.,  Batrachospermeae  Kzg.,  Chordeae  Kzg.,  Liagoreae  Kzg. >  Encoe- 
licae Kzg.,  Zonarieae  H'k.  (Padineae  Säg.).  Hauptgattuugen :  Lema- 
nia  Bory ,  Chaetophora  Schrk.,  Batrachospcrmum  Rth.,  Liagora 
Lamx.,  Chorda  Stackh.,  Encoelium  Jg.,  Zonaria  Jg. 

Trib.  2.  Fucaceae  IVk.  {Fuceae  Näg.  —  Dictyoteae  Lamx.  zum 
Theil,  Sporochneae  Kzg..  Laminar ieae  Bory  und  Jtg.  angiospermeae 
Kzg.)  Organismus  ein  meist  dicholomisch  verzweigter  Zellenkörpcr,  des- 
sen Axen  durch  eine  Scheitelzelle  in  die  Länge  wachsen  (nach  Nägel i), 
von  lederartiger  Consislenz,  bisweilen  von  riesiger  Grösse.  Bei  den  voll- 
kommneren  (Sargassum)  Diflerenzirung  des  Körpers  in  eiue  Axe  und 
blattarlige  Aeste.  Sporangien  einzeln  oder  haufenweis  über  die  Ober- 
fläche des  ganzen  Körpers  zerstreut  oder  in  Carpomatc  an  den  Spitzen 
der  Aeste  oder  in  blaltarligen  Ausbreitungen  vereinigt.  Untergruppen: 
Dictyoteae  Xäg.,  Sporochneae  Kzg.,  Laminarieae  Bory.,  Fuceae  Kzg., 
Cystosireae  Kzg.,  Sargasseae  Kzg.  Hauptgattungen :  Dietyota  Lamx., 
Sporochnus  Jg.,  Laminaria  Lamx.,  Macrocystis  Jg.,  Fucus  L., 
Cystosira  Jg. ,  Sargassum  Jg. 

Die  Fucoideen  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  ansehnliche  Gewächse, 
die  der  Mehrzahl  nach  im  Meere  leben.  Nur  in  den  Untergruppen 
der  Lemanieen,  Chätophoreen  und  Ratrachospermeen  kommen  Süss- 
wasseralgcn  vor.  Die  Fucaceen  oder  die  eigentlichen  Tange  sind  sämmt- 


Digitized  by  Google 


145 


lieh  Meerbewohner  und  gehören  unstreitig  zu  den  vollkommensten  Al- 
gen. Die  meisten  derselben  sitzen  mittelst  Haftscheiben  fest.  Nur  die 
Sargassumarten  schwimmen  frei  im  Wasser.  Bei  diesen ,  sowie  in 
der  Gattung  Macrocystis ,  erreicht  der  Algenkörper  seine  grösste  Voll- 
kommenheit, indem  er  die  Form  beblätterter  Samenpflanzen  nachahmt. 
Doch  sind  die  blattartigen  Orgaue ,  welche  an  den  Aesten  sitzen ,  keine 
wirklichen  Blätter,  sondern  blos  blaltartige  Ausbreitungen  der  Axe.  Die 
Fucaceen  sind  für  den  Menschen  vou  ziemlicher  Wichtigkeit,  indem  viele 
derselben  zur  Darstellung  des  Jod  und  Brom  benutzt  werden ,  andere  als 
Dünger,  einige  sogar  als  Nahrungsmittel  für  Menschen  und  Vieh 
dienen.  Die  Fucoideen  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  die  Fucaceen 
vorzüglich  in  den  Meeren  der  gemässigten ,  kalten  und  Polarzone  beider 
Hemisphären  zu  Hause.  Die  grössten  Tange  kommen  ausschliesslich  im 
südlichen  l'olarmeere,  besonders  in  der  Gegend  des  Cap  Horn  vor. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Batrachospermum  moniliformrRth.,  dicFrosch- 
lalchalge,  eine  der  zierlichsten  Siisswasseralgen ,  findet  sich  in  klaren ,  kalten 
Quellen  in  Europa,  Amerika  und  Afrika  unter  vielerlei  Formen,  und ^ hat  eine 
gallertartige  Beschaffenheit.  Sic  besteht  aus  gegliederten  Fäden,  die  wie 
Perlschnuren  aussehen.  Jedes  der  scheinbar  kugligen  Glieder  besteht  aus  ei- 
ner grossen  Anzahl  strahlig  verästelter  Zellenreihcn.  —  Zonarta  Ag.,  eine 
lederarUge  fächerförmige  Tangalge  von  olivengrüner,  in's  Gelbe  und  Rothe 
spielender  Farbe  und  concentrischer  Streifung,  ist  häufig  Im  atlantischen 
und  mittelländischen  Meere.  —  Alarm  esculenta  Grev.  (Laminarta  esculenta 
Lamx.),  ein  Tang  mit  blattartiger  bis  W  lang  und  2-8"  breit  werdender  Axe, 
wächst  häufig  Im  nördlichen  Theile  des  allantischen  und  grossen  Oceans,  und 
wird  von  den  Küstenbewohnern  jener  Gegenden  gegessen.  —  Lessonia  ßtsce- 
scens  Bory,  ein  Riesentang  des  antaretischen  Meeres  mit  baumartigem,  armes- 
dickeni  Stamme  und  sehr  langen  lanzettförmigen  ßlattzwelgeu.  —  Macrocy- 
stis pyrifera  Ag. ,  der  riesigste  Teug  des  antaretischen  Meeres,  hat  1 '/» — 4' 
lange  und  1—5"  breite  Blatlzwelgc,  und  grosse  birnförmige  Schwimmblasen. 
Die  Axe  Ist  blos  so  dick ,  wie  eine  Gänsefederspule ,  erreicht  aber  eine  Länge 
von  150-700'  und  darüber.  —  Fucus  vesiculosus  L.,  Fuc.  nodosus  L.  und  F. 
serratus  L  ,  drei  in  den  europäischen  Meeren ,  besonders  in  der  Nordsee  ge- 
meine Tange,  werden  zur  Gewinnung  des  Jod  uud  Brom  benutzt. 


Subord.  II.  Algae  heteroc  arpeae  h'zg.  (Florideae  Xäg.) 

Mehrzellige  Algen  von  meist  nicht  grüner,  sondern  bunter,  oft  pracht- 
voll rother  Farbe.  Fortpflanzung  durch  Gonidien  und  durch  Samensporen. 
Erstcre  (durch  freie  Zellenbildung  entstehend?)  zu  Haufen  vereinigt,  in 
einer  Höhlung  des  Gewebes  liegend  (Kapselfrüchte,  cystocarpia  Küt- 
zing's),  letztere  durch  Theilung  des  Primordialschlauchs  der  Mutter- 
zelle entstehend,  und  daher  stets  zu  vieren  innerhalb  des  Sporangium 
(der  Mutterzelle)  beisammen  liegend  ( Vicrlingsfrüchte,  tetrachocarpia 
Kützing's).  Die  Sporangien  an  der  Oberfläche  des  Algenkörpers  siz- 
zend  oder  gestielt,  oder  in's  Gewebe  eingesenkt.  —  Die  heterocarpischen 
Algen  sind  sämmtlich  Meerbewohner. 

Willkomm,  Botanik.  II.  10 
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Fam.  17.  C eramiaceae  Nag.  (Algae  heteroc.  trichoblasteae,  Spon- 
giteae,  CoralHneae  und  Gymnophlaeaceae  Kzg.) 

Organismus  aus  einer  meist  dichotomiscli  verästelten  Zellenreihe  be- 
stehend. Sporangien  (Vierlingsfrüchle)  seillich  sitzend  oder  gestielt.  Go- 
nidien  haufenweise  seitlich  an  den  Hauptaxen  stehend.  Gruppen:  Ca/tf- 
thamnieae  Kzg..  Ceramieae  Kzg..  Spongiteae  Kzg.^  CoralHneae  Kzg. 
und  Gymnophlaeaceae  Kzg.  Hauptgatlungen :  Callühamnion  Lyngb., 
Phlebothamtiion  Kzg.)  Spyridia  Harv. ,  Echinoccras  Kzg.f  Ceramiurn 
Ag.,  Spongites  Kzg.,  Corallina  Tourn.,  JaniaLamx^Ncmalion  Targ. 

Die  Ceramiaceen  sind  durch  alle  Meere  der  Erde  verbreitet,  finden 
sich  aber  am  häufigsten  in  denen  der  wärmern  Zone.  Sie  zeichnen  sich 
durch  zierliche  Form  und  schöne  Färhung  aus,  haben  aber  blos  ein  wis- 
senschaftliches Interesse.  Die  Arten  der  Gatungeii  Spongites  und  Coral- 
lina  besitzen  ein  sleinarlig  hartes,  von  Kalk  strotzendes  Gewebe ,  ähneln 
daher  den  Corallen  und  sind  sehr  zerbrechlich  ;  die  meisten  übrigen  sind 
membranös,  gallert-  oder  lederartig. 

Fam.  18.  Delessert iaceae  *)  Naeg.  (Afgae  heteroc.  pariblasteae^ 
a.ronoblasteae  und  platynoblasteae  Kzg.  zum  Theil). 

Organismus  aus  einer  Zellenschicht  oder  einem  Zellenkörper  beste- 
hend, welcher  gewöhnlich  dicholomisch  oder  fächerförmig,  oder  fieder- 
förmig  zerlheilt,  seltner  ganzrandig  ist,  bei  den  vollkommensten  in  Axen 
und  blatlartige  Zweige  difl'erenzirl.  Sporangien  einzeln  oder  gruppenweise 
im  Gewebe ,  Gonidien  in  Behältern ,  die  an  der  Spitze  geöffnet  sind. 

Trib.  1 .  Nilophylleae  Näg.  {Delessertieae  Kzg.  zum  Theil) .  Orga- 
nismus eine  einfache  Zellenschicht.  Sporangien  in  der  Axenfläche  liegend, 
zu  Haufen  {sori)  vereinigt.  Einzige  Gattung  Nüopliylhnn  Gree. 

Trib.  2.  De  lessertie a  e  Nag.  {Delesserlieae,  Gefidieae,  Sphaerococ- 
ceae,  Rhynchococceae,  Polysiphonieae  und  Chomlrieae  Kzg.  zum  Theil). 
Organismus  eine  Zellschicht  mit  mehrschichtigen  Nervationen  oder  ein 
flacher  Zellenkörper  mit  einer  unterscheidbaren  Bohre  von  Axenzellen. 
Sporangien  einzeln  oder  haufenweise  nach  aussen  vor  den  Zellen  der  Axen- 
fläche gelegen.  Hauptgalt ungen:  Üelvsserlia  Lamx. ,  Sphaerococcus 
Grer.,  Gelidium  Lmx. 

Trib.  3.  R  ho  dorne  leae  Nag.  ( Dasyeae  und  Rytiphlaeaceae  Kzg.) 
Polysiphonieae  und  Chondrieae  Kzg.  zum  Theil).  Organismus  ein  cylin- 
drischer,  seltner  ein  zusammengedrückter  Zellenkörper  mit  einer  unter- 
scheidbaren Bcihe  von  Axenzellen.  Sporangien  bald  dicht  an  den  Zellen 
der  Axenreihe  liegend  (erste  Untergruppe,  Polysiphonieae  Naeg.)f  bald 
von  derselben  entfernt  in  der  Binde  (zweite  Untergruppe:  Laurencieae 


*)  Fast  alle  Systematiker  schreiben  Delexseriaceae  und  Delesserxa.  Diese 
Schreibart  ist  aber  unbedingt  falsch  ,  da  der  Mann,  dessen  Namen  diese  schöne 
Algengattunp  trapt ,  Benjamin  il  e  Lcssert  biess. 
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Xaeg.),  einzeln  oder  haufenweise.  Hauptgattungen:  Polysiphonta  Grev., 
IJasya  Ag.*  Rytiphlaea  Ag.y  Rhodomela  Ag.y  Laurencia  Lamjc. 

Die  Delessertiaceen  gehören  zu  den  schönsten  Meeralgen,  sowohl 
wegen  ihrer  Formen ,  als  wegen  ihrer  Farbe ,  die  nicht  selten  ein  brillan- 
tes Purpurroth  ist.  Sie  kommen  in  allen  Meeren  vor. 

Fam.  19.  Rhodotneniac eae  Saeg.  (Halymenieae ,  Gigartineae^ 
Caulacantheae ,  Cystoclonieae  und  Ptocamieac  h %zg. ,  Sp/taerococceae 

h'zg.  zum  Theil). 

Organismus  aus  einer  Zellcnschicht  oder  einem  Zellenkörper  beste- 
hend, gewöhnlich  dichotomisch  zcrtheilt,  selten  einfach  mit  verschieden 
gestalteten  Axcn.  Sporangien  im  Rindengewebe  bestimmter  Axen,  ein- 
zeln oder  haufenweise;  Gonidicnfrüchle  in  der  Rinden-  oder  Markschicht 
der  Aeste,  an  deren  Seite  oder  Spitze  in  Behälter  eingeschlossen.  — 
Die  Rhodomeniaceen  unterscheiden  sich  von  den  ihnen  nahe  verwandten 
Delessertiaceen  vorzüglich  durch  das  Wachsthum.  Während  nämlich  die 
Delessertiaceen  dadurch  wachsen,  dass  sich  die  Scheitelzelle  der  Haupt- 
axen  durch  Bildung  horizontaler  Scheidewände  theilt,  verlängert  sich 
bei  den  Rhodomeniaceen  die  Axe  (wenigstens  die  reproduetive)  indem  die 
Scheitelzellen  sich  durch  schiefe  Scheidewände  theilen.  Ausserdem  sind 
hier  die  Reproductionsorgane  auf  besondere  Axen  verwiesen ,  was  bei 
den  Delessertiaceen  nicht  der  Fall  ist. 

Trib.  I.  P  f  ocamieae  Säg.  Organismus  ein  flacher  Zellenkörper  mit 
Axen  von  ungleichem  Wachsthum ,  die  vegetativen  Axen  durch  horizon- 
tale, die  reproduetiven  durch  schiefe  Scheidewände  in  der  Scheitelzelle 
in  die  Länge  wachsend.  —  Die  Plocamieen  vermitteln  den  ,Uebergang 
von  den  Delessertiaceen  zu  den  eigentlichen  Rhodomeniaceen.  Wichtig- 
ste Gattung:  Plocamium  Grev. 

Trib.  2.  C hott  dreac  Säg.  Organismus  eine  Zellenschicht  mit  mehr- 
schichtigen Nervalionen,  mit  gleichem  Längenwachsthum  (durch  schiefe 
Wände)  in  allen  Axen.  Hauptgattungen :  lridava  Rory ,  Grateloupia 
Jg.,  Chondms  Lattix.,  Gigortina  Lamx\,  Rhodomenia  Grev. 

Trib.  3.  Gracilarieat'  Säg.  Organismus  ein  zylindrischer  oder 
etwas  zusammengedrückter  Zellenkörper  mit .  leichem  Längenwachsthum 
in  allen  Axen.  Hauptgaltungen  :  Hatymevia  Ag,,  DumontiaLama:.,  Fur- 
cetlaria  Lavix.,  Potyides  Ag.s  Gracilaria  Grev.*  Ilypnea  Latnx. 

Die  Rhodomeniaceen  sind  ebenfalls  durch  zierliche  Formen  und 
schöne  Färbung  ausgezeichnet.  Sie  linden  sich  in  allen  Meeren  ,  am  häu- 
figsten jedoch  in  denen  der  warmem  Zonen. 

Fam.  20.  Lometitariaceae  Sa  eg.  (Champfeae  Kzg.) 

Organismus  ein  Zellenkörper  mit  verschieden  gestalteten  Axen. 
Hauptaxen,  wenigstens  die  reproduetiven ,  hohl  und  gegliedert,  indem 
die  innere,  mit  Wasser  gefüllte  Höhlung  gegliedert,  durch  Scheidewände 
unterbrochen  ist.  Sporangien  zerstreut  im  Gewebe  der  Wandung.  Goni- 
dienfrüebte  kuglig,  an  den  Seiten  der  Zweige  sitzend.  —  Hierher  gehö- 
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ren  die  Gattungen :  Lomentaria  Lyngb.,  Champia  Lamx.  und  Gastro- 
ctonium  Kzg. 

Diese  kleine  Familie  ist  im  mittelländischen  Meere  und  in  den  wär- 
mern Regionen  des  atlantischen  und  grossen  Oceans  einheimisch. 

Fam.  21.  Phyllophoraceae  Xaeg.  (T/tytocarprae  fizg.  und  Por- 

phyreae  Kzg.  zum  Theil). 

Organismus  ein  flacher  solider  Zellenkörper,  dichotomisch  getheilt. 
Sporangien  an  der  Oberfläche  ,  sitzend  oder  gestielt ,  einzeln  oder  in  Rei- 
hen. Gonidienfrüchte  unbekannt.  Hauplgattuugen :  Peyssonelia  Dcsn.^ 
Gjpnnogongrus  Mart.,  PhyUophora  Grev. 

Die  hierher  gehörigen  Arten  kommen  vorzüglich  im  mittelländischen 
und  in  den  wärmern  Regionen  des  atlantischen  Meeres  vor. 

Anmerkung  1.  Die  Im  Vorstehenden  gegebene  Eintheilung  der  Algen 
beruht  auf  einer  Combinallon  der  Algensysteme  von  N.lgeli  und  Kützing*). 
Die  Charakterfslrung  der  Familien  und  Gruppen  Ist  vorzüglich  nach  Nägel  i 
entworfen.  Dieser  unterscheidet  zwischen  Algen  und  Florideen  als  zwei  be- 
sondere Abtheilungen  der  Kryptogamen,  von  denen  die  Algen  sich  unmittelbar 
an  die  Flechten  anschliessen ,  die  Florideen  den  lebergang  von  den  Algen  zu 
den  Lebermoosen  vermitteln.  Diese  Eintheilung  beruht  übrigens  auf  densel- 
ben morphologischen  Verhältnissen ,  wie  die  von  Kützing,  welcher  sämmt- 
liche  Algen  in  Isocarpische  und  heterocarpische  elnthellt.  Ich  habe  letztere 
vorgezogen,  da  Ich  mich  nicht  entschließen  kann,  die  heterocarplschen  Algen 
als  eine  besondere  Kryptogamenabtheilnng  zu  betrachten.  Kützing  unter- 
scheidet nicht  weniger  als  89  Familien  von  Algen  ! 

Anmerkung  2.  Literatur  der  Systematik  der  Algen.  Ich  be- 
schränke mich  auf  die  Angabe  der  wichtigsten  ältern  Werke  und  der  neuesten 
Literatur: 

Agardh  (Carl  Adolph),  Systema  Algarum.  Lundae,  I82i.  8.  (2  Thlr.) 
  Specfes  Algarum  rite  cognitae,  cum  synonymis,  differentiis  speeificis 

et  descriptionibus  succinetis.  Gryphiae,  1823—28.  II.  voll.  8.  (4  »/s  Thlr.) 
  Icones  Algarum  europaearum.  Leipzig,  1828—33.  40  col.  Taf.  In  Fol. 

(6V,  Thlr.) 

 (Jacob  Georg),  Algae  marfs  medtterranet  et  adriaticl.  Paris,  1842. 

8.  Thlr.) 

Grevllle,  Algae  britannicae.  Edinburgh,  1830.  8.  Mit  19  col.  Taf. 

H  arvey ,  Phycologia  britannica,  or  a  history  of  british  sea-weeds ,  contai- 

ning  coloured figures  etc.  In  three  volumes.  4.  Fase.  I.  London,  1846. 

(Noch  unvollendet.) 

Meneghini,  Alghe  italiane  e  dalmatiche  illus träte  dal  professore.  Fase. 
I-r.  Padavaf  1842—46.  8.  (Wird  fortgesetzt.) 

Agardh  (Jac.  G.),  Speeles  gener a  et  ordtnes  Algarum  seudesertptiones  suc- 
cinetae  specierum  gencrum  et  ordinum,  quibus  Algarum  regnum  eon~ 
stituitur.  Fol.  I.  Algas  Fucoideas  complectens.  Lundae,  1848.  8. 


*)  Bei  der  Ausarbeitung  der  Systematik  der  Alpen  bin  ich  genöthigt  gewesen, 
die  Zahl  der  in  der  auf  S.  80.  gegebenen  (Jebersicfat  enthaltenen  Alpcufaiuilien 
um  twei  zu  vermehren.  Da  jeoe  Uebersicht  bereits  gedruckt  war,  so  liess  sich 
dieselbe  nicht  mehr  ändern. 
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Ratzing,  Synopsis  Dlatomacearum.  Halle,  1834.  8.  Mit  7  Taf.  (1  Thlr.) 

  Phycologia  generalis  oder  Anatomie,  Physiologie. und  Systerakunde  der 

Tange.  Leipzig,  1843.  4.  Mit  80  col.  Taf.  40  Tbir. 

—  Phycologia  germanica  ,  d.  1.  Deutschlands  Algen  in  bündigen  Beschrei- 
bungen. Nebst  einer  Anleitung  zum  Untersuchen  und  Bestimmen  dieser 
Gewächse  für  AnHInger.  Nordhausen,  1845.  8.  (3 Thlr.) 

  Tabulae  phycologicae,  oder  Abbildungen  der  Tange.  Gr.  8.  Hit.  I— III. 

Nordhausen,  1846  —  50.  (Wird  fortgesetzt).  Jedes  Heft  mit  10  col.  Taf. 
a  2  Thlr.  • 

  Speeles  Algarum.  Lipsiae,  1849.  8.  (7  Thlr.) 

Rai  fs,  (John  ,  The  british  Desmidieae.  London,  1848.  8.  Mit  35  col.  Taf. 

  The  british  H  ater  Algae.  London,  1848.  8.  Mit  33  col.  Taf. 

Rabenhorst,  IMe  Süsswasser-Diatomaceen  (Bacillarien).  Für  Freunde  der 
Mikroskopie  bearbeitet.  Leipzig,  1853.  gr.  4.  Mit  10  col.  Taf.  (2  Thlr.) 

.Nägel  I,  Die  neuern  Algensysteme  u.  s.  w. ,  und:  Gattungen  einzelliger  Al- 
gen. (Vgl.  Th.  I.  S.  181.) 

Sammlungen  getrockneter  Al^en : 
Kützing,  Algarum  aquae  dulcis  liermaniae.  Decades  I  A/7.  Halle,  1833 

bis  1836.  (I0;3  Thlr.) 
Rabenhorst,  Die  Aigen  Sachsens,  resp.  Mittel- Europas.    Dec.  I  — XXX. 

(ä  y,  Thlr.)  Dresden,  1 850— 53.  8. 
 ■  Die  Bacillarien  Sachsens,  resp.  Deutschlands.   Fase.  I— VII.  (a  Thlr.) 

Dresden,  1850—53.  8. 
Hohenacker,  Algae  marinae  siccatae.  Eine  Sammlung  europäischer  und 

ausländischer  Meeralgen  in  getrockneten  Exemplaren,  mit  einem  kurzen 

Texte  von  Dr.  Raben  hörst  und  G.  v.  Martens.  Eiste  Lieferung. 

Esslingen  b.  Stuttgart,  1852.  Fol.  (i  Thlr.)  Soll  fortgesetzt  werden. 


Zweite  Abiheilung. 

Xacktsporige  oder  geschlechtliche  Sporenpflanzen  :  Plan- 
tae  yymnosporae,  Sporophyta  yamica. 

(Vgl.  Th.  I.  g.  63.) 

Dritte  Classe. 
Zellige  Gymnosporen :  Gymnosporae  cellulares. 

§.  32. 

Vierte,  fünfte  und  sechste  Ordnung;  AmklfUM,  Henatleae,  MimcI  frondosl. 

Diese  drei  Ordnungen  haben  das  unter  sich  und  mit  den  vorherge- 
henden Ordnungen  gemein ,  dass  die  zu  ihnen  gehörigen  Gewächse  blos 
aas  Zellen  bestehen.  Allein  sie  haben  nicht  nur  viel  höher  organisirte 
Zellen,  als  die  der  Angiosporen ,  sondern  auch,  die  Characeen  und  die 
unvollkommensten  Lebermoose  ausgenommen,  Zellen  von  verschiedener 
Art.  Die  Fortpflanzung  geschieht  durch  Sporen  und  Keimzellen  oder 
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Keimknospen.  Aus  den  keimenden  Sporen  entwickelt  sich  (ausser  bei  den 
Characeen)  zunächst  ein  Vorkeim  (proembryo) ,  aus  dem  die  eigentliche 
Pflanze  hervorwächst,  welche  die  Geschlechtsorgane  erzeugt.  Aus  dem 
befruchteten  Archegonium  entsteht  unmittelbar  die  Frucht  (vgl.  §.  63. 
des  ersten  Theils). 

Vierte  Ordnung.  Dieselbe  wird  von  der  kleinen  Gruppe  der 
Characeen  gebildet ,  welche,  wie  iu  §.  63.  und  64.  des  ersten  Theils  erör- 
tert worden  ist,  zwischen  den  Algen  un<f  Moosen  mitten  inne  stehen, 
weshalb  ich  sie  als  Ordnung  mit  dem  Namen  Ambiguae,  zweideutige  Ge- 
wächse, bezeichnet  habe. 

Farn.  22.  Charaucae  Rieh.,  Arml  euchtergewächse. 

Blattlose  Wassergewächse  mit  fadenförmigen  Haupt-  und  verticillir- 
ten  Nebenaxen,  welche  blos  aus  Parenchymzellen  bestehen,  mittelst  HaPt- 
fasern  (  einfachen  cylindrischen  Zellen )  im  Schlamm  wurzeln ,  Anlheri- 
dien  und  eine  eigentümliche ,  eine  einzige  Spore  enthaltende  Frucht 
(kein  Archegonium)  hervorbringen,  und  sich  durch  Sporen,  seltner  durch 
mit  Stärkemehl  erfüllte  Keimzellen  fortpflanzen  (vgl.  Th.  I.  §.  64.).  Gat- 
tungen: Xttella  Ag.  und  Ohara  Ag.  Bei  XiteUa  ist  der  Organismus  eine 
wirtelförmig  verästelte  Zellenreihe ,  indem  jedes  Stengel-  und  Astglied 
aus  einer  einzigen  cylindrischen  Zelle  besteht ;  bei  Chara  dagegen  ein 
wirteiförmig  verästeller  Zellenkörper,  indem  um  jede  Zelle  (um  jedes 
Glied)  des  Stengels  und  der  Aeste  eine  einfache  Schicht  paralleler  Glie- 
derzellen spiralig  gewunden  ist  (vgl.  Th.  I.  S.  186.).  —  Die  Characeen 
sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  jedoch  vorzüglich  in  der  gemässigten 
Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  zu  Hause.  Die  meisten  wachsen  in  süs- 
sem Wasser,  besonders  in  stagnirendem ,  einige  in  salzigem,  wenige  im 
Meere.  Viele  Charen  sind  dick  mit  kohlensaurem  Kalk  inkrustirt. 

Gewöhnlichste  Arten:  i\ Hella ßexilis  Ag.,  Mt.  syncarpa  Kzg.,  Xit.  gra- 
cilis  /fg.,  Chara  frag  Ms  Desv.,  CA.  vulgaris  tf'allr.,  CA.  hispUla  L. 

Fünfte  Ordnung.  Hepaticac  Schreb.,  Lebermoose. 

Schalten  und  Feuchtigkeit  liebende,  meist  gesellig  wachsende  Pllänz- 
chen.  Organismus  auf  der  niedrigsten  Stufe  laubarlig,  ohne  Blätter,  hei 
den  vollkommncren  laubartig,  aber  mit  rudimentären  Blättern  versehen, 
bei  den  vollkommensten  in  Axe  und  ächte  Blätter  diflerenzirt.  Ueber  den 

Bau,  die  Entwicklungsgeschichte  und  Fortpflanzung  vgl.  Th.  I.  §.  65. 

» 

Farn.  23.  Riccieae  Linden  bg.  {Uepaticae  lichenoideae  DC,  Homa- 
lophyllae  IV.,  Lichenastra  cryptoeephala  JVaUr.) 

Lebermoose  von  geriuger  Grösse  mit  laubartigem  Körper,  entweder 
ohne  eine  Spur  von  Blättern,  oder  mit  rudimentären  Blättern  (Schupp- 
chen) an  der  untern  Fläche.  Laub  entweder  aus  Parenchymzellen  zusam- 
mengesetzt, oder  an  der  obern  Fläche  von  einer  Oberhaut  überzogen. 
Antheridicn  und  Archegonien  in  nach  der  Oberfläche  des  Laubes  zu  offe- 
nen Höhlungen  des  Parenchyms  versteckt,  ohne  Blüthenhülle  und  einzeln. 
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Fruchte  ins  Laub  eingesenkt  oder  hervorragend ,  zuletzt  unregelmässig 
zerreissend,  ohne  Schleudern.  Hauptgattungen :  Sphaerocarjms  Mich. 
(Laub  blos  aus  Parenchym  bestehend,  blattlos)  und  Rieda  Mich.  (Laub 
mit  Oberhaut  und  rudimentären  Blättern).  —  lie  Riccieen  wachsen  der 
Mehrzahl  nach  auf  nackter  Erde,  nur  wenige  ( Ricci a  natans  L. ,  Rieda 
fluitans  L.)  in  süssen,  stehenden  Wässern.  Letztere  schwimmen  auf 
dem  Wasser.  Die  Riccieen  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet ,  doch 
nirgends  häufig. 

Gewöhnlichste  Arten:  Rieda  glauca  L.,  R.  natans  L.,  R.  crystallina L.t 
R.  fluitans  L. 

Fam.  24.  Anthoceroteae  X.  ab  E.  (Lichenastra  ceratoeephala 

IVallr.) 

Lebermoose  mit  laubartigem ,  blos  aus  Parenchymzellen  zusammen- 
gesetztem Körper  ohne  eine  Spur  von  Blättern.  Geschlechtsorgane  in  das 
Laub  eingesenkt.  Frucht  gestielt,  sich  hoch  über  das  Laub  erhebend, 
schotenförmig,  in  zwei  Klappen  aufspringend,  mit  Mittelsäulchen  und 
Schleudern.  Schleudern  ohne  Spiralfasern.  Pericarp  von  einer  Epidermis 
überzogen.  Einzige  Gattung:  Anthoceros  Mich.  —  Die  Anthoceroteen 
wachsen  auf  feuchtem  Boden  und  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet, 
mit  Ausnahme  der  Polarzone,  aber  überall  selten. 

Fam.  25.  Mar  chan  tiaceae  Cor  da.  {Marchantieae  X.abE.,  Liehe- 

?iasfra  sphaoroeephata  IVaUr.) 

Lebermoose  mit  laubartigem  Körper,  oft  von  ziemlich  bedeutender 
Grösse,  welcher  aus  Parenchym  besteht,  auf  der  obern  Fläche  mit  einer 
Epidermis  verseilen,  an  der  untern  längs  der  mit  Wurzelhaarcn  besetz- 
ten Mittellinie  mit  schuppenformigen  Blättern  besetzt,  und  inwendig  von 
einem  Bündel  gestreckter  Gambiumzellcn  durchzogen  ist.  Antheridien 
und  Archegonien  an  der  untern  Seite  besonderer  Scheiben-  oder  schild- 
förmiger Receptacula ,  die  sich  über  das  Laub  erheben,  oder  an  der  freien 
Spitze  des  Laubes  in  einen  engen  Spalt  zwischen  den  Seitenlappen  des 
Vorderrandes  des  Laubendes  eingeschlossen.  Frucht  eine  mit  4  bis  8 
Zähnen  oder  ringsum  aufspringende  Kapsel  mit  Schleudern ,  welche  Spi- 
ralfasern enthalten. 

Trib.  1.  Targ ionicae  X.  ab  E.  Frucht  einzeln  an  der  freien  em- 
porgerichteten Spitze  des  Laubes,  aus  dem  engen  Spalt  zwischen  den  Vor- 
derlappen hervorragend.  Einzige  Gattung:  Targiom'a  Mich. 

Trib.  2.  Marchantieae  H'k.  (Jecorariae  X.  ab  E.).  Früchte  zu 
mehrern  an  der  Unterseite  eines  gestielten  oder  Scheiben-  oder  schildförmi- 
gen Receptaculum.  Wichtigste  Gattungen :  Marchantia L.,  Preissia  Corda, 
Fegatelta  Raddi,  Rebouittia  Raddiy  Fimbriaria  X.  ab  E. 

Trib.  3.  Lunutarieae  X.  ab  E.  Früchte  zu  mehrern  an  der  Spitze 
eines  gemeinschaftlichen  Blüthenstiels.  Wichtigste  Gattung:  Lunula- 
ria  Mich. 

Die  Marchantiaceen  haben  sämmtlich  eine  derbe,  lederartige  Textur, 
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und  wachsen  auf  feuchtem  Boden  oder  an  nassen  Mauern  und  Felsen, 
oder  in  feuchten  schattigen  Felsspalten,  oder  an  raoosigeu  quell  igen  Orten 
und  in  Sümpfen.  Sie  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  jedoch  vorzüg- 
lich in  der  warmen  gftässigten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  zu 
Hause. 

Gewöhnlichste  Arten:  Marchantia  polymorpha  L.  ( war  früher  als  Mittel 
gegen  Leberkrankheiten  oftlcinell ),  Preissia  commulata  ff.  ab  E. ,  HebouiUia 
hemisphaerica  Radd.,  LunnUiria  vulgaris  Mich.,  Targonia  Michelii  Cord. 

Farn.  26.  J  u  ngermanniaceae  Rchb.  (Jungermannieae  ff.  ab  E. , 

Lichenastra  trtracephala  IValir.) 

Lebermoose  theils  mit  laubartigem,  unterseits  blattlosem  oder  sc  hup-, 
penblättrigem,  theils  mit  in  Blätter  und  Axe  differenzirtem  Körper,  wel- 
cher sammt  den  Heproduclionsorganen  nur  aus  Parenchym  besteht ,  mit 
Ausnahme  von  Diplotaena,  wo  ein  Bündel  gestreckter  Cambiumzellen 
die  Mitte  des  laubartigen  Körpers  durchzieht.  Antheridien  bei  den  laubi- 
gen Jungermanniaceen  in  das  Laub  versenkt,  bei  den  beblätterten  unter 
einem  Blatte,  seltner  frei  am  Stengel  stehend  (bei  Haplomitrium  und 
Fossombronia).  Archegonien  in  Blülhenhüllen  (perianthia)  auf  der  Ober- 
seite (bei  den  laubigen)  oder  an  der  Spitze  (bei  den  beblätterten)  der  jun- 
gen Triebe.  Frucht  eine  kuglige,  in  4  Klappen  aufspringende,  von  einem 
langen  Stiel  getragene  Kapsel  mit  Schleudern ,  welche  Spiralfasern  ent- 
halten. 

Trib.l.  Frondosac.  Körper laubarlig.  Untergruppen:  Metzgerieae 
ff.  ab.  E.,  Aneureae  Dum.,  Haplotaeneae  ff.  ab  E.,  Diplolaeneac  ff.  ab 
E.,  Codonieae  ff.  ab  E.  Wichtigste  Galtungen:  Metzgeria  Raddi,  Aneura 
Dum.,  Pellia  Radd.,  Dfptotaena  Dum.,  Fossombronia  ff.  ab  E. 

Gewöhnlichste  Arten:  Metzgeria  Jurcata  Radd. ,  Aneura  pinguis  Dum.^ 
An.  multißda  ff.  ab  E.,  Pellia  epiphylla  Radd. 

Trib.  2.  Foliosae.  Körper  ein  dicholomisch  oder  ein  unregelmässig 
verzweigter,  mit  Blättern  besetzter  Stengel.  Blätter  nerveulos,  bald  nur 
unter  einer  Form  als  Oberblätter  (ß>Ua)  auftretend ,  bald  unter  zweierlei 
Form,  als  Oberblätterund  Unterblätter  (amphigastria,  stipulae).  Ober- 
blätter stets  zweizeilig,  Untcrblätler  einzeilig  angeordnet. 

a)  Foliis  suceubis  (s.  Th.  I.  S.  193.).  Untergruppen:  Gymnomi- 
trieae  Wk. ,  Jungermannieae  Wk. ,  Geocalyceae  ff.  ab  E.  Wichtigste 
Gattungen  :  Gymnomitrium  Cord. ,  Sarcoscypäus  Cord. ,  A/icutaria 
Cord.,  Plagiochüa  M.  et  N. ,  Jungermann ia  L. ,  Lophocolea  ff.  ab  E., 
Chiloscyphus  Cord.,  Geocalyx  ff.  ab  E. 

b)  Fotiis  ineubis  (s.  Th.  1.  a.  a.  0.).  Untergruppen :  Trichomanoideae 
ff.  ab  E.f  Mastigophoreae  ff.  ab  E. ,  Ptüidieac  Wk. ,  Jubuleae  ff.  ab  E. 
Wichtigste  Gattungen:  Calypogeta  Radd.,  Herpetium  ff.  ab  E.,  Tricho- 
colea  Dum.,  Raduta  Dum.,  Madotheca  Dum.,  Frullania  Radd.,  Lejeu- 
nia  Lib. 
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Gewöhnlichste  Arten:  Alicularia  Scolaris Corda,  PlagiochUa  axplemtoides 
M.  et  \. ,  Plag,  undulata  M.  et  N. ,  Jungermannia  albicans  L.,  J.  obtusijo- 
lia  Hook. ,  J.  porphyroleuca  X.  ab  E.,  J.  barbata  Hook  ,,  J.  bieusptdata  L., 
J.  trichophylla  L.,  Lophocolea  bidcntata  Ar.  ab  E.,  Chiloscyphus  polyanthus 
Cord.,  Calypogeia  Trichomaues  Cord.,  Lepidozia  repta/is  JY.  ab  E.,  lYicho- 
eolea  Tomentella  Dum.,  Ptiltdium  ciliare M.  ab  E.,  lladula  complanata  Dum., 
Madotheca  laevigala  Dum.,  Frullania  dilatata  und  Tamarisci  N.  ab  E. 

Diese  grosse  Familie  besteht  aus  zierlichen,  gesellig  wachsenden 
Pflänzchen,  welche  der  Mehrzahl  nach  an  feuchten,  schattigen  Stellen, 
besonders  an  nassen  Felswäuden ,  an  Wasserfällen ,  Bächen ,  moosigen 
quelligen  Orten  und  auf  feuchter  Erde  wachsen.  Viele  finden  sich  auch 
an  Baumstämmen  (z.  B.  Radula  complanata ) ,  ja  in  den  Wäldern  der 
Tropengegenden  kommen  sehr  viele  von  meist  mikroskopischer  Kleinheit 
auf  Blättern  höherer  Pflanzen  vor.  Die  Jungermanniaceen  sind  über  die 
ganze  Erdoberfläche  verbreitet,  die  unterschlächlig  beblätterten  vorzüg- 
lich in  der  gemässigten  und  kalten,  die  oberschlächtig  beblätterten  in  der 
subtropischen ,  tropischen  und  Aequatorialzoue  beider  Hemisphären. 

Sechste  Ordnung.   Musci  frondosi  Hedu\,  Laubmoose. 

Organismus  stets  in  Axe  und  Blätter  differenzirt,  bald  nur  aus  Pa- 
renchym  bestehend ,  bald  von  einem  centralen  Bündel  oder  Cylinder  ge- 
streckter Cambiumzellen  durchzogen.  Blätter  meist  nervig,  seltner  ner- 
venlos. Ceber  die  Entwicklungsgeschichte  und  den  Bau  des  Laubmoos- 
körpers und  der  Reproductionsorgane  vgl.  Th.  I.  §.  66. 

Farn.  27.  Musci schistocarpi  C.  AI Uli.,  spallfrüch tige  Laub- 
moos e  (Jndreaeaceae  Rchb.) 

Büchse  (theca)  mit  sehr  vergänglicher  Calyptra ,  zuletzt  in  4  bis  8 
Klappen  aufspringend.  In  dichten  Polstern  gesellig  wachsende  Pflänzchcn 
von  lebhaft  grüner  oder  rothbrauner  Farbe.  Einzige  Galtung:  Anüreaca 
Ehrh.  —  Die  Andreäeen  sind  Felsbewohner,  welche  besonders  die 
Kälte  lieben  ,  und  sich  daher  am  häufigsten  in  der  kalten  und  Polarzone, 
sowie  auf  hohen  Gebirgsgipfeln  der  übrigen  Zonen  beider  Hemisphären 
finden. 

Fam.  28.  Mus  et  c  letstocarpi  C.  Mull.,  versc  h  losseufruch- 

tige  Laubmoose. 

Büchse  mit  Calyptra,  ohne  Deckel  und  Klappen ,  zuletzt  unregelmäs- 
sig zerreissend  oder  durch  Fäulniss  zerstört  werdend.  Sehr  kleine,  oft 
mikroskopische  Pflänzchen,  gruppenweise  oder  in  Rasen  beisammen 
wachsend.  Tribus:  Bruchiaceae,  Phascaceae  und  Epheinereae  C.  Müll. 
Wichtigste  Gattungen:  Bruchia  Schw.,  Phascum  Hampe,  Mtomum 
Hmpe.,  Ephemerum  Hrnpe.  —  Die  Moose  dieser  Familien  sind  durch 
ganz  Europa,  Afrika  und  Amerika  verbreitet,  und  wachsen  vorzüglich 
auf  Thonboden, 
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Gewöhnlichste  Arten:  Astomum  subulatum  Hmpe.  {Phascum  subulatum 
L.) ,  Acaulon  muttcum  C.  Müll,  Phase,  mut.  Schreb.),  Phascum  cuspidatum 
Schreb.,  Ephemerum  terra  tum  Hmpe.  {Phase,  serrat.  Schreb.). 

Farn.  29.  Musci s tegocarpi  C.  Mül l.  Deckelfrüchtige  Laub- 
moose. 

Büchse  mit  einem  Deckel  aurspringend ,  meist  mit  einer  Calyptra  und 
mit  einem  Mundbesatz  an  der  Mündung  versehen,  —  Diese  grosse  Fa- 
milie, welche  die  überwiegende  Mehrheit  der  Laubmoose  umfasst,  zerfällt 
naturgemäss  in  zwei  Abtheilungen  oder  Unterfamilien ,  indem  die  hierher 
gehörigen  Laubmoose  bald  gipfelständige,  bald  seitenständige  Früchte 
besitzen. 

/.  Acrocarpi:  Frucht  gipfelstandig,  zuletzt  durch  Sprossung  der 
Axe  unterhalb  der  Spitze  seitenständig.  Leben  der  Axe  mit  der  Frucht- 
entwickelung  endend. 

Tribus  :  Schis  tos  tegreae  C.  Müll. ,  Drepanophylleae  C.  Müll,  (tropi- 
sche Moose),  FissMe/tteae,  C.  Müll.,  Leucobryaceae  C.  Müll.,  Sphagna- 
ccae  Bchb. ,  Funarioideae  C.  Müll.,  Discelfaceae  C.  Müll. ,  Buxbaumia- 
ceae  Br.  Schtmp. ,  Mnioideae  C.  Müll. ,  Bryaceae  Br.  Sch.,  Diwanaceae 
Br.  Sek.,  Leplotrichiaceae  C.  Müll.,  Bartramioideae  C.  Müll.,  Pottioideae 
C.  Müll.,  Diphysciaceae  C.  Müll.  Die  drei  ersten  Gruppen  besitzen  zwei- 
reihig gestellte  Blätter  (musc.  distichophylli),  wodurch  sie  den  beblätter- 
ten Jungermauniaceen  ähneln ,  die  übrigen  nach  drei  und  mehr  Seiten  ge- 
wendete, spiralig  gestellte  Blätter  (mute,  polystichophylli).  Die  Sphagna- 
ceen  oder  Torfmoose  sind  vor  allen  übrigen  dadurch  ausgezeichnet ,  dass 
ihre  Büchse  von  keiner  Calyptra  bekleidet  ist ,  indem  diese  bei  der  Ent- 
wickelung  der  Frucht,  wie  bei  den  Jungermanniaceen  zerreisst,  und  den 
Fruchtstiel  mit  der  Frucht  hindurchlässt.  —  Wichtigste  Gattungen :  Fis- 
sidcits  /fedw.,  Sphagnum  Dill.,  Funaria  Schreb.,  Splachnum  L.y  Mnium 
Dill. ,  Catharinea  Ehrh. ,  Polytrichum  Dill. ,  Bryum  Dill. ,  Diera fium 
Hedtv. ,  Bartramia  Hedtv. ,  Encalypta  Schreb.,  Pottia  Ehrh.*  Trichosto- 
mum  Hedtv.,  Barbula  Hedtv.,  ff'eisia  Hedtv.,  Zygodon  Hook.  Tayl.^ 
Ortho  trichum  Hedtv.,  Grimm  fa  Ehrh. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Schistostega  osmundacea  W.  M.  (Vgl.  Th.  I.  s. 
473.)  wächst  hier  uod  da  an  feuchten,  schaltigen  Felsen,  unter  andern  im 
Harz,  in  der  sächsischen  Schweiz  und  in  der  Oberlausitz.  —  Sphagnum  eym- 
b  i/o  Ii  um  Ehrh.,  Sph.  acutffolfum  Ehrh.  u.  a.  Diese  sowie  andere  Arien  der 
Galtung  Sphagnum  tragen  wesentlich  zur  Bildung  des  Torfes  bei.  Die  Torf- 
moose sind  meist  bleich  oder  röthlich  gefärbt,  und  gehören  zu  den  ansehnlich- 
sten Moosen.  —  Funarfa  hygrometriea  Uedw. ,  ein  Uber  die  ganze  Erdober- 
fläche verbreitetes,  besonders  auf  mit  Kohle  geschwängertem  Boden  häufig 
wachsendes,  kleines  Moos ,  dessen  Fruchtstiel  ausserordentlich  hygroskopisch 
Ist.  —  Splachnum  ampullaceum  L.,  ein  in  moorigen  Niederungen  Europas 
und  Nordamerika'*  auf  Mist  häufig  wachsendes  Moos,  mit  grosser,  kugliger, 
gelb  oder  purptirrölhlich  gefärbter  Apophyse,  gehört  zu  den  reizendsten  Moo- 
sen ,  die  es  glebt.  —  Catharinea  dendroides  Hmpe. ,  ein  kolossales  Moos  von 
baumartigem  Wuchs,  wächst  auf  Neuseeland  und  in  Südamerika  an  der  Ma- 
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gelhansstrasseund  In  Peru.  —  Polytrtchum  commune  L.,  gemeiner  WiederUion, 
ein  grosses  Moos ,  mit  grossen  vierseitigen  Büchsen  und  langhaariger ,  hell- 
brauner Calyptra,  wächst  häufig  auf  Heideboden.  —  Encalypta  vulgaris  Hedw., 
gemeines  Glockenmoos,  ausgezeichnet  durch  die  grosse,  kegelförmige  Calyp- 
tra, findet  sich  im  Frühlinge  häufig  auf  Mauern  und  an  Felsen. 

//.  Pleurocarpi:  Früchte  seitenständig,  aus  seitenständigen 
Knospen  hervorgehend.  Leben  der  Axe  auch  nach  der  Fruchtentwicke- 
lung fortdauernd,  und  daher  die  Axe  weiterwachsend. 

Trinus:  Phyllogoniaceae  C.  Müll,  (tropische  Moose),  Hypoptery- 
giaceae  C.  Müll,  (tropische  Moose),  Mniadelphaeeac  C.  Müll.  (Moose  der 
südlichen  Hemisphäre),  Hypnoüleae  C.  Müll.  Die  Moose  der  ersten  Gruppe 
haben  zweizeilige,  die  der  zweiten  dreizeilige,  die  der  übrigen  vierzeilige 
Blätter.  Die  pleurokarpischen  Moose  haben  meist  niedergestreckte  und 
vielfach  verzweigte  Stengel.  Die  Aeste  sind  häufig  zweireihig,  oft  fieder- 
förmig  angeordnet.  Wichtigste  Gattungen :  Weckern  Hedw. ,  Hookeria 
Sm.y  Hypnum  Dill.  Letzlere  Gattung  ist  die  arienreichste  aller  Moosgat- 
tungen: mau  kennt  von  ihr  bereits  über  500  Arten. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Xeekera  dendroides  Brid.  (Climaciitm  dendroid. 
//*.  3/.),  ein  zierliches  in  Europa  und  Nordamerika  an  feuchten  schattigen 
Grasplätzen  häufig  wachsendes  Moos  mit  aufrechtem,  eine  Zweigkrone  tra- 
gendem Stengel  von  der  Form  eines  Baumes  cn  miniature.  —  Xcekera  pennata 
und  crlspa  Hedw.,  zwei  schöne  grosse,  in  Europa,  Amerika  und  Afrika  an  Fel- 
sen und  Baumstämmen  vorkommende  Moose  mit  zweireihig  gestellten  Blät- 
tern. —  Hypnum  Crisla  Castrense  L.,  ein  prächtiges,  grosse  weiche  Polster 
bildendes  Moos  mit  zweireihig  ästigen  Stengeln  von  der  Form  einer  zier- 
lichen Feder,  wächst  in  feuchten  schatligen  Bergwäldern  Europa  s  und  Nord- 
amerika^. 

Die  deckelfrüchtigen  Moose  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  na- 
mentlich aber  in  den  kaltem  Zonen  zu  Hause ,  wo  sie  oft  grosse  Land- 
striche dicht  überziehen.  Sie  wachsen  sowohl  auf  der  blossen  Erde,  als 
an  Felsen,  Mauern,  auf  Dächern  und  Baumstämmen.  Viele  der  pleurocar- 
pischen  Moose  sind  für  die  Bewohner  der  kaltem  Zonen  von  grosser 
Wichtigkeit ,  indem  sie  ihnen  Material  bieten ,  um  die  Häuser  im  Winter 
gegen  die  Kälte  zu  schützen. 

Anmerkung  1.  Bei  der  Schilderung  der  Lebermoose  habe  ich  die  von 
Nees  v.  Esenbeck  gegebene  Eintheilung  zu  Grunde  gelegt,  nur  in  umge- 
kehrter Ordnung,  bei  den  Laubmoosen  dagegen  das  System  von  <:.  Müller. 

Anmerkung  Z.  Literatur  über  Systematik  der  Characeen, 
Leber  -  und  Laubmoose.  Die  wichtigsten  Schriften  sind  folgende: 
A.  Braun,  Die  schweizerischen  Characeen.  In  :  Neue  Denkschriften  der  allg. 

schweizerischen  Gesellsch.  für  die  ges.  Nalurwiss.  Bd.  X.  (1849). 
Kützing,  Speeles  Algarum.  Farn.  LI.  Charit ceae.  p.  513.  seqq. 
Hooker  (William  Jackson),  British  Jungermanniae.  London,  1816./«/.  Mit 

88  col.  Taf. 

Lindenberg,  Synopsis  Hepa ttear um  europaearum.  Bonnac,  1859.  4.  Mit 
2  Tafeln. 

  Speeles  Hejmticarum.  Fase.  /.  —  /".  Monographia  generis  Plaglochtlae 
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auctore  Lindenberg.  Bonnae,  1839  —  1844.  4.  Mit  33  Tat  Fase.  FI. 

VII.  Jungermanniae ,  Trichomanoideae »,  Lepidora.  Auclor.  Linden- 

berg  et  Gotische.  Bonnae,  1846.  1847.  Mit  12  Tafeln.  Wird  fort- 

geseUt.(13V,  Tlilr.) 
E  k  a  r  l ,  Synopsis  Jungermanniarum  in  Germania  vicinisque  terris  hueusque 

cognitarum ,  figuris  CXV1  microscopico  -  analyticis  illustrata.  Coburgi, 

1832.  4.  Mit  13  Taf.  (5  Tülr.) 
Nees  v.  Esenbeck,  Naturgeschichte  der  europäischen  Lebermoose.  Berlin 

und  Breslau,  1833—1838.  IV  Bde.  in  8.  (7'/a  Thlr.) 
  Synopsis  Hepaticarum.   Conjunctts  studi/s  scripserunt  et  edi  ettrave- 

runt  Gottsche,  Lindenberg  et  Nees  v.  Esenbeck.  Hamburgi, 

1844-1847.  8.  (7y,  Thlr.) 


Dillenlus,  Historia  muscorum.  O.ronfit  1741.  4.  Mit  85  Taf.  Neue  Aus- 
gabe: Edinburgh  1811. 

Hedwig  (Jobann),  Fundamen  tum  historiae  naturalis  muscorum  frondosorum 
etc.  Lipsiae,  1782.  //.  voll.  4.  20  tab. 

  Descrtptto  et  adumbratio  microscopico  -  analytica  muscorum  frondoso- 
rum etc.  Lipsiae,  1787  —  1797.  IV.  voll.fol.  160  tab.  col. 

  Speeles  muscorum  frondosorum  descriptae  et  labulis  aeneis  coloratis 

tllustratae.  Opus  posthumum  edltum  a  Frledr.  Schwaegrichen. 
Lipsiae,  1801.  4.  77  tab.  col.  Supplem.  /.-IV.  1801—1842.  325  tab.  col. 
(100  Thlr.) 

H  o o  k  e  r  e  t  T  a  y  1  o  r,  Muscologia  britannica,  containing  the  mosses  of  Great- 
Britain  and  Ireland  etc.  Second  edition.  London,  1827.  8.  36  tab.  col. 
(1>'A  Thlr.) 

ßridel-Bridcri,  Bryologia  universa  seu  systematica  ad  novam  methodum 

disposlta.  Lipsiae,  1820.  1827.  //  voll.  8.  (14  Thlr.) 
Nees  v.  Esenbeck,  Ho  rnsch  lieh  et  Jac.  Sturm,  Bryologia  germanica 

oder  Beschreibung  der  In  Deutschland  und  in  der  Schweiz  wachsenden 

Moose.  Nürnberg,  1823—1831.  II.  Bde.  in  8.  Mit  43  col.  Taf.  (II  Thlr., 

schwarz  5!/2  Thlr ) 

Hüben  er,  Muscologia  germanica  oder  Beschreibung  der  deutschen  Laub- 
moose. Leipzig,  1833.  8.  (3y2  Thlr.) 

Bruch  et  VV.  Ph.  Schi mp er,  Bryologia  europaea  seu  genera  muscorum 
europaeorum  monographice  illustrata.  Stuttgartiae,  1837—1851.  Iß  ' voll. 
(46/fWc.)  4.  428  tab.  (II ä  Thlr.)  Wird  fortgesetzt.  Ist  das  vortrefflichste 
Kupferwerk,  welches  über  Laubmoose  exislirt. 

Hampe,  Iconcs  muscorum  novorum  vel  minus  cognitorum.  Dec.  /.  —  ///. 
Bonnae,  1844.  8.  30  tab.  (2  Thlr.) 

Müller  (Carl),  Synopsis  muscorum ß'ondosorum  omnium  hueusque  cognito- 
rum. Berolini,  1849—1851.  //  voll.  8.  v10  Thlr.)  Die  vollständigste  und 
beste  Synopsis  der  Moose. 

  Deutschlands  Moose  oder  Anleitung  z.  Kenntuiss  der  Laubmoose  Deutsch- 
lands, der  Schweiz,  der  Niederlande  und  Dänemarks.  Für  Anfänger  so. 
wohl  wie  für  Forscher  bearbeitet.  Mit  Abbildungen.  Erste  Lieferung. 
Halle,  1853.  8.  (12  Sgr.)  Ein  empfehlenswertes  Werk,  welches  binnen 
Kurzem  vollendet  sein,  und  nicht  über  5  Lieferungen  überschreiten  soll. 
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Vierte  Classc. 
Gefässführende  Gymnosporen:  Gymnosporae  vascnlares. 

§.33. 

Siebente  bU  sehnte  Ordnung:  Flllces,  Eqnlietace»e,  KhlKOcnrnene,  Lyc«- 

pedlaceae. 

Die  zu  diesen  Ordnungen  gehörenden  Gewächse  besitzen  wirkliche, 
d.  h.  Gefasse  enthaltende  Gefässbündcl ,  und  entwickeln  aus  der  keimen- 
den Spore  einen  Vorkeim  (prothatlimn) ,  welcher  die  Geschlechtsorgane, 
(wenigstens  die  weiblichen)  erzeugt.  Aus  dem  befruchteten  Archegonium 
wächst  sodann  die  eigentliche  Pflanze  hervor,  die  unmittelbar  die  Früchte 
entwickelt.  Fortpflanzung  gewöhnlich  durch  Sporen,  selten  durch  Keim- 
knospen (vergl.  §.  63.  des  ersten  Theiles). 

Siebente  Ordnung.  FiKces  L. ,  Farrn.  (Phy  llopterides 

ßTallr.) 

Antheridien  und  Archegonien  an  der  untern  Fläche  des  Prothallium 
entstehend.  Dieses  gewöhnlich  beiderlei  Geschlechtsorgane  erzeugend, 
selten  dicöisch.  Perennirende  Gewächse  mit  unterirdischem  oder  oberir- 
dischem und  dann  oft  baumartigem  Stamme,  blattartigen  meist  sehr  zer- 
theilten  Zweigen  (Wedeln),  von  denen  entweder  alle  oder  nur  einzelne 
nnd  bestimmt  geformte  die  Sporenfrüchte  entwickeln  ,  und  mit  rudimen- 
tären, unter  der  Form  trockenhäuliger  Schuppen  auftretenden  Blättern 
(vergl.  §.67.  des  ersten  Theiles). 

Farn.  30.  HymenophylleaeBory  (Hymcnophyllaceae  /Vca7.  ,  Tri- 

choma/ioiileae  A'z<\). 

Sporenkapseln  am  Rande  der  blattartigen  Wedelausbreilungan  stiel- 
artigen Organen  (receptacttla) ,  den  Verlängerungen  der  die  Wedelaus- 
breitujig  durchziehenden  Nerven  sitzend ,  von  einer  krug  -  oder  trichter- 
förmigen, aus  der  Substanz  des  Wedels  gebildeten  Hülle  (indusium)  um- 
geben, mit  einem  Ringe  begabt,  unregelmässig  aufspringend.  Sporen  auf 
einer  Seite  convex,  auf  der  andern  tetraedrisch- pyramidal.  Blattartiger 
Theil  des  Wedels  blos  aus  einer  einfachen  Zellenschicht  bestehend  ohne 
Spaltöffnungen,  fiederlheilig  oder  fächerförmig.  —  Kleine,  zierliche 
Farrnkräuter  mit  kriechenden  Stämmen  und  zarten  durchsichtigen,  hygro- 
skopischen, an  die  Jungermanniaceen  erinnernden  Wedeln.  Wichtigste 
Gattungen:  Hymenopftyllum  Sw.,  Trichomanes  L. 

Die  Arten  dieser  kleinen  Familie  sind  so  ziemlich  durch  die  kalte, 
gemässigte  und  subtropische  Zone  beider  Hemisphären  zerstreut,  vorzüg- 
lich aber  auf  der  südlichen  Halbkugel  jenseits  des  Wendekreises  des 
Steinbocks  zu  Hause. 

Bemerkenswerthe  Arten :  Hymenophyllttm  tunbridgense  Sw. ,  ein  kleines 
zartes  Farrn  kraut,  ist  durch  sein  sporadisches  Vorkommen  merkwürdig.  Es 
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wachst  nämlich  auf  den  britischen  Inseln ,  1d  den  Kflslengegenden  des  nörd- 
lichen Europa  und  am  mittelländischen  Meere,  in  der  sAchsichen  Schweiz  und 
in  Neuholland.  Eine  zweite  in  Europa  vorkommende  Art  ist  Trichomanes  pyxl- 
diferum  Huds.,  w  elche  in  Irland  wächst. 

Farn.  31.  Polypodiaceae  Endh 

Sporenkapseln  in  Haufen  (sori)  vereinigt  an  der  unlern  Seite  der 
Wedelausbreitung,  bald  unter  einer  Hülle  (indusium)  mehr  oder  weniger 
versteckt,  bald  ohne  dieselbe  sitzend,  oder  gestielt,  mit  einem  Ringe  um- 
geben, der  Quere  nach  aufspringend.  Sporen  kuglig  oder  länglich  oder 
dreieckig  oder  dreilappig.  Blattartiger  Theil  des  Wedels  stets  aus  meh- 
rern Zellenschichten  bestehend,  mit  Spaltöffnungen ,  höchst  verschieden 
geformt.  —  Farrn  von  sehr  verschiedener  Grösse,  meist  mit  unterirdi- 
schem ,  seltner  mit  oberirdischem  und  baumartigem  Stamme.  Letzterer 
einfach,  cylindrisch,  auf  der  Oberfläche  durch  die  grossen  Narben  der  ab- 
gefallenen, oft  klafterlangen  Wedel,  zierlich  facctlirl,  oder  durch  die  ste- 
hen bleibenden  Wedelslielbasen  schuppig  oder  borstig,  mit  Luftwurzeln 
bedeckt  ,  seltner  ganz  nackt  (s.  Tb.  I.  S.  222.).  Wedel  bald  einfach  und 
ganzrandig,  bald  vielfach  zerlheilt,  nicht  seilen  doppelt  und  dreifach  ge- 
fiedert, bei  den  Baumfarrn  spiralig  gestellt,  und  an  der  Spitze  des  Stam- 
mes eine  palmenähnliche  Krone  bildend. 

Tribus  1.  ParkerieaeHook.  Sporenkapseln  äusserst  zarlhäutig, 
mit  unvollständigem,  breiten  Ringe.  Tropische  Farrnkräuter,  welche  durch 
die  Bildung  ihrer  Sporenkapseln  den  Hymenophylleen  nahe  stehen.  Wich- 
tigste Gattungen  :  Ceratopleris  Brongn.,  Parkeria  Hook. 

Tribus  2.  Cyatheaceae  En  dl.  Sporenkapseln  sitzend.  Sporen 
dreieckig  oder  dreilappig,  Baumfarrn.  Wichtigste  Gattungen:  Hemi- 
telia  R.  Dr.,  Alsopkila  R.  /?;•.,  Cyathea  Sm. 

Tribus  3.  Po  ly  p  odieae  En  dl.  Sporenkapseln  gestielt,  mit  vertica- 
lern  Ringe.  Sporen  kuglig  oder  länglich.  Farrnkräuter,  seltner  Baumfarrn. 
Wichtigste  Gattungen  :  Acrostichum  L. ,  Gymnogrammc  Dcsv. ,  Polypo- 
diurn  L. ,  Adiantum  L. ,  Pteris  L. ,  Blechnum  Z.. ,  Asplenium  L.,  Scoto- 
pendrium  Sm. ,  Xephrodiam  Rick. ,  Asjndium  Sw. ,  Davallia  Sm. ,  Dick- 
sonia  Her.  (zum  Theil  Baumfarrn). 

Die  Arten  dieser  grossen  und  schönen  Familie  sind  über  die  ganze 
Erde  verbreitet ,  jedoch  vorzüglich  auf  den  Inseln  und  in  den  Küstenge- 
genden der  subtropischen ,  tropischen  und  Aequatorialzone  beider  Hemi- 
sphären. In  früheren  Vegetationsperioden  der  Erde,  waren  auch  die  übri- 
gen Zonen  so  reich,  ja  wahrscheinlich  noch  reicher  an  Polypodiaceen,  als 
es  gegenwärtig  die  warmen  Zonen  sind,  wie  die  enorme  Menge  fossiler  Po- 
lypodiaceen .  welche  namentlich  in  der  Steinkohlenformation  gefunden 
worden  sind,  beweist.  Die  artenreichsten  und  deshalb  verbreitetsten  fos- 
silen Gattungen  sind :  Xeuroptrris  Brongn. ,  Odontopleris  Brongn., 
Cyclopteris  Brongn. ,  Sphenopteris  Brongn. ,  Atet/iopterte  Goepp. ,  Pe- 
copUTis  Brongn. ,  Profopferis  Stmbg.  —  Die  Polypodiaceen  lieben 
schattige  Felsspalten,  Mauern,  Bachränder,  Waldboden,  Gebirgsthäler; 
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viele,  besonders  der  wärmeren  Zonen,  wachsen  auch  auf  Baumstammen. 
Die  Baumfarrn  finden  sich  ausschliesslich  in  schattigen  Bergwäldern  der 
Tropengegenden.  Mehrere  Polypodiaceen  sind  wegen  ihrer  arzeneilichen 
Stoffe,  wegen  ihres  Stärkemehigehaits  und  anderer  Eigenschaften  für  den 
Menschen  von  grosser  Wichtigkeit. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Polypodlum  vulgare  L.y  gemeiner  Tüpfelfarrn, 
Engelsüss,  wächst  sehr  häufig  In  Felsspalten,  an  Mauern  und  auf  Bäumen  in 
ganz  Europa.  Sein  süsslicb  schmeckendes  Rhizom  war  früher  offlclnell.  — 
Aspidium  filix  mos  Sw. ,  VVurmfarrn,  In  ganz  Europa  häufig.  Sein  Rhizom 
enthält  ein  slarkriechendes ,  kräftig  anthelmlntliisch  wirkendes  Oel  und  ist 
daher  noch  jelzt  unter  dem  Namen  Had ix  filicis  maris  ofHcinell.  —  Pteris 
aquiliua  L.  Adlerfarrn  (s.  Th.  I.  S.  223.),  häufig  auf  Heideboden  in  ganz  Eu- 
ropa, am  häufigsten  in  Nordspanien,  wo  er  weite  Strecken  ausschliesslich  be- 
deckt, und  zur  Düngerbereitung  benutzt  wird.  —  A  Man  tum  Capillus  Vene- 
ris  L.f  ein  zierliches  an  Wasserleitungen,  feuchten  Mauern  u.  s.  w.  in  Süd- 
europa häutig  wachsendes  Farrnkraut,  aus  dessen  Wedelstielen  ein  offlcfneller 
Syrup  (syrupus  Capilli  t  eneris)  bereitet  w  ird.  —  Scolopendrium  officinarum 
Sm.y  Hirschzunge,  ein  Farrnkraut  mit  ganzrundigen  lanzettförmigen  Wedeln, 
war  früher  ofllcinell ,  wächst  an  schaltigen  feuchten  Orlen  in  ganz  Mitteleu- 
ropa, besonders  aber  in  .Nordspanien  häufig.  —  Cyathea  medulläres  Sw.f  ein 
Baumfarrn  Neu- Zeelands ,  enthält  ein  essbares  Mark.  —  Ceratoptcrls  thalic- 
trotdes  Brongn.,  im  tropischen  Asien  zu  Hause.  Seine  jnngen  Wedel  dienen 
als  Gemüse.  —  Pteris  esculenta  Forst,  in  Neuholland  und  auf  Taiti ,  und  Ne- 
phrodium  esculentum  Don  in  Nepal  haben  auch  essbare  Wedel. 

Farn.  32.  Gleicheniaceae  Lk. 

Sporenkapseln  sitzend,  mit  vollständigem  queren  Ringe,  der  Lauge 
nach  einwärts  aufspringend ,  in  Haufen  an  der  unleren  Seite  der  Wedel, 
ohne  Indusium.  Sporen  länglich  oder  nierenförmig,  —  Farrkräuter  mit 
kriechendem  Stamme  und  einzeln  gestellten  gefiederten  Wedeln ,  welche 
sich  dichotomisch  verzweigen.  Gattungeu :  Gteivhenia  S/n. ,  Ptatyzoma 
/?.  Hr.,  fossile :  Gleichenites  Goepp.,  Jsterocarpus  Goepp.  (Steinkohlen- 
forma tion).  —  Die  Gleicheniaceen  sind  auf  der  südlichen  Halbkugel,  be- 
sonders in  Südamerika  und  Neuholland  einheimisch. 

Farn.  33.  Schizaeaceac  En  dt. 

Sporenkapseln  sitzend,  mit  vollständigem  verlicalcn  Ringe,  der  Länge 
nach  aufspringend ,  in  Häufchen  mit  verschieden  gestalteten  Indusien  an 
der  untern  Seite  besonderer  Wedel.  Sporen  pyramidal  oder  konisch ,  mit 
stachliger  Cuticula.  Fruchttragende  Wedel  zusammengezogen.  —  Farrn- 
kräuter,  bisweilen  mit  schlingenden  Stengeln,  welche  im  tropischen  Asien 
und  Amerika  und  in  der  gemässigten  Zone  der  südlichen  Hemisphäre 
wachsen.  Gattungen:  sinermia  Sw.t  Seht  zum  Sm. ,  Lygodhtm  Sw. 
(schlingende  Farrn),  Mohria  Sw. 

Farn.  34.  Os vi  u ndaceae  En  d t. 

Sporenkapseln  gestielt,  sehr  zarthäutig,  mit  breitem  unvollständigen 
Ringe ,  an  der  Spitze  aufspringend ,  entweder  an  der  Unterseite  der  blatt- 
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artigen  Ausbreitung  nicht  veränderter  Wedel,  oder  eigenthümlich  zusam- 
mengezogene Wedel  über  und  über  bedeckend.  Iudusien  von  verschie- 
dener Form.  Sporen  länglich  oder  kuglig.  Farrnkräuter  mit  doppelt  ge- 
fiederten Wedeln ,  welche  mit  Ausnahme  einer  einzigen  auch  in  Europa 
vorkommenden  Art  Japan,  Nordamerika,  Neuholland,  Neuzeeland  und 
das  Cap  der  guten  Hoffnung  bewohnen.  Gattungen:  OsinundaL^Todm  W\ 

Bemerkenswerte  Arten :  Osmunda  regalisL.  wttchst  auf  sumpfigen  Moor- 
boden In  Mitteleuropa  und  Nordamerika ,  Ist  ein  grosses  Farrnkraut  mit  auf- 
rechtem Stengel  und  doppeltgeflederten  Wedeln ,  deren  oberste  stark  zusam- 
mengezogene die  Sporenkapseln  fn  rispenartiger  Gruppirung  tragen.  Diese 
Rispen  und  das  Rhizom  waren  früher  offlcinell. 

Farn.  35.  Marattiaceae  L  k. 

Sporcnxapseln  sitzend,  ohne  Ring,  getrennt  oder  unter  sich  verwach- 
sen, an  der  Spitze  oder  seitlich  sich  öffnend,  an  der  untern  Seite  der  We- 
delausbreitung. Indusium  fehlend  oder  mit  den  Kapseln  verwachsend. 
Sporen  ellipsoidisch.  Farrnkräuter  und  ßaumfarrn  mit  einfachen,  drei- 
zähligen,  einfach  oder  dreifach  gefiederten  Wedeln,  welche  über  das  tro- 
pische Amerika,  Asien  und  die  tropischen  Inseln  des  grossen  Oceans  in 
geringer  Menge  zerstreut  sind.  Wichtigste  Gattungen :  Angiopteris  Hoffin. 
DanaeaSm.,  Marattia  Str.  Fossile  Gattungen :  Taeniopteris  Brwngrn., 
Donacites  Goepp.,  Psaronius  Cord.  (Kohlen  -  und  Kupferschiefergebirge. 

Bemerkenswerthe  Arten :  Angiopteris  erecta  Hoffin. ,  ein  über  die  Inseln 
des  grossen  Oceans  verbreiteter  Baumfarrn ,  hat  aromatische  Wedel  und  ein 
stürkcmehlhaltiges  Rhizom  ,  welches  auf  den  Sandwichinseln  gegessen  wird. 
Gleiche  Anwendung  finden  die  Wedelbasen  der  Marattta  c(cutaefolia  Kautf. 

Fam.  36.  Op  hiog  los  seae  ft.  ßr. 

Sporenkapseln  sitzend,  ohne  Hing,  von  lederartiger  Textur,  halb 
zweiklappig  aufspringend,  getrennt  oder  unter  sich  verwachsen,  ander 
Spitze  besonderer  Wedel  in  einen  ähren-  oder  rispen förmigen  Frucht- 
stand vereinigt.  —  Farrnkräuter  mit  knolligem  Rhizom  und  paarweisen,  ein- 
fachen oder  zusammengesetzten  Wedeln,  von  denen  der  eine  steril  und 
ausgebreitet,  der  andere  fertil  und  zusammengezogen  ist.  Die  Ophioglos- 
seen  kommen  vorzüglich  in  der  tropischen  Zone  der  südlichen  Hemisphäre, 
besonders  auf  den  ostindischen  Inseln  vor,  ausserdem  auf  den  Antillen 
und  im  gemässigten  Nordamerika.  Einzelne  Arten  finden  sich  auch  in 
Europa,  Südafrika  und  Neuholland.  Wichtigste  Gattungen:  Ophioglos- 
sum  L.  Botrychium  Str. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Ophtoglossum  vulgatum  L. ,  Natterzunge,  hat 
ganzrandige,  cilanzettrormlge  Wedel  und  eine  einfache  Fruehtahre,  wächst 
hier  und  da  auf  trocknen  Grasplätzen  in  Mitteleuropa  und  Nordamerika,  doch 
nicht  häufig,  war  früher  offlcinell ;  ebenso  die  Mondraute,  Botrychium  Lttna- 
rla  L. ,  ein  kleines  auf  trocknen  Hügeln  in  Europa  und  Nordamerika  vorkom- 
mendes Farrnkraut  mit  rautenartig  zertheilten  Wedelu  und  zusammenge- 
setzter Aehre. 
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Achte  Ordnung.  Equisetaceae  EndL,  Schach  thalmartige 

Gewächse. 

Prothallium  diöcisch,  die  Geschlechtsorgane  an  den  Rändern  entwic- 
kelnd. Perennirende  Gewächse  mit  gegliederten ,  einfachen  oder  an  den 
Knoten  quirlfbrmig  verästelten  Axen.  Aeste  ehenfalls  gegliedert,  oft 
wieder  quirlästig.  Blätter  klein,  krautig,  spitz,  unter  sich  verwachsen,  und 
mehrzähnige,  die  Axe  umgebende  Scheiden  an  den  Knoten  bildend.  Spo- 
renkapseln an  der  Rückenseite  schildförmiger  Träger  (rcceptacufa)  sit- 
zend, welche  an  der  Spitze  des  Stengels  oder  der  Aeste  in  einfache 
Aehren  vereinigt  sind.  Ueber  Bau ,  Entwickelungsgeschichte  und  Fort- 
pflanzung dieser  Gewächse  vergl.  Th.  I.  §.  68.  —  Die  Equisetaceen  sind 
eine  grösstentheils  ausgestorbene  und  fossile  Pflanzengruppe,  welche  sich 
durch  ihre  Fruchtbildung  an  die  Ophioglossecn  anschliesst.  Man  kennt 
bis  jetzt  folgende  Familien : 

Fam.  37.  Equiseteae  IV  k.  {Equisetaceae  Jnct.  cet.,  Conopteriües 

trallr.) 

Rhizomgewächse  mit  oberirdischen  kraulartigen  Stengeln,  deren 
Glieder  hohl  sind.  Die  gegenwärtig  lebenden  kommen  vorzüglich  in  der 
gemässigten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  vor,  und  lieben  Thon-, 
Mergel-  und  Sumpfboden.  Mehrere  wachsen  auch  in  stehenden  Gewässern. 
Sie  sind  kleiu,  haben  aber  tiefgehende  und  weit  umherkriechende  unter- 
irdische Axen.  Die  Stengel  der  fossilen  Equiscteen  besitzen  zum  Theil 
eine  riesige  Grösse,  scheinen  aber  ebenfalls  von  krautiger  Beschaffenheit 
gewesen  zu  sein.  Einzige  lebende  Gattung:  Equisetutn  L.  Schafthalm, 
Schachtelhalm.  Fossile:  Equisetites Strnbg.,  Columnaria Stmbg.  (Teber- 
gangs-  und  Kohlengebirge,  und  Keuperformalion). 

Bemerkenswerthe  Arten:  Equisetutn  hlemale  L„  Polir- Schachtelhalm, 
wüchst  io  Mittel  -  und  Nordeuropa  an  Sumpfrändern,  hat  meist  ganz  einfache 
Stengel,  welche  wegen  Ihrer  rauhen  harten  Oberfläche  zum  Poliren  des  Holzes 
gebraucht  werden.  —  Equis.  arvettse  L.y  Acker- Schafthalm ,  Katzenzahl, 
im  Frühjahr  häufig  auf  thonigen  und  sandigen  Aeckern ,  ein  lästiges,  schwer 
auszurottendes  Unkraut,  war  früher  ofllcineH. 

Fam.  38.  Calami  teae  Vng. 

Fossile  Gewächse  mit  holzigen,  baumartigen,  gegliederten  und  wir- 
teiförmig verästelten  Stämmen,  deren  Glieder  inwendig  mit  Mark  erfüllt, 
auswendig  der  Länge  nach  gerippt  sind.  Blätterscheiden  wie  bei  den 
Equiseteen,  aber  schirmartig  abstehend.  Fructification  unbekannt.  —  Die 
Calamiteen,  deren  Slammüberresle  oft  eine  Länge  von  30  bis  40  Fuss  und 
eine  Dicke  von  3  Fuss  erreichen ,  finden  sich  besonders  im  L  ebergangs- 
und Kohlengebirge.  Wichtigste  Galtungen :  Culamftes  Suck. ,  Calamitea 
Cotta.  Von  der  Gattung  Catatnites  kennt  man  bereits  über  50  Arten,  von 
denen  die  meisten  im  Steinkohlcngebirge ,  die  übrigen  im  l  ebergangsge- 
birge  vorkommen.  Erstere  besitzen  sämmtlich  altcmircnde  Rippen  und 
Furchen,  die  wenigen  Arten  des  L'ebergangsgebirges  dagegen  correspon- 

Wülkomm,  Botauik.  II.  11 
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dirende.  Die  Gattung  Calamitea  unterscheidet  sich  von  Calamites  durch 
blosse  Streifung  der  Glieder  und  angedrückte  Blätterscheiden ,  und  steht 
daher  den  Equiseteen  am  nächsten. 

Neunte  Ordnung.  Rhizocarpeae  Bisch.,  Wurzel  früchtler, 
Wasserfarrn.  {Hydroplcrides  fV. ,  Rhizopterides  Mart.) 

Prothallium  nur  wenig  aus  der  keimenden  Spore  (Macrospore)  her- 
vortretend, hlos  Archegonien  erzeugend.  Keine  Antheridien,  sondern 
Spermatozoidicn  erzeugende  Sporen  (Microsporen).  Beide  Arten  von 
Sporen  in  Kapselfrüchten  enthalten ,  welche  aus  den  Knoten  oder  in  der 
Nähe  der  Knoten  der  niederliegenden  und  wurzelnden  oder  schwimmen- 
den Axe  entspringen.  —  Kleine  krautartige,  theils  auf  Sumpfboden,  theils 
im  Wasser  wachsende,  und  dann  auf  demselben  schwimmende  Gewächse 
mit  blattartigen  Nebenaxen  (Wedeln).  Ueber  Bau,  Entwickelungsge- 
schichte  und  Fortpflanzung  vergl.  Th.  I.  §.  69. 

Farn.  39.  Salviniaceäe  Rchb. 

Wassergewächse ,  mit  verschieden  gestalteten  Sporenfrüchten ,  von 
denen  die  einen  Microsporen ,  die  andern  Macrosporen  enthalten.  Wedel 
einfach,  ganzrandig,  dachzicgelförmig  über  einander  liegend.  —  Die  Salvi- 
niaeeen  leben  iu  ruhigen  süssen  Gewässern  der  heissen  und  gemässigten 
Zone  beider  Hemisphären.  Gattungen:  Jzolla  Lam. ,  Salvinia  Mich.  In 
Europa  findet  sich  blos  Salvinia  natans  Mich. 

Fam.  40.  MarsileaceaeBrongn. 

Sumpfgewächse  mit  Früchten  von  einerlei  Form,  welche  sowohl 
Micro  -  als  Macrosporen  enthalten.  Wedel  einfach  pfriemenfbrmig ,  oder 
zusammengesetzt  vierzählig.  Die  Marsiliaceen  sind  über  die  ganze  Erde 
verbreitet,  und  fehlen  blos  in  den  Polarzonen.  Gattungen:  Pilularia  L. 
(mit  pfriemenförmigen  Wedeln.)  Marsilea  L.  (mit  vierzähliger  Wedel- 
ausbreitung.) In  Europa  vorkommende  Arten:  Pilularia  globulifera  L.> 
Marsilea  quadri/blia  L. 

Zehnte  Ordnung.  Ly  cop  odiaceae  DC.  Bärlappartige  Ge- 
wächse {Stachyopteridcs  IV.  zum  Theil). 

Prothallium,  soweit  dasselbe  bis  jetzt  beobachtet  worden  ist,  in  der 
keimenden  Macrospore  fast  eingeschlossen,  und  Archegonien  entwik- 
kelnd.  Keine  Antheridieu,  sondern  Microsporen.  Beide  Arten  von  Sporen 
entweder  in  einer  Kapsclfrucht  vereinigt,  welche  am  Grunde  der  schei- 
digen Wedel  in  deren  Scheide  eingeschlossen  steht  (Isocteae) ,  oder  in 
verschieden  geformten  Kapseln  enthalten ,  welche  in  den  Achseln  wirk- 
licher Biälter  sitzen,  und  meist  ährenförmig  angeordnet  sind.  —  Percnni- 
rende  Gewächse,  theils  mit  unterirdischen,  theils  mit  oberirdischen  Axen 
begabt.  Ueber  Bau,  Entwickelungsgeschichte  und  Fortpflanzung  vergl. 
Th.  I.  §.  70. 

Farn.  41.  IsoiHeac  Rchb. 
Unansehnliche  Pflanzen  mit  knolligem  Rhizom  und  pfriemenförmigen 
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in  Büscheln  stehenden  Wedeln,  ohne  Blätter.  Fruchtkapseln  beiderlei 
Sporen  enthaltend ,  in  den  Wedelscheiden.  Einzige  Gattung :  Isoetes  L. 
Ihre  Arten  sind  über  Mittel  -  and  Südeuropa,  Nordafrika,  Mittel  -  und  Süd- 
asien und  Nordamerika  verstreut,  überall  selten,  und  wachsen  theils  auf 
trocknem  Heideboden,  theils  auf  Sumpfboden ,  selten  in  stehenden  Ge- 
wässern. Zu  den  letztern  gehört  die  einzige  in  Mitteleuropa  vorkom- 
mende Art,  Isoetes  lacustris  L. 

Farn.  42.  Selaginellaceae  IV  k.  (Lycopodiaceae  Endl.) 

Perennirende  Pflanzen  mit  oberirdischen ,  meist  dichotomisch  verzweig- 
ten, niederliegenden  Axen,  welche  mit  kleinen  ,  einfachen,  nadel-  oder 
schuppenförmigen  Blättern  von  einer  oder  von  zweierlei  Fora,  besetz 
sind.  Sporenkapseln  an  den  Enden  gewisser  Aeste  in  Aehren  vereinigt, 
seltner  blos  zu  zwei  oder  drei  beisammen  stehend. 

Tribus  1.  Psiloteae  IV  k.  Blätter  entfernt  stehend.  Sporenkap- 
seln (blos  Microsporen  enthaltende)  zu  zwei  oder  drei  in  den  Blatt- 
achseln am  obern  Theile  der  äussersten  Zweige,  unter  sich  verwachsen. 
Macrosporen  unbekannt.  —  Auf  Bäumen  wachsende  Pflanzen  der  Tropen. 
Gattungen :  Psilotum  Sw.,  Tmesipteris  Brrt/i. 

Tribus  2.  Selaginelleae  H'k.  Blätter  sehr  gedrängt  stehend, 
entweder  einförmig  und  dann  nach  allen  Seiten  gewendet  (Lycopodium), 
oder  von  zweierlei  Form,  grössere  und  kleinere,  und  dann  zweireihig  an- 
geordnet (Selaginella).  Kapseln  in  Aehren,  bei  Selaginella  von  zweierlei 
Form  (Microsporen- und  Macrosporenkapseln) ,  bei  Lycopodium  von  ei- 
nerlei Form  (Microsporenkapseln).  —  Die  Selagineen  sind  über  die  ganze 
Erde  verbreitet,  jedoch  vorzüglich  in  den  Tropengegenden  zu  Hause.  Sie 
lieben  Heideboden ,  schattige  Felswände  und  Baumstämme ;  einige  wach- 
sen auch  auf  Sumpfboden  und  an  überschwemmten  Plätzen.  Lebende  Gat- 
tungen: Selaginella  P.  /f.,  Lycopodium  L.  Fossile ;  Lycopodites  und  Se- 
laginites  Brongn. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Lycopodium  clavatum  L.t  gemeiner  Bärlapp, 
wächst  auf  Heideboden,  unter  Gebüsch  in  Mittel-  und  Nordeuropa  häung.  Seine 
Microsporen  liefern  das  Semen  Lycopodii  oder  Hexenmehl.  —  Lycopodium 
Selago  L.,  in  höliern  Gebirgen  Mitteleuropan  häufig,  besitzt  anthelmfothische, 
emetische,  purgirende  und  Abortus  erregende  Eigenschanen.  Viele  Selagi- 
nellen  der  Tropen  sind  wegen  ihrer  zierlichen  Form  als  Zimmerverzierungen 
In  Ampeln  und  Körbchen  beliebt. 

Farn.  43.  Lepidodendreae  Br ongn. 

Fossile  Lycopodiaceen  mit  oberirdischen  baumartigen  Axen  von  rie- 
siger Grösse  und  dichotomischer  Verästelung ,  welche  im  Centrum  mar- 
kig, nach  Aussen  holzig  sind,  und  hinsichtlich  des  anatomischen  Baues  an 
die  Selaginelleen  und  Coniferen  erinnern.  Oberfläche  der  Stämme  mit 
rhombischen  oder  lanzettförmigen  Blattnarben  oder  mit  stumpf-  kegel- 
förmigen Höckern  dicht  bedeckt,  welche  eine  regelmässige  quincunciale 
Anordnung  zeigen ;  Blallnarben  meist  langgestreckt  und  longitudinal  ge- 
kielt. Blätter  einfach,  nadeiförmig,  die  Zweige  dicht  bedeckend.  Früchte 
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in  lang  cylindrischen  oder  zapfen  form  igen  Fruchtständen.  —  Die  Lepi- 
dodendreen,  von  denen  man  Stammfragmenle  von  100  Fuss  Lange  gefun- 
den hat,  kommen  grösstenteils  in  Steinkohlengebirgen  vor.  Sie  vermit- 
teln den  Uebergang  von  den  Lycopodiaceen  zu  den  Coniferen ,  und  sind 
jedenfalls  als  die  vollkommensten  Gefässsporenpflanzen  zu  betrachten. 
Wichtigste  Gattungen  :  Lepidodendron  Strnbg.,  Schuppenbaum,  L'loden- 
dron  Rhode,  Knorria  Strnbg.,  Megaphytvm  Lindl. 

Anmerkung.  Literatur  Uber  die  Systematik  der  Farm,  Equi- 
setaeeen  u.  s.  w. 

Swartz,  Synopsis  Filicum.  hiliae,  1806.  8.  (veraltet.) 
Hooker  et  Greville,  leones  Filicum.  Londinl,  1829  —  1 83 i .  //.  voll,  fol . 
240  tab. 

Pre s  1,  Tentamen  pteridographiae  scu  genera  Ftlicacearum  praesertim  juxta 

venarttm  decursum  et  dispositionem  expostta.  Pragae,  1836.  8. 
  Hymenophyllaceae.  Eine  botanische  Abhandlung.  Prag,  1843.  4.  Mit 

12  Taf.  (von  Cor  da  gezeichnet.)  2  Thlr. 
Kunze,  die  Farrnkräuter  in  colorirten  Abbildungen  naturgetreu  erläutert 

und  beschrieben.  (Schkuhr's  Farrnkräuter,  Supplement.)  Leipzig, 

1840—1851.  4.  140  col.  Taf.  14  Lief,  a  2  Thlr. 
Hookcr,  Genera  Filicum ,  or  illustrations  of  the  Ferns  and  other  allied  ge- 

nera.  London,  1842.  Royal  8.  121  tab.  col. 

  Species  Filicum.  Part  l—V.  London,  1846—1851.  8.  90  tab.  col. 

Fee,  Memoires  sur  la  famille  des  fougeres.  Mein.  1.  (Examen  des  bases 

adoptees  dans  la  Classification  des  fougeres  et  en  particulier  de  la  ner- 

vation)  etmem.  IL  (Histoire  des  Acrosttchees,)  Strasbourg ,  1844.  1845. 

fol.  66.  tab.  Mem.  III.  IV.  {Histoires  des  I  ittarices,  Pleurogrammtes  et 

Anthrophyees.)  Paris,  1851.  1852.  40  tab. 

Eine  Synopsis  sämmtliehcr  bis  jetzt  bekannter  Farm  ,  welche  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Pterldologie  entspräche,  fehlt  bis  jetzt  leider  ganz  und  gar. 


V auch  er ,  .Monographie  des  Freies  (Equiseta).  Geneve,  1822.  4.  13  tab. 
Milde,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Equiseten.  (Vergl.  TU.  I.  S.  237.) 


Corda,  Monographia  Rhizospermaram  et  Hepaticarnm.  (Die  Wurzelfarrn 

und  Lebermoose.)  Erstes  Heft.  Prag,  1829.  4.  Mit  6  Taf. 
Griff  Ith  ,  On  Azolla  and  Salvinia.  Calcutta,  18  44.  (Vergl  Th.  I.  S.  246.) 


Spring,  Monographie  de  la  famille  de  Lycopodiactes,  extra  Ue  des  tom.  Xf. 
et  XXIF.  des  memoires  de  Vacademie  royale  de  Belgique.  Bruxelles. 
1842.  1849.  4. 


Zum  Studium  der  Sporenpflanzen  im  Allgemeinen  ist  dem  Anfänger  Toi 
gendes  Werk  zu  empfehlen : 

Körber ,  Grundriss  der  Kryptogamenkunde.  Breslau,  1840.  8. 
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Zweites  Reich. 

Samenpflanzen :  Sperniatophyta,  plantae  speriuatophorae. 

(Vergl.  Th.  I.  §.  71.) 

Erste  Abtheilung  und  fünfte  Classe.  Nacktsamige:  Gym- 

nospermae. 

§.  34. 

Aechte  GymuMpermen:  Gymnespermae  centtlnae. 

A  ec  h  te  Gymnospermen  nenneich  diejenigen  Samenpflanzen,  hei 
denen  keine  Spur  von  einem  Pistill  vorhanden  ist,  sondern  entweder  das 
Ende  der  Bliithcnaxe  oder  ein  unter  der  Form  einer  Schuppe,  seltner 
eines  verästelten  Stengels  auftretender  Samenträger  unmittelbar  nackte 
Samenknospen  trägt  (vergl.  Th.  I.  S.  380.).  Es  gehören  zu  denselben  die 
Cycadeen  und  Coniferen,  sowie  wahrscheinlich  einige  gänzlich  ausge- 
storbene Familien ,  welche  ihrem  anatomischen  Baue  und  ihrem  Habitus 
nach  zwischen  den  Equisetacecn  und  Lycopodiaceen  einerseits,  und  den 
Cycadeen  und  Coniferen  andrerseits  stehen.  Ich  fasse  diese  völlig  unter- 
gegangenen Familien,  deren  systematische  Stellung  zum  Theil  noch  sehr 
zweifelhaft  ist,  da  von  denselben,  wenige  ausgenommen,  noch  keine 
Früchte  gefunden  worden  sind,  unter  dem  Namen  .In  teil Uv  Hanne  zusam- 
men ,  obwohl  eine  derselben ,  die  Nöggerathieen  richtiger  zwischen  die 
Cycadeen  und  ConiTercn  zu  stellen  wäre.  Letztere  zwei  Familien,  die 
einzigen  ächten  Gymnospermen,  welche  die  Vorwelt  der  Gegenwart  ver- 
erbt hat,  will  ich  als  Uebriggeblicbene,  Restanten  bezeichnen. 

Elfte  Ordnung.  Antetliluvlanae*  vorw  el  tliche  Gymno- 
spermen. 

Farn.  44.  A st erophy  lliteac  Brongn. 

Kraut-  oder  baumartige  Pflanzen  mit  oberirdischen,  gestreiften,  ge- 
gliederten, entweder  einfachen  oder  mit  gegenständigen  einfachen  Aesten 
versehenen  Axen.  Blätter  schmal,  lineal,  spitz,  an  den  Knoten  der  Axe 
und  der  Aeste  quirlföcmig  gestellt.  Fruchtstand  eine  schlanke  end-  oder 
seitenständige  Aehre  mit  schuppigen  Bracteen,  unter  denen  nackte  Samen 
zweireihig  sitzen  (wenigstens  bei  Jnnularin).  —  Die  Asterophyllileen, 
welche  fast  alle  dem  Steinkohlcngebirge  angehören,  stehen  einerseits  den 
Equiseteen,  andrerseits  den  Coniferen  nahe,  und  scheinen  demnach  den 
Uebergang  zwischen  den  Gefässsporenpflanzcn  und  den  Coniferen  ver- 
mittelt zu  haben.  Wichtigste  Gattungen :  Folkmannia  Strnbg.  (Bäume), 
Asterophy Ildes Brongn.,  Jnnularia Strnbg.  und  Sphenophyllum  Brongn. 
(Kräuter). 
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Fam.  45.  Sigillarieae  Brongn. 

Baumartige  Gewächse  zum  Theil  von  riesiger  Grösse ,  mit  ungeglie- 
derten einfachen ,  seilner  am  obern  Ende  gabelartig  getheilten  Stämmen, 
welche  einen  Markcylinder,  einen  grossen  Holzkörper  und  eine  sehr  feste 

Kinde  besitzen,  und  mit  dichotomiseh  verzweigten  Wurzeln.  Rinde  mit 
parallelen  Läugsrippen  und  Furchen  versehen,  welche  mit  siegelähnlichen 
Blallnarbcn  besetzt  sind  ,  die  eine  höchst  regelmässige  quincuncialc  An- 
ordnung erkennen  lassen.  W  urzeln  im  Innern  mit  einem  cxccnlrisch  ge- 
legenen Mark  -  und  llolzry linder  versehen,  an  der  Oberllächc  mit  kreis- 
runden. (|ninouncial  gestellten  Aarben  bedeckt,  an  denen  noch  sehr  häutig 
lange,  lineale,  einfache  oder  verzweigte  blattähnliche  YYurzelzasern  (Ji- 
brillae)  sitzen.  Matter  ähnlich  geformt,  aber  höchst  seilen  vorhanden. 
Früchte  unbekannt.  —  Die  Sigillarieen  kommen  ausschliesslich  im  t  eber- 
gangs-  und  Steinkohlcngebirge  vor.  Ihre  eigentbümlichen  Wurzeln  sind 
lange  Zeil  für  eine  besondere  fossile  Pflanzcngattung  gehalten  und  von 
Krongniart  unter  dem  Namen  S/igtnaria  beschrieben  worden,  bis  man 
im  Jahre  1 843  in  einem  Kohlen  werke  bei  Liverpool  einen  aufrecht  ste- 
henden Stamm  einer  Sigillaria  mit  der  Wurzel  fand.  Die  Sigillarieen 
müssen  eine  sehr  artenreiche  Familie  gewesen  sein.  Von  SigMaria  allein 
kennt  man  bis  jetzt  71  Arten.  Von  manchen  derselben  hat  man  60  bis 
100  Fuss  lange  Stämme  gefunden.  Die  Sigillarieen  scheinen  ihrem  Kaue 
nach  den  Cycadeen  und  Selaginelleen  nahe  gestanden  zu  haben.  Wich- 
tigste Gallungen:  S  ig  Maria  Brongn.,  Syringodcndron  Brongn. 

Fa m .  AG.  A  o  r g g  r  r  a  t  Ii  i r  a  e  B  r  o  n  g  n . 

Von  diesen  ebenfalls  der  Steinkohlenformation  angehörigen  Pflanzen 
sind  blos  Hlätter  (?) .  Fruchlslände  und  Früchte  gefunden  worden.  Die 
Kläller  erinnern  an  Farrnwedel ,  sind  nämlich  ein  unregelmässig  ge- 
fiedertes oder  zerschlitztes  Laub  mit  ovalen  oder  bandartig  gestrecklen 
Fiedern.  Krongniart  hat  diese  zweifelhaften  IMIanzen  neuerdings  zu 
den  Cycadeen  gestellt,  während  G  o  1  d  e  n  b  e  rg,  welcher  ihre  Früchte  und 
Friichtstäiule  gefunden  hat,  glaubt ,  dass  sie  die  Lücke  zwischen  den  Cy- 
cadeen und  Coniferen  ausfüllen.  Einzige  Gattung:  Xoeggrrathia  Strtthg. 

Zwölfte  Ordnung.  Res  tan  tes ,  übriggebliebene  Gymno- 
spermen. 

Es  gehören  hierher  die  Familien  der  Cycadeen  und  Coniferen.  Die 
der  Cycadeen  ist  zum  grössten  Theil,  die  der  Coniferen  vielleicht  zur 
Hälfte  ausgestorben. 

Fam.  47.  Cycaücac  Rieh. 

Bäume  von  palmenartigem  Wuchs,  mit  einfachem  Stamme,  welcher 
auf  seinem  Gipfel  eine  grosse  Krone  grosser  einfach  fiedertheiliger  oder 
einfach  gefiederter  Blätter  trägt ,  die  gleich  den  Wedeln  der  Farm  in  der 
Jugend  schneckenförmig  zusammengerollt  sind.  Kippe  der  Blätter  holzig, 
Fiedern  lederartig,  immergrün ,  steif,  spitz,  oft  stechend,  von  einem  oder 
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wenigen  einfachen  Nerven  durchzogen.  Mit  diesen  schönen  und  grossen 
Blätter  wechsein  andre,  kurze,  schuppenartige  Blaltorganev  on  fleischiger 
Consistenz  ah.  Blüthen  diöcisch,  zwischen  den  Blättern  an  der  Spitze  des 
Stammes  in  zapfenförmigen  Blüthenstanden  erscheinend,  auf  die  Ge- 
schlechtsorgane reducirt.  Antheren  unvollkommen,  einfüchrig,  in  grosser 
Anzahl  an  der  Ruckseite  der  holzigen  Schuppen ,  welche  deu  männlichen 
Zapfen  bilden,  beisammenstehend.  Samenknospen  an  den  Rändern  der 
als  flache  blattartige  Schuppen  ausgebildeten  Samen  trager ,  aus  denen  die 
weiblichen  Zapfen  bestehen,  in  zahnartigen  Ausschnitten  sitzend.  Samen 
bald  mit  hartem,  bald  mit  fleischig -saftigem  Episperm  und  mit  steinhar- 
tem Endosperm,  und  im  letzten  Falle  steinfruchlarlig  (vgl.  Th.  I.  S.  367. 
380.  410.).  Embry  o  zwei  Samenlappcn  besitzend.  Von  dem  Baue  des  Cy- 
cadeenstammes  und  der  Bildung  des  Embryo  ist  bereits  in  Th.  I.  S.  285. 
und  395.  die  Rede  gewesen.  —  Die  Cycadeen  scheinen  zwischen  den  Si- 
gillarieen  und  Nöggerathieen  zu  stehen.  Sie  waren  in  der  zweiten  Pe- 
riode des  Pflanzenlebens  auf  der  Erde  (s.  die  Geschichte  der  Vegetation) 
ungemein  verbreitet,  wie  ihre  zahlreichen  in  den  Schichten  der  Trias,  der 
Kreide  and  besonders  des  Jura  begrabenen  Ueberreste  beweisen ,  kamen 
jedoch  auch  schon  in  der  ersten  Vegetationsperiode  vor.  Die  meisten  Cy- 
cadeengattungen  sind  völlig  ausgestorben,  so  dass  gegenwärtig  diese  einst 
so  grosse  und  einen  wesentlichen  Thcil  der  Baumvegelation  bildende  Fa- 
milie blos  aus  den  Gattungen  Cycas  L. ,  Encephalar/os  Lehm.,  Zamia  L. 
und  Ceratozamia  Brongn.  besteht,  welche  innerhalb  der  Wendekreise 
und  in  den  subtropischen  Zonen  der  südlichen  Halbkugel,  besonders  aber 
im  tropischen  Amerika  zwischen  dem  Wendekreise  des  Krebses  und  dem 
Aequator,  sowie  am  Cap  der  guten  Hoffnung  und  iu  Neuholland  vorkom- 
men. Wichtigste  fossile  Gattungen :  ZamUes  Brongn.,  Cycadites Brongn. , 
Pterophyl/um  Brongn.,  Ni/ssonfa  Brongn.,  Palavosamia  End/.,  Microza* 
mia  Cord.,  Cycadeoidea Buckl.,  Zamiostrohus End! '.,  Calatnoxyton  Cord. 

Bemerke nswerthe  Arten  *.  Lycos  circinata;  L.y  in  Hinterindien,  auf  deo 
ostludfschen  und  japanesischen  Inseln  wachsend ,  gehört  zu  den  Bitumen,  wel- 
che den  Sago  liefern.  Die  Zellen  seines  grossen  Markkörpers  sind  nämlich 
dicht  mit  Stärkemehlkörnern  erfüllt.  Man  gewinnt  dasselbe,  indem  man  die 
Stämme  ganz  ab- oder  anbaut,  was  vor  der  Entwickelung  der  Blüthenkolben 
geschehen  muss.  Die  Blätter  dieser  in  unsern  (lewäehswäusern  unter  dem  Na- 
men „  Sagopalme44  häutig  cultivirten  Art  liefern  die  sogenannten  ,,  Palmen 
zweige44,  mit  denen  man  bei  uns  die  Särge  zu  schmücken  pllegt.  Die  Samen 
mehrer  neuholländischen  Cycadeen  enthalten  einen  heilig  emetisch  wirken- 
den Stoff. 

Fam.  48.  Con ifc rae  End/. 

Bäume,  oft  von  sehr  bedeutender  Grösse,  mit  ästigem  Stamme,  oder 
Sträucher.  Aeste  quirlförmig  gestellt  oder  zerstreut  stehend.  Blätter  ein- 
fach, meist  perennirend ,  steif,  lederartig,  gegenüberstehend  oder 
quirlständig  oder  zerstreut,  meist  schmal  nadelformig  (fot.  acerosa), 
oder  schuppenförmig,  selten  breit.  Blüthen  diclinisch,  auf  die  Geschlechts- 
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organe  redticirt,  männliche  immer,  weibliche  gewöhnlich  in  Kätzchen  ge- 
stellt. Männliche  Kätzchen  aus  schuppenformigen  Staubblättern  gebildet, 
welche  an  der  Rückseite  2  bis  12  Antheren  tragen.  Weibliche  Kätzchen 
aus  schuppenformigen  ßracteen  gebildet,  welche  später  auswachsen,  und 
verholzen,  so  dass  aus  dem  Kätzchen  ein  Zapfen  (conus)  entsteht,  oder 
fleischig-  saftig  werden ,  so  dass  das  Kätzchen  in  einen  Beerenzapfen 
(gatbufus)  umgewandelt  erscheint.  In  der  Achsel  eines  jeden  Deckblattes 
ein  schuppenförmiger  Samenträger  mit  zwei  Samenknospen  auf  seiner 
ohern  Fläche  (bei  den  Abieleen)  oder  (selten)  ein  stengeiförmiger  ver- 
äslelter  mit  Samenknospen  auf  den  Spitzen  der  Zweige  (bei  Salisburia). 
Oder  das  Kätzchen  besieht  blos  aus  schuppenformigen  Samenträgern, 
deren  jeder  eine  Samenknospe  an  seiner  obern  Fläche  trägt  (bei  den  mei- 
sten Araucarieen).  Oder  endlich  es  ist  gar  kein  Kätzchen  vorhanden, 
sondern  die  weiblichen  Blüthen.  d.  h.  nackte  Eier  von  ßracteen  umgeben 
stehen  einzeln  am  Ende  eines  Zweiges  (hei  den  meisten  Taxineen).  Samen 
flügelfruchlartig  (Abietineen) ,  oder  flügellos  (bei  vielen  Cupressineen), 
seltner  beerenartig  (Taxineen) ,  stets  einen  grossen  Eiweisskörper  und 
einen  geraden  aufrechten  «der  umgekehrten  Embryo  mit  zwei  bis  vielen 
Cotyledonen  enthaltend,  lebcr  den  Bau  der  Axe  und  die  Bildung  des 
Embryo  vgl.  Th.  1.  S.  287.  393.  —  Diese  grosse  und  ausgezeichnete  Fa- 
milie, welche  allein  noch  die  fast  gänzlich  ausgestorbene  Classe  der  Gym- 
nospermen in  der  gegenwärtigen  Vegetation  massenhaft  vertritt,  zerfallt 
sehr  naturgemäss  in  folgende  vier  Gruppen,  welche  auch  als  selbststän- 
dige Familien  aufgestellt  worden  sind  : 

Trib.  1.  Cupressinear  Endl.  Bäume,  seltner  sehr  ästige  Sträu- 
chcr,  mit  zerstreuten  Aestcu.  Blätter  gegenständig  oder  wirteiförmig 
oder  zerstreut,  gewöhnlich  klein,  lineal  oder  schuppenförmig,  reiheuweis 
angeordnet,  und  dachziegelförmig  über  einander  liegend,  perennirend. 
Blüthen  monöcisch  oder  diöcisch.  Geschlechtsorgane  in  Kätzchen  ohne 
ßracteen  zusammengestellt.  Antheren  zu  mehrern  an  der  untern  Seite 
des  schildförmigen  Staubblattes  sitzend.  Samenknospen  einzeln  oder  zu 
zwei  oiler  mehrern  an  der  Basis  der  blattartigen  Samenlräger  der  weib- 
lichen Kätzchen  sitzend,  aufrecht,  am  Kuospenmunde  oft  in  eiuen  griflel- 
arligen  Hals  ausgezogen.  Fruchtstand  bald  als  holziger  Zapfen  (Cupres- 
sus,  Thuja  u.  a.)  mit  eng  an  einander  schliesscndcn  Schuppen  (Samen- 
träger) ,  bald  als  fleischige  Steinfrucht  oder  Beere  (Beerenzapfen ,  galbu- 
lus)  mit  fleischigen,  verwachsenen  Schuppen  erscheinend.  Samen  eckig, 
flügellos  oder  geflügelt.  Embryo  umgekehrt,  mit  zwei,  seltner  mehrern 
Cotyledonen.  --  Die  Cupressineen  siud  durch  die  ganze  kalte,  gemässigte 
und  subtropische  Zone  beider  Hemisphären  verbreitet,  die  meisten  Gat- 
tungen und  Arten  jedoch  in  der  warmen  gemässigten  und  subtropischen 
Zone  besonders  der  nördlichen  Halbkugel  zu  Hause.  Alle  ihre  Theile  sind 
reich  an  Harzen  und  ätherischen  Oelcn,  weshalb  viele  Cupressineen  zu 
technischen  und  medicinischen  Zwecken  verwendet  werden.  Wichtigste 
Gattungen:  Juniperus  L.,  Thuja  Toumef. ,  Cupressus  Tournef.,  Calli- 
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tris  Vent.  und  Taxodium  Rieh.  Fossile  Gattungen:  Widdringtonites 
Endl. ,  Solenostrobus  Endl.  ,  Thuites  Ung. ,  Cupressites  Goepp.,  Taxo- 
dites  Ung.*  Tuioxylon  Ung.  u.  a.  m.  Die  fossilen  Gupressineen  kommen 
meistens  im  Tertiärgebirge,  namentlich  in  der  Mo  lasse  forma  tiou,  wenige 
im  Jura  -  und  Triasgebirge ,  noch  wenigere  im  Kreide  -  und  Kohlenge- 
birge vor. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Juntperus  communis  L.,  gemeiner  Wachholder, 
io  ganz  Nord-  und  Milteh  uropa  einheimisch,  gewöhnlich  ein  Strauch,  seltner 
baumartig,  liefert  den  YVachhoIdcrspirltus  (geistigen  Auszug  der  Beerenzap- 
fen) ,  Wachholdersaft ,  das  Waeholderöl  und  den  deutschen  Sandarach  oder 
das  Wacliolderharz.  —  Juniperus  Sabina  L.  y  Sadebaum,  ist  io  Südeuropa 
und  im  Orient  häufig.  Seine  jungen  Zweige  enthalten  ein  antheiininthisches 
Oel  und  einen  heftig  reizenden  Stoff,  weicher  bei  schwangern  Frauen  abtrei- 
bend wirkt.  —  Cupressus  sempervirens  L. ,  gemeine  Cypresse,  wachst  wild 
im  mediterranen  Asien  ,  wird  In  ganz  Südeuropa  und  Nordafrika  als  Schmuck 
der  Gräber  hüuflg  angepflanzt.  —  Thuja  occidentalis  L. ,  Lebensbaum ,  In 
Nordamerika  zu  Hause ,  bei  uns  ein  hJiuflger  Zierstrauch  und  Zierbaum  in 
Parkanlagen  und  Promenaden.  —  Taxodium  distichum  Rieh  ,  amerikanische 
Cypresse,  in  Nordamerika,  besonders  in  Mejico  einheimisch  ,  erreicht  eine 
ungeheure  Grösse  und  ein  sehr  hohes  Alter  (s.  Th.  I.  S.  458),  scheidelein 
wohlriechendes  Harz  aus.  Rinde  und  Zapfen  sind  in  Amerika  ofllcinell.  — 
Callitris  quatfrivalvis  f  'eni.,  ein  im  Atlas  wachsender,  eine  riesige  Grösse  er- 
reichender Baum ,  liefert  das  wahre  Sandarachharz  (Sandaraca  vera ,  resina 
Juniperi) . 

Trib.  2.  Abietineae  Endl.  Bäume  oft  von  riesiger  Grösse,  selt- 
ner ästige  Sträucher.  Aeste  quirl  form  ig  gestellt.  Blätter  meist  perenni- 
rend,  selten  einjährig  und  abfallend  (Larix),  gewöhnlich  schmal  uadel- 
förmig,  einzeln  oder  zu  zwei  oder  fünf,  oder  büschelförmig  stehend  und 
dann  am  Grunde  von  einer  scariösen  Scheide  umgeben,  seltner  breit. 
Männliche  Kätzchen  ohne  Bractcen,  nur  aus  den  Staubblättern  gebildet, 
am  Grunde  von  Schuppen  umgeben.  Staubblätter  schuppenlbrmig,  zwei 
oder  mehrere  Antherenfächer  an  der  untern  Fläche  tragend.  Weibliche 
Kätzchen  aus  Bracteen  gebildet,  in  deren  Achseln  die  schuppeuförmigen 
Samenträger  sitzen,  deren  jeder  zwei ,  sehr  selten  eine  oder  drei  Samen- 
knospen an  seiner  Basis  trägt.  Samenknospen  verkehrt  stehend.  Frucht- 
stand  stets  ein  holziger  Zapfen  von  sehr  verschiedener  Form  und  Grösse, 
mit  bald  nur  lose  anschliessenden  (z.  B.  bei  Abies),  bald  fest  an  einander 
schliessenden  (bei  Pinus)  Bracteen,  welche  unter  höchst  mannigfachen 
Formen  auftreten.  Samen  geflügelt,  selten  ungeflügelt  (bei  Pinus  Ccmbra 
L.  und  den  verwandten  Arien).  Embryo  umgekehrt,  mit  3— 15,  seltner 
blos  2  Cotyledonen.  —  Die  Abietineen  sind  gesellig  lebende  Gewächse, 
welche  oft  ungeheure  Landstriche  in  dichten  Wäldern  bedecken ,  und  da- 
her einen  wesentlichen  Einlluss  auf  die  vegetative  Physiognomie  der  Erd- 
oberfläche ausüben.  Sie  zerfallen  in  drei  Untergruppen :  Abieteac  IVk. 
{Abietineae  verae  Endl.) ,  Araucarieac  und  Cunninghamieae  Endl.  Die 
Abieteen  haben  zweisamige  Schuppen  ( Samenlräger)  mit  angewachse- 
nem Samen,  und  schmale  Blätter  (Nadeln);  die  Araucarieen  einsamige 
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Schuppen  mit  angewachsenem  Samen  und  meist  breite  (eilanzettlormige, 
oft  herablaufende)  Blätter $  die  Cunninghamieen  ein-  bis  vielsamige 
Schuppen  mit  freien  Samen  und  schmale  sichelförmig  gekrümmte  oder 
schuppen  form  ige  Blätter.  Die  Abieteen  sind  der  uördlichen  Hemisphäre 
eigentümlich ,  wo  sie  besonders  in  der  gemässigten  Zone,  im  Innern  der 
Continente  massenhaft  auftreten.  Die  meisten  Arten  kommen  in  Nord- 
amerika vor.  Die  Araucariecn  bewohnen  die  südliche  Hemisphäre,  beson- 
ders Südamerika  und  Ncuholland;  die  Cunninghamieen  China,  Japan  und 
Nordamerika.  Die  Ahielineen  sind  wegen  ihres  Holzes  von  unberechen- 
barer Wichtigkeit  für  den  Menschen.  Audi  werden  sie  durch  ihren  Ge- 
halt an  Harz  und  ätherischen  Oeleu  vielfach  nutzbar.  Manche  besitzen 
auch  essbare  und  nahrhafte  Samen.  Wichtigste  lebende  Gattungen  der 
Ahielineen  :  Vinns  /,.,  Araucnrhi  J/tss. ,  Datmnwü  Riunph. ,  Ciltifiing- 
hainiü  iL  Hr.  Wichtigste  fossile  Galtungen:  Pinitvs  AV/r//.,  Pcuce  If'ith., 
Üarfo.vijlori  End Y.,  irauvarites  /Ve.\7,  Haidi/igora  /://<//.,  Cunninghü- 
mitrs  I'ß'vsl.  Die  fossilen  Ahielineen  kommen  grösstentheils  in  der  Molas- 
seformation vor,  wenige  im  Kreide-,  Jura-,  Trias  -  und  Steinkohlenge- 


Bemerkenswerte  Arten:  Pimts  sylvestris  L.,  die  gemeine  Kiefer  oder 
Föhre,  besonders  in  Mittel-  und  Nordeuropa  verbreitet,  wo  sie  grosse  Wälder 
(Heiden)  bildet,  mit  kurzen  zu  zwei  gestellten  Nadeln  und  kleinen  Zapfen.  — 
Pi/tus  Pinaster  AU.,  die  Schwarzkiefer,  Im  westlichen  Europa  zu  Hause 
(z.  B.  in  den  „Landes  de  Bordeaux") ,  mit  sehr  langen  zu  zwei  stehenden 
Nadeln  und  grossen  conischen,  wirteiförmig  gestellten  Zapfen.  —  Pinus  hale- 
pensis  MM. ,  die  Seekiefer,  in  Südeuropa  und  um's  mittelländische  Meer  ein- 
heimisch, von  pinienartigem  Wuchs,  zu  zwei  gestellten  Nadeln  und  kleinen 
kegelförmigen  Zapfen.  —  Pinus  Pinea  L.,  die  Pinie,  In  Südeuropa  Wälder 
bildend,  mit  schirmartig  ausgebreiteten  Aeslen,  zu  zwei  gestellten  Nadeln  und 
grossen  kugelruuden  oder  eiförmigen  Zapfen  mit  essbarem  Samen.  —  Pinus 
Pumilio  llaenke,  das  Knieholz,  die  Krummholzkiefer,  auf  den  hohen  Kämmen 
des  Riesengebirges  und  der  Karpathen  wachsend.  —  Pinus  Abies  L.  (Abies 
excelsa  DC),  die  Fichte  oder  Rothtanne,  einer  der  grössten  Conlferenbäuroe, 
findet  sich  am  häutigsten  In  der  kältern  gemässigten  Zone  Europas  und  Asiens, 
wo  er  grosse  Waldungen  bildet,  besitzt  einzeln  stehende,  In  viele  Reihen  ge- 
stellte Nadeln  und  hängende  cylindrisch  -  keglige  Zapfen.  —  Pinus  Picea  L. 
(Abies  pectinata  DC),  die  Weiss-  oder  Edeltanne,  gemeine  Tanne,  der  schön- 
ste Coniferenbaum  des  Nordens,  bewohnt  ungefähr  dieselben  Gegenden,  wie 
die  Fichte,  hat  einzelne  aber  zweizeilig  gestellte  Nadeln  und  aufrechte  Zap- 
fen. —  Pinus  canadensis  AU.  (Abies  canad.  Poir.J ,  die  Schierlingstanne,  in 
Nordamerika  einheimisch,  hat  eine  weit  ausgebreitete  Krone,  einzeln  stehende 
Nadeln  und  ganz  kleine,  zierliche,  tra üben  förmig  beisammenstehende  Zapfen. 
—  Pinus  balsamea  L.  (Abies  balsamea  Poir.),  die  Balsamflchle  ,  In  Nordame- 
rika einheimisch,  bei  uns  häutig  In  Gärten,  mit  einzeln  stehenden  balsamisch 
duftenden  Nadeln.  —  Pinus  Larix  L.  (Larix  europaea  DC),  die  Lärche,  ein 
schöner  Coniferenbaum  von  elegantem  Wuchs ,  mit  büschelförmig  gestellten, 
einjährigen  und  daher  abfallenden  Nadeln  und  kleinen  zierlichen  Zapfen, 
kommt  besonders  in  der  gemässigten  Zone  Asiens  und  auf  den  höbern  Gebir- 
gen Mitteleuropas  vor.  —  Pinus  Strobus  L. ,  die  WVihmuthskiefer ,  In  Nord- 
amerika einheimisch ,  mit  langen  zu  fünf  gestellten  Nadeln,  und  spindelförmi- 
gen gekrümmten  Zapfen.  —  Pinus  Cembra  L.,  die  Zürbelkiefer,  Zürbelnuss- 
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bäum,  In  den  Alpen  wachsend,  mit  zu  fünf  stehenden  Nadeln  und  essbaren 
Samen.  —  Pinus  Cedrus  L.,  die  Cedcr,  in  Syrien  und  Kleinasien  auf  den  ho- 
hen Gebirgen  einheimisch.  Die  Föhre,  Schwarzkiefer,  Fichte  und  Tanne  He- 
fern das  Pech,  Terpcnthinftl ,  Colophonium,  den  Theer,  Kienrnss  und  die 
Wald  wolle,  die  Krummholzkiefer  das  Krummholzöl,  die  Lärche  den  venetia- 
nischen  Terpenthin,  die  Balsam  Achte  den  canadischen  Balsam.  —  Die  Gailling 
Pin  Iis  L.  zerfällt  in  mehrere  Untergaltungen,  von  denen  in  Europa  Pinus, 
Abies,  Larix  und  Cembra  vorkommen.  Pinus  hat  zu  zwei,  Abies  einzelne, 
Larix  büschelförmig,  Cembra  zu  fünf  gestellte  Nadeln.  —  Araucaria  imbri- 
cata  Pav.,  die  Andenflchte,  ein  prachtvollerConiferenbaum,  bis  zu  100'  Höhe, 
mit  horizontal  ausgebreiteten  Aeslen ,  welche  eine  grosse  vierseitig-pyrami- 
dale Krone  zusammensetzen  ,  3  Zoll  langen  und  1  Zoll  breiten  ,  holzartig  har- 
ten Blättern ,  und  kugelrunden  Zapfen  von  der  Grösse  eines  Menschenkopfes, 
die  essbare  mandelartig  schmeckende  Samen,  doppelt  so  gross  wie  Mandeln, 
enthalten,  bildet  grosse  Wälder  in  den  Anden  von  Chile.  —  Araucaria  ex- 
cetsa  R.  Br.t  aur  der  Norfolkinsel  einheimisch,  Ist  der  grösste  Conirerenbaum, 
indem  er  eine  Höhe  von  200'  und  einen  Stammdurchmesser  von  10'  erreicht. 
—  Cunninghamia  sinensis  R.  Br.,  die  chinesische  Fichte,  ein  grosser  schöner 
Baum,  mit  zweireihig  gestellten,  linealen,  sichelförmig  gekrümmten  und 
berablaufenden  Blättern,  ist  iu  China  einheimisch ,  wird  häufig  bei  uns  in  Ge- 
wächshäusern gezogen. 

Trib.  3.  Podocarpeae  En  dl.  Grosse  Bäume,  seltner  Sträucher, 
mit  gegenständigen  Aesten  und  perennirenden ,  linealen  oder  eiförmigen, 
seltner  nadel-  oder  schiippenförmigen  Blättern.  Männliche  und  weibliehe 
Kätzchen  blos  aus  den  Geschlechtsorganen  gebildet.  Staubblätter  kurz, 
schuppenlbrmig,  mit  zwei  Autherenrächern.  Samen  träger  schuppenför- 
mig,  mit  einer  einzigen  Samenknospe.  Weibliche  Kätzchen  gewöhnlich 
sehr  klein  (oft  nur  ein-  bis  zweiblüthig).  Fruchtstand  daher  kaum  mehr 
ein  Zapfen  zu  nennen,  aus  einem  oder  wenigen  Samen  bestehend,  welche 
an  die  holzige  oder  fleischige  Schuppe  (Samenträger)  angewachsen  sind. 
Samen  flügellos,  sehr  eiweisshaltig.  Embryo  umgekehrt,  mit  zwei  Cotylc- 
donen.  —  Die  Podocarpecn  sind  mit  Ausnahme  weniger,  welche  die  japa- 
nesischen Inseln  bewohnen,  durch  die  Aequatorialzone,  sowie  die  tropi- 
sche und  subtropische  Zone  der  südlichen  Hemisphäre  verbreitet,  und  fin- 
den sich  in  grösstcr  Menge  in  Neuholland  und  überhaupt  Australien. 
Wichtigste  Galtungen :  Podocarpus  Her. ,  Dacrydittrn  Sol.  Fossile  Gal- 
tungen sind  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

Trib.  4.  Ta.v/neac  Endf.  Bäume,  seltner  Sträucher,  mit  zer- 
streutem, linealen,  seltner  einjährigen  büscheligen  und  flächenformigen 
gelappten  Blättern.  Männliche  Blüthen  in  Kätzchen  ohne  Bracteen,  weib- 
liche einzeln  gestellt,  nackt  oder  von  Bracteen  umgeben.  Staubblälter 
entweder  schuppenförmig  mil  2  bis  4  Anthereiilachern,  oder  schildförmig, 
mit  8  Antherenlacheru  au  der  untern  Fläche.  Samenknospen  entweder 
blos  in  jeder  weiblichen  Blüthe  einzeln,  ohne  Samenträger,  auf  einem 
fleischigen  Discus  sitzend ,  aufrecht,  mit  weitem  Eimund,  oder  zu  meh- 
rern in  den  zahnartigen  Ausschnitten  der  freien  Spitzen  eines  stcngel- 
artigen  verzw  eigten  Samenträgers  sitzend  (bei  Sah'slmria).  Samen  hart, 
mit  dem  fleischigen ,  oft  auswachsendeu  und  den  Samen  umgebenden  Dis- 
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cus  eine  scheinbare  Steinfrucht  bildend,  flügellos,  sehr  eiweisshaltig. 
Embryo  umgekehrt,  mit  2  Cotytedonen.  —  Die  Taxineen  kommen  in 
der  gemässigten  Zone  beider  Hemisphären  ,  besonders  in  der  nördlichen 
vor.  Die  meisten  Arten  sind  in  Japan  einheimisch.  Wichtigste  lebende 
Gattungen :  Taxus  Toum.y  Cephalotaxus  Sieb.  Zucc. ,  Salisburia  Sm. 
Fossile :  Taxites  Brongn. ,  Taxoxylon  Vng.  Sind  dem  Molassegebirge 
eigenthiimlich. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Taxus  baccata  />.,  gemeiner  Eibenbaum,  in  den 
Gebirgen  Mittel  -  und  Sildeuropas  und  Sibiriens  einheimisch ,  früher  Waldun- 
gen bildend,  jetzt  vereinzelt,  findet  sieh  häutig  in  Gürten  als  Zierbauin  und 
Zierstrauch,  hat  giftige  Nadeln  und  narkotisch-scharfe  Samen.  —  Salisburia 
adiantifolia  Sm.  (Gingko  biloba  L.),  Gingkobaum,  in  Japan  und  China  ein- 
heimisch ,  ziemlich  häufig  bei  uns  in  Gärten ,  ausgezeichnet  durch  seine  zwei- 
lappigen,  flächen  förmigen,  abfallenden  Blätter,  hat  steinfruchtartige ,  einen 
scharfen  Saft  enthaltende  Samen. 

Anmerkung.  Literaturangaben.  Ueber  die  Systematik  der  vor- 
weltlichen Gymnospermen  sind  folgende  Werke  als  Quellen  zu  betrachten  : 
Ad.  B  ron  gni  ar  t,  Histoire  des  vtgetaux  fossiles  ou  recherches  botaniques 

et  geologiques  sur  les  vegttaux  reuforme' s  dans  les  diverses  couches  du 

globe.  Paris,  1828-37.  II  voll.  4.  238  Ta f.  Wird  fortgesetzt. 
Güppert,  die  Galtungen  der  fossilen  Pflanzen,  verglichen  mit  denen  der 

Jetztwelt  und  durch  Abbildungen  erläutert.  Bonn,  1841—45.  4.  Mit  55 

Taf.  (8Thlr.)  Unvollendet. 

 Monographie  der  fossilen  Coniferen.  Leiden,  1850.  4. 

Unger,  Synopsis  plantarum  fossilium.  Lipsiae,  1845.  8.  (l5/3  Thlr.) 

Die  Systematik  der  lebenden  Cycadeen  und  Coniferen  findet  man  am  voll- 
ständigsten in  folgenden  Werken  abgehandelt : 

HIchard  (L.  C.  H.),  Commentatio  botanica  de  Coniferis  et  Cycadeis.  Opus 
post  humum  ab  A chi lle  Richard  filio,  perfectum  et  in  lucem  edi- 
turn.  Stuttgardiae,  18'26.  fol.  min.  30  tab.  (36  frcs.) 

Lehmann,  De  plantis  Cycadeis,  praeserttm  Africae  australis.  Hamburgii, 
183*.  fol.  5  tab.  col. 

Endlicher,  Synopsis  Con(ferarum.  Sangalli ,  1847.  8.  (I  Thlr.  21  Ngr.) 
Enthält  eine  vortreffliche  monographische  Schilderung  sämmllicher  Co- 
niferen und  Gnelaceen  der  Erde,  sowohl  der  lebenden  als  der  fossilen. 

§.  35. 

Zwclfelhaftr  oder  lieber* aitjcs*p?rmen.  Cymnospermae  amblcuae, 

Intcrmediae. 

Es  gehören  hierher  die  Gnetaccen  und  Loran  thaeeen ,  dico- 
tyle  Gewächse ,  welche  zum  Theil  Blüthenhüllen  besitzen  und  bei  denen 
die  Samenknospen  in  Form  eines  Pistills  ausgebildet,  wohl  auch  von 
eigenthümlichen  Hüllen  umgeben  sind,  die  jedoch  noch  keinen  wirklichen 
Fruchtknoten  bilden.  Diese  merkwürdigen  Gewächse  vermitteln  den  Ue- 
bergang  von  den  wirklichen  Gymnospermen  zu  den  wirklichen  Angio- 
spermen. Und  zwar  verbinden  sie  die  ersteru  unmittelbar  mit  den  Dico- 
tyledonen ;  mit  den  Monocotyledonen  haben  sie  keine  Verwandtschaft. 
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Die  Gnetaceen  schliessen  sieh  unmittelbar  an  die  Taxineen  an,  weshalb 
sie  E  ndlic her  als  fünfte  Gruppe  zu  den  Coniferen  gebracht  hat.  Die 
Loranthaceen  dagegen  stehen  ziemlich  isolirt  da.  Es  fehlen  offenbar  hier 
noch  verbindende  Mittelstufen,  sowohl  zwischen  den  Gnetaceen  und 
Loranthaceen ,  als  zwischen  diesen  und  den  Dicotyledonen.  Da  die  Gne- 
taceen und  Loranthaceen  mit  Ausnahme  der  Bildung  der  Samenknospen 
gar  keine  Aehnlichkeit  mit  einander  haben,  so  können  sie  nicht  in  eine 
Ordnung  vereinigt  werden ,  sondern  müssen  zwei  besondere  Ordnungen 
hilden.  Diese  will  ich  mit  dem  Namen  Gaeophitae  und  Dendrophüae  s. 
Parasiticae  belegen ,  indem  die  Gnetaceen  gleich  den  ächten  Gymnosper- 
men im  Boden  wurzeln ,  die  Loranthaceen  dagegen  auf  Bäumen  lebende 
Schmarotzer  sind  *). 

Dreizehnte  Ordnung.  Gaeophitae. 
Farn.  49.  Gnetaceae  Endt. 

Bäume,  oder  sehr  ästige,  bisweilen  kletternde  Sträucher,  oder  nie- 
drige, sehr  ästige  Halbsträucher,  mit  gegenständigen  oder  büschelförmig 
gestellten  Aesten.  Aeste  knotig  (Gnetum)y  oder  gegliedert  (Ephedra). 
Blätter  lederartig,  breit-eiiormig,  fiedernervig,  ganzraudig  (Gnetam), 
oder  ganz  fehlend  und  an  ihrer  Stelle  an  den  Knoten  blattlose  Scheiden, 
oder  kleine  borstenförmige  ßlättchen  {Ephedra).  Blüthen  ein-  oder  zwei- 
häusig,  in  Kätzchen  gestellt,  von  Scheiden  (Ephedra)  oder  trockenhäu- 
tigen,  zerrissenen,  borstenartigen  Bracteen  ( Gnctum)  umgeben.  Ein  oder 
mehrere  Staubgefässe ,  deren  Träger  in  eine  Säule  verwachsen  sind; 
Staubbeutel  zwei-  bis  vierfächrig,  Fächer  an  der  Spitze  mit  einem  Loche 
aufspringend.  Samenkuospen  sitzend,  aufrecht,  ungekrümmt,  ausser 
den  Knospcnhüllen  von  zwei  oder  drei  Hüllen  umgeben ,  von  denen  die 
äusserste  und  die  mittlere,  wo  letztere  vorhanden  ist,  an  der  Spitze  von 
einer  engen  Mündung  durchbohrt  sind ,  die  innerste  in  eine  lange  ofTene 
Röhre  griffclartig  über  dem  Knospenmunde  ausgedehnt  und  an  der  Mün- 
dung in  einen  schiefen  scheibenartigen  oder  unregclmässig  gefranzten 
Saum  ausgebreitet  ist.  Diese  eigentümlichen  Hüllen  dürften  richtiger  als 
rudimentäre  Blülhenbüllcn,  wie  als  ein  rudimentäres  Pistill  zu  betrachten 
sein.  Acussere  Samenschale  lederartig  oder  fleischig,  Samen  deshalb  als 
Nuss-  oder  Steinfrucht  oder  Beere  erscheinend.  Embryo  in  der  Stütze 

•  I 

des  fleischigen  Eiweisskörpers ,  umgekehrt,  mit  zwei  Cotyledonen.  — 
Die  Gnetaceen  stehen  unmittelbar  zwischen  den  Taxineen  und  den  Casu- 
arineen.  Mit  den  erstem  ist  die  Gattung  Gnetum  ,  mit  den  letztem  die 
Gattung  Ephedra  verwandt.  Einzige  Gattungen:  Ephedra  L. ,  Gnetum 


*)  Bei  dem  Entwürfe  des  Systems  glaubte  ich  die  Gnetaceen  mit  den  Conife- 
ren vereinigen  zu  können.  Eine  genauere  Untersuchung  hat  mich  aber  überzeugt, 
dass  es  unmöglich  ist ,  die  Gnetaceen  zu  den  eigentlichen  Gymnospermen  zu  rech- 
nen. Deshalb  bin  ich  genüthigt  gewesen,  hier  von  dein  in  §.  1<J.  gegebenen  Plaue 
abzuweichen  und  die  &ahl  der  Ordnuogeu  und  Familien  zu  vermehren. 
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L.  Die  Arten  der  erstem  Gattung  sind  durch  die  gemässigte  und  subtro- 
pische Zone  beider  Hemisphären  verbreitet,  die  der  zweiten  im  tropischen 
Asien  und  Amerika  zu  Hause.  Auch  hat  man  in  dem  Molassegebirge  eine 
fossile  Gnetaceenart  gefunden,  welche  die  Gattung  Ephedrins  Göpp. 
bildet. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Ephedra  vulgaris  Rieh.  (E.  distaehya  L.)t 
Meerträubel»  ein  Halbstrauch  mit  equisetenartigen  Zweigen,  wie  alle  Ephe- 
dreen,  wächst  am  Strande  des  mittelländischen  und  atlantischen  Meeres  und 
In  Mittel-  und  SUdeuropa  an  felsigen  und  sandigen  Orten.  Seine  hellrothen, 
beerenartigen  Saamen  sind  essbar ;  seine  Blüthenkälzchen  und  Zweige  waren 
früher  unter  dem  Namen  amenta  uvae  marinae  ofllclnell.  —  Gnetum  urens 
Blum.,  in  Guinea  einheimisch,  zeichnet  sich  durch  die  Brennhaare  aus,  welche 
sich  an  der  Basis  der  die  Samen  umgebenden  Hülle  befinden. 

Vierzehnte  Ordnung.  Dendrophilae  s.  Paras iticae. 

Farn.  50.  Loranthaceae  End  f.  (Lorantheae  Juss.) 

Auf  Bäumen  schmarotzende  Sträucher,  mit  dichotomisch  verzweig- 
ten, knotigen,  noch  häufiger  gegliederten  Aesteu.  Blätter  gegenständig, 
seltner  abwechselnd  oder  quirlfbrroig  gestellt,  lederartig,  ganzrandig, 
fieder-  oder  handnervig,  sehr  selten  ganz  fehlend  (z.  B.  bei  Arctutho- 
bium).  Blüthen  zwitterlich  oder  diclinisch,  verschieden  angeordnet,  meist 
knaulförmig,  oder  ährig,  oder  traubig,  oder  rispig,  gewöhnlich  von  ei- 
nem oder  mehrern  Deckblättern  gestützt,  bald  unvollständig,  klein,  un- 
ansehnlich, weiss  oder  grünlich-gelb,  bald  vollständig,  mit  doppelter 
Blüthenhülle ,  gross  und  schön  gefärbt.  Blüthenhülle  selten  ganz  fehlend 
(bei  einigen  Viscumarten) ,  häufig  als  verwachsenblättriges  Perianlhium 
ausgebildet  (bei  Viscum),  oder  aus  einem  verwachsenblättrigen  Kelch 
nnd  einer  vier-  bis  achtblättrigen  Blumenkrone  bestehend  (bei  Loranthtts 
u.  a.).  Perianlhium  oder  Kelch  mit  dem  Scheinpistill  (der  Samenknospe) 
verwachsen ,  desgleichen  die  Staubgefässe ,  wo  Zwitterblüthen  vorhan- 
den sind.  Staubgefässe  in  derselben  Zahl  vorhanden,  wie  die  Blumen- 
blätter oder  Abschnitte  des  Perianthium  und  vor  denselben  stehend ,  frei 
mit  Träger,  und  zwei- oder vielfachrigen  Antheren.  Samenknospe  in  Form 
eines  unterständigen  Fruchtknotens  ausgebildet,  rings  um  die  Kernwarze 
herum  die  Blüthenhüllen  und  Staubgefässe  tragend.  Kcrnwarze  entweder 
gewöhnlich  (als  stumpfer  Kegel)  ausgebildet  (bei  Viscum  u.  a.),  oder  in 
ein  griffelartiges  Organ  verlängert ,  welches  an  der  Spitze  eine  vollkom- 
men ausgebildete  Narbe  trägt  (bei  Loranthus  u.  a.),  Knospenhüllen  feh- 
lend, Keimsack  langgestreckt,  bisweilen  mehrere  Keimsäcke  (bei  Vis- 
cum). Samenschale  fleischig-saftig ,  daher  der  Same  als  Beere  erschei- 
nend. Embryo  oder  Embryonen  (bei  Ftecum)  in  der  oberflächlichen  Höh- 
lung des  grossen  Eiwcisskörpcrs  liegend ,  umgekehrt ,  peripherisch  oder 
seitenständig,  mit  zwei  fleischigen,  bisweilen  verwachsenen  Cotyledo- 
ncn.  —  Die  Loranthaceen  sind  eine  sehr  natürliche  Familie  und  als  die 
höchste  Stufe  des  gymnospermen  Typus  zu  betrachten ,  zumal  die  Gat- 
tung Loranthus,  deren  meiste  Arten  mit  prachtvollen  Blumen  geschmückt 
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sind.  Schleiden  gebührt  das  Verdienst,  auf  die  gymnosperme  Natur 
dieser  Gewächse  und  auf  die  eigenthümliche  Structur  ihrer  Stämme  auf- 
merksam gemacht  zu  haben  (vgl.  Th.  I.  S.  287.).  Alle  frühern  Systema- 
tiker, selbst  Endlicher,  stellten  die  Loranthaceen  in  die  Nähe  der 
Caprifoliaceen  und  Araliaceen,  obwohl  sie  mit  denselben  nicht  einmal 
eine  habituelle  Aehulickeit  besitzen.  Die  Loranthaceen  sind  vorzüglich 
in  den  Tropengegenden  zu  Hause,  nur  wenige  Arten  durch  die  gemässigte 
Zone  beider  Hemisphären  verbreitet.  Wichtigste  Gattungen :  Viscum 
Tourn.,  Loranthus  L. 

Bemerkenswerthe  Arten :  Arceuthobium  Oxyccdri  M.  ß.,  ein  blattloser 
Parasit  mit  gegliederten  an  Salicornia  erinnernden  Aesten ,  wachst  in  Südeu- 
ropa und  Kleinasien  hier  und  da  auf  Juniperts  Oxycedri.  —  Fiscum  album 
L.,  gemeine  Mistel ,  in  Mitteleuropa  häufig  auf  Bäumen ,  besonders  Aepfelbäu- 
raen ,  liefert  den  Vogelleim,  welcher  der  Hauptsache  nach  aus  Viscin  besieht, 
das  lu  den  Beeren  und  noch  mehr  in  der  Rinde  aller  Loranthaceen  in  grosser 
Menge  enthalten  ist.  —  Loranthus  europaeus  L. ,  gemeine  Riemenblume, 
schmarotzt  in  Südeuropa  auf  Eichen  und  Kastauien.  Auf  diesem  Schmarotzer 
lebt  bisweilen  wieder  Fiscum  album.  Fast  alle  übrigen  Lorantheen  (circa 
driltetialbhundert  Arten)  und  die  überwiegende  Mehrheit  der  /  isca  sammt 
den  übrigen  Loranthaceen  sind  den  Tropengegenden  und  der  subtropischen 
Zone  der  südlichen  Hemisphäre  eigen,  wo  namentlich  die  Lorantheen  wesent- 
lich auf  die  Physiognomie  der  Vegetation  Influiren ,  indem  sie  massenhaft  auf- 
treten und  die  Bäume,  auf  denen  sie  leben,  oft  von  der  Wurzel  bis  zum  Wip- 
fel mit  ihren  vielfach  verzweigten  Stämmen  überdecken,  und  mit  Tausenden 
ihrer  schönen  oft  brennendrolh  gefärbten  Blumen  schmücken.  Selbst  auf  den 
Cactusstämraen  kommen  Lorantheen  vor. 

Anmerkung.  Literaturangaben.  Die  Systematik  der  Gnetaceen 
findet  sich  am  vollständigsten  und  besten  bearbeitet  In  der  oben  angeführten 
Synopsis  der  Coniferen  von  Endlicher,  die  der  Loranthaceen  am  vollstän- 
digsten ,  aber  freilich  noch  sehr  ungenügend  In  De  Candolle,  Prodromus 
systematis  regni  vegetabilis  Tom.  IV.  p.  277—320.,  und  den  dazu  gehörigen 
Nachträgen  In  Walpers',  Repertorium.  Tom.  IL  p.  436—46.  und  Tom.  V, 
p.  935—40.  Ausserdem  sind  Uber  beide  Familien  folgende  Schriften  zu  ver- 
gleichen : 

C.  A.  Meyer,  Versuch  einer  Monographie  der  Gattung  Ephedra.  St.  Peters- 
burg, 1846.  gr.  4.  Mit  8  lith.  Taf.  (1  Thlr.)  Vortrefflich. 

A.  P.  Decandolle,  Memoire  sur  la  famille  des  Loranthactes.  Paris,  1830. 
4.  Mit  12  Taf. 
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Zweite  Abtheilung. 

Bedecktsamige  Samenpflanzen  :  Angiospermae . 

Sechste  Glasse. 
Hit  einem  Cotyledon  begabte:  Monoeotyledoneae. 

§.  36. 

Analytische  Ueberslcht  der  menoeetyledenlschen  Familien. 

I.  Pflanzenkörper  als  scheibenförmiges  Laub  ausgebildet,  nicht  in  Axe 

und  Blätter  differenzirt. 

Süsswassergewächse  Lemnaceae. 

II.  Pflanzenkörper  in  Axe  und  Blätter  differenzirt. 

A.  Samen  ohne  Eiweiss. 

«)  Wassergewächse  ( im  Wasser  schwimmend  oder  im  Schlamme 
wurzelnd). 

«)  Mit  unterständigem  Fruchtknoten    .    .  Hydrocharideae. 
ß)  Mit  oberständigem  freien  Fruchtknoten. 
1)  Blütheiihülle  fehlend  oder  aus  Schuppen 
gebildet. 

Blüthen  diclinisch,  entweder  alle  einzeln 
in  den  Blattachseln,  oder  die  männli- 
chen eiuzeln ,  die  weiblichen  zu  meh- 
rern in  den  Blattachseln  Nqjadeae. 

Blüthen  diclinisch,  entweder  in  achselstän- 
digen Achren  oder  in  Kolben     .    .    .  Zosteraceae. 

2)  Vierblätlriges  Perianthium.   Blüthen  in 

Kolben  Potamogetoneae. 

3)  Kelch  und  Blumenkrone  dreiblättrig. 
Fruchtknoten  (melirere)  einfächrig,  eineiig  Alismaceae. 
Fruchtknoten  (mehrere)  einfächrig,  vieleiig  Butorneae. 

b)  An  der  Luft  vegetirendc  Gewächse. 
«)  Filamente  fehlend.  Pollenkörner  zu  Polli- 

narien  vereinigt.  Fruchtknoten  einfächrig  Orchidaceae. 
ß)  Filamente  vorhanden,  frei.  Pollenkörner 

getrennt.  Fruchtknoten  dreifächrig     .  Apostasieac 

B.  Samen  mit  Eiweiss. 

a)  Blülhenhülie  fehlend  oder  auf  Honigschuppen  oder  Borsten  re- 
ducirt. 

«)  Blüthen  von  kahnförmigen  Bractecn  (Spelzen)  umgeben. 
I)  Zwei  Spelzen,  eine  obere  und  eine  untere, 
letztere  die  obere  umfassend.  Axe  kno- 
tig, meist  rund   Gramineac, 
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2)  Eine  Spelze.  Axe  ohne  deutliche  Knoten, 

meist  dreikantig  Cyperaceae. 

ß)  Blüthen  ohne  Bracteen ,  diclinisch ,  an  flei- 
schigen Kolben. 

1)  Rhizocarpische  Kräuter. 

Blätter  schmal,  parallelnervig.  Kolben  we- 
nig fleischig ,  dicht  mit  Blüthen  bedeckt, 
ährenfb'rmig ,  ohne  Kolbentute.  Sumpf- 
und  Wassergewächse  Typhaceae. 

Blätter  breit,  oft  sehr  gross,  mit  verzweig- 
ten Nerven.  Kolben  fleischigt  locker  mit 
Blüthen  bedeckt,  mit  Kolbentute    .    .   .  Jroideae. 

2)  Holzgewächse. 

Stamm  baumartig,  aufrecht  oder  niederlie- 
gend kletternd,  selten  unterirdisch.  Kol- 
ben einfach  oder  ästig,  von  Scheiden  um- 
geben. Bisweilen  ein  mehrblättriges  Pe- 

rianthium  vorhanden  Pandaneae. 

b)  Blüthenhülle  meist  aus  dreigliedrigen  Blattkreisen  bestehend. 
«)  Fruchtknoten  unterständig. 

1)  Bios  ein  Staubgefäss,  Kelch  u.  Blumenkrone. 
Staubgefäss  an  den  äussern  vordem  Lap- 
pen der  unregelmässigen  Blumenkrone 

eingefügt.  Fruchtknoten  dreifächrig  .    .  Ztngiberaceae. 
Staubgefäss  dem  innern  Seitenlappen  der 
unregelmässigen  Blumen  kröne  eingefügt. 
Fruchtknoten  eiufäcbrig  Cannaceae. 

2)  Drei  Staubgefässe.  Perianthium. 
Staubgefässe  der  Röhre  des  verwachsen- 
blättrigen Perianthiums  eingefügt,  mit  den 
Lappen  des  äussern  Kreises,abwechselnd. 

Samen  sehr  klein  netzadrig     ....  Bvrmanniaceae. 
Staubgefässe  epigyuisch  oder  der  Röhre 
des  Perianthiums  eingefügt,  vor  den  Lap- 
pen des  äussern  Kreises  stehend.  Samen 
gross,  gerändert  oder  geflügelt     .    .    .  Iridaceae. 

3)  Sechs,  selten  mehr  Staubgefässe.  Perian- 
thium. 

f  Zwiebelgewächse.  Blätter  sammtlich 
grundständig.  Blüthen  auf  Schäften  ein- 
zeln oder  doldenförmig  Amaryllidcae. 

\\  Perennirende  Gewächse  mit  Zaserwurzel. 

Kräuter  mit  oberirdischer  Axe  (Stengel), 
selten  fast  stengellos.  Blätter  zweireihig, 
alteruirend,  reitend.  Blüthen  traubig  oder 
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doldentraubig.  Fruchtknoten  entweder  mit 
der  Röhre  des  Perianlhium  verwachsen, 
oder  frei,  im  Perianlhium  eingeschlossen  .  Haemodoraceae. 

Kräuter  mit  knolligem  Rhizom  oder  per- 
ennirender  Zaserwurzel,  stengellos.  Blat- 
ter grundständig ,  gefaltet.  Blütheu  an  ein- 
fachen oder  verzweigten  Schälten,  einzeln 
oder  büschelig  oder  rispenförmig    .    .    .  Uypoxideae. 

Kräuter  mit  bisweilen  holzigem  Rhizom. 
Blätter  am  Rande  dornig  gezähnt.  Frucht- 
knoten wie  beiden  Hämodoraceen.  Blülhen 
ähren-,  trauben-  oder  rispenförmig  .   .    .  Bromeliaceae. 

Perennirende  Kräuter  mit  schlingenden 
links  gewundenen  Stengeln ,  oder  (selten) 
mit  verkürzten,  dicken,  korkig- rindigem 
Stamme.  Blätter  gestielt ,  einfach ,  hand- 
nervig. Blüthen  klein,  in  axillären  Aehren 
oder  Trauben  Dioscoreae. 

Perennirende,  riesige  Kräuter  mit  baum- 
artigem Stengel,  selten  stengellos.  Blätter 
gestielt,  abwechselnd ,  ganzrandig,  riesen- 
gross.  Blüthen  auf  grund-  oder  achselstän- 
digen Stielen,  von  grossen  gefärbten,  zwei- 
reihig gestellten  Scheiden  umgeben  .  .  Musaceae. 
ß)  Fruchtknoten  ganz  oder  halb  oberstäudig. 

1)  Frucht  eine  Steinfrucht.  Bäume  mit  Blätter- 
kronen    ,  Palmae. 

2)  Frucht  eine  Beere  oder  Kapsel, 
f  Perianlhium. 

*  Perianthium  ein-  bis  zweiblättrig,  spelzen- 
artig. Ein  Staubgefäss.  Schiauchfrucht. 

Kleine  binsenarlige  Kräuter  Centrolepideae. 

**  Perianthium  aus  vier  bis  sechs  spelzenarti- 
gen ,  zweireihig  angeordneten  Blättern  be- 
stehend. Zwei  bis  drei  Slaubgcfässe.  Kap- 
sel. Stauden  und  Halbstraucher  mit  knoti- 
gen Stengeln  oder  einfachen  Schäften  .  .  Rcstiaceae. 
Perianthium  zweiblättrig,  corollinisch,  ver- 
welkend. Drei  Staubgefässc.  Kapsel  .  .  Philydreae, 
Perianthium  sechstheilig  (  höchst  selten  4, 
8,  12blätlrig),  verwachsen  oder  getrennt- 
blättrig. 

I.  Perianthium  kelchartig,  getrenntblättrig. 

Ein  Griffel  mit  drei  iNarben.  Kapsel  .    .  Juncaceae. 


Digitized  by  Google 


179 


II.  Perianthium  corollinisch. 

Perianlhium  verwachsenblättrig,  trich- 
ter-  oder  präsentirtellerförmig.  Kapsel. 
Wasser-  oder  Sumpfgewächse  mit  krie- 
chendem Rhizom,  ohne  oberirdische  Sten- 
ge!. Blätter  breit,  mit  schneidigen  Blatt- 
stielen. Blüthen  aus  einer  röhrigen 
Scheide  oder  aus  den  Blattstielen  her- 
vorbrechend  Pontederaceae. 

Perianthium  4-,  6-,  8-,  oder  12-theilig. 
Beere.  Kräuter  mit  kriechendem  Rhizom 
und  oberirdischen  Stengeln.  Blätter  al- 

ternirend  oder  quirlständig  Smüacineae. 

Perianthium  getrenntblättrig,  oder  Blät- 
ter am  Grunde  in  eine  lange  Röhre  ver- 
wachsen. DreiGrifTel.  Frucht  eine  Kap- 
sel, seltner  eine  Beere.  Kräuter  mit  zwle- 
bligem,  knolligem .  seltner  fasrigem  Rhi- 
zom. Blüthen  an  oberirdischen  Stengeln 
oder  einzeln  aus  dem  Rhizom  hervor- 
spriessend  und  dann  ungestielt    .    .    .  Melanthaceae. 

Perianthium  getrenntblättrig  oder  Blät- 
ter am  Grunde  in  eine  kurze  Röhre  ver- 
wachsen. Ein  Griffel.  Kapsel  oder  Beere. 
Zwiebel-  oder  Knollengewächse  mit  oder 
ohne  oberirdische  Stengel ,  oder  Sträu- 
cher und  Bäume  mit  Zaserwurzeln.  Blü- 
then der  stengellosen  auf  langen  Stielen 
(Schäften)  einzeln,  traubig,  oder  doldig.  Liliaceae. 
ff  Kelch  und  Blumenkrone. 
*  Blüthen  diclinisch,  sehr  klein,  in  dichtge- 
drängten Köpfchen.  Kelch  der  männlichen 
Blüthen  zweiblättrig,  der  weiblichen  drei- 
blättrig, Blumenkrone  der  männlichen  Blü- 
then rührig-glockenförmig ,  der  weiblichen 
dreiblättrig,  an  der  Spitze  zusammcnhäugend  Ericauloneae. 
**  Blüthen  zwitterlich. 

Kelch  dreiblättrig,  unregelmässig,  mit 
spelzenartigen  Blättern.  Blumenkrone  am 
Grunde  röhrig,  dreitheilig,  regelmässig    .  Xyrideae. 

Kelch  und  Blumenkrone  dreiblättrig,  re- 
gelmässig  Commelynaceae. 
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§.37. 

Fünfzehnte  und  sechzehnte  Ordnung.  Fluvlales.  Spadlelflerae. 

Die  in  der  Ueberschrift  genannten  Ordnungen  enthalten  die  unvollkom- 
mensten Gebilde  der  Monocotyledonenreihe.  Besonders  zeichnen  sich  die 
Fluvialen ,  welche  habituell  und  selbst  in  histiologischer  Hinsicht  an  die 
C hären,  Ricciaceen  und  Salviniaceen  erinnern ,  durch  ihre  ungemein  ein- 
fache Gestaltung  aus.  Die  Familien  beider  Ordnungen  bilden  zusammen 
eine  fortlaufende  und  an  ihren  Enden  scharf  begrenzte  Reihe ,  in  welcher 
sich  der  Organismus  von  einem  einfachen  unentwickelten  Axengliede 
ohne  Blätter  allmälig  bis  zu  stattlichen  Bäumen  von  palmenartigem 
Wüchse  erhebt  Mit  den  Gymnospermen  hat  diese  Abtheilung  des  Ge- 
wächsreiches, wenn  man  die  Pandaneenbänme  ausnimmt,  welche  durch 
ihren  Wuchs  und  Habitus  etwas  an  die  Cycadeen  erinnern ,  nicht  die  ge- 
ringste Verwandtschaft  oder  Aehnlichkeit.  Ueberhaupt  schliessen  sich  die 
Monocotyledonen  gar  nicht  an  die  Gymnospermen  an,  sondern  mehr,  ver- 
mittelst der  Lemnaceen  und  Najadeen  an  die  Rhizocarpeen.  Man  muss 
sich  meiner  Ansicht  nach  die  grosse  Masse  der  Samenpflanzen  in  zwei 
ungleich  grosse  Haufen  gctheilt  denken ,  von  denen  der  eine  aus  den  Mo- 
nocotyledonen ,  der  andere  aus  den  Gymnospermen  und  Dicotyledonen 
besteht.  Letztere  beide  Abtheilungen  gehen  vermittelst  der  Gnetaceen 
und  Loranlhaceen  einerseits ,  und  der  Casuarineen ,  Chloranthaceen  und 
Santalaceen  (?)  andrerseits  ineinander  über,  während  zwischen  den 
Gymnospermen  und  Monocotyledonen  gar  keine ,  zwischen  den  letztern 
und  den  Dicotyledonen  nur  wenige  Berührungspunkte  ( unmittelbar  ver- 
wandt sind  höchstens  die  niedrigsten  Wassergewächse  beider  Abtheilun- 
gen, die  Najadeen  und  Ceratophylleen)  stattlinden.  Dagegen  schliessen 
sich  die  Gymnospermen  vermittelst  der  Cupressineen  unmittelbar  an  die 
Lycopodiaceen  (am  meisten  wahrscheinlich  an  die  Lepidodcndreen),  ver- 
mittelst der  Asterophylliteen  an  die  Equisetaceen  an.  Zwischen  den  Mo- 
nocotyledonen und  den  höhern  Sporenpflanzen  fehlt  es  noch  an  verbin- 
denden Mittelgliedern,  denn  zwischen  deu  Salviniaceen  und  Lemnaceen 
ist  doch  noch  eine  grosse  Kluft  vorhanden,  obwohl  beide  eine  unverkenn- 
bare habituelle  und  histologische  Aehnlichkeit  mit  einander  besitzen. 

Fünfzehnte  Ordnung.  Fluvfales. 

Im  Wasser  schwimmende  Gewächse,  grösstenlheils  aus  Parenchym- 
zellen  zusammengesetzt.  Gefitssbündcl  bei  den  unvollkommensten  (If'olf- 
Jia)  ganz  fehlend ,  bei  den  vollkommnercn  aus  Cambiumzellen  ,  bei  den 
vollkommensten  aus  Cambiumzellen  und  Spiralgefässen  zusammengesetzt. 
Bliithen  auf  die  Geschlechtsorgane  reducirt,  dicliuisch,  ohne  eigentliche 
Hüllen  ,  höchstens  von  Schuppen  umgehen. 

Fam.  51.  Lemnaceac  EndL,  Wasserlinsen. 

Körper  aus  einem  einzigen  scheibenförmigen  Axengliede  bestehend, 
ohne  Blätter ,  auf  dem  Wasser  schwimmend ,  an  der  untern  Fläche  eine 
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oder  mehrere  Wurzelzasern  besitzend.  Vermehrung  meist  durch  seit- 
liche Sprossung  des  thallusartigen  Körpers ,  seltner  durch  Samen.  Blü- 
then  deshalb  selten  erscheinend ,  aus  dem  Rande  des  Körpers  hervorbre- 
chend, monöcisch,  eine  bis  zwei  männliche  und  eine  weibliche ,  sämmt- 
lich  von  einer  kleinen  häutigen  Spatha  umschlossen.  Männliche  Blüthe 
aus  einem  bis  zwei  Staubgeiassen ,  weibliche  aus  einem  griffellosen 
Fruchtknoten  bestehend.  Keine  Spur  von  Blüthenhülle.  Staubbeutel  zwei- 
fächrig,  auf  fadenförmigem  Träger.  Fruchtknoten  einfächrig,  mehreiig. 
Frucht  eine  durchsichtige,  ein-  bis  vielsamige  Schlauchfrucht  oder  rings- 
um aufspringende  Kapsel.  Samen  mit  Eiweiss.  —  Die  Lemnaceen  kom- 
men auf  der  ganzen  Erde  in  stehenden  oder  langsam  fliessenden ,  süssen 
Gewässern  vor,  besonders  häufig  aber  in  der  gemässigten  und  kalten 
Zone  der  nördlichen  Hemisphäre ,  wo  namentlich  die  Zahl  ihrer  Indivi- 
duen ungeheuer  ist.  Gattungen :  IVolJfia  Hork. ,  Lemna  Schleid. ,  Tel- 
matophace  Schleid.,  Spirodela  Schleid.  In  Mitteleuropa  häufigste  Arten : 
Lemna  minor L.,  gemeine  Teichlinse ,  Wasserlinse,  Entengrün;  Telma- 
tophace  gibba  Schleid.,  Spirodela  polywhiza  Schleid. 

Fam.  52.  Xajadeae  IV  k.  (Najadeae  End/,  zum  Theil,  Sajadeae 

und  Zanichellieae  h'th.) 

Im  Wasser  wachsende,  untergetauchte  Kräuter  mit  knotig-gegliederten 
Stengeln  und  Aesten,  zerstreuten ,  seltner  gegenständigen  oder  zu  drei 
stehenden  Blättern  und  verwachsenen  Nebenblättern.  Blätter  schmal, 
flach,  nervenlos,  seltner  von  einem  Nerv  durchzogen.  Blüthen  monöcisch 
oder  diöcisch,  entweder  alle  einzeln  in  den  Blattachseln ,  oder  die  männ- 
lichen einzeln ,  die  weiblichen  zu  mehrern.  Männliche  Blüthen  ein  einzi- 
ges Staubgefäss  enthaltend ,  von  einer  kleinen  Spatha  umgeben ,  weib- 
liche aus  einem  nackten ,  meist  gestielten  Pistill  bestehend.  Keine  Blü- 
thenhülle. Staubbeutel  ein- ,  zwei-  oder  vierfächrig.  Frucht  eine  harte, 
einsamige  Schliessfrucht,  sitzend  oder  lang  gestielt.  Samen  ohne  Eiweiss. 
—  Die  Najadeen  wachsen  sowohl  in  süssen  als  salzigen  Gewässern,  selbst 
im  Meere ,  und  sind  durch  die  warme  und  gemässigte  Zone  beider  Hemi- 
sphären verbreitet.  Gattungen :  Caullnia  fV. ,  Najas  IV. ,  Zanichellia 
Mich.  Gewöhnlichste  in  Mitteleuropa  vorkommende  Arten :  Najas  ma- 
jor L.,  Zanichellia  palustris  L.,  Fossile  Gattung:  Caulinites  Brongn. 

Sechzehnte  Ordnung:  Spadiciflorae  Endl.,  Kolben- 

b  lüthler. 

Blüthenstand  ein  einfacher,  selten  ein  verzweigter  Kolben.  Blüthen 
meist  eingeschlechtig,  ohne  Blüthenhülle,  oder  mit  einem  rudimentären, 
selten  mit  einem  völlig  ausgebildeten  Perianlhium  versehen.—  Rhizocarpi- 
sche,  bisweilen  schwimmende  Wasser-  und  Sumpfgewächse,  selten  Sträu- 
cher oder  Bäume. 
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Farn.  53.  Zosteraceae  fVk.  \  Zoster aceae  Endl.  zumTheil,  Zoste- 

reae,  Positionieae  und  Ruppieae  Kth.) 

Im  Schlamm  wurzelnde,  untergetauchte,  während  der  Blüthezeit  sich 
bisweilen  über  das  Wasser  erhebende  Kräuter ,  mit  knotigen ,  kriechen- 
den ,  an  den  Knoten  oft  wurzelnden  Stengeln.  Blätter  zerstreut  oder  an 
der  Spitze  der  Aeste  büschelförmig  stehend,  lang,  lineal,  parallelnervig 
am  Grunde  mit  einer  Stipularscheide.  Blüthen  eingeschlechtig,  selten 
zwilterlich,  an  einem  Kolben,  welcher  aus  der  Scheide  am  Grunde  der 
Blätter  hervorbricht,  sitzend,  oder  in  achselständigen,  wenigblülhigen 
Aehren,  ohne  Blüthenhülle.  Staubgefässe  1,  2,  3,  4  bis  9.  Pistille  1  bis6, 
sitzend  oder  gestielt.  Frucht  eine  einsamige  Steinfrucht  oder  eine  Beere, 
sitzend  oder  gestielt.  Samen  ohne  Eiweiss.  —  Die  Zosteraceen  wachsen 
sämmtlich  im  Meere,  an  flachen  sandigen  Küsten  im  seichten  Wasser. 
Sie  sind  durch  alle  Meere  der  warmen  und  gemässigten  Zone  beider  He- 
misphären verbreitet  und  den  Najadeen  sehr  verwandt.  Wichtigste  Gat- 
tungen :  Zoslera  L. ,  Posidonia  Kön. ,  Huppia  L.  Die  an  den  europäi- 
schen Küsten  am  häufigsten  vorkommenden  Arten  sind :  Zostera  ma- 
rina  L.  (an  allen  Küsten  häufig,  liefert  das  „Seegras14,  welches  zum 
Ausstopfen  dient) ,  Posidonia  Caulini  Kön.  (an  den  Küsten  des  mittellän- 
dischen und  atlantischen  Meeres)  und  Ruppia  maritima  L.  (an  allen  Kü- 
sten). Fossile  Gattung:  Zosterites  Rrongn. 

Farn.  54.  Potamo geioneae  Kth.  {Potameae  Juss.) 

Im  Schlamm  wurzelnde,  seltner  frei  schwimmende  Wassergewächse, 
mit  lluthenden,  knotigen  Stengeln  und  zerstreuten  ,  seltner  gegenständi- 
gen, am  Grunde  verwachsene  Nebenblätter  führenden  Blättern,  breit 
(elliptisch-eiförmig),  oder  schmal,  grasähnlich,  gewöhnlich  untergetaucht, 
selten  schwimmend.  Blüthen  androgynisch,  ährenförmig  an  gipfcl-  oder 
achselständigen  Kolben  stehend ,  welche  während  des  Blühens  über  den 
Wasserspiegel  emporragen,  Kolben  ohne  umhüllende  Scheide  ,  Blüthen 
mit  einem  vierblättrigen  Perianthium  versehen.  Vier  Stauhgefässe ,  ein 
Pistill.  Fruchtknoten  mit  dem  Perianthium  verwachsen,  sitzend,  eineiig. 
Frucht  eine  kleine  einsamige  Steinfrucht.  Samen  ohne  Eiweiss.  Einzige 
Gattung:  Potamogcton  L.  —  Die  Potamogetoneen  sind  über  die  ganze 
Erde  verbreitet,  jedoch  vorzüglich  in  der  gemässigten  Zone  der  nördli- 
chen Hemisphäre  zu  Hause.  Sie  wachsen  in  stehenden  oder  langsam  flies- 
senden Gewässern,  einige  auch  in  salzigen,  sogar  im  Meere.  Unter  den 
in  Europa  einheimischen  Arten  kommen  am  häufigsten  vor:  Potamoge- 
ton  natans  L. ,  P.  crispus  L.,  P.  lucens  L.,  P.  pectinatus  L.  Fossile 
Galtung  :  Potamophyllites  Brongn.,  tertiär. 

Farn.  55.  Aroidcae  Juss. 

Rhizocarpische  Kräuter  mit  knolligem  oder  kriechendem  Rhizom, 
seltner  Sträucher.  Blätter  abwechselnd ,  meist  gestielt ,  mit  scheidigem 
Blattstiel,  ohne  Nebenblätter;  Blattscheibe  ansehnlich,  oft  sehr  gross, 
breit  (pfeil-  oder  herzförmig  oder  bandförmig  gelappt),  krammnervig. 
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Blüthen  diclinisch,  an  einem  fleischigen,  von  einem  bald  sehr  langen,  bald 
sehr  kurzen  Schaft  getragenen  Kolben  sitzend,  welcher  entweder  ganz  mit 
Blüthen  bedeckt  ist  (Cat/a,  Acorus)  oder  nur  an  seiner  Basis,  in  welchem 
Falle  er  in  eine  lange  nackte ,  bisweilen  keulenförmig  angeschwollene, 
und  gefärbte  Spitze  ausläuft  (s/rum).  Kolben  von  einer,  meist  corolli- 
nisch  gefärbten  Hülle  {catopodhnn ,  Kolbentute)  entweder  ganz  oder  zum 
grössten  Thcil  locker  umschlossen.  Hlütlien  entweder  ohne  Hülle,  auf  die 
Geschlechtsorgane  reducirt,  oder  von  einer  borstigen  oder  schuppigen 
Hülle  umgeben.  Staubgefässe  in  Mehrzahl  vorhanden,  mit  freien  oder 
verwachsenen  Trägern  und  zweifachrigen  Antheren.  Fruchtknoten  ge- 
wöhnlich in  Mehrzahl  vorhanden,  ein-  bis  dreifiiehrig,  oberständig.  Frucht 
eine  ein-  oder  mehrsamige  Beere.  Samen  mit  mehligem  Kiwciss,  welches 
den  Embryo  umschliesst.  —  Die  Aroideen  zerfallen  nach  Endlicher  in 
acht  Gruppen.  Sie  sind  der  Mehrzahl  nach  in  den  Tropengegenden  zu 
Hause,  am  häutigsten  in  den  feuchten  l'rwäldern  des  äquatorialen  Ame- 
rika, wo  sie  häufig  (besonders  die  Pothosarten)  auf  Bäumen  als  Pseudo- 
parasiten  wachsen  ,  und  dann  mit  Luftwurzeln  begabt  sind.  Wenige  fin- 
den sich  in  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen ,  noch  weniger  in  der 
südlichen  Halbkugel.  Sie  liehen  Schatten  und  Feuchtigkeit,  manche  sind 
Sumpf-,  ja  sogar  Wassergewächse.  Die  Aroideen  zeichnen  sich  durch 
Stärkemehlreichlhum  ihrer  Knollen  und  durch  einen,  in  allen  ihren  Thei- 
len  enthaltenen,  flüchtigen,  ätzenden,  fast  giftigen  Stoiraus.  Wichtigste 
Gattungen:  Pistin  L.,  .trisarum  To  um. ,  Warum  Schott.,  Jrum 
Dracunculus  Tourn.,  Cotocns/a  /tut/.,  Culadium  t'ca Cutta  L.,  Pothos 
L.,  Dracn/i t/t/ in       Acorus  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Ar  um  m  acuta  tum  /..,  Aroasttab,  Arumwurzcl, 
wächst  in  Mitteleuropa  häufig  in  schattigen  Laubwäldern  auf  fettem  Boden, 
hat  bei  uns  ungedeckte  Blätter.  Die  brennend  scharf  schmeckenden  Knollen 
waren  früher  olllclnell.  —  Calla  palustris  L.,  wächst  in  Sümpfen  Mitteleuro- 
pa^; als  Zierpflanze  ist  Calla  aethiopica  L. ,  das  „Mauseohr"  genannt,  sehr 
beliebt.  —  Colocasia  antiquurum  Schott.,  bereits  in  Südeuropa  hier  und  da 
vorkommend,  wird  in  Aegypten,  Caladium  esculcntum  I  cat.y  unter  dem  Na- 
men ..Tarne  auTden  Süd.serinseln  wegen  des  StärkemehlgehalK  <ler  Knollen 
cultivlrt.  —  Amhmsiiiia  liassil  ist  physiologisch  merkwürdig  (vgl.  Tlh  I. 
S.  429.).  —  Acorus  Calamus  L..  die  Kalmuspdanze,  deren  aromatisches  Rhi- 
zom  den  Kalmus  (Hadlx  Acori  s.  (  nlamt  aronmtici)  liefert,  stammt  aus  dem 
Orient,  ist  aber  in  ganz  Mitteleuropa  verwildert,  wo  sie  jetzt  allenthalben  in 
Sümpfen  und  Teichen  wächst. 

Fam.  5G.  7'// p  h  ncra  v  E n  ü  I.  ( Tpp/ii/icac  Juss.) 
Sumpf-  und  Wassergewächse  mit  kriechendem  Hhizom,  cyiiudrischcu 
knotenlosen  einfachen  oder  ästigen  Stengeln,  und  grasartigen  ab- 
wechselnd gestellten,  parallelnervigen  Blättern.  Blüthen  monöcisch, 
sehr  klein,  an  cylindrischen  ,  einfachen  oder  verzweigten  Kolben  dicht, 
jedoch  nicht  continuirlich  beisammen  stehend ,  unterbrochene  Scheinäh- 
ren bildend.  Männliche  Blüthen  ohne  Hülle,  weibliche  mit  einem  rudi- 
mentären ,  aus  Borsten  oder  Schuppen  bestehendem  Perianthium  verse- 
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hen.  Staubgefässe  zahlreich ,  mit  fadenförmigen  Filamenten  und  zwei- 
rädrigen Antheren.  Fruchtknoten  oberständig,  eineiig.  Griffel  zungen- 
fb'rmig.  Frucht  eine  einsamige  harte  Schliessfrucht.  Samen  mit  Eiweiss. 
Embryo  in  der  Axe  des  Eiweisskörpers  gelegen.  —  Diese  Familie,  wel- 
che blos  aus  den  Gattungen  Typha  und  Sparganium  Tourn.  besteht, 
wächst  in  fliessenden  und  stehenden  süssen  Gewässern  und  ist  über  die 
ganze  Erde  in  wenigen  Arten  zerstreut,  am  häufigsten  in  der  gemässig- 
ten Zone  der  nördlichen  Hemisphäre.  Die  in  Mitteleuropa  am  häufigsten 
vorkommenden  Arten  sind:  Typha  angustifblia  L.  und  T.  latifb/t'a 
die  „Rohrkolben44,  Sparganium  Simplex  L.  und  Sp.  ramosum  L.  Fos- 
sile Gattung:  Typhaeloipum  Ung.,  tertiär. 

Farn.  57.  Pandaneae  En  dl. 

Perennirende  Gewächse  mit  bald  baumartigem ,  bald  schwachem  nie- 
derliegendem oder  kletterndem  und  wurzelndem ,  seltner  mit  verkürztem 
Holzstamme.  Stamm  der  baumartigen  auf  einem  Gestell  von  seilförmigen 
Stützwurzeln  ruhend ,  cy  Hndrisch ,  an  der  Spitze  ineist  in  einige  kurze 
Aeste  getheilt,  deren  jeder  eine  palmenartige  Krone  von  langen  einfachen 
oder  gefiederten  Blättern  trägt.  Blätter  der  kletternden  und  niederlie- 
gemlen  Arten  abwechselnd  gestellt ,  fächerförmig  getheilt  oder  gefiedert. 
Blütfien  monöcisch  oder  diöcisch,  an  einfachen  oder  verzweigten  Kolben, 
die  aus  ein-  oder  mehrblättrigen  Scheiden  hervorbrechen ,  dicht  zusam- 
mengestellt. Blüthen  theils  ohne  eine  Spur  einer  Blüthenhülle ,  theils  von 
einem  regelmässigen  mehrblättrigen  Perianthium  umgeben.  Staubgefässe 
zahlreich,  mit  fadenförmigen  Filamenten  und  zwei-  bis  vierfächrigen  An- 
theren.  Pistille  in  Mehrzahl  vorhanden  ,  mit  ein  räch  r  ige  m  Fruchtkno- 
ten, oberständig.  Frucht  beeren-  oder  steinfruchtartig,  oft  aus  meh- 
rern verwachsenen  Fruchtknoten  zusammengesetzt.  Samen  klein ,  Em- 
bryo in  der  Basis  des  fleischigen  oder  hornartigen  Eiweisskörpers  einge- 
schlossen. —  Die  Pandaneen  sind  sämmtlich  tropische  Gewächse ,  welche 
sich  besonders  auf  den  Inseln  des  grossen  Oceans  und  des  asiatischen 
Archipels  in  grosser  Menge  finden.  Sie  zerfallen  nach  Endlicher  in 
zwei  Gruppen  ,  Eupandaneae  und  Cyclantheae.  Die  erste  Gruppe  besteht 
blos  aus  den  Baumgattungeu  Pandanus  L.  und  Freycinetia  Gaud.,  von 
denen  die  erste  durch  die  essbaren  Früchte ,  welche  mehrere  ihrer  Arten 
besitzen,  für  die  Bewohuer  der  genannten  Inseln  von  grosser  Wichtigkeit 
ist.  Diese  Bäume  haben  einfache  lineale  Blätter.  Die  Cyclantheen  dage- 
gen sind  meist  kriechende  oder  schlingende  Holzpflanzeu  mit  fächerför- 
migen oder  gefiederten  Blättern ;  nur  die  Gattung  WetUnia  Poepp.  ist  ein 
palmenartiger  Baum.  An  diese  schliessen  sich  zwei  hinsichtlich  ihrer 
systematischen  Stellung  zweifelhafte  Gattungen  an ,  Phytelephas  R.  P. 
und  Mpa  Thbg.,  welche  aus  palmenartigen  Bäumen  mit  gefiederten  Blät- 
tern bestehen.  Fossile  Gattungen:  Pandanocarpum  Brongii.,  Podocaria 
Brongn.y  im  Jura-  und  Tertiärgebirge. 
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Bemerkenswerthe  Arten:  Pandanus  odoratissimus  ein  Strauch  oder 
kleiner  Baum,  mit  sehr  wohlriechenden  männlichen  Blüthen,  wird  wegen  sei- 
ner essbaren  Steinfrüchte,  welche  eine  fast  kugelrunde  Scheinfrucht  (die 
Früchte  eines  ganzen  Kolbens  sind  unter  sich  verwachsen)  von  der  Grösse  ei- 
nes Menschenkopfes  bilden,  auf  den  Inseln  des  grossen  Meeres,  in  China  und 
Ostindien  in  Menge  gebaut.  —  Pandanus  utilis  ßorp,  ein  stattlicher  Baum  von 
50—60'  Höhe ,  wird  wegen  derselben  Eigenschaft  auf  den  Antillen  und  Isle  de 
France  cultivirt.  —  Pfiytelephas  macrocarpa  R.  P.t  in  Peru  und  Neu-Granada 
einheimisch ,  liefert  das  sogenannte  „vegetabilische  Elfenbein".  Das  ist  näm- 
lich das  verhärtete  El  weiss  der  sehr  grossen  Samen. 

Anmerkung.  Literatur.  Ueber  die  in  diesem  Paragraphen  geschil- 
derten Familien  fehlt  es  noch  sehr  an  tüchtigen  systematischen  Arbeiten.  Die 
vollständigste  aber  Immerhin  sehr  mangelhafte  Zusammenstellung  aller  bis 
zum  Jahre  1841  bekannt  gewordener  Arten  ßndetman  In  Kunth  ,  Enumeratio 
plan  forum  omnium  hucusque  cognitarum.  Tom.  III.  Stuttg.  et  Tub.  1841. 
Ueber  die  Typhaceen  besitzen  wir  eine  neuere,  sehr  gute  Schrift,  nämlich: 

S  c  h  n  I  z  1  e  I  n ,  Die  natürliche  Pflanzenfamilie  der  Typhaceen ,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  deutschen  Arten.  Nördlingen ,  1845.  8.  Mit  %  Taf. 
(Vs  Thlr.) 

§.38. 

Siebzehnte  Ordnung.  Gluntaceae  Endl.,  Spelrenblüthlf  e. 

i 

Einjährige  oder  rhizocarpische ,  seltner  Strauch-  oder  baumartige 
Gewächse  mit  einfachen  oder  ästigen  oberirdischen  Axen  (Halme,  culini) 
alternirenden  ,  am  Grunde  scheidigen,  meist  linealen,  ganzrandigen  Blät- 
tern und  in  Aehren  oder  Aehrchen  (sptculae)  gestellten  Blüthen.  Aebr- 
chen  verschieden  angeordnet ,  ähren-,  dolden-  oder  rispenlbrmige  Inflo- 
rescenzen  bildend.  Blüthen  meist  zwitterlich,  selten  eingeschlechtig,  mit 
gar  keinem  oder  einem  rudimentären,  aus  kleinen  Borsten  oder  Schuppen 
zusammengesetzten  Perianthium  versehen ,  von  kahnförmig  gestalteten 
Bracteen  (Spelzen,  glumae,  paleae)  umgeben.  Fruchtknoten  oberstäu- 
dig,  frei,  einrächrig.  Frucht  eine  Schliessfrucht.  Samen  mit  seitenstän- 
digem Eiwcisskörper.  —  Die  Glumaceen,  welche  aus  den  beiden  grossen 
und  sehr  natürlichen  Familien  der  Gräser  und  Gyperaceen  bestehen  ,  bil- 
den eine  eigentümliche  und  höchst  ausgezeichnete  Pflanzengruppe.  Die- 
selbe hat  mit  der  vorhergehenden  Ordnung  gar  keine  Verwandtschaft; 
nur  die  Typhaceen  erinnern  habituell  an  die  Gräser.  Dagegeu  schliessen 
sich  die  Enanliohlasten  durch  die  Centrolepideen  ziemlich  innig  an  die 
Glumaceen  an.  Letztere  scheinen  mir  wegen  ihrer  sehr  entwickelten 
Axen ,  wegen  der  Mannigfaltigkeit  und  grössern  Vollkommenheit  ihrer 
Blüthenstände ,  wegen  des  Vorhandenseins  einer  Bracteenhülle  um  jede 
einzelne  Blüthe ,  endlich  wegen  ihres  freien  Fruchtknotens  bedeutend  hö- 
her zu  stehen,  als  die  Gewächse  der  vorhergehenden  Ordnungen,  und 
daher  nicht  den  niedrigsten  Platz  in  der  Reihe  der  Monocotylcdonen  zu 
verdienen,  welche  ihnen  die  meisten  Systematiker  anweisen. 
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Farn.  58.  Gramineae  Juss.,  ächte  Gräser. 

Hauptaxe  bald  oberirdisch  als  einfacher,  seltner  ästiger  Halm  aus- 
gebildet ,  bald  unterirdisch,  ein  meist  kriechendes,  knotig-gegliedertes, 
an  den  Knoten  wurzelndes,  seltner  eiu  verkürztes  Rhizom  darstellend. 
Oberirdische  Axen,  sowohl  Haupt-  als  Nebenaxen,  cylindrisch,  aus  sehr 
entwickelten,  in  der  Hegel  hohlen  Gliedern  zusammengesetzt,  welche 
durch  solide,  auswendig  slark  markirte  Knoten  getrennt  sind,  an  der  Ba- 
sis oft  kniefürmig  aufsteigend.  Blatlscheiden  sehr  lang,  das  oberhalb  des 
Knotens,  an  dein  das  Blatt  sitzt  ,  befindliche  Axenglied  oft  seiner  ganzen 
Länge  nach  einhüllend  ,  auf  der  einen  Seile  aufgeschlitzt,  keine  Röhre 
bildend,  sammt  dem  meist  schmalen  linealen  Blatlsaumc  parallelnervig. 
An  der  Grenze  zwischen  der  Blattscheidc  und  dem  Blatlsaumc  befindet 
sich  das  Blatthäutehen  (MjgtUß),  welches  unter  sehr  verschiedenen  For- 
men auftritt.  Blüthen  gewöhnlich  zwitterlich,  selten  monöciseh  oder  diö- 
eisch,  in  Aehrchen  vereinigt.  Letztere  am  Grunde  in  der  Regel  von  zwei 
Kelchspelzen  (glumw*  rairar)  coUeclive  Balg  (£•//////#,  ra///.r)  genannt, 
umgehen,  deren  äussere  (untere)  die  innere  (obere)  umfassl.  Diese  zwei 
Kelchspelzen  sind  stets  krautig  oder  ledcrarlig,  kahnförmig,  spitz  oder 
stumpf,  von  einem  oder  mehrern  pcrallelen  Nerven  durchzogen,  gewöhn- 
lich grün  gefärbt.  Zwei  ähnliche  eben  so  gestellte  Spelzen  (Blüthenspcl- 
zen,  palrar,  rafralae)  schliessen  jede  einzelne  Blüthe  ein.  Aeussere  BIü- 
thenspelze  kahnförmig,  meist  durch  den  hervortretenden  Mittel  nerv  ge- 
kielt, welcher  oft  an  oder  unter  der  Spitze  der  Spelze  aus  deren  Rücken 
als  eine  steife,  bald  nur  kurze,  bald  sehr  lange  Spitze,  Granne  (aristu 
genannt,  hervortritt .  die  bisweilen  spiralig  gewunden  oder  knieartig  ge- 
bogen, und  gewöhnlich  von  kleinen  rückwärts  gekrümmten  Zackt hen 
scharf,  wohl  auch  mit  Ilaaren  besetzt  ist.   Innere  Blülhenspelze  klein, 
zart,  gefallet,  von  der  äussern  umschlossen,  an  der  Spitze  zweispaltig, 
ohne  Mitlclnerv,  aber  mit  zwei  seitlichen  Nerven  versehen,  woraus  her- 
vorgeht, dass  sie  aus  zwei  verwachsenen  Blättern  besteht,  ßlülhenhülle 
entweder  (selten)  gar  nicht  vorhanden,  oder  in  Form  zweier  oder  dreier 
kleiner  saftiger ,  Honig  aussondernder  Schüppchen  (parapetafa  A/»  ..  lo- 
tlicalaV.B.,  nectarfum  Svfircb.)  ausgebildet,  von  sehr  verschiedener 
Form.  Staubgefässe  meist  drei,  seltner  sechs,  oder  durch  Fehlschlagen 
eins  bis  zwei,  mit  langen,  haarfeinen,  während  des  Blühens  aus  der  Blü- 
the heraushängenden  Filamenten  und  linealen,  zweifächrigen ,  aufliegen- 
den Antheren.  Fruchtknoten  einfäehrig  ,  mit  zwei  feder-  oder  pinselarti- 
gen Narben.  Frucht  eine  gewöhnlich  cylindrische,  im  Durchschnitt  ziem- 
lich stielrunde,  oder  zusammengedrückte,  oder  halbrunde  CaryopÄC,  bald 
aus  den  Blülhenspelzen  herausfallend  (z.  B.  beim  Roggen  und  YS  eizenj, 
bald  von  diesen  fest  umschlossen  (z.  B.  beim  Hafer).   Aehrchen  bald  nur 
einblüthig,  bald  mehrere,  bisweilen  sehr  viele  Blüthen  enthaltend.  Letz- 
tere in  diesem  Falle  zweireihig  angeordnet ,  sich  dachziegelförmig  dek- 
kend.  Spindel  (Axe)  der  vielblülhigen  Aehrchen ,  so  wie  die  der  zusam- 
mengesetzten Aehren  (Grasähren)  hin  und  her  gebogen,  zusammeuge- 
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drückt ,  mit  Ausschnitten  ( Concavitäten ) ,  in  welche  die  Blüthen  oder 
Aehrchen  passeu.  Aehrchen  gewöhnlich  ähren-,  trauben-  oder  rispenför- 
niig  angeordnet ,  oft  sehr  grosse  Infloreszenzen  bildend.  —  Die  Gräser, 
eine  der  grössten  Familien  des  Gewächsreiches,  sind  über  die  ganze  Erd- 
oberfläche verbreitet ,  jedoch  vorzüglich  in  der  gemässigten  und  kalten 
Zone  einheimisch,  wo  sie,  namentlich  in  der  nördlichen  Hemisphäre, 
durch  ihren  ausserordentlichen  iDdiridnenreichthum  und  ihr  geselliges 
Vorkommen  einen  Hauptthcil,  ja  auf  unscrn  Wiesen  den  vorherrschenden 
Theil  der  Vegetation  ausmachen.  Die  bei  weitem  meisten  Gräser  sind 
niedrige  Gewächse ,  doch  giehl  es  schon  bei  uns  Griiser,  deren  Halme 
sich  bei  einem  sehr  geringen  Durchmesser  weit  über  mannshoch  erheben, 
l'nler  den  Gräsern  der  Tropen  linden  sich  wirklich  baumartige  SpecieS 
(die  Bambusen) ,  welche  förmliche  W  älder  bilden.  Diese  sind  zugleich, 
wie  die  meisten  Tropengräser,  durch  breite  (lanzell förmige)  Blätter 
ausgezeichnet,  während  die  extratropischen  gewöhnlich  schmale  (Murale) 
Blätter  haben.  Die  rhizocarpischen  Gräser  tragen  vorzüglich  zur  Rasen- 
bildung bei,  indem  aus  ihrem  Hhizom  die  Blätter  büschelförmig  (wegen 
der  unentwickelten  Glieder  der  diese  Blätter  tragenden  Axe )  entsprin- 
gen. Die  Gräser  der  kältern  Zone  pflegen  einfache,  die  der  Tropen  meist 
ästige  Halme  zu  haben;  anefa  kommen  schon  in  der  wärmern  gemässigten 
und  in  »1er  subtropischen  Zone  ästige  Gräser  vor.  Die  Aesle  entspringen 
stets  aus  den  Blattachseln,  und  stehen  daher  wie  die  Blätter  zweireihig  | 
die  Hauptaxe  bleibt  stets  ungel heilt ,  wenigstens  bis  an  den  BM'ithenstand. 
Die  Gräser  sind  für  den  Menschen,  besonders  für  die  Bewohner  der  ex- 
tratropischen  Zonen ,  die  wichtigste  Familie  des  Gewächsreiches ,  theils 
wegen  ihrer  Blätter  und  Halme,  welche  für  die  wichtigsten  Hauslhiere 
die  hauptsächlichste  Rainung  abgeben,  theils  und  vornehmlich  wegen  ih- 
rer stärkemehlreichen  Samen,  die  das  Mehl  und  Brod  liefern,  denn  alle 
sogenannten  ,,Cerealicn"  oder  Getreidearien  gehören  zu  der  Familie  der 
Gräser,  in  chemischer  Hinsicht  sind  die  Griiser  durch  ihren  bedeutenden 
Gebalt  au  Kieselerde  und  Zucker  ausgezeichnet.  Durch  letztern  wird  ein 
Gras,  das  Zuckerrohr,  zu  einem  der  wichtigsten  (liillurgewärhse  der 
Krde.  Einige  Gräser  besitzen  auch  arzneiliehe  Stolle ,  besonders  in  den 
Hhizomen.  Giftgewächse  giebt  es  in  dieser  bis  jetzt  bereits  in  mehr  als 
3000  Arten  bekannten  Familie  nur  sehr  wenige. 

Die  Gräser  zerfallen  nach  Knut  Ii  in  folgende  dreizehn  Gruppen  : 
Trib.  1.  Ory  %eae.  Aehrchen  oft  mit  verkümmerten  Kelchspelzen, 
ein-  bis  dreiblüthig.  Blülhen  meist  sechs  Staubgeliisse  enthaltend,  oft  di- 
clinisch .  untere  meist  geschlechtslos,  mit  blos  einer  Blülhenspelzc  verse- 
hen. Wichtigste  Gattungen:  Leersia  Sol.,  Oryza  /,..  Ehrharta  Thbg. 

Trib.  2.  Phalarideae.  Aehrchen  polygamisch,  seltner  monöcisch, 
einbltithig  mit  einem  stielförmigcn  Rudiment  einer  zweiten  Blüthc,  oder 
zweiblüthig  mit  männlichen  oder  mit  Zwitterblülhen  ,  oder  zwei  bis  drei- 
blüthig, mit  fruchtbarer  Gipfelbliithe  und  unfruchtbaren  Seitenblüthen. 
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Wichtigste  Gattungen:  Zea  L.,  Alopecurus  L.,  Phleum  L.>  Phalaris 
Holcus  L.,  Anthoxanthum  L. 

Trib.  3.  Paniceae.  Aehrchen  zweiblüthig,  untere  Blütbe  unvoll- 
ständig. Kelchspelzen  zarter  als  die  Bliithenspelzen ,  die  untere  oft  ver- 
kümmert. Blüthenspelzen  lederartig,  meist  stumpf,  die  untere  convcx. 
Wichtigste  Gattungen :  Paspalum  L. ,  Milium  L. ,  Panicum  L. ,  Pennise- 
tum  Rieh.,  Peniciüaria  Sw.,  Cenchnts  L. 

Trib.  4.  Stipaceae.  Aehrchen  einblüthig.  Untere  Blüthenspelze 
eingerollt ,  an  der  Spitze  begrannt.  Grannen  oft  sehr  lang ,  einfach  oder 
dreispaltig,  gewöhnlich  spiralig  gedreht  und  an  der  Basis  articulirt. 
Wichtigste  Gattungen:  Macrochloa  Kth.,  Stipa  L. ,  Aristida  L. 

Trib.  5.  A grostideae.  Aehrchen  einblüthig,  selten  noch  mit  dem 
Rudiment  einer  obern  Blülhe  versehen.  Untere  Blüthenspelze  oft  begrannt. 
Wichtigste  Gattungen:  Mühlenbergia  Schreb.,  Sporobolus  R.  Br.,  Agro- 
stis  L.,  Polypogon  Des/. 

Trib.  6.  Arundinaceae.  Aehrchen  bald  einblüthig,  mit  oder  ohne 
Rudiment  einer  zweiten  Blüthe,  bald  mehrblülhig.  Blüthen  meist  von  lan- 
gen weichen  Haaren  umgeben.  Gräser  mit  hohem  Halm.  Wichtigste  Gat- 
tungen: Calamagrostis  Ad.,  Ammopihla  Host,  Arundo  L.,  Phrag- 
mites  Trin. 

Trib.  7.  Pappophoreae.  Aehrchen  zwei-  bis  vielblüthig;  obere 
Blüthen  verwelkend.  Untere  Blüthenspelze  drei-  bis  vielspaltig.  Wich- 
tigste Gattungen :  Pappophorum  Schreb.,  Echinaria  Des/. 

Trib.  8.  Chloride ae.  Aehrchen  ein-  bis  vielblüthig,  in  Aehren 
nach  einer  Seite  hingewendet.  Obere  Blüthen  verwelkend.  Aehren  selten 
einzeln ,  gewöhnlich  fingerförmig  oder  rispig  beisammen  stehend.  Wich- 
tigste Gattungen :  Cynodon  Rieh. ,  Chloris  Sw. ,  Eleusine  Gärtn. ,  Spar- 
tina Schreb. 

Trib.  9.  Aven  aceae.  Aehrchen  zwei-  bis  vielblüthig,  obere  Blüthe 
gewöhnlich  verwelkend.  Untere  Blüthenspelze  gewöhlich  begrannt, 
Granne  stets  rückensländig und  gedreht.  Wichtigste  Gattungen:  Aira  L., 
Trisetum  Kth.,  Avena  L.,  Eriachne  R.  Br.f  Danthonia  DC,  Urale- 
pis  Nutt. 

Trib.  10.  Festucaceae.  Aehrchen  vielblüthig.  Untere  Blüthen- 
spelze gewöhnlich  begrannt,  Granne  nicht  gedreht.  Aehrcbenstand  meist 
rispig.  Wichtigste  Gattungen :  Sessleria  Ard. ,  Poa  L. ,  Glyceria  R.  Br., 
Briza  L. ,  Melica  L. ,  Molinia  Mnch. ,  Koeleria  P.,  Dactylis  L.,  Cynosu- 
rus  L. ,  Festuca  L.,  Bromus  L. ,  Uniola  L. ,  Bambusa  Schreb. 

Trib.  11.  Hordeaceae.  Aehrchen  drei-  bis  vielblüthig,  obere 
Blüthe  schwindend.  Fruchtknoten  haarig.  Inflorescenz  der  Aehrchen  äh- 
rig. Spindel  meist  ungegliedert.  Wichtigste  Gattungen :  Lolium  L. ,  Tri- 
ticum  L.,  Seeale  L.,  Elymus  L.,  Hordeum  L.f  Aegilops  L. 

Trib.  12*  Ro  ttboel liaceae.  Inflorescenz  ährig,  Spindel  meist  ge- 
gliedert. Aehrchen  ein- bis  zweiblüthig,  in  einer  Höhlung  der  Spindel 
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liegend.  Wichtigste  Gattungen :  Xardus  L. ,  Lepturus  R.  Br. ,  Rottboel- 
lia  R.  Br» 

Trib.  13.  Andropogoneae.  Aehrchen  zweiblüthig,  untere  Blüthe 
stets  unvollständig.  Blüthenspelzen  sehr  zart ,  meist  durchsichtig.  Wich- 
tigste Gattungen :  Saccharum  L. ,  Imperata  Cyr. ,  Erianthm  Rieh.,  An- 
thisUria  Rieh,,  Andropogon  L.,  Ischaemum  L. 

Von  diesen  Tribus  sind  die  Oryzeen,  Paniceen,  Stipaceen,  Pappopho- 
reen,  Chlorideen  und  Andropogoneen  sowie  die  Damhusen  und  verwandten 
Gattungen  der  Pestucaceen  grösstenteils  in  den  Tropengegenden  einhei- 
misch. Fossile  Galtungen:  Aethophyllum  Brongn.  und  Echinostachys 
Brongn. ,  im  Buntsandstein ;  Bambusium  U?ig. ,  Culmites  Brongn.  und 
Poaeites  Brongn.,  in  der  Braunkohlenformation. 

Erwähnenswerthe  Arten :  Die  wichtigsten  Getreidearten  sind  :  Oryza  sa- 
tiva  L.,  der  Reis;  Zea  Mays  L.,  der  Mafs,  türkischer  Welzen,  Panicum  milia- 
ceum  L.,  der  gemeine  Hirse,  Setarta  italtca  P.B.,  der  Italienische  Hirse,  Avena 
sativa  L.,  der  Hafer,  Glyceria ßuitans  R.  Br.,  der  Schwaden,  Triticum  sati- 
vum L.,  der  gemeine  Welzen,  lYiticum  Spelta  L.,  der  Spelt,  Seeale  cereale  L., 
der  Roggen,  das  Korn,  Hordcum  vulgare  L.t  die  geraeine  Gerste.  Unter  diesen 
Colturgräsern  Ist  der  Reis  unbedingt  das  wichtigste,  Indem  er  die  meisten  Men- 
schen ernährt.  Denn  die  zahllose  Bevölkerung  Chiua's,  Ostindiens,  der  ostin- 
dischen und  japanischen  Inseln,  und  überhaupt  alle  Bewohner  der  tropischen 
und  subtropischen  Zone  heider  Hemisph«1ren  der  alten  Welt  leben  fast  aus- 
schliesslich von  Reis  und  Reisbrod.  Eine  ähnliehe  Rolle  spielt  im  tropischen 
Aroerika  der  Mais,  welcher  auch  in  Südeuropa  in  grossartigem  Maassstabe  an- 
gebaut wird.  In  der  warmem  gemässigten  Zone  beider  Hemisphären  Ist  der 
Weizen ,  in  der  kältern  der  Roggen ,  in  der  kalten  urd  Polarzone  die  Gerste 
und  der  Hafer  die  gewöhnlichste  Mehl  und  Brod  spendende  Getreideart.  Die 
besten  Futtergräser  In  Mittel  -  und  Nordeuropa  sind  :  Alopeeurtts  pratensis  L. 
und  verwandte  Arten,  Phleum  pratense  L.,  Anthoxanthum  odoratum  L.  (glebt 
dem  Heu  seinen  ihm  eigenthümlichen  Wohlgeruch),  llolcus  mollis  L.y  Briza 
media  L.,  Dactylis  glomerata  L.,  Festuca  pratensis  L.  (französisches  Ray- 
gras), Poa  pratensis  L. ,  Lolium  perenne  L.  (englisches  Raygras.)  —  Andere 
bemerkenswerthe  Gräser  sind :  Macrochloa  tenacissima  Hth. ,  spanisch 
„Esparlo",  wtfehst  an  dürren  Plätzen  in  Central  -  und  Südspanien  in  unge- 
heurer Menge.  Seine  langen,  zusammengerolllen ,  ungemein  zähen  Blätter 
werden  zu  Seilen ,  Tauen  und  allerhand  Klechtwerk  verarbeitet,  welches  in 
ganz  Südeuropa  sehr  beliebt  ist,  und  auch  nach  England  und  Amerika  im 
Grossen  ausgeführt  wird.  —  Phalaris  arundinacea  L.,  in  Mitteleuropa  häufig 
an  Flussufern  und  feuchten  Plätzen.  Eine  Spielart  davon  ist  das  sogenannte 
„Bandgras"  unserer  Gärten.  —  Phalaris  canarivnsis  L.,  auf  den  canarischen 
Inseln  einheimisch,  In  Südeuropa  hier  und  da  als  Getreidegras  gebaut,  liefert 
den  „Canarien-  oder  Vogelsamen41.  —  Lolium  temulentum  L. ,  der  Taumel- 
lolch,  ein  unter  der  Saat,  besonders  unter  Gerste  und  Hafer  häufig  wachsendes 
Unkraut,  enthält  in  den  Samen  einen  narkotisch -giftigen  StoIT.  —  Triticum 
repens  L. ,  der  Queckenweizen  ,  ein  lästiges  Unkraut,  enthält  in  den  weit  um- 
herkriechenden Rhizomen  einen  wirksamen  blutreinigeuden  Stoff,  weshalb 
das  Rhlzom  unter  dem  Namen  Radix  graminis  ofllcinell  ist.  —  Bromus  seca- 
linus  L.,  die  gemeine  Ackertrespe,  ein  lästiges  Unkraut  auf  Roggenfeldern.  — 
Saccharum  officinarum  L. ,  das  Zuckerrohr.  Das  eigentliche  Vaterland  dieses 
wichtigen  Culturgewäehses  ist,  wie  das  der  meisten  übrigen  Culturgräser,  nicht 
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genau  bekannt,  aber  wahrscheinlich  das  Östliche  Asien.  Seine  Cnltor  Ist  ge- 
genwärtig über  alle  Tropengegenden  beider  Hemisphären  verbreitet,  beson- 
ders aber  in  Ost  -  und  Westindien  zu  Hause.  Auch  f  n  den  subtropischen  Ge- 
genden, ja  selbst  im  südlichsten  Europa  (SUdspanien ,  Slcllien,  Unteritalien) 
wird  Zuckerrohr  gebaut.  —  Arundo  Doncw  L.y  das  eigentliche  „spanische 
Rohr44 ,  in  ganz  Südeuropa  In  Menge  wildwachsend ,  und  dort  zu  allerhand 
technischen  Zwecken  verwendet,  darf  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  „spani- 
schen Rohr44 ,  aus  dem  die  beliebten  Rohrslöckc  gemacht  sind ,  verwechselt 
werden.  Dieses  Rohr  kommt  nämlich  von  einer  Palmenart  (s.  §  41.).  —  Barn- 
busa  arundinacea  L.,  das  gemeine  Bambusrohr,  In  Ostindien  und  China  ein- 
heimisch, erreicht  eine  Höhe  von  50  Fuss,  und  bildet  im  Verein  mit  andern 
Bnmbusen  förmliche  Wälder.  Dasselbe  thun  im  tropischeo  Südamerika  die 
baumartigen  Arten  der  Gattung  Guadua  //.  h'th.  In  den  Knoten  des  oslindi- 
schen  Bambusrohrs  Anden  sich  grosse  Concretionen  von  Kieselerde.  Dieselben 
kommen  unter  dem  Namen  „Tabaschir44  in  den  Handel. 

Fam.  59.  Cyperaceae  Juss.  (Cyperoideae  Rnh  £.),  Scheingräser. 

Rhizocarpische,  seltner  einjährige,  niemals  strauchartige  Gewächse 
von  grasartigem  Flabilus,  mit  kriechendem  oder  abgekürztem  fasrigen 
Rhizom ,  oder  mit  Zaserwurzel  und  oberirdischen  Stengeln ,  welche  blos 
am  Grunde  einige  dicht  zusammengedrängte  Knoten  besitzen ,  von  da  an 
aber  bis  an  den  Blülhenstand  knolenlos ,  ausserdem  rund  oder  dreikantig 
und  inwendig  mit  Mark  erfüllt  sind.  Blätter  grasähnlich,  lineal,  am 
Grunde  in  eine  röhrenförmige  Scheide,  welche  jedoch  oft  auf  der  dem 
Blattsaum  entgegengesetzten  Seite  blos  aus  netzartig  verbundenen  Fa- 
sern (Geiassbündeln)  besteht,  und  niemals  so  lang  wird,  wie  die  aufge- 
schlitzte Scheide  der  Gräser,  übergehend,  ohne  Blatthäutchcn ,  abwech- 
selnd in  drei  Reihen  gestellt,  uud  wegen  der  verkürzten  Axengiieder  am 
Grunde  des  Stengels  meist  büschelförmig.  Blüthen  wie  bei  den  Gräsern  in 
Aehrchen  gestellt,  welche  aber  oft  (bei  vielen  Carices)  als  lauge  Achren 
ausgebildet  sind.  Die  Aehrchen  besitzen  theils  allseitswendig,  theils  zwei- 
zeilig (z.  B.  bei  Cyperus)  gestellte  Blüthen,  und  sind  meist  köpf-  trug- 
dolden  -  und  rispenförmig  angeordnet ,  seltner  einzeln  an  der  Spitze  des 
Stengels  oder  in  den  Achseln  der  obern  Blätter  (Spathen).  Aehrchen  und 
Aehrcheninflorescenzen  am  Grunde  gewöhnlich  von  einer  ein-  oder  mehr- 
blättrigen Spatha  umschlossen.  Blüthen  zwilterlich  oder  eingeschlechtig, 
eine  jede  in  der  Achsel  einer  spelzenar Ligen ,  gekielten  Bractee  (squama) 
sitzend.  Blülhenhüllc  fehlend  oder  aus  verschieden  gestalteten  Borsten 
oder  Schuppen  (3  bis  8)  gebildet.  Staubge fasse  meist  drei ,  selten  mehr 
(4,  9,  12;,  mit  fadenförmigen  Filamenten  und  linealen,  zweilachrigen,  an 
der  Basis  angehefteten  Antheren.  Fruchtknoten  sitzend  oder  gestielt,  eiu- 
fächrig,  eineiig.  Frucht  eine  gewöhnlich  dreiseitige ,  seltner  cylindrische 
oder  kugligc  Schliessfrucht  mit  harter,  oft  beinartiger  Schale,  seltner 
steinfruchtartig  mit  fleischiger  Schale.  —  Diese  den  Gramineen  an  Arten- 
und  Individuumreichthuin  wenig  nachstehende  Familie  ist  ebenfalls  über 
die  ganze  Erdoberfläche  verbreitet.  Während  die  Gräser  der  Mehrzahl 
nach  einen  trocknen  oder  massig  feuchten  Boden  lieben ,  sind  die  Cypera- 
ceen  mit  geringen  Ausnahmen  sumpf-  und  wasserliebende  Gewächse.  In 
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den  kältern  Gegenden  der  Erde,  besonders  der  nördlichen  Hemisphäre,  bil- 
den sie  daher  auf  Sumpf-  und  Moorboden  einen  bedeutenden,  od  den 
grössten  Theil  der  Vegetation.  Desgleichen  bedecken  Cyperaceen,  meist 
mit  sehr  zierlichen  Blüthenständen  und  Aehrchen ,  den  feuchten  humus- 
reichen Boden  der  tropischen  Urwälder  und  die  Ufer  der  Flüsse  in  den 
beissen  Gegenden.  Für  den  Menschen  sind  die  Scheingräser  von  gerin- 
gem Nutzen,  weil  sie  keinen  Zucker  in  ihren  Halmen  und  Blättern,  und 
sehr  wenig  Stärkemehl  in  ihren  Samen  enthalten.  Ja ,  die  Scheingräser 
der  gemässigten  und  kalten  Zone ,  besonders  die  bei  uns  am  häufigsten 
und  massenhaftesten  vorkommenden  „Rietgräser"  (Carices)  sind  von  dem 
Laudmanne  gehasst,  weil  sie  wegen  ihrer  saftlosen  und  scharf  dreikanti- 
gen Halme  uud  rauhen  Blätter  ein  schlechtes ,  oft  sogar  schädliches  Vieh- 
futter abgeben.  Das  Ueberhaudnehmen  dieser  Rietgräser  auf  feuchten, 
moorigen  Wiesen  macht  diese  „sauer",  wie  sich  der  Landmann  auszu- 
drücken pflegt.  Solche  saure  Wiesen  können  nur  durch  künstliche  Ent- 
wässerung verbessert  werden ,  in  Folge  deren  die  ächten  Gräser  wieder 
die  Oberhand  über  die  Rietgräser  gewinnen. 

Die  Cyperaceen  zerfallen  nach  Endlicher  und  Kunth  in  folgende 
sieben  Gruppen : 

Trib.  1.  Caricineae.  Blüthen  monöcisch,  in  eingeschlechtigen 
oder  androgynischen  Aehrchen,  selteu  diöcisch;  Bracteen  rings  herum 
um  die  Spindel  in  engen  Spiralen  gestellt.  Perianthium  bei  den  männli- 
chen Blüthen  fehlend,  bei  den  weiblichen  als  eigenlhümliches,  flaschenfbr- 
miges,  den  Fruchtknoten  und  die  Frucht  bis  an  die  Spitze  umgebendes 
Organ  von  lederartiger  Textur  ausgebildet.  Wichtigste  Gattung :  Carex  L. 

Trib.  2.  Elyneae.  Blüthenstand  eine  aus  wenigblüthigen  Aehrchen 
zusammengesetzte  Achre.  Aehrchen  allseitig  mit  Bracteen  besetzt.  Kein 
Perianthium.  Achreu  einzeln  oder  zu  mehrern  und  dann  wieder  ähren- 
förmig  angeordnet.  Wichtigste  Gattungen  :  Etyna  Sc/irad.,  Kobresia  IV. 

Trib.  3.  Sclerieae.  Blüthen  in  eingeschlechtigen  oder  androgyni- 
schen Aehren.  Kein  Perianthium.  Schliessfrucht  sleinartig  hart.  Wich- 
tigste Gattung :  Snleria  Berg-. 

Trib.  4.  Rhynchosporeae.  AehTchen  meist  wenigblüthig,  Bra- 
cteen und  Blüthen  zweireihig  oder  atlseitswendig  angeordnet.  Blüthen 
gewöhnlich  polygamisch.  Perianthium  fehlend  oder  an  seiner  Stelle  sechs, 
seltner  mehr  (8 — 12)  oder  weniger  Borsten.  Wichtigste  Gattungen: 
Rhynchospora  Fahl.,  Chaetospora  R.  Z?r.,  C Indium  R.  Br.,  Schorn  us  R.  Hr. 

Trib.  5.  H  ypoly  treae.  Aehrchen  vielblüthig  mit  allseitswendigen 
Bracteen  und  Blüthen.  Blüthen  zwitterlich ,  eine  jede  von  einer  aus  2  bis 
3  kleinen  Schuppen  zusammengesetzten  Hülle  umgeben.  Wichtigste  Gat- 
tung :  Hypolytrum  Rieh. 

Trib.  6.  Scirpeae.  Aehrchen  viel-,  seltner  wenigblüthig,  mit  all- 
seitswendigeu  Bracteen  und  Blüthen.  Blüthen  zwitterlich.  Perianthium 
fehlend ,  oder  aus  sechs ,  seltner  mehr  Borsten  oder  langen  Haaren ,  oder 
aus  drei  kleinen  Schuppen  und  drei  mit  denselben  abwechselnden  Borsten 
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bestehend.  Wichtigste  Gattungen:  Heleocharis  R.  Br, ,  Scirpus  R.  Br., 
Eriophorum  L.,  Fuirena  Rottb.,  Isolcpis  R.  Br.,  Fimbristylis  fahl., 
Ficinia  Schrad. 

Trib.  7.  Cypcreae,  Aehrchen  vieiblüthig,  mit  zweireihig  gestellten 
ßracteen  und  Blüthen.  Blüthen  zwitterlich.  Perianthium  fehlend.  Griffel 
abfallend.  Wichtigste  Gattungen :  Cyperus  L.,  KylÜngia  L. 

Unter  diesen  Gruppen  gehören  die  Elyneen ,  Sclerieen ,  Rhynchospo- 
reen ,  Hypoly treen  und  Cypereen  zum  grössten  Theil  den  heissen  Zonen 
an.  Die  viele  Hunderte  von  Arten  umfassende  Gattung  Carex  dagegen 
ist  zum  grössten  Theil  über  die  nördliche  Hemisphäre ,  und  ganz  beson- 
ders über  die  kältere  gemässigte ,  kalte  und  Polarzone ,  sowie  durch  die 
hohen  Gebirge  der  wärmern  gemässigten  und  subtropischen  Zone  ver- 
breitet. In  der  Aequatorialzone  wird  diese  Gattung  durch  die  ebenfalls 
sehr  artenreiche  Gattung  Cyperus  ersetzt ,  von  welcher  bereits  in  Süd- 
europa ziemlich  viel,  bei  uns  nur  wenige  Arten  vorkommen.  Fossile  Gat- 
tung: Cypcrites  Brongn.,  tertiär. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Cyperus  Papyrus  L.y  In  Sümpfen  In  Südeuropa, 
Syrien  und  Aegypten  wachsend,  eine  stattliche  Cyperacee  mit  über  manns- 
hohen Stengeln,  aus  deren  Mark  die  Alten  ihr  Papier  bereiteten.  —  Cyperus 
esculentus  L. ,  in  Südeuropa  einheimisch ,  wird  dort  in  manchen  Gegenden 
(z.  B.  im  Königreich  Valencia)  der  wohlschmeckenden  Knollen  wegen,  die  an 
den  VVurzelzasern  hängen  (der  „Erdmandeln") ,  angebaut.  —  Carex  arena- 
ria L.,  auf  Sandboden  in  Mitteleuropa;  das  kriechende  Rhlzom  ist  unter  dem 
Namen  Radix  graminis  rubri  offlclnell. 

Anmerkung.  Literaturangaben.  An  einer  neuern  Bearbeitung  und 
kritischen  Zusammenstellung  sämmtlicher  bis  jetzt  bekannten  Gramineen  und 
Cyperaceen  fehlt  es  leider.  Die  einzige  Synopsis,  welche  wir  besitzen,  ist  In 
Kunth's,  Emtmeratio  plantarum ,  Tom.  I.  II.  und  ///.  (1833  —  1837)  enthal- 
ten ;  diese  Ist  aber  sehr  unvollständig  und  höchst  flüchtig  bearbeitet.  In  Trübe- 
rer Zeil  sind  mehrere  tüchtige  Werke,  besonders  über  die  Gramineen  erschie- 
nen, welche  jetzt  freilich  veraltet,  jedoch  immer  noch  Quellen  für  die  Syste- 
matik der  Gräser  und  Cyperaceen  sind  ,  nämlich  : 

Schreber,  Beschreibuug  der  Gräser,  nebst  ihren  Abbildungen  nach  der  Na- 
tur. Leipzig,  1769-1810.  3  Theile  fol.  Mit  54  col.  Tafeln.  (Col.  l»'/3, 
schwarz  8ya  Thlr.)  . 

Host,  Icones  et  descriptiones  gramtnum  austrtacorum.  Findobonae ,  1801  — 
1809.  IF  Fol.foL  100  tab.  col.  (180  Thlr.). 

Gaudi  n,  Agrostologia  Helvetica.  Parisiis  et  Genevae,  1811.  //  Vol.  8. 

Palisot-Beauvois,  Essai  dune  nouvvlle  Agrostographie.  Paris,  1812.  8. 
Mit  25  Taf.  in  4. 

T  rinius,  Fundamenta  Agrostographtae.  Ftennae,  1820.  8.  Mit  3  Taf. 
  Species  graminum  iconibus  et  descriptionibtis  illustr.  Petropoti  (Up- 

siae  ap.  Foss.),  1828—1836.  ///.  voll.  4.  360  tab.  (45  Thlr.) 
Sch  ku  h  r,  Beschreibung  und  Abbildung  der  Riedgräser.  Wittenberg,  1801.  8. 

Nachtrag  1806.  8.  Mit  93  col.  Taf.  (16  Thlr.) 
Kunze,  Supplemente  der  Riedgräser  (Carices)  zu  Schkuhr's  Monographie. 
Leipzig,  1841-1851.  5  Lief.  8.  50  col.  Taf.  (lOThlr.) 
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§.  39. 

Achtzehnte,  neunzehnte  und  zwanzigste  Ordnung.  Enantlaklaatae ,  Ensatae, 

lleloblae. 

Diese  drei  Ordnungen  bilden  eine  ziemlich  zusammenhängende  Reihe, 
welche  sich  durch  die  Enanlioblasten  unmittelbar  an  die  Glumaceen  an- 
schliesst,  dagegen  am  andern  Ende  scharf  begrenzt  ist,  indem  zwischen 
den  Hydrocharideen  und  Orchideen  keine  Verwandtschaft  stattfindet. 

Ach  t  zehnte  Ordnung.  Enantioblastae  En  dl.,  Gegen- 

keimige. 

Krauter  mit  einfachem  oder  ästigem  Stengel,  alternirenden,  am 
Grunde  scheidigen ,  ganzrandigen  Blätlern,  und  einem  aus  spelzenartigen 
Blattern  bestehenden  Perianthium  oder  einem  zwei-  bis  dreiblättrigen 
Kelche  und  einer  zwei-  bis  dreitheiligen  oder  dreiblättrigen  Blumenkrone. 
Fruchtknoten  oberständig.  Frucht  kapselartig.  Embryo  klein ,  auf  der 
dem  Nabel  des  Samens  entgegengesetzten  Seite  dem  Eiweisskörper  an- 
liegend. Exotische  Gewächse. 

Farn.  60.  Cen  tro lep ideae  Desv. 

Kleine  biusenähnliche  Kräuter  mit  Zaserwurzeln ,  ganz  einfachen 
nackten  fadenförmigen  Halmen  und  grundständigen  schmalen  Grasblät- 
tern. Blüthen  zwitterlich  in  Aehrchen,  welche  von  zweireihig  gestellten 
Spelzen  eingehüllt  sind.  Perianthium  aus  einer  bis  zwei  sehr  zarten  Spel- 
zen bestehend.  Ein  Staubgefäss  mit  einfächriger  Anlhere.  Ein  bis  meh- 
rere Pistille,  sitzend.  Schlauchfrucht,  der  Länge  nach  aufreissend. — 
Neuholländische  Gewächse.  Gattungen :  Ephelia  R.  Br. ,  Alepyrum  R. 
Z?r.,  Centrolepte  Labill. 

Farn.  61.  Res liaceae  Endl. 

Rhizocarpischc  Kräuter  oder  Halbsträucher  mit  kriechendem  Rhizom 
und  ästigen,  knotigen  oder  einfachen,  schaftartigen  Stengeln.  Blätter 
schmal ,  lineal  oder  ganz  verkümmert.  Blüthen  zwitterlich ,  in  Aehren, 
Trauben  oder  Rispen,  durch  scariösc  Bracleen  getrennt,  regelmässig.  Pe- 
rianthium aus  4—6  spelzenartigen  Blättern  bestehend ,  welche  zweireihig 
angeordnet  sind.  Staubgefässe  2 — 3,  mit  einfächrigen  Antheren.  Ein  Pi- 
still, mit  einfächrigem  Fruchtknoten.  Kapsel.  —  Gewächse  der  südlichen 
Hemisphäre,  der  Mehrzahl  nach  am  Cap  der  guten  Hoffnung  und  in  der 
gemässigten  Zone  Neuholland's  einheimisch.  Wichtigste  Gattungen:  Re- 
st/o L. ,  Thamnochortus  Berg.,  Hypolaetia  R.  Br. ,  IVüldenmoia  Thbg. 

Farn  62.  EriocauloncaeDesv. 

Rhizocarpischc  Sumpfgewächse,  gewöhnlich  stengellos.  Blätter  lineal, 
fleischig.  Blüthen  sehr  klein,  in  dichten  Köpfchen,  diclinisch.  Blüthen- 
hülle  doppelt.  Kelch  spelzenartig,  der  männlichen  Blüthen  zwei-  bis  drei- 
blättrig, der  weiblicheu  dreiblättrig;  Blumenkrone  der  männlichen  röhrig- 
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glockenförmig  mit  zwei- bis  dreispaltigem  Saume,  der  weiblichen  drei- 
blättrig. Staubgerasse  6,  mit  zweifächrigen  Antbereii.  Ein  Pistill  mit 
mehrßichrigem  Fruchtknoten.  Kapsel.  —  Gewächse  des  tropischen  Ame- 
rika, Neuholland,  Asien  und  der  südafrikanischen  Inseln.  Wichtigste  Gat- 
tung: Eriocauton  Gron. 

Farn.  63.  Xyrideae  Kth. 

Stengellose  rhizocarpische  Sumpfgewächse,  mit  schwertförmigen 
oder  fadenförmigen  Blättern,  ßlüthen  zwilterlich,  in  Köpfchen  auf  nack- 
ten oder  in  der  Milte  mit  zwei  Bracteen  versehenen  Schäften,  durch  Bra- 
cteen  getrennt.  Blüthenhülle  doppelt,  eine  jede  dreiblättrig,  Kelch  spel- 
zenartig. Staubgefässe  6,  drei  fruchtbare,  und  drei  unfruchtbare  pinsel- 
förmige. Antheren  zweifächrig.  Eiu  Pistill  mit  dreifächrigem  Frucht- 
knoten. Kapsel.  —  Die  Xyrideen  kommen  vorzüglich  im  tropischen  Ame- 
rika und  im  wärmern  Theilc  Nordamerika^  vor,  wenige  bewohnen  das 
tropische  Asien  und  Neuholland.  Wichtigste  Gattung:  A'yns  L. 

Farn.  64.  Cotnmefynaceae  Endl. 

Einjährige  Kräuter  mit  Zaserwurzel  oder  rhizocarpische  mit  knolli- 
gem Rhizom.  Stengel  rund ,  knotig.  Blätter  schmal.  Blüthen  zwitterlich, 
einzeln  oder  huschelig,  doldig,  traubig  von  kahnformigen  Scheiden  um- 
hüllt. Kelch  und  Blumenkrone  dreiblättrig.  Slaubgefässe  6,  Träger  ge- 
wöhnlich mit  schön  gefärbten  gegliederten  Haaren  besetzt,  Antheren 
zweifächrig.  Ein  Pistill  mit  dreifiiehrigem  Fruchtknoten.  Kapsel.  —  Tro- 
pische Gewächse,  durch  die  ganze  heissc  Zone  verbreitet.  Wichtigste 
Gattungen:  Commelyna  Dil/. ,  Tradescatitia  L.  Commelyna  coelestis  L. 
und  Tradescatitia  virginica  L.  sind  zwei  beliebte  in  unsern  Gärten  sehr 
häufige  Ziergewächse.  Auch  gehört  in  diese  Familie  die  als  Zimmer- 
schmuck in  Ampeln  gegenwärtig  sehr  beliebte  Zebrina  pendula  Schnisl. 
{Tradescanlia  zebrina  Hortul.). 

Neunzehnte  Ordnung.  Ensatac  Endl.  Schwertblättrige. 

Einjährige  Pflanzen  oder  rhizocarpische  Kräuter  mit  knolliger  oder 
zwieb  liger  unterirdischer  Axe,  seltner  am  Grunde  verholzende,  halb- 
strauchige  Gewächse.  Oberirdische  Stengel  einfach ,  oft  als  blosser  Blü- 
theo schafl  auftretend,  oder  ästig.  Blätter  meist  schwertförmig,  an  der 
Basis  scheidig  und  reitend.  Blüthen  zwitterlich.  Perianthium  drei-  bis 
sechsblättrig,  gewöhnlich  mit  dem  unterständigen  Fruchtknoten  verwach- 
sen ,  seltner  nicht  verwachsen ,  und  dann  der  Fruchtknoten  halb  -  oder 
ganz  oberständig.  Frucht  eine  Kapsel  oder  Beere.  Samen  mit  Eiweis, 
welches  meist  den  Embryo  rings  umschliesst. 

Farn.  65.  Burman niaccae  Endl. 

Einjährige  zierliche  Kräuter  mit  Zaserwurzel ,  einfachen ,  bisweilen 
blattlosem  oder  beschupptem  Stengel ,  und  vergänglichen  grundständigen 
Grasblältern.  Blüthen  regelmässig,  einzeln  oder  zu  zwei  oder  vier,  seit- 
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ner  in  einer  zweispaltigen  einseitigen  Achre  oder  in  Köpfchen  an  der 
Spitze  des  Stengels.  Perianthium  mit  sechstheiligem  Saume ,  am  Grunde 
mit  dem  Fruchtknoten  verwachsen,  weiss,  gelh,  blau  oder  rosenroth. 
Slaubgefassc  3,  Staubbeutel  zweifachrig.  Fruchtknoten  ein  -  bis  drcifäch- 
rig.  Kapsel.  —  Feuchtigkeit  liebende  Gewächse  des  tropischen  Asien  und 
Amerika.  Wichtigste  Gattung:  Burmannia  L. 

Farn.  66.  Iridcae  Juss. 

Rhizoearpische  Gewächse  mit  knolliger  oder  zwiebliger  Hauptaxe 
und  knotigen  oder  knotenlosen,  beblätterten  oder  blattlosen  und  dann 
sehaftartigen  Stengeln  oder  slengellos ,  blos  Blätter  und  Blüthen  aus  der 
unterirdischen  Axe  entwickelnd.  Blätter  zweireihig,  schwertförmig  oder 
lineal.  Blüthen  regelmässig  oder  unrcgelmässig,  am  Grunde  von  einer 
häutigen  Spatha  umgeben,  in  Aehren,  Doldentrauben  oder  Rispen,  seltner 
einzeln  an  der  Spitze  des  Stengels.  Perianthium  aus  zwei  verwachsenen 
dreigliedrigen  Blattkreisen  bestehend,  mit  seiner  Röhre  dem  unterständi- 
gen Fruchtknoten  angewachsen ,  regelmässig  oder  zweilippig.  Staubgc- 
fasse  3,  epigynisch  oder  der  Röhre  oder  der  Basis  der  inoerti  Lappen  des 
Perianthium  eingefügt.  Staubbeutel  zweifachrig,  an  der  Basis  eingefügt 
oder  aufliegend ,  länglich ,  ei  -  oder  pfeilförmig,  der  Länge  nach  aufsprin- 
gend. Pistill  mit  dreifächrigem  vieleiigem  Fruchtknoten,  einfachem  Griffel 
und  drei  meist  blunienblattartigen  Narben.  Kapsel.  —  Die  Irideen ,  eine 
an  Gattungen  und  Arten  zahlreiche  Familie ,  sind  mit  Ausnahme  der  Po- 
larzonen über  die  ganze  Erde  verbreitet,  jedoch  vorzüglich  in  der  wär- 
mern gemässigten  und  subtropischen  Zone  heider  Hemisphären,  in  gröss- 
ter  Menge  am  Cap  der  guten  Hoffnung  zu  Hause.  Zwischen  den  Wende- 
kreisen finden  sich  verhältnissuiässig  nur  wenige,  in  der  alten  Welt  mehr 
als  in  der  neuen.  Die  Irideen  lieben  einen  fetten  oder  sandigen  Boden, 
eüiige  sind  Sumpfgewächse.  Die  knolligen  Rhizome  enthalten  viel  Stärke- 
mehl ,  zugleich  aber  einen  scharfen ,  bei  manchen  Arten  heftig  purgirend 
wirkenden  Stoff.  Wenige  ausgenommen ,  sind  sie  für  den  Menschen  von 
geringer  Wichtigkeit;  dagegen  gehören  viele  der  schönsten  Zierpflanzen 
dieser  Familie  an,  welche  sich  überhaupt  durch  schöngefärbte  Blumen 
auszeichnet.  Wichtigste  Gattungen :  Sisyrinchium  L. ,  MoraeaL.,  Iris 
L.,  TigridiaJuss.,  Gladiol%tsTourn.,lxiaL.,  TrichonemaKer.,CrocusL. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Irls ßorentina L.,  eine  In  Südeuropa  wildwach- 
sende weisse  Schwertlilie,  besitzt  in  ihrem  knolligen,  nach  Veilchen  riechen- 
dem Rhizome  (deshalb  „Veilchenwurz"  genannt)  einen  stark  purgirend  wir- 
kenden Stoff,  weshalb  dasselbe  unter  dem  Namen  „Ha (fix  Iridis  s.  Ireos"  of- 
llcineU  Ist.  —  Iris  germanica  L.t  eine  hübsche  violette  Schwertlille  wächst  In 
manchen  Gegenden  Deutschlands  (z.  B.  um  Halle)  häufig  auf  Lehmmauern 
(daher  ,,  Wandlille 44  genannt).  —  Iris  Pseudacorus  L.y  eine  schöne  gelb- 
blühende Schwertlilie  („Sumpflilie44)  wächst  In  ganz  Europa  häufig  an 
Ründern  von  Teichen  und  Flüssen.  —  Tigridia  Pavonia  P. ,  die  Tigerlilie, 
ans  Mejlco  stammend ,  Ist  eins  der  prachtvollsten  Ziergewächse  unserer  Gär- 
ten. —  Gladiolus  communis  gemeine  Schwerte!,  auf  Sumpfboden  hier  und 
da  (besonders  Im  Odergebiet)  wild  wachsend,  findet  sich  häufig  als  Zierpflanze 
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In  Gärten.  —  Crocus  sativus  L. ,  die  Sa  ffr  an  pflanze,  stammt  aus  dem  Orient, 
und  wird  dort,  sowie  in  Spanien  und  Frankreich  im  Grossen  angebaut.  Die 
hochrotlien  Narben  liefern  den  Saffran.  —  Crocus  vernus  L. ,  gemeiner  Cro- 
cus, mit  gelbem  und  violettem  Perianlhium,  bekanntlich  eine  der  häufigsten 
Zierpflanzen,  ist  In  Südeuropa  einheimisch. 

Fam.  67.  HacmodoraceaeR.Br. 

Rhizocarpische  Kräuter  mit  fasrigem  Rhizom,  und  einfachen  oder 
ästigem  Stengel,  bisweilen  stengellos.  Blätter  schwertförmig,  zweireihig. 
Blülhen  regel-  oder  unregelmässig,  traubig  oder  doldcntraubig.  Perian- 
lhium verwachsenblättrig,  röhrig  oder  glockig,  auswendig  meist  haarig 
oder  dicht  wollig,  inwendig  glatt,  entweder  dem  Fruchtkuolen  angewach- 
sen (Fruchtknoten  unterständig) ,  oder  frei  (Fruchtknoten  oberständig). 
Staubgefässe  C,  Antheren  zweifächrig.  Narbe  ungetheilt.  Kapsel  drei- 
fächrig.  —  Gewächse  Nordamerika^,  des  Caps  der  guten  Hoffnung  und 
Neuholland's.  Wichtigste  Gattungen:  Xyphidtum  Aubl.,  Haemodorum 
Sm.,  Aletris  L.,  Anigosanthus  Labill. 

Fam.  68.  Uypoxideae  Endl. 

Stengellose  Kräuter  mit  knolligem  oder  fasrigem  Rhizom ,  linealen 
gefalteten  Blättern,  und  einzeln  oder  büschelförmig  oder  rispenförmig  auf 
nackten  Schäften  stehenden  Blüthen.  Perianthium  regelmässig,  verwach- 
senblättrig, sechslheilig;  Röhre  mit  dem  unterständigen  Fruchtknoten 
verwachsen.  Staubgefässe  6,  Antheren  pfeilförmig,  zweifächrig.  Frucht- 
knoten dreifächrig.  Beere.  —  Gewächse  der  Tropen  und  der  südlichen 
gemässigten  Zone,  nirgends  häufig.  Gattungen :  Curculigo  Gärt/t. ,  Hy- 
poxis      Pauridia  J/aw. 

Fam.  69.  Amary  lltdeae  R.  Br. 

Zwibelgewäcbse  mit  blüthentragenden  Schäften,  selten  stengeltrei- 
bende mit  Zascrwurzeln.  Blätter  bei  den  erstem  grundständig,  oft  bü- 
schelig, bei  letalem  alternirend,  meist  lineal,  gestreift.  Blüthenschaft 
meist  zusammengedrückt ,  oft  zweischneidig,  Stengel  bisweilen  windend. 
Blülhen  regel-  oder  unrcgclinässig,  einzeln  oder  doldig,  von  häutigen 
Scheiden  gestützt.  Perianthium  verwachsenblättrig,  aus  zwei  dreigliedri- 
gen Blattwirtcln  zusammengesetzt,  mit  der  Röhre  dem  unterständigen 
Fruchtknoten  angewachsen,  trichterförmig- röhrig  oder  präsenlirteller- 
formig,  schöngefärbt.  Staubgefässe  6,  selten  mehr,  Staubbeutel  zweifäch- 
rig. Fruchtknoten  ein  -  oder  dreifächrig,  Griffel  einfach,  Narbe  ungetheilt 
oder  dreilappig.  Frucht  gewöhnlich  eine  dreifachrige  Kapsel ,  selten  eine 
Beere,  mit  vielsamigen  Fächern.  ■ —  Die  AmaryUideen,  nächst  den  Iri- 
deen  die  grössle  Familie  dieser  Ordnung,  sind  der  Mehrzahl  nach  Tropen- 
gewächse ,  und  finden  sich  besonders  in  der  östlichen  Hälfte  der  Tropen- 
zone in  grösster  Menge.  Doch  kommen  auch  ziemlich  viele  in  der  sub- 
tropischen, und  wärmern  gemässigten,  und  selbst  in  der  kalten  gemässig- 
ten Zone ,  besonders  der  nördlichen  Hemisphäre  vor.  Zu  ihnen  gehören 
viele  unserer  beliebtesten  und  schönsten  Zierpflanzen.  Sonst  sind  sie  für 
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den  Menschen  von  keiner  Wichtigkeit.  Sie  zerfallen  nach  Endlicher 
in  folgende  drei  Gruppen : 

Trib.  1.  Jmarylteae :  Perianthium  ohne  Krone  (corona).  Wich- 
tigste Gattungen:  Galan thus  L.,  Leucojum  L.y  Amaryllis  L.,  Crinum  L. 

Trib.  2.  Narct'sseae.  Perianthium  mit  einer  Krone  versehen, 
welche  aus  verwachsenen  ligulaarligen  Nebenblättern  (nach  Endlicher 
aus  sterilen  Staubgefässen)  besteht.  Wichtigste  Gattungen :  Pancratium 
L.,  Narcütsus  L. 

Trib.  3.  Anomalae.  Mit  beblättertem  Stengel  und  Zaserwurzel 
begabt.  Wichtigste  Gattung:  Alstrocmeria  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Galanthus  nivalis  L. ,  das  Schneeglöckchen, 
Leucojum  Vernum  L.,  der  Märzbecher  (uui  Leipzig  ,,  Somtnerlliierchen 44  ge- 
nannt), zwei  der  ersten,  und  deshalb  beliebtesten  Frühlfngspflanzcn ,  häutig  in 
Gärten,  wachsen  in  Mitteleuropa  wild.  —  Amarylltsjormosissima  L.,  ein«  Zier- 
pflanze mit  unregelmäßigem,  prachtvoll  gefärbtem  Perianthium ,  ist  in  Süd- 
amerika einheimisch.  —  Narcissus  Pseudonarcissus  L.,  gemeine  gelbe  Nar- 
zisse, mit  langer  röhren  förmiger  Krone,  wächst  in  Mitteleuropa  hier  und  da 
auf  Wiesen  häufig.  —  Xarcissus  pocticttsL.,  gemeine  weisse  Narzisse,  kommt 
in  Oestrcich ,  der  Schweiz  und  Obcritalien  wild  vor.  —  Pancratium  mariti- 
mum  L.,  mit  weissen,  doldenförmig  gestellten  Glockenblumen,  wächst  häutig 
am  Strande  des  mittelländischen  Meeres. 

Farn.  70.  Bromeliaceae  Juss. 

Rhizocarpische ,  bisweilen  am  Grunde  holzige,  meist  stengellose  Ge- 
wächse, mit  steifen,  dicken,  rinnenform  igen ,  am  Hände  dornig -gezähn- 
ten Schwertbläl  lern.  B  Iii  then  regel-  oder  un  regelmässig,  ährig,  traubig 
oder  rispig,  eine  jede  von  einem  scariösen  Deckblatte  gestützt.  Perian- 
thium verwachsenblättrig,  aus  zwei  dreigliedrigen  Blattkreisen  bestehend, 
mehr  oder  weniger  mit  dem  bald  unter-,  bald  ober-,  bald  halbohersländi- 
gen  Fruchtknoten  verwachsen.  Staubgefässe  6,  mit  zweifäclirigen  An- 
theren.  Fruchtknoten  dreifächrig,  Griffel  einfach,  Narben  drei.  Frucht 
eine  dreifachrige  Kapsel  oder  Beere.  —  Die  Bromeliacccn  sind  sämmtlich 
im  tropischen  und  subtropischen  Amerika  einheimisch ,  wo  die  Mehrzahl 
in  den  Wäldern  auf  Bäumen  pscudoparasilisch  wächst.  Wichtigste  Gat- 
tungen: Jnanassa  Limit.,  Bromelia      Pitvairnia  Her.,  Titlandsia  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Ananassa  sativa  Lindl.  {Bromelia  Ananas  L.)t 
die  Ananas,  bringt  eine  von  einem  Bliilhenschopr  geendete  Aehre  hervor.  Die 
belieble  Frucht  ist  eine  Scheinfrucht,  welche  durch  die  Verwachsung  der  Bee- 
ren mit  den  nach  der  Befruchtung  fleischig  werdenden  Perianlhiumbiättern 
und  Bracteen  entsteht.  —  Tillandsia  usneoides  L.  und  andere  Arten  dieser 
Gattung,  treiben  lange  blattlose  Ausläufer,  welche  in  den  Urwäldern  des  tro- 
pischen Amerika  in  langen  Bärteu  von  den  Bäumen  herabhängen,  und  oft 
wirre  Geflechte  bilden. 

Mit  den  Bromeliaceen  verwandt  ist  die  kleine  Gruppe  der  Agaveen, 
über  deren  Stellung  im  System  man  noch  nicht  einig  ist.  Sie  besteht  aus 
rhizocarpischen  und  baumartigen  Gewächsen  von  riesiger  Grösse  und 
langer  Lebensdauer,  welche  in  Mejico  und  auf  den  Antillen  einheimisch, 
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aber  jetzt  durch  das  ganze  wärmere  Amerika  verbreitet  sind.  Ja,  A&ace 
americana  L\ ,  die  sogenannte  „hundertjährige  Aloe",  zuerst  durch  die 
Spanier  nach  Europa  gebracht,  ist  jetzt  in  Südeuropa  und  in  allen  an  das 
mittelländische  Meer  grenzenden  Ländern  vollkommen  verwildert.  Sic 
wird  hier,  wie  in  ihrem  Vaterlande  zur  Einfriedigung  der  Felder  ge- 
braucht. Die  Agaveen  besitzen  riesige,  fleischige  Schwerlblätter ,  welche 
am  Rande  mit  starken  gekrümmten  Dornen  besetzt  sind,  und  an  der 
Spitze  in  einen  Dorn  auslaufen.  Aus  dem  Centrum  des  Blätterbüschels 
erhebt  sich  ein  kolossaler,  beschuppter  Schaft,  welcher  eine  grosse  can- 
delaberartige  Rispe  von  grossen  Blüthen  trägt.  Das  Periantbium  ist  regel- 
mässig sechsblättrig,  der  Fruchtknoten  unterständig,  die  Frucht  eine  Kap- 
sel. Gattungen:  Jgave  L.,  Fottrcroya  t'cnt. 

Bemerkenswerte  Arten:  Agave  americana  L.f  ein  rhlzocarpisches  Ge- 
wächs, blüht  In  Südeuropa  in  einem  Alter  von  6  bis  8  Jahren,  worauf  die  Pflanze 
gewöhnlich  eingeht,  nachdem  sie  eine  grosse  Menge  von  Ablegern  getrieben 
bat.  Die  Blätter  erreichen  In  Südeuropa  eine  Liinge  von  5  Fuss,  der  Blüthen- 
schaft,  welcher  anfangs  einem  riesigen  Spargclsprössllng  Ahnlich  sieht,  erhebt 
sich  bis  20  Fuss.  Die  wohlriechenden,  grossen,  lilienartigen  Blumen  sind 
schwefelgelb  gefärbt,  und  sondern  viel  Honig  ab.  Die  Gefässbflndcl  der  Blätter 
liefern  eine  vortreffliche  Gewebfaser,  welche  zu  allerhand  Flechtwerk  verar- 
beitet wird.  —  Fourcroya  lonpaeva  liarw.  Zucc. ,  auf  den  mejlcanischen  Ge- 
birgen in  einer  Höhe  von  9  —  10,ü0ü'  wachsend  ,  wird  über  300  Jahr  alt,  bevor 
sie  blüht,  und  ist  eines  der  itnponirendsten  monocotylen  Tropengewächse.  Auf 
einem  baumartigen  Stamme  von  40 — 50'  Höhe  thront  ein  Büschel  von  5 — 6'  lan- 
gen Blättern,  aus  dessen  Centrum  sich  zur  Zeit  der  Blülhe  ein  30—40'  hoher 
Schaft  mit  einer  kolossalen  Rispe  von  unzählbaren ,  grossen ,  weissen  Lilien- 
blumen erhebt. 

Zwanzigste  Ordnung.  Helobiae  Rchb.^  Schlamm wur zier. 

Im  Schlamme  wurzelnde,  rhizocarpischc ,  höchst  selten  einjährige 
Wassergewachse,  mit  fasrigen  oder  knolligen  Bhizomen,  meist  stcngellos. 
Blätter  gewöhnlich  grundständig,  bei  den  stengclndcu  gegenständig  oder 
quirlständig,  gestielt,  oft  sehr  lang  gestielt,  seltner  sitzend,  einfach,  lineal 
oder  breit  (eiförmig  bis  rund),  untergetaucht,  aus  dem  Wasser  hervor- 
ragend oder  schwimmend.  Blüthen  zwitterlich  oder  eingeschlechtig,  sel- 
ten einzeln,  meist  zu  mehrern ,  gewöhnlich  in  ähren-,  dolden-  oder  ris- 
penförmigen  Inflorescenzen.  Hülle  doppelt,  aus  Kelch  und  Blumenkrone 
bestehend,  selten  fehlend.  Fruchtknoten  ober  -  oder  untersländig.  Samen 
ohne  Eiweiss. 

Farn.  71.  si lismaceae  Rieh. 

Khizocarpische,  selten  einjährige  Gewächse  mit  Blüthenschäflen  und 
grundständigen  Blättern ,  welche  gestielt  sind ,  und  eine  breite ,  krumm- 
nervige  und  netzadrige  Blattscheibe  besitzen.  Blüthen  regelmässig,  zwit- 
terlich oder  diclinisch ,  ähren  -  oder  rispenförmig  angeordnet.  Kelch  und 
Blumenkrone  dreiblättrig,  seltner  blos  ein  sechsblättriges  Perianthium 
oder  gar  keine  Hülle.  Staubgeßsse  0  bis  viele,  mit  zweifächrigen  Beu- 
teln. Fruchtknoten  oberständig,  3,  6  bis  viele ,  sich  zu  ein  -  bis  zweisami- 
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gen  Balgfrüchten  entwickelnd.  —  Die  Alisinaceen  sind  durch  die  ganze 
warme  und  gemässigte  Zone  beider  Hemisphären  verbreitet,  doch  nir- 
gends häufig.  Sie  zerfallen  nach  £  n  d  1  i  c  h  e  r  in  folgende  zwei  Gruppen : 

Trib.  1.  Juncagineae:  Blüthenhülle  fehlend  oder  ein  sechsblätt- 
riges Perianthium.  Blattscheibe  verkümmernd.  Embryo  gerade.  Wich- 
tigste Gattungen:  Triglochin  L.,  Scheuchzeria  L. 

Trib.  2.  Ali&meae.  Kelch  und  Blumenkrone.  Blattscheibe  enlwik- 
kell.  Embryo  hackenfbrmig  gebogen.  Wichtigste  Gattungen :  Jlisma 
Jus*.,  Sagittaria  L. 

Bemerkenswerte  Arten:  Die  bei  uos  und  überhaupt  In  Buropa  am  häutig- 
sten vorkommenden  Arien  sind :  Triglochin  palustre  Alisma  Plantago  L  , 
das  Froschkraut  und  Sagittaria  sagiltaefolia  L.,  das  Pfeilkraut. 

Farn.  72.  Butomaceae  En  dL 

Rhizocarpische  Gewächse  mit  grundständigen  Blättern,  einige  Milch- 
saft enthaltend.  Blätter  mit  scheidigen  Stielen  und  breiter,  nervöser,  bis- 
weileu  verkümmernder  Scheibe.  Blüthen  auf  einfachen  Schäften  einzeln 
oder  doldig,  regelmässig.  Kelch  und  Blumenkrone  dreiblättrig.  Stauhgc- 
fässe  und  Pistille  zahlreich  (mindestens  6).  Fruchtknoten  oberständig. 
Balgfrucbt  oder  Schliessfrucht.  Gattungen:  Butomus  Tourn.*  Hydrocieis 
Rieh. ,  Limnocharis  H.  B.  Die  erste  Gattung  ist  durch  die  gemässigte 
Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  in  wenigen  Arten  zerstreut,  die  andern 
beiden  ebenfalls  artenarmen  gehören  dem  tropischen  Amerika  an.  Einzige 
in  Europa  vorkommende  Art:  Butomus  umbeUatus  L. ,  die  Wasserviole. 

Fam.  73.  Hydrocharideae  Juss. 

Rhizocarpische,  selten  einjährige  Gewächse,  meist  stengellos ,  mit 
entweder  ungeslielten ,  breit  linealen ,  bisweilen  am  Rande  gezähnten, 
oder  gestielten,  eine  breite,  bisweilen  nierenförmig-  runde  und  krumm- 
nervige  Scheibe  besitzenden  Blättern.  Blüthen  diclinisch,  vor  dem  Auf- 
blüheu  von  häutigen  Scheiden  umschlossen.  Männliche  Blüthen  mit  drei- 
blättrigem Kelch  und  dreiblättriger  Blumenkrone,  weibliche  mit  einem 
sechstheiligen  Perianthium  versehen ,  dessen  Röhre  dem  untersländigen 
Fruchtknoten  augewachsen  ist.  Stauhgcfässc  3,6,9  bis  viele,  meist  ste- 
ril, Fruchtknoten  1 — Cfachrig,  vieleiig.  Frucht  untergetaucht,  lederartig- 
fleischig,  nicht  aufspringend.  —  Die  Hydrocharideen  sind  durch  die  warme 
und  gemässigte  Zone  beider  Hemisphären  zerstreut,  und  leben  in  reinen 
nnd  ruhigen  süssen  Gewässern.  Ihre  Blüthen  erheben  sich  stets  über  den 
Wasserspiegel,  versenken  sich  aber  nach  vollzogener  Befruchtung  wieder. 
Sie  zerfallen  nach  E  n  d  I  i  c  h  e  r  in  folgende  drei  Gruppen : 

Trib.  I.  Anaeharidcae.  Fruchtknoten  einfächrig.  3  Narben. 
Stengeltreibeudc  Gewächse  mit  gegen  -  oder  quirlständigeu  Blättern.  Gat- 
tungen: Udora  Mttt.,  Jnacharis  Ä/e/r.,  Hydrtila  Rieh. 

Trib.  2.  Fa  I Usnericae.  Fruchtknoten  einfächrig.  3  Narben.  Sten- 
gellose Gewächse.  Gattungen:  f'aH isner ia  Mich. ,  Blyxa  Thouars, 

Trib.  3.  Stratiolideae.  Fruchtknoten  6—  9fächrig.  6  Narben. 
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Stengellose  Gewächse.  Wichtigsie  Gattungen:  Straiiotes  L.,  Hydro- 
charis  L, 

Bemerkenswerthe  Arten:  Vallisncrla  spiralis  L. ,  in  Südeuropa  einhei- 
misch, ist  ein  in  physiologischer  Hinsicht  sehr  merkwürdiges  Gewächs  (s.  Th .  I. 
S.  429.).  —  Stratiotes  aloides  L.,  Wasserscheere,  mit  schwertförmigen,  drei- 
eckigen, dornig  gezähnten  Blattern,  ist  hier  und  da  in  Mittel  -  und  Nordeuropa 
häufig.  —  I/ydrocharis  morsus  rtwae  L.  mit  rundlichen,  schwimmenden  Blät- 
tern und  weissen  Blumen,  bedeckt  in  manchen  Gegenden  Mittel-  und  Nordeu- 
ropa's  alle  Teiche  und  Wassergräben. 

Anmerkung.  Literaturangaben.  Mit  Ausnahme  der  Enanlioblasten, 
der  Allsmaceen  und  Butomaceen,  welche  Ku  nlh  im  dritten  und  vierten  Bande 
(1841  und  1843)  seiner  Enumerafio  plantarum  bearbeitet  hat,  besitzen  wir 
über  die  in  diesem  Paragraphen  geschilderten  Familien  keine  neuern  Synopsen , 
und  auch  die  Ku  nlh' sehen  Arbeiten  lassen  viel  zu  wünschen  übrig,  lieber 
die  Erlocauloneen ,  Irideen,  Amaryllideen  und  die  Ensaten  überhaupt  sind  fol- 
gende Monographieen  erschienen : 

v.  Martins,  Die  Eriocaulecn,  als  selbstständige  Pnanzenfamllie  aufgestellt 
und  erläutert.  Bonn,  1834.  4.  Mit  5  Taf.  (Aus  den  Act.  Acad.  C.  L.  C. 
Nat.  Cur.  vol.  XI  II.) 

Kcr,  Jridearum  gettera ,  cum  ordinis  characlere  naturalis  specierum  enu- 
tneratioTie  synonymisque.  Bruxellis,  18*27.  8. 

H  a  w  o  r  t  h ,  Nurcisscarum  revisio.  In  (Jus  Suppl.  plantar,  succulentar.  Lon- 

dint,  1819.  8. 
  \arcisscarum  monographia.  London,  1831.  8. 

Herbert,  Amaryllidaccae.  London,  1837.  8.  48  tab.  (col.  1  Pfd.  8  Sc  Ii., 
schwarz  1  Pfd.  5  Scb.) 

Neu  mann.  Die  Familie  der  Amaryllideen,  mit  den  Synonymen  der  einzel- 
nen Speeles.  Wefssensee,  1844.  8.  (y4  Thlr.)  (Unbedeutend  und  unvoll- 
ständig, für  Gärtner.) 

Römer  (M.  J),  Familiär  um  naturaltum  synopses  monographicae.  Fase.  IF. 
Ensatae.  Wimariae,  1847.  8.  (P/sThlr.) 

§.  40. 

Ein  und  zwanzigste  und  zwei  nnd  zwanzigste  Ordnung.  Gynandrae, 

Scltamlneae. 

Die  Gynandrae  und  Scitamineae  bilden  zwei  ziemlich  isolirt  daste- 
hende Pflanzengruppen ,  welche  nur  das  mit  einander  gemein  haben,  dass 
ihre  ßlüthenhülle  ein  unregel massiges,  aus  zwei  dreigliedrigen  Blatlkrci- 
sen  bestehendes  Perianthium  ist,  und  das  unterste  Blatt  des  innern  Kreises 
sich  vor  allen  übrigen  durch  eine  eigenthümiiehe  Gestalt  auszeichnet. 
Dieses  Perianthialbiatt  wird  in  beiden  Ordnungen  das  Lippcheu  (labellum) 
genannt.  Fruchtknoten  in  beiden  Ordnungen  unterständig.  Diese  Reihe 
hat  weder  mit  der  folgenden  noch  mit  der  vorhergehenden  eine  Ver- 
wandtschaft. 

Ein  und  zwanzigste  Ordnung.  Gy nandrae  Entil.  Manu- 

weibige. 

Knollen-  oder  Rhizomgc wachse,  oft  psetidoparasitisch,  mit  knotigen, 
beblätterten  oder  häufiger  blätterlosen  Stengeln,  und  abwechselnden,  ein- 
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Tachen ,  am  Grunde  scheidigen ,  ganzrandigen  Blättern.  Griffel  meist  als 
Griffelsäule  ausgebildet,  selten  sticlartig  mit  gipfelständiger  Narbe.  Staub- 
gefässe 1 — 3,  mit  dem  Pistill  verwachsen.  Pollenköruer  meist  zusammen- 
klebend, Pollinarien  bildend.  Frucht  eine  Kapsel  oder  Beere.  Samen 
staubartig,  ohue  Eiweiss. 

Fam.  74.  Orchideac  J u ss.  (Orrhidaceae  L.) 

Knollengewächse  oder  rhizocarpische  Kräuter  mit  kriechendem ,  fas- 
rigem  Rhizom,  welche  einjährige  oberirdische,  meist  beblätterte  Blüthen- 
stengel  treiben ,  häufiger  pseudoparasitische  Gewächse  mit  kriechenden, 
Haft-  und  Luftwurzeln  entwickelnden  Hauptaxen,  und  in  Form  von 
Scheinknollen  (jfsrttdoMöi ,  s.  Th.  I.  S.  340.)  ausgebildeten  Nebenaxen, 
an  deren  Grunde  die  blattlosen,  beschuppten,  blüthentragenden  Aeste 
hervorbrechen.  Blätter  aRernirend,  bei  den  knolligen  und  rhizocarpischen 
oft  am  Grunde  des  oberirdischen  Stengels  beisammenstehend,  bei  den 
pseudoparasitischen  an  der  Spitze  der  Scheinknollen,  alle  am  Grunde 
scheidig,  meist  lanzettförmig  oder  oval,  parallel  -  oder  krummnervig,  sel- 
ten netzadrig.  Blüthen  zwitterlich,  einzeln  oder  ähren-,  trauben-,  dol- 
dentrauben-,  selten  rispenförmig  an  der  Spitze  des  Stengels  oder  Blüthen- 
astes ,  eine  jede  von  einem  Deckblatt  gestützt.  Aeusserer  Kreis  des  Pe- 
rianthium  bisweilen  kelchartig ,  innerer  stets  corollinisch.  Von  den  drei 
Blättern  des  äussern  Kreises  bei  wie  gewöhnlich  horizontal  oder  schief 
gestellter  Blüthenaxe  zwei  nach  oben  und  eins  nach  unten  gerichtet,  oder 
umgekehrt;  alle  drei  von  ziemlich  gleicher  Grösse,  Form  und  Textur. 
Von  den  drei  Blättern  des  innern  Kreises  zwei  von  gleicher  Form,  Grösse 
und  Textur,  denen  des  äussern  ähnlich  und  mit  denselben  abwechselnd, 
so  dass  sie  vor  den  Zwischenräumen  zwischen  den  beiden  nach  der  einen 
Seite  und  dem  einzelnen  nach  der  andem  Seite  gerichteten  stehen.  Drit- 
tes Blatt  des  innern  Perianlhuim  als  Honiglippc  (labellum)  ausgebildet, 
von  höchst  verschiedener,  oft  sehr  seltsamer  Form,  einen  wunderbaren 
Formenreichthum  entwickelnd ,  alle  übrigen  ßlüthenhüllblätlcr  meist  an 
Grösse  bedeutend  übertreffend,  am  Grunde  oft  in  einen  Sporn  verlängert, 
gewöhnlich  von  fleischiger  Textur.  Staubgefässe  ursprünglich  3;  allein  in 
der  Regel  blos  eins,  das  mittelste  ausgebildet,  höchst  selten  (bei  Cypripe- 
diitm)  zwei,  die  beiden  seitlichen.  Die  ausgebildeten  Staubgefässe,  welche 
auf  die  Antherc  reducirt  sind ,  mit  dem  Griffel  zu  einem  kurz  säulenför- 
migen ,  eigcnthümlich  gestalteten,  fleischigen  Körper  (Stempclsäule ,  gy- 
nostenium)  verwachsen,  welcher  an  der  Basis,  da  wo  er  an  das  Labellum 
grenzt,  eine  vertiefte ,  mit  einer  klebrigen  Masse  überzogene  Fläche ,  die 
Narbe,  trägt.  Staubbeutel  gewöhnlich  unmittelbar  über  der  Narbenfläche 
angewachsen,  frei  oder  von  dem  Ende  der  Griffelsäule  überragt,  zwei- 
fächrig;  jedes  Fach  von  einer  Pollenmasse  (pollinarium)  erfüllt,  welche 
häufig  gestielt ,  und  bald  körnig ,  bald  wachsartig  ist.  Fruchtknoten  ein- 
rächrig,  meist  spiralig  gedreht,  mit  sechs  Längsrippen  versehen,  in- 
wendig mit  drei  wandständigen ,  leistenartigen  Samenträgern.  Kapsel 
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dreiklappig,  cinfachrig.  Samen  sehr  klein,  slaubarlig,  mit  fleischigem  Em- 
bryo. —  Die  Orchideen  sind  die  cigenthümlichstc  und  eine  der  gross  teil 
Familien  (man  kennt  bereits  weit  über  2000  Arten)  der  Monocotyledonen. 
Sie  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  mit  Ausnahme  der  Polarzonc  und 
der  Schneeregion  der  Gebirge,  finden  sich  aber  in  grösster  Menge  zwi- 
schen den  Wendekreisen,  besonders  im  tropischen  Amerika.  Die  grössere 
Hälfte  besteht  aus  pseudoparasitischen  Gewächsen,  welche  an  Baumstämme 
und  Aeste  angeklammert  ihre  Nahrung  vorzüglich  aus  der  feuchten  Lull 
der  schattigen  Urwälder,  in  denen  sie  wohnen,  mittelst  ihrer  Blätter  uud 
cigenthümlich  gestalteten  Luftwurzeln  aufnehmen.  Die  in  den  gemäs>ig- 
ten  Zonen  vorkommenden  Orchideen,  z.  B.  die  europäischen,  sind  meist 
in  der  Erde  wurzelnde  Knollen-  oder  Hhizomgcwächse;  nur  wenige  (z.  B. 
Neottia  nidus  aris  Rieh.)  wachsen  in  hohlen  Bäumen  oder  schmarotzen 
wirklich  auf  den  Wurzeln  anderer  Pflanzen  (z.  B.  Epipogium  (imelini 
Rieh,  und  Limodorum  abortirum  Sw.).  Die  gemässigte  und  subtropische 
Zone  der  südlichen  Hemisphäre  besitzt  übrigens  ungefähr  vier  Mal  so  viel 
Orchideen  als  die  der  nördlichen.  Die  Orchideen  sind  für  den  Menschen  von 
beschränkter  Wichtigkeit;  nur  von  wenigen  werden  die  amylumreiclien 
Knollen  oder  die  aromatischen  Früchte  theils  zu  trzeneilichen  Zwecken, 
theils  als  Nahrungsmittel  oder  Gewürz  benutzt.  Dagegen  sind  die  Orchideen 
von  jeher  wegen  ihrer  merkwürdig  gestalteten,  und  meist  schön,  ja  prach- 
voll  gefärbten,  oft  auch  wohlriechenden  Blumen  Lieblinge  der  Menschen 
gewesen.  Namentlich  zeichnen  sich  die  tropischen  ,  pseudoparasiti»<hen 
Orchideen  durch  phantastische  Form,  Grösse  und  prachtvolle  Färbuug 
ihres  Pcrian thi um  aus,  uud  bilden  daher  eine  der  Hauptzierden  unserer 
Gewächshäuser.  —  Die  Orchideen  zerfallen  nach  E  n  dl  ich  er  in  sieben 
Unterfamilien,  welche  ich  als  Gruppen  betrachte. 

Trib.  1.  M  a  la.r  idea  e.  Pseudoparasiten,  seltner  im  Boden  wurzelnde 
Pflanzen.  Anlhere  gipfelständig,  frei,  mit  wachsarligen  ,  der  Narbe  un- 
mittelbar angefügten  Pollinarien  ohne  acccssorisches  Zellgewebe.  Wich- 
tigste Gattungen:  Pfrurolhu/Iis  R.  Hr.,  Mafa.vis  Sw.,  Corallorrhizu  IIa//., 
Sturmia  Rchb.,  Megaclinium  Lindl. ,  Cirrhopetalum  Lindl..  Dendrobium 
Sw.  In  Deutschland  vorkommende  Arten :  Malavis  paludosa  Sw. ,  Co- 
rallorrhizu innata  R.  Hr.,  Sturm ia  Lovsolii  Rchb.  (Sumpfgewächsc,) 

Trib.  2.  Epidendrcae.  Pseudoparasiten,  selten  Bodenbewohner. 
Anthere  gipfelständig,  frei,  mit  wachsartigen  Pollinarien,  welche  ein  in 
elastische  Stielchen  ausgezogenes  Zellgewebe  besitzen.  Wichtigste  Gal- 
tungen: Epidendrum  L. ,  Laelia  Lindl.,  Cuttli'i/u  Lindl. ,  Riet  ia  Ii.  P., 
Cytheris  Lindl,  u.  s.  w.,  sämmtlich  tropisch. 

Trib.  3.  Vandvue.  Pseudoparasiten,  selten  Bodenbewohner.  An- 
there gipfelständig,  mit  wachsartigen  Pollinarien,  Welche  au  drüsige 
Körper  der  Narbe  eingefügt  und  mit  elastischen  Stielchen  versehen  sind. 
Wichtigste  Gattungen  :  Ma.rilfaria  R.  P.,  Stanl/n/tca  Hoof».,  Cnn/rtnlhes 
Hook.,  Cymbidium  Sw.  ,  Calypso  Salisb.,  Zygoprlafum  Hook.  ,  Rodri- 
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&uezia  R.  P.,  Oneidium  Sw. ,  Fanda  R.  Ar. ,  Aerides  Lour.,  Calanthe 
R.  Br.  u.  s.  w.,  sämmtlich  tropische. 

Trib.  4.  Op  hrydcae.  Bodenbewohnende,  meist  knollige  Orchideen 
der  gemässigten  Zone.  Antherc  an  die  Stempelsäule  mit  ihrem  Rücken 
ganz  angewachsen.  Pollinarien  wachsartig,  kleinlappig,  durch  elastisches 
Gewebe  zusammenhängend.  Wichtigste  Gattungen:  Orchis  Ana- 
camptis  Hielt. ,  Gymaade/tta  It.  Hr. ,  Aeeros  It.  Br.,  Platttnthera  Rieh., 
Sah/ rinnt  Str..  Disa  Borg.,  Serapias  L.,  Op/irt/s  L.,  Epipngitim  Gmrl. 

Trib.  5.  Seot  tieae.  Rudrnbcwohucr,  slengellos,  seltncrstcngelnd, 
mit  fasrigen  .  hüsehligen  oder  knolligen  Khizomcn.  Antherc  der  .Narbe 
parallel.  Pollinarien  mehlartig,  an  die  Drüsen  der  Narbe  angefügt.  Wich- 
tigste Gattungen  :  Cranirltis  Str.,  Listrra  Ii.  Hr. ,  Neottta  A.  Br. ,  Eptr 
pactis  Hall.,  Spirant  lies  liirli.,  Goodyrra  Ii.  Br. ,  Phyxurus  Rieh.,  ü  iu- 
ris Sin..  Thrltjmitra  Forst.  Die  meisten  in  Neuholland  lind  auf  den  Hoch- 
gebirgen Asiens  einheimisch,  einige  auch  in  Europa. 

Trib.  6.  Ar  ethusear.  Bodenbewohner,  stengellos  oder  stengelnd, 
mit  fasrigen  oder  knolligen  Rhizomen.  Antherc  gipfelständig.  Pollinarien 
mehlig,  aus  kantigen  Lappen  zusammengesetzt.  Wichtigste  Gattungen  : 
('ori/santhrs It.  Hr.,  Pogonia  Jt/ss.,  Are thusa Grün* ,  Limodorum  Tour/t., 
(eplialanthcra  Rieh. ,  Van  Uta  Sir.  In  Europa  vorkommende  Arten  :  Li- 
modorum abortirum  Str.,  Cephatti/tthera  rubra,  ensi/btia,  pallens 
Hielt.  «. 

Trib.  7.  C ypripedieae.  Zwei  Anlheren  zu  beiden  Seiten  der 
GrilTelsäulc  ,  mittlere  steril,  blumenblattartig.  Einzige  Gattung:  Cypri- 
pedium  L.  Ihre  meisten  Arten  sind  exotisch;  unter  den  wenigen  in  Eu- 
ropa vorkommenden  ist  C.  Calceolus  L.  die  häufigste. 

Bemerkenswerte  Arten:  Orchis  Moria  L.,  0.  maseula  L.  und  0.  mtlitaris 
L.y  auf  imsero  Wiesen  wachsende  Orchideen ,  liefern  den  besten  „Salep", 
unter  welchem  Namen  man  das  sehr  nahrhafte  Stürkcmehl  versteht,  welches 
die  Knollen  der  Orchideen  enthalten.  —  I  anilla  aromatica  Sw.  und  /7.  pla- 
nifolia  Andr.,  im  tropischen  Amerika  und  Westindien  einheimisch,  liefern  die 
Vanille,  welche  die  aromatischen  schotenartlgen  Kapseln  sind. 

Fam.  76.  Apostasieac  Lindl. 

Rhizocarpische,  im  Boden  wurzelnde  Kräuter,  mit  fasrigem  Rhizom 
und  schlanken  ungeteilten  oder  einfach  ästigen  Stengeln.  Blätter  genä- 
hert stehend,  grasartig,  fünfnervig.  Bliithen  in  gipfelständigen  Trauben, 
unansehnlich ,  regelmässig  oder  unregelmässig.  Perianthium  ähnlich  ge- 
baut ,  wie  bei  den  Orchideen ,  doch  die  Lippe  viel  weniger  ausgezeichnet, 
oft  gar  nicht  von  den  übrigen  Blättern  verschieden.  Staubgefässe  3,  eins 
meist  steril.  Pollenkö'rner  von  einander  getrennt.  Fruchtknoten  dreifach- 
rig.  Griffel  stiel  form  ig.  Narbe  gipfclsländig,  stumpf,  dreikantig  oder  drei- 
lappig. Kapsel  dreifächrig.  Samen  sehr  klein.  —  Gewächse  des  tropi- 
schen Asiens.  Einzige  Galtungen  :  Apostasia  Blume  und  Neuwiedia  Hl. 


d  by  Google 
i 


204 


Zwei  und  zwanzigste  Ordnung.  Scitamineae  L., 

Bananengewächse. 

Rhizocarpischc  Gewächse,  bisweilen  von  baumförniigem  Wüchse, 
mit  einfachem  beblättertem,  manchmal  abgekürztem  Stengel ,  sehr  gros- 
sen an  der  Basis  scheidigen  Blättern ,  deren  ganzrandige  Scheibe  von  ei- 
nem starken  Mittelnerv  durchzogen  ist,  von  dem  parallele  Seitennerven 
ausgehen,  ßlüthenhülle  oberständig,  unregelmässig ,  bald  einfach,  ein 
sechsblättriges  Perianthium,  mit  6  Staubgefässen  ;  bald  doppelt,  die  äus- 
sere (der  Kelch)  dreilheilig,  die  innere  (die  Blumenkrone)  sechstheilig 
mit  einem  Staubgefäss.  Fruchtknoten  unterständig,  ein-  oder  dreifächrig. 
Frucht  eine  vielsamige  Kapsel  oder  Beere.  Samen  mit  Eiweisskörper, 
welcher  den  Embsyo  umschliesst. 

Farn.  77.  Zingibcr accac  Emil. 

Rhizocarpische  Gewächse  mit  kriechendem  oder  kuolligem  Rhizom, 
ohne  oder  mit  einfachem  beblättertem  Stengel,  welcher  aus  den  Scheiden 
der  Blätter  zusammengesetzt  ist,  die  den  Blüthenschaft  umgeben.  Blätter 
einfach ,  gestielt ;  Stiel  wie  bei  den  Gräsern  als  lange ,  auf  der  einen 
Seite  aufgespaltene,  seltner  geschlossene  Scheide  ausgebildet ;  Blattfläche 
eben,  gross,  ganzrandig,  am  Grunde  bisweilen  mit  einer  Ligula.  Blüthen 
grundständig  auf  einem  kurzen  nackten,  oder  an  der  Spitze  eines  langen, 
von  den  Blattscheideu  umgebenen ,  und  deshalb  als  beblätterter  Stengel 
erscheinenden  Schafts,  ährenförmig,  traubig  oder  rispig  angeordnet,  eine 
jede  in  der  Achsel  einer  Spatha.  Aeusseres  Perianthium  (Kelch)  kürzer 
als  das  innere,  verwachsenblättrig,  röhrig,  ganzrandig  oder  dreilheilig  - 
inneres  (Blumenkrone)  verwachsenblättrig,  mit  ziemlich  langer  Röhre 
und  seclistheiligem  Saum ,  dessen  Lappen  von  ungleicher  Grösse ,  zwei- 
reihig und  zweilippig  angeordnet  sind.  Die  drei  äussern  Lappen  gleich 
gross ,  von  den  innern  die  beiden  Seitenlappen  sehr  klein ,  der  dritte  (das 
Labeilum )  gross,  oft  sehr  gross ,  eben  oder  sackförmig,  ganzrandig  oder 
zwei-  bis  drcilappig.  Ein  Staubgefäss ,  dem  vordem  äussern  Lappen  der 
Blumenkrone  eingefügt.  Filament  plan ,  oft  über  die  Anthereufächcr  weit 
als  breiter  blumenblatlartiger  Anhang  ausgezogen,  welcher  bisweilen 
gelappt  ist  und  mit  den  innern  Blumeukroncnlappcn  zusammenhängt. 
Authcre  zweifächrig,  mit  getrennten  Fächern.  Fruchtknoten  dreiföchrig, 
Griffel  fadenförmig.  Narbe  koplTörmig,  meist  trichterförmig  ausgehöhlt. 
Kapsel  oder  Beere.  —  Tropengewächse,  vorzüglich  in  Asien  einheimisch, 
durch  aromatische  Rhizome,  welche  ätherische  Oele  und  sehr  wirksame 
ArzneistofTc  sowie  Farbstoffe  enthalten,  ausgezeichnet.  Wichtigste  Gat- 
tungen: GlobbaL.,  Zingibcr  Gär  In.,  Curcuma  L.,  Jmomum  Z,.,  Alpl- 
nia  L.,  Costus  L. 

Bemerkenswerthe  Arten :  Zingibcr  oßicinale  Rose. ,  der  Ingwer ,  wird  in 
Ostindien  und  China  gebaut,  ist  auch  offltlnell  (Radix  Zingiberis  nigri,  das 
rohe  Rhizom,  und  Rad.  Zing.  aWi,  das  entrindete;.  —  Curcuma  Zedoaria 
Roxi),  und  Curcuma Zerumbeth  Roxb.f  liefern  die  Zitlwerwurzel  (Rad.  Zcdo- 
artae).  -  Curcuma  longa  L  ,  die  Gelbwurzel,  enthält  In  ihrem  Rhizom  einen 
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schön  gelb  färbenden  Stoff,  unter  dem  Namen  Curcume  bekannt.  —  Alpinla 
Galanga  Sw.f  liefert  die  Galgantwurzel  (Rad.  Galangae) ,  welche  offlcinell 
ist.  —  Die  Kapseln  verschiedener  Arl**n  der  Gattung  Amomum  sind  unter  dem 
Namen  Cardamomttm  als  Stimulantia  offlcinell. 

Fam.  78.  Cannacc  ae  Endl. 

Rhizocarpische  Gewächse  mit  Zaserwurzel ,  seltner  mit  kriechendem 
Rhizora ,  stengellos  oder  mit  einem  wie  bei  den  Zingiberaceen  gebildeten 
Stengel.  Blattstiel  an  der  Basis  scheidig,  an  der  Spitze  oft  knotig-ver- 
dickt.  Blattscheibe  gross,  eben,  sich  dütenförmig  aufrollend.  Blüthen 
gipfelständig,  oder  aus  den  Blattscheiden  seitlich  hervorbrechend,  trau- 
big oder  rispig,  von  Spatben  gestützt.  Kelch  krautartig,  dreiblättrig, 
Blumenkrone  sechsblättrig,  mit  zweireihig  angeordneten  Blättern.  Die 
drei  äussern  Blätter  ziemlich  gleich,  die  drei  innern  von  ungleicher 
Grösse,  zwei  gewöhnlich  viel  kleiner  als  das  dritte  (das  Labellum).  Ein 
Staubgefäss,  an  das  Labellum  angewachsen.  Staubbeutel  einfächrig,  in- 
dem ein  Fach  stets  verkümmert,  der  Seite  des  blumenblattartigen  Trä- 
gers angewachsen.  Fruchtknoten  einfächrig,  Griffel  dick,  hakenförmig 
gebogen ,  Narbe  gipfel-  oder  seitenständig,  verdickt  Frucht  eine  Kapsel, 
manchmal  beerenartig.  —  Gewächse  des  tropischen  Amerika ,  ersetzen 
dort  die  Zingiberaceen.  Wichtigste  Gattungen :  Maranta  Plum.,  Canna  L. 

Bemerkens werthe  Arten:  Maranta  arundtnacea  L.,  auf  den  Antillen  an- 
gebaut, enthält  in  ihren  fleischigen  Wurzelzasern  viel  Stärkemehl,  welches 
unter  dem  Namen  „//rrow-root"  in  den  Handel  kommt  und  offlcinell  ist.  Doch 
stammt  nicht  alles  Arrow-root  von  dieser  Pflanze.  —  Canna  indtca  L.,  das 
Blumenrohr ,  ist  eine  beliebte  und  verbreitete  Zierpflanze. 

Fam  79.  Musaeeac  Endl, 

Rhizocarpische  Gewächse  von  riesiger  Grösse,  mit  einem  wie  bei 
den  Zingiberaceen  gebildeten  Stengel,  welcher  bisweilen  eine  baumartige 
Grösse  und  Stärke  erreicht,  seltner  ohne  oder  mit  verkürztem  Stengel. 
Blätter  einfach  mit  scheidigen  Stielen  und  grosser  (bei  Musa  5—6'  lan- 
ger) Blattscheibe,  welche  sich  dütenförmig  aufrollt,  und  sich  im  Alter 
leicht  in  parallele  Streifen  der  Quere  nach  von  der  Mittelrippe  aus  spal- 
tet. Blüthen  von  mächtigen ,  zweireihig  angeordneten ,  oft  prachtvoll  ge- 
färbten Spathen  umhüllt.  Periauthium  einfach,  blumenkronenartig,  sechs- 
blättrig ,  mit  zweireihig  angeordneten  Blättern  von  verschiedener  Grösse 
und  Form.  Von  den  drei  äussern  Blättern  das  vordere  gewöhnlich  sehr 
gross ,  von  den  drei  innern  das  innere  sehr  klein ,  als  Labellum  ausgebil- 
det. Die  seitlichen  innern  Blätter  bisweilen  in  eine  aufgeschlitzte ,  die 
Geschlechtsorgaue  umgebende  Röhre  verwachsen  5  manchmal  sind  auch 
die  drei  äussern  Blätter  mit  den  beiden  innern  Seitenblättern  in  eine  hin- 
ten offene,  an  der  Spitze  fünflappige  Röhre  verwachsen.  Staubgefässe  6. 
Anlhcren  zweifächrig,  Fächer  den  beiden  Rändern  des  blumenblatlarti- 
gen  Gonnectivs  angewachsen.  Fruchtknoten  dreifächrig,  Griffel  faden- 
förmig, Narbe  drcilheilig,  seltner  sechslappig.  Frucht  beeren-  oder  steiu- 
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fruchtarlig.  —  Die  Musaceen  wachsen  ebenfalls  meist  iunerhalb  der 
Wendekreise ,  nur  wenige  kommen  in  der  südlichen  gemässigten  Zone 
(am  Cap  der  guten  Hoffnung)  vor.  Wichtigste  Gattungen :  Musa  Tourn,, 
Strelüzia  Banks.  Fossile:  CannophyUites ,  Amomocarpum ,  Trigono- 
carpum  und  Musocarpum  Brongn . 

Bemerkenswerthe  Arten :  Musa  paradisiaca  L. ,  der  Pisaog ,  wird  wegen 
ihrer  mannigfachen  Benutzbarkeit  allenthalben  in  den  Tropengegenden  ange- 
baut. Die  bei  der  coltivirten  Pflanze  meist  kernlosen  nnd  grossen  Früchte,  uo- 
dem  Namen  „Bananen"  bekannt,  haben  ein  süssllches',  sehr  mehliges,  sowohl 
roh,  als  geröstet,  oder  In  Butter  gebraten ,  sehr  wohlschmeckendes  Fleisch, 
welches  zu  den  gewöhnlichsten  Nahrungsmitteln  der  Tropenbewohner  gehört. 
Eine  einzige  Pflanze  liefert  durchschnittlich  1  bis  1'/.  Zentner  Früchte  In  ei- 
nem Jahre !  Die  sehr  zähen  Fasern  (Gefässbündel)  der  Blattstiele  verarbeitet 
man  zu  Tauen  und  allem  möglichen  Flechtwerk.  Von  dieser  Pflanze  werden 
in  den  Tropengegenden  zahllose  Spielarten  gebaut;  auf  den  Philippinen  allein 
ctiltivirt  man  deren  über  70.  Der  Pisang  kommt  auch  in  der  subtropischen 
Zone  gut  fort;  selbst  Im  südwestlichen  Europa  (z.  B.  um  Malaga)  halt  er  im 
Freien  aus  und  rein  seine  Früchte.  —  Musa  Cavendtshii  Paxt.  und  Strelitzia 
Regtnae  AU.,  sind  beliebte  Zierden  unserer  Treibhäuser. 

Anmerkung.  Literaturangaben.  Eine  Synopsis  sämtntlicner  gy- 
nandrlschen  Gewächse,  oder  sämmilfcher  Scitamineen,  die  gegenwärtig 
bekannt  sind,  existirt  nicht,  eben  so  wenig  eine  Monographie  irgend  einer  der 
in  diesem  Paragraphen  geschilderten  Familie,  welche  den  Forderungen  der 
Gegenwart  entspräche.  Die  besten  systematischen  Werke  über  diese  beiden 
Ordnungen  sind  folgende : 

J.  L 1  n  d  1  e  y ,  Illustration*  of  orchtdaeeous  plants.  London ,  1830  —  38.  fol. 

20  taö.  col.  (6  Pfd.  Strl.) 
  The  gencra  and  Speeles  of  orchtdaeeous  plants.  London,  1830  -  40.  VU 

voll.  8. 

G.  Reichen  bach,  Orchideae  in  Flora  Germanica  recensitae  additis  Orchi- 
deis  Europae  rcliquae ,  reliqui  Rosslci  imperii,  Algerii  etc.  Lipsiae, 
1851.  4.  170  Iah.  col.  Auch  unter  dem  Titel:  Icones  Florae  Gcrmanicac 
et  Helveticae  etc.  Fol.  XIII.  XIV.  Wohlfeile  Ausgabe  mit  halbcolorirten 
Tafeln  in  kleinerem  Format  unter  dem  Titel:  Deutschlands  Flora  mit 
höchst  naturgetreuen  Abbildungen  etc.  Herausgegeben  von  H.  G.  L.  und 
G.  Reichenbacb.  Orchideen.  (7  Thlr.)  Ist  eine  sehr  gründliche  Mo- 
nographie sämmllichcr  bis  jetzt  bekannter  Orchideen  Europas  und  der 
angrenzenden  Länder,  erläutert  durch  meist  vortreffliche  Abbildungen. 

Ros  c  o  e ,  Monandrian  plauts  of  the  order  Scitamineae.  Liperpool,  1828.  fol, 
112  tat*,  col.  (46  Thlr.) 

Richard  (L.  C.  M.) ,  De  Musaceis  commentatia  botanica,  sistens  charaete- 
rrs  hujusce  familiae  generum.  Opus  posthumum  ab  A.  Richard  edi- 
tum.  Vrattslavtae  et  Bonnae,  1831.  4.  32  tab.  (4  Thlr.) 

§.  41. 

Drei  und  zwanzigste  Ordnung.  Coronarlac  Wk.,  Liliengewächse. 

Einjährige  oder  rhizocarpischc  Kräuter,  bisweilen  niedrige,  oder 
seltner  baumartige  Holzgewächse,  mit  einfachen,  selten  verästelten,  noch 
seltner  schlingenden ,  oberirdischen  Axen  nnd  alteroirenden ,  seltner  ge- 
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genständigen ,  einfachen,  meist  ganzrandigen ,  seltner  zertheilten  Blät- 
tern. Perianthium  zwei-  bis  sechsblättrig  oder  sechslheilig ,  meist  regel- 
mässig. Staubgerässe  meist  6,  sehr  selten  9  oder  12.  Fruchtknoten  ober-, 
halb  ober-  oder  unterständig,  drei  fach  rig.  Frucht  eine  Kapsel  oder  Beere. 
Samen  mit  Eiweiss ,  welches  den  Embryo  umschliesst.  —  Die  Corona- 
rien  bilden  eine  zusammenhängende  Reihe,  und  sind  hinsichtlich  der  Ent- 
wicklung der  Blüthcn  die  vollkommensten  monocotylen  Gewächse. 

Farn.  80.  J uncacea  e  Ag. 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Gewächse  mit  kriechendem  Rhizoni, 
einfachen,  selten  ästigen ,  knotigen  Stengeln ,  schmalen  linealen  Blättern 
und  unscheinbaren  Blüthen ,  vom  Ansehen  der  Glumaceen,  besonders  der 
Scheingräser.  Stengel  beblättert ,  bisweilen  sammt  den  Blättern  hohl  und 
durch  Querscheidewämle  gegliedert ,  oder  blattlos ,  inwendig  markig,  un- 
ter der  Spitze  aus  der  Seile  den  Blüthenstand  entwickelnd.  Blätter  aher- 
nirend,  am  Grunde  scheidig.  Blüthcn  in  Trugdolden,  Aehren  oder  Kätz- 
chen, regelmässig.  Perianthium  aus  6spe)zcnartigen  Blättchen  bestehend. 
Stauhgefässe  6.  Fruchtknoten  oberständig,  Griffel  einfach ,  mit  3  faden- 
förmigen Narben.  Kapsel.  —  Die  Juncaceen  sind  in  wenigen  Gattungen 
aber  vielen  Arten,  deren  Mehrzahl  Sumpfboden  Hebt,  über  die  ganze 
Erde  verbreitet,  doch  vorzüglich  in  der  kalten  und  gemässigten  Zone  der 
nördlichen  Hemisphäre  zu  Hause.  Auf  der  südlichen  Hemisphäre  ist  ihre 
Zahl  viel  beschränkter  und  zwischen  den  Wendekreisen  kommen  nur 
wenige  vor.  Für  den  Menschen  sind  sie  von  keiner  Wichtigkeit,  für  das 
Vieh  meist  ein  schlechtes  Futter.  Wichtigste  Gattungen :  Luzula  DC, 
Juncus  DC. 

Farn.  81.  PhHydrear  B.  Br. 

Rhizocarpische  Sumpfgewächse ,  mit  büscheligem  Rhizoni  und  einfa- 
chen, beblätterten  Stengeln.  Blätter  schwertförmig,  scheidig.  Blüthen  in 
Aehren.  Perianthium  zweiblättrig.  Staubgerässe  3,  dem  vordem  Blatte 
des  Perianthium  eingefügt ,  die  beiden  seitlichen  steril ,  mit  blumenblatt- 
artigen  Trägern.  Fruchtknoten  oberständig.  Kapsel.  —  Ncuholländische 
Gewächse.  Familie  blos  aus  den  beiden  Gattungen  Hctaen'a  Endl.  und 
Phitydrum  Banks,  bestehend ,  von  deren  jeder  nur  eine  Art  bekannt  ist. 

Farn.  82.  Melanthiaccae  Gray. 

Rhizocarpische  Gewächse  mit  zwiebligcm,  knolligem  oder  seltner 
büschlig-fasrigem,  bisweilen  horizontalem  Rhizom ,  und  einfachem  ,  selt- 
ner ästigem  Stengel,  bisweilen  Stengel  los,  blos  Blüthen  aus  der  unterir- 
dischen Axe  entwickelnd.  Blätter  bei  den  stengellosen  grundständig, 
büschlig,  bei  den  stengeltreibenden  alternirend,  theis  schmal  grasartig, 
theils  breit,  krummnervig,  bisweilen  gefaltet,  stets  ganzrandig ,  ander 
Basis  scheidig.  Blüthen  regelmässig,  bald  einzeln  grundständig,  bald  auf 
einem  Schafte  oder  Stengel  gipfelständig  oder  achselständig,  in  traubigen, 
ährigen  oder  rispenförmigen  lnflorescenzen.  Perianthium  sechsblältrigoder 
sechslheilig,  im  letztem  Falle  bisweilen  die  Blätter  mit  ihren  Nägeln  in 
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eine  sehr  lange  Röhre  verwachsen.  Slaubgefässe  6—12.  Träger  faden- 
förmig, Beutel  zweirächrig.  Fruchtknoten  oberständig,  bisweilen  ge- 
stielt, dreifächrig;  Griffel  3.  Frucht  eine  Kapsel,  sehr  selten  eine  Beere. 
—  Die  Melanthiaceen  sind  fast  über  die  ganze  Erdoberfläche  verbreitet, 
besonders  aber  in  der  gemässigten  Zone  beider  Hemisphären  einheimisch. 
Ein  Drittheil  bewohnt  Nordamerika,  ein  zweites  das  extratropische  Süd- 
afrika ,  das  drille  ist  über  die  andern  Gegenden  der  Erde  zerstreut.  Die 
Melanthiaceen  zeichnen  sich  durch  scharfe,  purgirend  und  emetisch  wir- 
kende Stoffe  aus,  weshalb  mehrere  als  Arzneipflanzen  wichtig  sind.  Sie 
zerfallen  nach  E  n  d  1  i  c  h  e  r  in  folgende  zwei  Gruppen : 

Trib.  1.  Veralreae.  Stengel  treibende,  ßlälter  des  Pcrianthium 
gelrennt.  Griffel  kurz.  Wichtigste  Gattungen :  Tojicidia  lluds.,  Veratrum 
Tour/t.,  Mclanthium  L.,  Vvuiaria  L. 

Trib.  2.  Colchiceac.  Stengellose  Blüthen  einzeln  aus  dem  zwie- 
bligem  Rhizom  hervorbrechend.  Nägel  der  Perianthialblätter  in  eine  lange 
Röhre  verwachsen.  Griffel  sehr  lang.  Wichtigste  Gallungen :  Bulboco- 
dium  L.,  Colchicum  Toum. 

Bemerken s werthe  Arten :   Veratrum  Sabadillae  Retz. ,  nur  den  Antillen 

wachsend,  liefert  den  „Läusesamen"  (Semina  Sabadillae).  —  Veratrum  al- 
bum  L. ,  in  den  Alpen  Europas  wachsend ,  liefert  die  „weisse  Micsswurz" 
(Rad.  HeUcbori  albi).  Aehnliche  Eigenschaften  besitzt  das  im  Riesengebirge 
einheimische  Ver.  Lobellanum  Beruh.  —  Colchicum  autumnale  L.,  die 
Herbstzelllose.  Ihre  Zwiebeln,  Blumen  und  Samen  sind  offlclnell. 

Farn.  83.  Pon  teder  iaceae  Rieh. 

Rhizocarpische  Sumpf-  und  Wassergewächse  mit  kriechendem  Rhi- 
zom, stengcllos.  Blätter  mit  scheidigen  Stielen  und  breiter  ei-,  herz-  oder 
pfeilförmiger,  krummnerviger  Scheibe.  Blüthen  einzeln,  oder  ährig,  Iran- 
big,  doldig,  aus  einer  röhrigen  Scheide  oder  aus  einer  Spalte  des  Blatt- 
stiels hervorbrechend,  regelmässig,  gelb  oder  blau.  Perianthium  trichter- 
oder  präsentirtellerförmig,  sechstheilig.  Slaubgefässe  3  oder  6.  Frucht- 
knoten oberständig.  Kapsel.  —  Tropische  Gewächse.  Wichtigsie  Gat- 
tung: Po/itederia  L. 

Farn.  84.  Smilaceae  Endl. 

Rhizocarpische  oder  strauchartige  Gewächse  mit  kriechendem  Rhi- 
zom und  aufrechten,  oft  schlingenden  Stengeln  und  Aestcn.  Blätter  ab- 
wechselnd oder  quirlständig,  sitzend  oder  gestielt ,  meist  breit,  lanzelt-, 
ei-,  herz- oder  nierenfürmig,  krummnervig,  selten  schuppenförmig  und 
dann  die  Aesle  als  Phyllocladicn  ausgebildet  (bei  Ruscus).  Blüthen  gip- 
fel-  und  achselständig,  einzeln-  oder  traubig,  regelmässig.  Perianthium 
meist  sechs-,  selten  vier-,  acht-,  zwölfblättrig,  getrennt  oder  verwach- 
senblättrig. Slaubgefässe  so  viel  wie  Perianthiumblätler.  Fruchtknoten 
oberständig.  Beere.  —  Die  Smilaceen  sind  zwar  über  die  ganze  Erde 
verbreitet,  ihre  eigentliche  Heimath  ist  aber  Amerika,  besonders  das 
extratropische  Nordamerika.  Einige  (die  Parideen)  enthalten  in  allen 
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Theilen  des  Organismus  einen  scharf-narkotischen ,  die  andern  (die  Con- 
vaJlarieen)  in  den  Beeren  einen  emetisch  wirkenden  Stoff.  Die  Rhizome 
der  Convallarieen  enthalten  bittere,  adstringirende  Extractivstoffe,  deren- 
wegen  mehrere  ofRcinell  sind.  Die  Smilaceen  zerfallen  in  zwei  Gruppen, 
von  denen  die  erste  {Pan'deae)  mit  getrennten ,  die  zweite  ( ConvaUa- 
rieae)  mit  verwachsenen  Griffeln  begabt  ist.  Wichtigste  Gattungen :  Pa- 
ris L.,  Trillium  MM. ,  Streptopus  Polygonatinn  Tourti.,  Cottvalla- 
ria  Desf.,  Smüax  Toum.,  Ruscus  Tourn. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Paris  quadrifolia  die  Einbeere,  wächst  in 
schattigen  Bergwäldern  Mitteleuropas  häufig,  hat  einen  einfachen  mit  einer 
Blüthe  geendeten  ,  unterhalb  derselben  vier  wirtelförmfg  gestellte  Blätter  tra- 
genden Stengel ,  ein  vlerbJältrlges  Perianthlum,  8  Staubgefässe  und  eine  glän- 
zend schwarze  Beere.  Ist  sehr  giftig.  —  Convallaria  majalis  L. ,  das  beliebte 
„Maiblümchen"  oder  die  „Zauke",  In  Laubwäldern  Mitteleuropas  häufig.  — 
Smilax  Sassapariüa  L.,  Sm.  officinalis  H.  B.  K.  und  Sm.  syphilitica  Humb., 
amerikanische  Pflanzen  ,  liefern  die  Sassaparillwurzel  (/{ad.  Sassaparillae) . 
Aehnliche  Eigenschaften  besitzen  die  Rhizome  von  Sm.  aspera  />.,  einer  süd- 
europäischen Schlingpflanze.  —  Ruscus  uculeatus  L.,  in  Südeuropa  wildwach- 
send, mit  steifen,  stechenden,  eiförmigen  Phyllocladien,  Ist  bei  uns  als  Zier- 
pflanze unter  dem  Namen  „Stachelroyrthe"  beliebt. 

Fam.  85.  Dio scoreae  R,  Br, 

Rhizocarpische  Gewächse  mit  knolligem  Rhizom ,  selten  Halbstrau- 
cher mit  verkürztem  korkigem  Stamme,  sämmtlich  mit  schlingenden, 
links  gewundenen  Stengeln.  Blätter  abwechselnd ,  seltner  gegenständig, 
einfach ,  ganzrandig  und  netzadrig  oder  handförmig  gelappt  oder  fieder- 
spaltig.  Blüthen  diöcisch ,  unansehnlich ,  in  achselständigen  Aehren  oder 
Trauben.  Perianthium  regelmässig  sechstheilig.  Staubgefässe  6.  Frucht- 
knoten unterstandig.  Griffel  3.  Frucht  eine  Kapsel  oder  Beere.  —  Die 
Dioscoreen  sind  vorzüglich  in  den  Tropengegenden  und  in  der  gemässig- 
ten Zone  der  südlichen  Hemisphäre  zu  nause ,  einige  jedoch  auch  über 
die  nördliche  Hemisphäre  verbreitet.  Wichtigste  Gattungen :  Dioscoroa 
Plum.i  Tamus  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Dioscorca  sativa  und  alata  L.  liefern  die  in 
den  Tropengegenden  sehr  beliebte  „Yamswurzel"  oder  „Igname",  und  wer- 
den daher  dort  allenthalben  angebaut.  —  Tamus  communis  L.,  ein  Schling- 
gewächs mit  rothen  Beeren  und  herzförmigen  Blättern ,  ist  im  südlichen  Eu- 
ropa (schon  In  Südtyrol  und  der  Schweiz)  einheimisch. 

Fam.  86.  Liliaccae  Juss. 

Zwiebel-  oder  Knollengewächse ,  seltner  einjährige  oder  strauchar- 
tige mit  Zaserwurzel,  bisweilen  baumartige,  ja  sogar  sehr  grosse  Bäume. 
Die  Zwiebel-  und  Knollengewächse  meist  einen  blattlosen  Blüthenschaft, 
seltner,  gleich  den  übrigen,  einen  beblätterten,  einfachen  oder  ästigen 
Stengel  treibend.  Stamm  der  baumartigen  cylindrisch,  einfach  oder  an 
der  Spitze  in  Aeste  getheilt,  von  palmenartigem  Wuchs.  Blätter  einfach, 
am  Grunde  scheidig  oder  Stengel  umfassend ,  meist  schmal  lineal  paral- 
lelnervig und  ganzrandig,  seltner  am  Rande  dornig  gezähnt ,  sehr  selten 
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gestielt  mit  breiter  krummnerviger  Scheibe.  Blüthen  zwitterlich ,  meist 
gipfelständig ,  einzeln,  oder  in  Aehren,  Trauben,  Dolden  und  Köpfchen, 
seltner  in  Rispen,  mit  scariösen  oder  scheidenartigen  Bracteen,  regelmäs- 
sig oder  unregelmässig.  Perianthium  aus  zwei  dreigliedrigen  Blattwirtelu 
bestehend  mit  getrennten  oder  verwachsenen  Blättern ,  im  letztern  Falle 
die  Röhre  dem  Fruchtknoten  oft  angewachsen.  Staubgefässe  6 ,  der  Basis 
des  Perianthium  eingefügt,  sehr  selten  3  vor  den  innern  Blättern  stehend. 
Filamente  frei ,  fadenförmig  oder  flach ,  bisweilen  mit  Stipularbildungen 
und  dann  dreizähnig  oder  dreitheilig  erscheinend.  Antheren  zweifächrig, 
aufliegend.  Fruchtknoten  ober-  oder  halboberständig,  dreifächrig.  Griffel 
einfach.  Narben  dreilappig.  Frucht  eine  Kapsel  oder  Beere.  —  Diese 
grosse  und  schöne  Familie  ist  mit  Ausnahme  der  Polarzone  und  der  Schnee- 
region der  Gebirge  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  am  häufigsten  aber 
in  der  wärmern  gemässigten  und  subtropischen  Zone,  besonders  der 
nördlichen  Hemisphäre.  Sie  zerfallen  in  mehrere  natürliche  Gruppen, 
welche  auch  verschiedene  Wohnsitze  haben.  Die  Tulipaceen  bewohnen 
die  gemässigte  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre;  von  den  Aloineen  die 
meisten  das  Cap  der  guten  Hoffnung ,  wenige  das  tropische  Asien  und 
Amerika,  oder  die  nördliche  subtropische  Zone ;  die  Agapantheeu  sind  vor- 
züglich in  der  südlichen  gemässigten  Zone  zu  Hause ,  einige  in  Nordame- 
rika und  Japan ;  von  den  Asphodeleen ,  der  an  Arten  reichsten  Gruppe, 
kommen  die  Mehrzahl  in  der  Mediterranregion ,  am  Cap  und  im  gemäs- 
sigten Neuholland  vor,  wenige  in  den  Tropengegenden;  die  Allia  und 
Asparagi  endlich  sind  über  die  ganze  Erde  zerstreut.  Die  Liliaceen  entr* 
halten ,  besonders  in  den  Zwiebeln  und  fleischigen  Blättern,  viel  Schleim, 
bittere  Gummiharze  und  scharfe  Stoffe,  welche  verschiedene  wirk- 
same Arzneimittel  liefern.  Mehrere  (die  Laucharten  und  der  Spargel) 
sind  auch  als  Nahrungsmittel  und  Gewürz  für  den  Menschen  wichtig. 
Endlich  gehört  eine  grosse  Anzahl  von  schönen  Zierpflanzen  dieser  Fami- 
lie an. 

Die  Liliaceen  zerfallen  nach  Endlicher  in  mehrere  Unterfamilien 
und  Gruppen ,  welche  ich  jedoch  in  umgekehrter  Ordnung  an  einander 
reihe : 

Subfam.  I.  Asphodeleae.  Perianthium  verwachscnhlättrig ,  röhrig 
oder  sechstheilig.  Frucht  eine  Beere  oder  Kapsel.  Samen  kuglig  oder 
eckig,  mit  schwarzer,  dicker,  zerbrechlicher  Schale.  —  Zwiebelgewächse 
oder  zaserwurzligc  einjährige  oder  perennirende  Kräuter,  seltner  schlin- 
gende Sträucher  oder  grosse  Bäume. 

Trib.  1.  Asparageac.  Zaserwurzel.  Beere.  Kräuter,  Sträucher, 
Bäume.  Wichtigste  Gattungen:  Dianella  Lam.,  Asparagus  L.,  Dra- 
caena  L. 

Trib.  2.  A  nthvriccae.  Zaserwurzel ,  Kapsel.  Kräuter.  Wich- 
tigste Gattungen  :  Asphodelus  L.,  Anthericum       Hcmerocallis  L. 
Trib.  3.   Ift/acinf/teae.  Zwiebelgewachse.  Kapsel.  Wichtigste 
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Gattungsn:  Muscari  Tourn.,  Hyacinthus  L. ,  Uropetalum  Ker ,  -4&7Yjr- 
phis  Lk.,  Eucomis  Her.,  Sc f IIa  L.,  Milium  L. 

Subfam.  II.  Aloineac.  Perianthium  vcrwachsenblättrig  röhrig, 
sechslhcilig.  Kapsel  oder  Beere.  Samen  zusammengedrückt ,  eckig  oder 
geflügelt,  mit  membranöser,  schwarzer  oder  bleicher  Schale.  —  Ge- 
wächse mit  verkürztem,  bisweilen  entwickeltem  baumartigem  Holzstamme 
himI  Zaserwurzel,  mit  grossen,  dicken,  fleischig- saftigen,  büschligen 
Blättern  und  nackten  Blüthcnschäflcn.  Wichtigste  Gattungen:  Aloe 
Tourn.,  Yucca  L. 

Subfam.  III.  A  gapantheae.  Periantlnura  verwachscnbläMrig, 
röhrig,  mit  sechsspalligcra  Saum.  Kapsel.  Samen  zusammengedrückt,  mit 
membranöser,  bleicher  Schale.  —  Kräuter  mit  knolligem  oder  zasrigem 
Rhizom.  Wichtigste  Gattungen:  Funkia  Spr.,  Phormium  Forst.,  Aga- 
panthus  Her.,  Poliantfies  L. 

Subfam.  IV.  Tulipaceae.  Perianthium  sechsblättrig.  Kapsel.  Sa-^ 
meu  zusammengedrückt ,  mit  harter  oder  korkiger  Schale.  —  Zwiebel- 
gewächsc.  Wichtigste  Gattungen :  Tutipa  Tourn.,  Gagea  Salisb.,  Orni-  • 
thogalum  L.,  FrUMaria  L.,  LUium  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Asparagus  oßicinalis  L.,  der  gemeine  Spargel, 
wächst  In  Süd-  und  Mitteleuropa  hier  und  da  wild.  —  Dracaena  Draco  L.,  der 
Drachenbanm ,  berühmt  durch  seine  lange  Lebensdauer  (s.  Tb.  I.  S.  458.), 
liefert  das  „Drachenblut"  (Sanguis  Draconis),  ein  aus  Ritzen  der  Rinde  aus- 
schwitzendes blutrothes  Garamiharz,  welches  ofllcinell  ist.  Ist  auf  den  canari- 
schen  losein  einheimisch.  —  Alliutn  sativum  L.,  der  Knoblauch,  A.  Cepa  L., 
die  Soramerzwiebel ,  A.fistulosum  L.t  die  Winterzwlebel,  A.  Schoenoprasum 
L.,  der  Schnittlauch ,  A.  ascalonicum  L.,  Schalotte,  A.  Ophioscorodon  Don, 
Rocanibole,  beliebte  und  verbreitete  Gemüsepflanzen.  All.  Dioscorfdis  Sibth. 
soll  das  utokv  Homers  sein.  —  Aloe  soecotorina  Lam.,  A.  vulgaris  L.,  A.  ar- 
borescens  Mtll.  und  A.  spicata  Thbg.,  cap'sche  Arten,  liefern  das  bittere 
Aloegummi,  ein  hochgeschätztes  Arzneimittel.  A.  vulgaris  L.,  perfoliata  L. 
und  arboresce/ts  Mill.  sind  im  südlichen  Europa  (A.  arborescens  vorzüglich 
auf  Gibraltar  in  grösster  Menge )  und  Nordafrika  völlig  verwildert.  —  Yucca 
gloriosa  L. ,  ein  stolzes  Gewttchs  mit  baumartigem  Stamme,  palmenarliger 
Blätlerkrone  und  langer,  auf  nacktem  Schaft  stehender  Rispe  grosser  grün- 
lich-weisser  Blumen,  eine  beliebte  Zierpflanze ,  stammt  aus  Südamerika.  — 
Phormium  tenax  Forst.,  der  neuseeländische  Hanf,  ein  Holzgewäcbs  mit  ver- 
kürztem Stamm  nnd  langen  undulirten ,  breit  linealen  Blättern ,  deren  sehr 
zMhe  Gctttssbündel  ein  vortreffliches  Material  zu  Tauen  und  Flechtwerk  aller 
Art  liefern.  —  Die  gewöhnlichsten  Zierpflanzen  aus  dieser  Familie  sind:  Hc- 
mcrocallis  flava  um\  fulva  L. ,  Muscari  raremosum  Mill.,  die  Traubenhya- 
cinthe,  Hyacinthus  orfen/alis  L.,  die  gewöhnliche  Hyaeinthe  ,  Scilla  amnena 
M.  Ii.,  die  StcrnhyacJnthe,  Agapanthus  umbeUatus  Her.,  Funkia  coerulea 
nnd  alba  Spr.,  Polianthes  tuberosa  L.,  die  Tuberose,  Tulipa  Gessnvriana  L., 
die  gemeine  Gartentulpe.  T.  praecox  Ten.,  die  Frühtulpe,  Duc-van-Tollc, 
Fritillaria  imperialis  L.,  die  Kaiserkrone,  LUium  Martagon  L.,  der  Türken- 
bund, L.  candidum  L.,  die  weisse  Lilie,  L.  croceum  Chuix.,  L.  bulbiferum 
L.,  und  LH.  spectabile  Salisb. ,  unter  dera  Namen  „Feuerlilie'4  bekannt 
u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


212 


Anmerkung.  Literaturangaben.  Eine  neuere  Synopsis  sämiutllcher 
Coronarieen  fehlt.  Die  bis  zum  Jahre  1840  bekannt  gewordenen  Jancaceen, 
Phllydreen,  Melanthiaceen ,  Pontederiaceen  und  Liliaceen  (mit  Ausnahme  der 
Asparageen)  Andel  man  in  K  u  nth's  Enumeratio  plantarum.  Tom.  Iii  et  IV. 
synoptisch  bearbeitet ;  doch  lässt  diese  Bearbeitung  viel  zu  wünschen  übrig. 
Monographien  existiren  nur  von  einzelnen  Gattungen  und  Arten.  Das  wichtig» 
ste  Werk  ist  folgendes  ältere  Prachtwerk : 

De  Gandolle,  De  Ia  Roche  et  Raf f  in e au  -  Dellle,  Les  LiUacces 
petntes  par  Rcdoutt.  Parts,  1802-1808.  IV voll.fol.  240  tab.  col. 
Ausserdem  Ist  folgendes  Kupferwerk  wichtig: 
Salm-Reifferscheid-Dyck  (Fürst  von) ,  Monographia gener  is  Moes  et 
Mesembryanthemi.  Düsseldorf,  1836-42.  4.  230  tab.  (26'/sThlr.) 

§42. 

Vier  und  zwanzigste  Ordnung.  Principe«  .Wart.,  Palmen. 

#  Diese  Ordnung  enthält  blos  die  Familie  der  Palmen,  eine  der  natür- 
lichsten und  charakteristischsten  des  Gewächsreiches.  Wegen  der  histio- 
logischen  Vollkommenheit  ihres  meist  baumartigen  Stammes,  wegen  ihrer 
regelmässigen  Blüthen,  welche  von  einem  aus  getrennten  Blättern  beste- 
hendem Perianthium  oder,  wenn  man  will,  von  einem  Kelch  und  einer 
Blumenkrone  umhüllt  sind ,  wegen  ihrer  sehr  vollkommen  organisirten 
Staubgefässe ,  ihres  freien  oberständigen  Fruchtknotens  u.  s.  w.  sind  die 
Palmen  als  die  vollkommensten  monocotylen  Gewächse  zu  betrachten. 
Höchstens  dürfte  Dracaena  in  histologischer  Beziehung  höher  stehen. 
Die  baumartigen  Liliaceen  sind  den  Palmen  zunächst  verwandt;  dagegen 
stehen  die  Pandaneen,  an  welche  Endlicher  und  andere  Systematiker 
die  Palmen  anreihen,  weil  diese  ebenfalls  Kolben  und  diclinische  Blüthen 
haben ,  um  Vieles  tiefer. 

Farn.  87.  Pafmae  L. 

Bäume,  zum  Theil  von  riesiger  Höhe,  selten  Gewächse  mit  verkürz- 
tem halb-  oder  ganz  unterirdischem  Holzstamme,  mit  Zaserwurzel.  Stamm 
gewöhnlich  cylindrisch,  seltner  spindelförmig,  in  der  Regel  ganz  einfach, 
selten  gegen  die  Spitze  hin  in  einige  Aeste  gclheilt,  mit  unentwickelten 
Axengliedern  ,  seltner  mit  entwickelten  und  dann  deutlich  knotig ,  mit 
fasriger  Rinde ,  meist  von  den  Scheidenresten  der  abgefallenen  Blätter 
rauh,  selten  glatt  *).  Blätter  (frondes)  sehr  gross,  mit  holzigem,  an  der 
Basis  scheidigem  Blattstiel,  entweder  einfach  mit  lederarliger ,  harter, 
flächenförmiger  Scheibe  oder  einfach,  höchst  selten  doppelt  gefiedert,  mit 
holziger  Mittelrippe  und  steifen,  harten,  schmalen  Fiederblättchen.  Blatt- 
stielscheide den  ganzen  Stamm  umfassend ,  gewöhnlich  grösstenteils  in 
ein  Bastfasernetz  aufgelöst.  Blätter  alternirend,  spiralig  gestellt,  eine 
dichte  Krone  von  verschiedener  Form  auf  der  Spitze  des  Stammes  oder 


*)  Ueber  den  Innern  Bau  des  Palmenstammes  vgl.  Tb.  I.  S.  290. 
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der  Aeste  bildend.  Bliithen  diclinisch,  monöcisch  oder  diöcisch,  verhäll- 
nissmässig  klein ,  in  grosser  Anzahl  an  verzweigten  Kolben  sitzend  ,  die 
oft  eine  sehr  bedeutende  Grösse  erreichen  und  zwischen  den  Blattstiel- 
basen aus  grossen  lederartigen  Scheiden  hervorbrechen.  Perianthium 
sechsblättrig  aus  einem  dreiblättrigen  äussern  Kreise  von  kelchartiger 
Textur  und  Farbe  (Kelch)  und  einem  innern  von  corollinischer  Beschaf- 
fenheit (Blumenkrone)  bestehend.  Staubgefässe  in  grosser  Anzahl ;  Fila- 
mente am  Grunde  meist  verwachsen,  Antheren  linear,  zweifachrig,  auf- 
liegend. Fruchtknoten  frei,  oberständig,  ein  -  bis  dreifächrig ,  mit  drei 
meist  verwachsenen  Griffeln  und  Narben.  Frucht  eine  Steinfrucht ,  selt- 
ner eine  Beere.  Steinfrucht  mit  lederartiger ,  fasriger  oder  fleischiger 
Aussenschale.  Seinkern  1— 3samig.  Samen  mit  sehr  grossem  Eiweiss- 
körper,  welcher  den  kleinen,  an  der  Peripherie  gelegenen  Embryo  ura- 
schliesst.  —  Die  Palmen,  eine  der  für  die  Menschen  wichtigsten  Familien 
des  Gewächsreiches,  da  viele  derselben  Nahrungsmittel,  Wein,  Oel, 
Wachs,  Faserstoffe  zu  Geweben,  Arzneistoffe  u.  s.  w. ,  in  Menge  spen- 
den ,  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  Bäumen  durch  ihre  edlen ,  stolzen 
Formen  aus  und  verdienen  daher  den  Namen  der  „  Fürsten  der  Pflanzen- 
welt,44 den  ihnen  v.  M  artius  gegeben  hat,  mit  vollem  Rechte.  Auch 
übertreffen  sie  fast  alle  übrigen  Gewächse  durch  ihre  enorme  Fruchtbar- 
keit. Die  Elaeis  melanococca  Gärtn.  z.  B.,  eine  südamerikanische  Palme, 
hat  bis  200000  Blülhen  an  einem  einzigen  Kolben !  Sie  sind  blos  durch 
die  wärmern  Gegenden  der  Erde  verbreitet ;  die  bei  weitem  meisten  fin- 
den sich  im  tropischen  Amerika ,  welches  daher  als  die  eigentliche  Hei- 
math dieser  herrlichen  Gewächse  zu  betrachten  ist.  In  der  tropischen 
Zone  der  alten  Welt  ist  ihre  Zahl  viel  beschränkter,  desgleichen  im  tro- 
pischen Neuholland.  Mehrere  Palmen  wachsen  auch  in  der  subtropischen 
Zone  beider  Hemisphären ,  eine  sogar  (C/iamaerops  humilis  L. )  in  den 
südlichsten  und  wärmsten  Gegenden  der  nördlichen  gemässigten  Zone. 
Hier  ist  auch  die  Dattelpalme,  welche  in  Nordafrika  wild  wächst,  einhei- 
misch geworden,  besonders  im  südlichen  Spanien.  Der  nördlichste  Punkt, 
wo  Dattelpalmen  gedeihen,  ist  Nizza  (44°  N.  Br.).  Auf  der  südlichen 
Halbkugel  erstreckt  sich  der  Verbreitungsbezirk  der  Palmen ,  selbst  der 
cultivirten ,  gegen  den  Pol  hin  nicht  über  36°  hinaus.  Eine  merkwürdige 
Erscheinung  ist  die ,  dass  es  nur  sehr  wenige  Arten  giebt ,  welche  der 
alten  und  neuen  Welt  gemeinschaftlich  angehören.  Die  überwiegende 
Mehrheit  der  in  Amerika  vorkommenden  Palmen  ist  Amerika ,  die  der 
in  der  alten  Welt  vorhandenen  dieser  eigentümlich. 

Die  Familie  der  Palmen,  von  denen  man  gegenwärtig  580  Arten 
kennt,  zerfällt  nach  v.  M artius  in  folgende  5  Gruppen : 

Trib.  1.  Arecinae.  Zwei-  bis  dreisamige  Beere,  selten  Steinfrucht. 
Blätter  gefiedert  oder  fiedertheilig,  selten  doppelt  gefiedert.  Stamm  rolir- 
artig,  geringelt,  glatt,  schlank,  selten  dick,  aber  oft  sehr  hoch.  Wichtig- 
ste Gattungen:  Cfiatnaedorea  W. ,  Euterpe  Mart.^  Oenocarpus  Mart., 
Areca  Z,.,  Iriartea  R.  f.,  Caryota  L. 
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Trib.  2.  Lepodocaryinae.  Ein-,  selten  zwei-  bis  dreisam  ige 
Beere,  deren  Schale  aus  einem  Panzer  von  hornartigen  Facettenschuppen 
besteht.  Palmen  theils  mit  hohen  geraden,  schuppig-,  oft  dornig-berindeten 
Stämmen  und  Fächerblättern ,  theils  mit  schlanken ,  seilartigen ,  sich 
schlingenden  und  ästigen,  glatten  knotigen  Stämmen  mit  sehr  entwickel- 
ten Gliedern  und  mit  Fiederblättern.  Wichtigste  Gattungen:  CalamusL., 
Sagits  Gärtn.,  Mauritia  Z,.,  Lepidocaryum  Mart. 

Trib.  3.  Boras  sinae.  Drei-,  seltner  vier-,  zwei  -  oder  einkernige 
Steinfrucht,  bisweilen  eine  einsamige  Beere  (bei  Geonotna  und  Bentin- 
kta).  Stamm  meist  dick,  oft  hoch,  schuppig  oder  mit  rauhen  ringförmigen 
Narben  bedeckt.  Blätter  einfach  gefiedert ,  fledertheilig  oder  fächerför- 
mig. Wichtigste  Gattungen :  Borassus  L. ,  Laodicea  Labiii. ,  Uyphaene 
Gärt».,  Geonoma  IV. 

Trib.  4.  Coryphinae.  Frucht  eine  dreifache  oder  durch  Fehlschla- 
gen eine  einfache  Beere  oder  eine  einkernige  Steinfrucht.  Staubgefässe 
meist  6,  bisweilen  9—12.  Stamm  baumartig,  oder  verkürzt,  im  erstem 
Falle  bald  rohrartig,  glatt,  geringelt ,  bald  schuppig-rauh.  Blätter  fächer- 
förmig, selten  einfach  gefiedert  (bei  Phoenix).  Wichtigste  Gattungen: 
Corypha  L. ,  Sabal  Ad.,  Chamaerops      Baphis      Phoenix  L. 

Trib.  5.  Covoinae.  Einkernige  Steinfrucht.  Steinkern  mit  drei 
Löchern  am  Scheitel.  Stamm  glatt  oder  schuppig ,  meist  dick ,  unbewaff- 
net oder  langstachlig.  Blätter  einfach  gefiedert.  Wichtigste  Gattungen : 
Bactris  Jcau.,  E/aeis  Jcqu.,  Cocos  L. 

Fossile  Palmengattungen:  Pabnacites  Brongn.,  Flabe/lariaS/rnbg., 
Phoenicites  Brongn.,  ZevgophyUiies  Brongn.,  Palaeospathe  Ung.,  Fa- 
sciculites  Cotta  .,  Endogenites  Brongn.,  Burtinia  End/.  Die  meisten 
Arten  kommen  in  der  Kreide  und  in  den  tertiären  Schichten  vor. 

Bemerkenswerthe  Arten :  Arcca  oleracea  L.,  die  Kohlpalme,  auf  den  An- 
tillen einheimisch,  mit  130'  hohem  Stamme;  die  ganz  jungen  Blätter  geben  ein 
wohlschmeckendes  Gemüse.  —  Areca  Catechu  L.,  die  Belelnusspalme,  in 
Ostindien  und  auf  den  Philippinen  allenthalben  angebaut,  mit  40-50'  hohem 
Stamme,  liefert  die  gewürzhafte  ßelelnuss,  deren  Kauen  den  Bewohnern  des 
ostindischen  Archipels  zum  Bedürfnis*  geworden  ist,  wie  bei  uns  das  Taback- 
rauchen.  Das  getrocknete  Extract  aus  den  Früchten  Ist  unter  dem  Namen 
„Terra  Catechu",  oder  „  Terra  japonica  "  onlclnell.  —  /rtartea  andicola 
Spr.,  die  Wachspalme,  auf  den  Anden  einheimisch,  mit  80—120'  hohem,  auf 
einem  Gestell  von  sellförmlgcn  Stülzwurzeln  ruhenden  Stamme  und  gefieder- 
ten Blättern,  sondert  eine  grosse  Menge  Wachs  ab.  welches  eine  dicke  Schicht 
um  die  Binde  des  Stammes  bildet.  —  Calamus  Hotaug  L.,  die  Bohrpalme ,  in 
Ostindien  einheimisch,  eine  Palme  mit  seilartigem,  kletterndem  und  undurch- 
dringliche Geflechte  in  den  Urwäldern  bildendem  Stamme  ,  welcher  bisweilen 
500'  lang  wird.  Aus  den  schlanken,  mit  langen  Internodien  versebenen  Stäm- 
men, werden  die  „spanischen  Rohrstöcke"  gemacht.  Sagus  HumphiiMart., 
die  Sagopalme,  auf  Borneo,  Celebes ,  den  Philippinen  u.  s.  w.  einheimisch  und 
in  ganz  Ostindien  angebaut,  eine  Palme  mit  20—30'  hohem,  dickem  Stamme, 
liefert  einen  Theil  des  Sago,  welcher  In  den  genannten  Ländern  zur  Brodbe- 
reitung benutzt  wird.  —  Mauritia  ße.ruosa  L.,  die  Nauriliapalme,  Ist  die 
riesigste  aller  Palmen  und  eine  der  nützlichsten.  In  den  Sunipfatederungen 
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am  Orinoco  und  Araazooenstrom  einheimisch ,  erheben  sich  ihre  grauen  glat- 
ten Stämme,  dicht  neben  einander  stehend ,  „gleich  Pallisaden  einer  Riesenfe- 
stuiig,"  wie  Herr  v.  Marti  us  sagt,  bis  zu  einer  Höbe  von  150'.  Die  fächer- 
förmigen Blätter  der  riesigen  Krone  haben  5'  im  Durchmesser  und  stehen  auf 
10'  langen  Stielen;  die  ßlüthen-  und  Frucbtkolhen  sind  6—10'  lang.  Die  ge- 
schuppten rotben  tannenzapfenartigen  Früchte  schmecken  wie  Aepfel  und  sind 
eine  sehr  gesunde  und  nahrhafte  Speise ,  die  Fasern  der  Blätter  können  zu  al- 
lerhand Geflecht  benutzt  werden,  der  Saft  giebt  einen  süssen  berauschenden 
Wein ,  das  Mark  ein  vortreffliches  Stärkemehl ,  welches  zum  Theil  ebenfalls 
unter  dem  Namen  „Arrow-root"  In  den  Handel  kommt.  Diese  prachtvolle 
Palme  ist  zugleich  das  Palladium  der  Unabhängigkeit  der  Indianer  vom  Stam- 
me der  Guaraunen  an  der  Mündung  des  Orinoco.  Diese  nämlich ,  In  den  Mau- 
ritiawäldern  lebend,  wohnen,  wie  A.  v.  Humboldt  erzählt,  gleich  Affen  auf 
den  Maurltlapalmen,  indem  sie  deren  Stämme  hoch  über  dem  Boden  mit  Seilen 
verbinden,  auf  dieselben  Motten  befestigen,  diese  mit  Erde  bedecken,  um  darauf 
Feuer  machen  zu  können,  und  Ihre  kleinen  Hütten  auf  dieses  schwankende 
Fundament  bauen.  Alles ,  was  sie  zum  Bau  ihrer  Hütten  ,  zu  ihrer  Kleidung 
und  Nahrung  bedürfen,  liefert  ihnen  die  Palme,  auf  der  sie  wohnen.  —  ßo- 
rassus flabelltformis  L.f  in  Ostindien  einheimisch  ,  30 — 100'  hoch,  Raphia  vi- 
ntfera  Lab.,  in  Westafrika,  und  Milurit  ia  vinifera  Mart.,  In  Südamerika  zu 
Hause,  letztere  mit  100 — 130'  hohem  Stamme,  sind  die  eigentlichen  Welnpal- 
roen,  indem  ihr  sehr  reichlicher  zuckerreicher  Saft  durch  Gährung  sich  in 
einen  guten  Wein  verwandelt.  —  Hyphaene  cuetfera  P. ,  In  Aegypten ,  Nu- 
bien ,  Abysslnien  und  Arabien  einheimisch ,  ist  durch  die  dichotomische  Ver- 
zweigung ihres  10—30'  hohen  Stammes  ausgezeichnet.  —  Corypha  umbracu- 
Itfera  L.,  auf  Ceylon  und  Malabar  einheimisch,  mit  60— 70'  hohem  Stamme, 
Ist  die  gewöhnliche  Fächerpalme  unserer  Gewächshäuser.  —  Chamaerops  hu- 
milis  die  Zwergpalme,  in  den  Umgebungen  des  mittelländischen  Meeres, 
besonders  in  Nordafrika  und  Südspanien  einheimisch,  bedeckt  dort  (z.  B.  in 
den  Ebenen  am  Guadalqulvir,  zwischen  Sevilla  und  Cordova)  ganze  Quadrat  - 
mellen  als  niedriges  Gebüsch,  hat  klefne.Fächerblätter,  welche  jung  als  Salat 
gegessen  werden  können  und  einen  gewöhnlich  verkürzten ,  halb  unterirdi- 
schen, seltner  2—3'  hohen  Stamm.  —  Phoenix  dactylijera  die  Dattelpalme, 
In  Nordafrika  einheimisch ,  wo  sie  am  nördlichen  Rande  der  Sahara  grosse 
Wälder  bildet,  wird  daselbst  und  im  Orient,  sowie  In  Westindien  im  Grossen 
angebaut.  In  Europa  ist  Ihre  Cultur  vorzüglich  im  Königreich  Valencia,  ganz 
besonders  um  die  Stadt  Elche  zu  Hause ,  welche  In  einem  Palmenwalde  von 
70,000  Stämmen  liegt.  Wird  schon  in  Spanien  40—50'  hoch,  zeichnet  sich 
durch  ihre  Fruchtbarkeit  aus,  und  gewährt  mannigfachen  Nutzen.  Datteln 
sind  die  hauptsächlichste  Nahrung  der  Araber  der  Wüste,  aus  dem  Saft  des 
Stammes  bereitet  man  Wein,  das  „Herz44  der  Terminalknospe  kann  als  Ge- 
müse gebraucht  werden.  -  Etaeis  guineensts  L.,  die  Oelpalme,  Im  tropischen 
Afrika  einheimisch,  mit  20-30'  hohem  Stamme,  liefert  die  grösste  Menge  des 
Palmenöls.  Dasselbe  wird  aus  der  fleischigen  Hülle ,  welche  den  Samen  um- 
giebt,  gewonnen,  bat  Butterconsistenz ,  einen  angenehmen  Geschmack  und  ei- 
nen lieblichen  Veilchengeruch.  —  Cocos  nuetfera  L.,  die  Cocospalme,  In  der 
ganzen  Tropenzone,  besonders  aber  auf  den  Inseln  des  grossen  Oceans,  auf 
den  Lakadivcn,  Maladlven  und  auf  Ceylon  angebaut  und  verwildert,  von  un- 
bekannter Heimath,  ist  wohl  die  nutzbarste  von  allen  Palmen.  Sie  wird  60  bis 
80'  hoch  und  gegen  100  Jahre  all,  ein  erwachsener  Baum  trägt  jährlich  2— 300 
Nüsse.  Aus  dem  Safte  des  Stammes  macht  man  Wein ,  aus  den  Fasern  der 
Blätter  Taue  und  Flechtwerk,  aus  der  „Cocosmilch  "  Arrak,  aus  der  Schaale 
der  Nuss  bekanntlich  allerhand  Drechsler-  und  Schnitzarbeiten,  aus  den  Sa- 
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menkernen  Oel ,  aas  den  Blattscheiden  Matten  und  Decken ;  das  Herz  der  Ter- 
minalknospe benutzt  man  als  Kohl ,  der  Eiweissktf rper  des  Samens  endlich 
ist  ein  gesundes  Nahrungsmittel  von  angenehmen,  mandelartigem  Geschmack, 
eins  der  Hauptnahrungsmittel  der  Südseeinsulaner. 

Anmerkung.  Literatu rangaben.  Ueber  die  Palmen  besitzen  wir 
ein  sehr  vortreffliches  und  prachtvolles  Werk  von  Herrn  v.  Martius,  wel- 
ches erst  vor  wenigen  Jahren  vollendet  worden  ist ,  nämlich : 
Uistoria  naturalis  Palmarum,  opus  tripartitum ,  cujus  volumen  primum  Pal- 
mas generatim  tractat,  vol.  secundum  Brasiliae  Palmas  singulatim  de- 
scriptione  et  iconc  illustrat,  vol.  tertium  ordinis  familiarum  generum 
characterem  recenset,  species  seleclas  dcscribit  et  figurts  adumbrat, 
adjecta  omnium  spccierum  synopsi.  Accedunt  tab.  CCXLV.  Monachi, 
1823—50.  fol.  (300  Tlilr.)  Eine  Synopsis  der  Palmen  nach  diesem  Werke 
befindet  sich  auch  Im  dritten  Theile  von  Kunth's  Enumeratio planlarum. 


Siebente  Classe. 
Gewächse  mit  zwei  Cotyledonen:  Dicotyledoneae. 

Erste  üntcrclasse. 
Dl umen kronenlose,  Apetalae. 

§.  43. 

Vorbemerkungen  und  analytische  Ueberslcht  sammtllcher  Familien 

der  Apetalen. 

Der  wesentliche  Charakter  der  Apetalen  ist ,  dass  sie  keine  Blumen- 
krone  besitzen.  Allein  viele  haben  nicht  nur  keine  Blumenkrone,  sondern 
entbehren  überhaupt  jeder  eigentlichen  Blüthcnhülle.  Diese  sind  als  die 
unvollkommensten  Dicotyledoncn  zu  betrachten ;  ihre  meist  eingeschlech- 
tigen Blüthen  bestehen  oft  blos  aus  den  Geschlechtsorganen ,  oder  haben 
höchstens  eine  Hülle  von  Bracteen  oder  Schuppen  ,  Haaren  u.  s.  w.  Die 
vollkommneren  Apetalen  besitzen  ein  meist  verwachsenblättriges,  selt- 
ner ein  getrenutblättriges  Perianthium,  welches  bald  kelchartig,  bald  co- 
rollinisch  ist.  Die  Apetalen  entsprechen  den  Monochlamydeen  De  Can- 
dolle's.  Dieser  Name  ist  deshalb  unpassend,  weil  eben  nicht  alle  in  diese 
Abtheilung  gehörenden  Gewächse  eine  Blülhenhülle  besitzen.  Ich  fiijre, 
um  das  Bestimmen  zu  erleichtern ,  eine  analytische  Uebersicht  der  Ape- 
talenfamilien  bei. 

A.  Mit  nicht  deutlich  unterscheidbarem  Embrvo. 

I.  Blüthen  eingeschlechtig,  sehr  zahlreich,  klein, 

dicht  zusammengedrängt  Balanophoreae. 

II.  Blüthen  zwitterlich. 

1)  Mehrere  Blüthen.  Perianthium  röhrig-glocken- 
förmig. Fruchtknoten  untersländig     ....  Cytineae. 
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2)  Eine  einzige ,  bisweilen  sehr  grosse  Blüthe.  Pe- 
rianthium  kuglig  oder  glockig.  Fruchtknoten  in 
die  Röhre  des  Perianthium  eingewachsen     .   .  Rafflesieae. 
B.  Mit  deutlich  unterscheidbarem  Embryo. 
I.  Samen  ohne  Eiweiss. 

a)  Wassergewächse. 

\)  Frucht  ein  lederartiges,  einsamiges  Achänium  Ceratophylleae. 

2)  Frucht  fleischig,  nicht  aufspringend ,  einfäch- 

rig ,  mehrsamig  Callitrichineae. 

3)  Frucht  eine  zwei  -  bis  dreifächrige  Kapsel  mit 

sehr  vielen  kleinen  Samen  Podostemoneae. 

b)  an  der  Luft  vegetirende  Gewächse. 

«)  Bliithen  diclinisch,  männliche  stets,  weibliche 
meist  in  Kätzchen. 

1)  Blühenhülle  ganz  fehlend,  bei  beiderlei  Blüthen. 

Schliessfrucht,  trocken  oder  mit  fleischi- 
gen Schuppen  bedeckt,  einsamig  ....  Myriceae. 

Kapsel ,  zweiklappig  und  einfächrig ,  Sa- 
men mit  haarigem  Arillus  Salicineae. 

2)  Weibliche  Blüthen  ohne  Hülle,  männliche  mit 
einem  aus  schuppenartigen  Blättchen  beste- 
henden, rudimentären  Perianthium. 

Perianthium  der  männlichen  Blüthen  aus 
2  Schuppen.  1  Staubgefäss.  Schliessfrucht. 
Sträucher  und  Bäume  von  equisetenähnli- 
chem  Habitus  Casuarineae. 

Perianthium  aus  einer  Schuppe  bestehend 
oder  kelchartig,  vierblättrig.  Frucht  (Nüsse) 
in  Zapfen  Betidaceac. 

Perianthium  aus  einer  Schuppe  bestehend 
oder  kelchartig,  4— 6spaltig.  Frucht  (Eichel- 
frucht) einzeln  oder  zu  mehrern ,  von  einer 
Cupula  umgeben  Cupulfftrae. 

3)  Weibliche  und  männliche  Blüthen  mit  Pe- 
rianthium. 

Perianthium  der  männlichen  Blüthen 
4blättrig,  der  weiblichen  röhrig,  mit 
spaltigem  Saum.  Bäume  oder  Sträucher .    .  Artocarpeae. 

Perianthium  der  männlichen  Blüthen  5blätt- 
rig ,  der  weiblichen  krugförmig ,  mit  ganz- 
randigem  Saum.  Kräuter  Cannabineae. 

ß)  Blüthen  zwitterlich,  nicht  in  Kätzchen,  mit 
vollkommen  verwachsenblättrigem  Perian- 
thium. Fruchtknoten  oberständig. 
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1)  Fruchtknoten  mit  der  Röhre  desPerianthium 
verwachsen  Gyroctrpeae. 

2)  Fruchtknoten  frei,  verwachsen. 

*  Blätter  mit  2  Nebenblättern  an  der  Basis 

des  Stiels  Ulmaceae. 

Blätter  ohne  Nebenblätter. 

Perianthium  kelchartig,  oglockig,  2-6- 
spaltig.  Frucht  eine  Beere  oder  Steinfrucht, 

elnsamig  .    ,  Laurineae. 

Perianthium  röhrig,  gefärbt,  4— 5spaltig. 

Steinfrucht  Daphtioideae. 

Perianthium  mit  langer,  an  der  Basis  ver- 
engerter oder  krugforuiig  erweiterter  Röh- 
re, gefärbt.  Ein  Griffel  oder  gar  keiner. 

Kapsel  Aguifarineae. 

Perianthium  bauchig,  mit  vierlappigem 
Saum,  gefärbt.  4  Griffel.  Kapsel  ....  Penaeaceae. 

Perianthium  lederartig,  gefärbt,  tief  vier- 
theilig, oft  fast  vierblättrig.  Nuss,  Flügel- 
frucht oder  Steinfrucht  Proteaceae. 

II.  Samen  mit  Eiweiss. 
ä)  Blüthen  ohne  Perianthium. 

1)  Blüthen  klein,  in  dichten  Aehren.  Frucht  eine 
eiusamige  Steiufrucht.  Blätter  mit  2  Neben- 
blättern  Chloranthaceae. 

2)  Blüthen  am  Kolben.  Einsamige  Beere.  Blät- 
ter ohne  Nebenblätter   Ptperaceae. 

3)  Blüthen  am  Kolben.  Kapsel.  Wasser-  und 
Sumpfgewächse  Saurureae. 

4)  Blüthen  mit  kugligen  Spindeln,  dicht  gedrängt. 
Einsamige  Schliessfrüchte.  Bäume  ....  Platoneae. 

b)  Blüthen  mit  Perianthium. 
<x)  Blüthen  in  der  Regel  diclinisch. 
1)  Blätter  mit  Nebenblättern. 

Nebenblätter  meist  in  ein  die  Terminal- 
knospe einschliesseudes  Horn  zusammenge- 
wickelt. Blätter  alternirend.  Schliessfrüchte 
vom  fleischigen  Perianthium  umgeben,  meist 

in  eine  Scheinfrucht  vereiuigt  Moreae. 

Nebenblätter  frei.  Blätter  meist  gegenstän- 
dig. Schliessfrüchte  uackt  oder  vom  Perian- 
thium umgeben ,  getrennt  Urticaceae. 

Nebenblätter  frei,  abfallend.  Blätterle- 
derartig.  Steinfrucht  stntidesmeae. 

Nebenblätter  frei,  abfallend.  Blätter  drü- 
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sig-gesägt.  Kapsele ,  in  eine  zapfenförmige 

Frucht  verwachsen  Balsamijluae. 

2)  Blätter  ohne  Nebenblätter. 
*  Samen  ohne  Arillus. 

Perianthium  kelchartig,  kuglig.  Bäume 
und  Sträucher  Monimiaceac. 

Perianthium  kelchartig,  das  der  männli- 
chen zwei-  oder  vierblättrig,  das  der  weibli- 
chen röhrig,  auswendig  schuppig  oder  filzig, 
inwendig  zottig.  Frucht  vom  knochenartig 
hart  oder  fleischig  gewordenen  Perianthium 
umgeben.  Bäume  und  Sträucher  ....  Elaeagneae. 

Perianthium  kelchartig,  viertheilig.  Blät- 
ter einfach,  in  eine  einfache  oder  an  der 
Spitze  einen  Schlauch  tragende  Ranke  aus- 
laufend. Rhizocarpische  Gewächse  .  .  .  JS'epentheae. 
**  Samen  von  einem  fleischigen ,  netzartigen 
Arillus  rings  umgeben,  mit  grossem  Eiweiss- 
körper,  in  welchen  die  Samenhaut  eindringt 
(albumen  ruminatum).  Staubgefässe  mona- 
delphisch. Bäume  Jfyristiceae. 

ß)  Blüthen  in  der  Regel  zwitterlich. 

1)  Fruchtknoten  unterständig,  mit  dem  Perian- 
thium verwachsen. 

Perianthium  röhr  ig,  4— 5spaltig,  regel- 
mässig. Fruchtknoten  einrächrig  ....  Santalaceae. 

Perianthium  röhrig,  unregelmässig,  oft 
von  seltsamer  Form.  Fruchtknoten  3—4- 
fächrig  Aristolochieac. 

2)  Fruchtknoten  oberständig,  frei. 

f  Steinfrucht,  einsamig.  Perianthium  kelch- 
artig, Öblättrig  oder  5theilig.  Staubgefässe 
5,  Narben  2.  Bäume  und  Sträucher  .    .   .  Celtideae. 
ff  Schliessfrucht. 

Perianthium  kelchartig  oder  corollinisch, 

3— 6blättrig   Polygoneae. 

Perianthium  meist  corollinisch,  röhrig, 
trichter-  oder  präsentirtellerförmig   .    .    .  Nycta&f/ieac. 
fff  Schlauchfrucht. 

Perianthium  kelchartig,  2— Öblättrig,  ste- 
hen bleibend  und  die  Frucht  als  trockene 
oder  fleischige  Hülle  umgebend.  Schlauch- 
frucht einsamig  Chenopodcac. 

Perianthium  kelchartig  oder  corollinisch, 
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3— öblättrig,  abfallend.  Schlauchfhicht  cin- 

bis  vielsamig  Amaranthaceae. 

tftt  Spalt frucht  mit  beerenartigen,  kapselartigen 
oder  samaroidischen  einsamigen  Carpellen. 

Perianthium  4 — 5theilig,  inwendig  oft  ge- 
färbt  Phytolacceae. 

§.  44. 

Fünf  und  xw  AiiKlgtte  bis  «leben  and  KwanrJfite  Ordnunf.  Rhlftanthcae, 

AquatlcAC,  Plperltac. 

Die  zu  den  in  der  Ueberschrift  genannten  drei  Ordnungen  gehören- 
den Gewächse  haben  in  morphologischer  Flinsicht  wenig  Verwandtschaft, 
stimmen  aber  darin  überein ,  dass  sie  einen  sehr  einfachen  Bau  besitzen, 
indem  ihr  Organismus  grösstenteils  nur  aus  Zellen  besteht.  Sie  sind  da- 
her als  die  histiologisch  unvollkommensten  Dicotyledonen  zu  betrachten ; 
aber  auch  in  morphologischer  Beziehung  muss  man  sie  an  den  Anfang 
der  Dicotyledonenreihe  stellen,  da  ihre  meist  eingeschlechtigen  Blütheo  ge- 
wöhnlich gar  keine  oder  eine  nur  rudimentäre,  seltner  eine  vollkommene 
Blüthenhülle  besitzen ,  und  die  Früchte  und  Samen  sehr  unvollkommen 
gebildet  sind.  Ja ,  bei  den  Rhizanthccn  lassen  sich  am  Samen  weder  ein 
Embrvo  noch  Gotyledonen  deutlich  wahrnehmen,  indem  der  Kern  des 
Samens  aus  einem  ziemlich  gleichmässigen  Zellgewebe  besteht ,  weshalb 
derselhe  (noch  mehr  die  Samenknospe)  dem  Vorkeim  der  Rhizocarpeen 
und  Lycopodiaceen  ähnlich  sieht.  Nach  Unger  besitzen  die  Rhizantheen 
auch  ein  entschiedenes  Spitzenwachsthum,  wie  die  Gefässsporenpflanzen. 
Die  Rhizantheen  gehören  folglich  zu  denjenigen  Gewächsen ,  welche  den 
Uebergang  von  den  Gcfäss- Sporenpflanzen  zu  den  angiospermen  Samen- 
pflanzen vermitteln  *).  Dagegen  stehen  die  Jquaticae  den  monocotylen 
Wassergewächsen  aus  der  Ordnung  der  Fluviales  sehr  nahe.  Die  Pipert- 
tae  endlich  schliessen  sich  durch  die  Chlorantaceen  unmittelbar  an  die 
Gnetaceen  (an  Gnehtm),  durch  die  Piperaceen  an  die  Amentaceen  an. 

Fünf  und  zwanzigste  Ordnung.  R hi zantheae  Endl. 

Wurzelblüthler. 
Parasitische  Gewächse  mit  fleischiger  Axe ,  welche  nur  von  wenigen 
aus  Cambiumzellen  und  Treppengefässen  bestehenden  Bündeln  durchzo- 
gen ist.  Blätter  fehlend  oder  rudimentär,  schuppenförmig.  Blüthen  dicli- 
nisch,  mit  keinen  oder  rudimentären  Blüthenhüllen.  Samen  rudimentär 
(s.  oben). 

Fam.  87.  Balanophoreae  Rieh. 
Fleischige,  krautartige  Gewächse  mit  unterirdischem ,  kugligem  oder 


*)  Nach  den  neuesten  Untersuchungen  von  Weddell  scheinen  sie  jedoch  den 
Gymnospermen  am  nächsten  zu  stehen. 
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ästigem  Rhizom,  welches  den  Wurzeln  anderer  Pflanzen  anhängt.  Ober- 
irdische Stengel  (stipttes)  kolbenförmig ,  anfangs  in  eine  röhrige  Scheide 
eingeschlossen,  meist  ganz  einfach  nackt  oder  beschuppt,  nach  oben  hin 
über  und  über  mit  kleinen  eingeschlechtigen  Blüthen  bedeckt.  Blüthen 
monöcisch  oder  diöcisch ,  im  erstem  Falle  männliche  und  weibliche  unter 
einander  gemengt,  von  verschiedener  Form.  Männliche  Blüthen  1 — 4- 
männig,  mit  einem  rudimentären  aus  Schuppen  bestehenden  Pcrianthium. 
Pistille  in  jeder  weiblichen  Olüthe  zahlreich,  durch  Spreublätter  getrennt 
ohue  Blüthenhülle.  Fruchtknoten  eineiig,  Griffel  faden-,  Narbe  kopflor- 
mig.  Frucht  einsamig,  lederartig,  nicht  aufspringend.  —  Die  Balauo- 
phoren  sind  tropische  Wurzel parasiten.  Nur  wenige  finden  sich  in  der 
subtropischen  Zone;  eine,  Cynomorium  covcineum  ist  sogar  bis  in 
die  südlichere  Mediterranzone  (Nordafrika,  Unteritalien ,  Südspanien  und 
die  Inseln)  verbreitet,  wo  sie  auf  den  Wurzeln  von  Tamarix  gallica  L. 
schmarotzt.  Wichtigste  Galtungen :  Cynomorium  Mich. ,  Balanophora 
Forst,  Helosis  Rieh. 

Farn.  88.  Cytincae  Brongn. 

Wurzelparasiten ,  bald  nur  aus  einer  sitzenden  Blüthe  bestehend, 
bald  mit  beschupptem  fleischigem  Stengel  (slipes) ,  welcher  in  den  Ach- 
sein der  Schuppen  (Bracteen)  die  Blüthen  trägt.  Diese  zvv  itterlich  ,  mit 
röhrig-glockenförmigem,  4 — 6spaltigem  Perianthium.  Antheren  zwei-  bis 
vielfachrig.  Fruchtknoten  unterständig,  einrächrig.  Frucht  lederartig 
oder  fleischig,  inwendig  mit  Brei  erfüllt.  —  Die  Cylineen  sind  durch  die 
subtropische  und  warme  gemässigte  Zone  beider  Hemisphären  verbreitet, 
der  Mehrzahl  nach  am  Gap  der  guten  Hoffnung  zu  Hause ,  doch  überall 
sparsam.  Galtungen:  Cytinus  L.  (mit  Stengel) ,  Hydnora  Thhg.  (sten- 
gellos, cinblüthig;  alle  Capenser).  Einzige  in  Europa  vorkommende  Art: 
Cytinus  Hypocistts  L. ,  schmarotzt  auf  den  Wurzeln  verschiedener  ei- 
sten und  Helianthemen. 

Farn.  89.  Raflesicae  Urk.  (Rqßcsiaceae  Endl.) 

Tropische  Wurzel-,  seltner  Stammparasiten ,  die  aus  einer  einzigen 
bald  kleinen ,  bald  riesengrossen  Blüthe  bestehen ,  welche  anfangs  von 
schuppen  förmigen  Bracteen  verhüllt  ist.  Perianthium  kuglig  oder  glocken- 
förmig, mit  fünflheiligcm  Saum.  Staubgeiasse  zahlreich,  Staubfäden  ver- 
wachsen. Ein  Fruchtknoten,  mit  der  Röhre  des  Perianthium  verwachsen. 
Griffel  viele.  Beere.  Wichtigste  Gattungen :  Rrugmansia  Blume,  Raffle- 
sia  R.  Br.  Letztere  Galtung  besitzt  Blumen  von  einem  Fuss  Durchmes- 
ser und  darüber. 

Sechs  und  zwanzigste  Ordnung.  A quaticae  Endl. 

Wassergewächse. 

Im  Schlamm  wurzelnde  und  untergetauchte  oder  schwimmende  und 
fluthende  Wassergewächse  von  sehr  einfachem  Baue ,  mit  diclinischen 
oder  vollkommenen  Blüthen ,  und  keiner  oder  einer  rudimentären  Blü- 
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thenhülle.  Samen  mit  zwei  deutlichen  Cotyledonen  und  deutlichem 
Embryo. 

Farn.  90.  Ceratophy  lleae  Gray. 
Rhizocarpische ,  im  Schlamm  wurzelnde  Gewächse,  mit  unterge- 
tauchten, knotig-gegliederten,  quirlästigen  Stengeln.  Blätter  quirlständig, 
sitzend,  einfach,  in  schmale  am  Rande  feingespitzte  Lappeu  zerschnitten. 
Blüthen  monöcisch,  einzeln  in  den  Blattachseln  sitzend.  Blüthen  ohne 
Perianthium,  von  einer  10-12blättrigen  Bracteenhülle  (irwofuervm)  um- 
geben.  Staubgefässe  zahlreich.  Pistille  einzeln.  Einsamige  Nuss.  Samen 
ohneEiweiss.  Einzige  Gattung:  Ceratophy  Unm  L.,  in  slagnirenden  und 
langsam  niessenden  Gewässern  Europa's  und  Nordamerka's  einheimisch. 
Gewöhnlichste  Art:  Cerat.  demersum  L. 

Farn.  91.  Podos  temoneae  Rchb.  (Podostcmmeae  Rieh.  EndL) 
Rhizocarpische,  im  Schlamm  wurzelnde,  untergetauchte  Kräuter  mit 
fluthenden  Stengeln ,  alternirenden ,  bisweilen  dachziegel förmig  stehen- 
den, lincalen  oder  haaribrmig  zertheilten  Blättern ,  und  kleinen ,  achscl- 
oder  gipfclständigen,  eiuzeln  oder  gehäuft  stehenden  Zwitterblüthen  ohne 
oder  mit  rudimentärem  zwei-  bis  vielblättrigem  Perianthium.  Ein  SUub- 
gefäss  und  Fruchtknoten.  Kapsel.  Samen  ohne  Eiweiss.  —  Tropische 
Gewächse,  manche  von  der  Form  von  Lebermoosen  oder  Jungermannien 
oder  Tangen.  Wichtigste  Gattungen:  Podostemon  Rieh.,  Mourera 
Tristicha  Thouars. 

Farn.  92.  Callitrichieae  Lk. 

Einjährige ,  schwimmende  Kräuter  mit  zarten ,  fadenförmigen  Sten- 
geln und  gegenständigen  einfachen,  ganzrandigen  Blättern.  Blüthen 
zwitterlich  oder  eingeschlechtig,  einzeln  in  den  Blattachseln  sitzend, 
ohne  Perianthium,  mit  zweiblättrigem  Involucrum.  Ein  Staubgcräss  und 
Fruchtknoten.  Frucht  nicht  aufspringend,  einfächrig.  Samen  mit  Eiweiss. 
Einzige  Gattung :  Callitriche  L. ,  in  slagnirenden  und  langsam  fliessen- 
den Gewässern  Europas  und  Nordamerikas  einheimisch.  Gewöhnlichste 
Arten  :  Call,  rernalis  h'zg.,  C.  stagnalis  Scop. 

Sieben  und  zwanzigste  Ordnung.  Piperitae  EndL 

Pfeffergewächse. 

Einjährige,  rhizocarpische  oder  strauchartige  Gewächse  mit  einfa- 
chen, ungetheilten  ,  alternirenden  oder  gegen-  oder  quirlständigen  Blät- 
tern, ährenformig  gestellten,  von  Bracteen  gestützten  Blüthen  ohne  Hülle. 
Samen  mit  Eiweisskörpcr,  welcher  an  der  Oberfläche  den  wohlerhaltenen 
Enibryosack  {sacailus  amniotiem  End/.)  trägt,  in  dem  der  Embryo 
liegt. 

Farn.  93.  C hloran  thaceae  End!.  {Chlorantheae  R.  Br.) 
Halbsträucher  oder  Bäumchen,  seltner  einjährige  Kräuter,  von  aro- 
matischem Geruch,  mit  gegenständigen ,  knotig-gegliederten  Aesten,  ge- 
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stielten ,  gegenständigen ,  fieder-nervigen ,  gesägten  Blättern  und  sehr 
kleinen  Blüthen.  Frucht  eine  einsamige  Steinfrucht  mit  dünnem ,  zer- 
brechlichem Steinkern.  —  Tropische  Gewächse.  Wichtigste  Gattung: 
Chloranthus  Sw. 

Farn.  94.  Piperaceae  Endl.  {Ptpereae  Rieh.) 

Einjährige  oder  rhizocarpische,  meist  saftige  Kräuter  oder  Sträucher, 
letztere  blos  im  Markkörper  einzelne  Gefässbündel  enthaltend.  Oberirdi- 
sche Axe  knotig -gegliedert,  mit  einzeln  stehenden  Aesten.  Blätterge- 
gen- odcr#quirJstandig,  ganzrandig,  netzadrig.  Blüthen  an  cylindrischen 
Kolben  sitzend.  Frucht  eine  einsamige  Beere.  Gotyledoncn  sehr  klein.  — 
Die  Piperaceen  sind  durcli  die  tropische  und  subtropische  Zone  beider  He- 
misphären verbreitet ,  aber  besonders  in  Amerika  in  grosser  Mehrzahl 
vorhanden.  Sie  zeichnen  sich  sämmtlich  durch  ein  scharfes  aromatisches 
Harz,  ätherisches  Oel  und  ein  eigen thümliches  Alcaloid  (Piperin)  aus,  de- 
renwegen  mehrere  zu  wichtigen  Gewürz  -  und  Arzei»  ei  pflanzen  geworden 
sind.  Wichtigste  Gattung:  Piper  L. 

Bemerkenswerthe  Arten :  Piper  nigr um  L.t  ein  rankender  Im  tropischen 
Asien  einheimischer  Strauch,  und  dort  häufig  gebaut,  liefert  den  schwarzen 
und  weissen  Pfeffer.  Ersterer  Ist  die  unreif  gesammelte  und  getrocknete,  letz- 
terer die  reif  gesammelte  und  entrindete  Beere.  —  Piper  Cubeba  L.y  In  Java 
zu  Hause,  liefert  die  „Cubebcn",  welche  als  sehr  wirksames  Mitlei  gegen  Go- 
norrhöen und  Leocorrhöen  grossen  Ruf  erlangt  haben.  Es  sind  nämlich  die 
getrockneten  Beeren.  —  Piper  Belle  L. ,  der  Betelpfeffer,  ein  Gewächs  der 
ostindischen  Inseln,  hat  aromatisch  bitterliche  Blätter,  welche  im  tropischen 
Asien  allgemein  mit  der  Betelnuss  zusammen  gekaut  werden. 

Farn.  95.  Saurureae  Rieh. 

Rhizocarpische  Wasser-  oder  Sumpfgewächse  mit  schuppigem  oder 
knolligem  Rhizom  und  knotig -gegliederten  oder  verkürzten  und  dann  Blü- 
thenschäfle  entwickelnden  Stengeln.  Blätter  alternircnd ,  ganzrandig, 
netzadrig.  Blüthen  an  Kolben.  Kapsel.  Cotyledonen  sehr  klein.  —  Die 
Saurureen  finden  sich  im  tropischen  Asien  und  Afrika ,  am  Cap  der  guten 
Hoffnung,  auf  Japan  und  im  extratropischen  Nordamerika.  Wichtigste 
Gattungen  :  Säumnis  L..  Jponogeton  Thbg. 

Anmerkung  Literaturangaben.  Nur  von  wenigen  der  im  Vorste- 
henden geschilderten  Familien  glebt  es  Monographien;  eine  Synopsis  sämmt- 
Hcher  fehlt.  Die  wichtigsten  Schriften  sind  : 

Göpperl,  Zur  Kenntniss  der  Balanophoren.  In  den  Nov.  Act.  Ac.  C.  L.  C. 

Xat.  Cur.  Tom.  XXII.  (1847).  Mit  5  Taf. 
W  e  d  d  e  1 1 ,  Considerations  sur  Vorgane  reproduetettr  fem  eile  des  Balanopho- 

rees  et  des  Raßesiacecs.  In  den  Annal.  sc.  mit.  Botanique.  Tom.  XIV 

fl850).  Ist  mehr  eine  morphologische  als  systematische  Schilderung,  In 

welcher  keineswegs  alle  Arien  aufgezählt  sind. 
Asa  Gray,  RemarUs  on  the  strueture  and  affinities  of  the  order  Cerato- 

phyllaceac.  Xeiv  }orh;  1837.  8. 
Blume,  Rhiza/itheae  et  Chloraiitheae ,  in  :  Flora  Javae.  Brujrcllis,  1828  bis 

1829.  fol. 
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E.  H.  F.  Meyer,  De  Houttuynia  atque  Sauiweis.  Regiomonti,  1827.  8. 
Mit  I.  Taf. 

M I  q  u  e  1 ,  Systema  Piperacearum.  ßoterodami,  1843—44.  8.  (5  Thlr.) 

  Illusfrattones  Piperacearum.  In  den  Vor.  Act.  Ac.  C.  L.  C.  JVat.  Cur. 

XXi.  (1846.)  Mit  92.  Taf. 
Tulasne,  Podostemacearum  Synopsis  monographica.  In  den  Anal.  sc.  nat. 

XI.  (I849.)p.  87—114. 

§.  45. 

Acht -und  nenn  nnd  zwanzigste  Ordnung.  AmenUceae,  Irtlelnae. 

Die  zahlreichen  hierher  gehörigen  Familien  bilden  zusammen  eine 
fortlaufende  Reihe ,  welche  sich  durch  die  Casuarineen  an  die  Gnetaceen 
(an  Ephedra) ,  durch  die  krautartigen  Urticaceen  an  die  Piperaceen  (we- 
nigstens habituell)  anschliesst.  Die  in  diesen  Familien  enthaltenen  Pflan- 
zen sind  in  morphologischer  Hinsicht  fast  ebenso  unvollkommen ,  wie  die 
der  vorhergehenden,  stehen  aber  in  histiologischer  Beziehung  viel  höher, 
als  jene.  Sie  zeichnen  sich  durch  den  katzchenförmigen  Blüthenstand  aus, 
welcher  besonders  in  der  acht  und  zwanzigsten  Ordnung  in  reiner  Form 
auftritt ,  in  der  neun  und  zwanzigsten  dagegen  häufig  mit  dem  Blüthen- 
knäuel  combinirt,  wohl  auch  als  Blüthenkuchen  ausgebildet  ist. 
Ach t  und  zwa  nzigste  Ordnung.  Jmentaceac  ff'k.  (Juliflo- 
rae  Endl.  zum  T heil),  Kälzchenblüthler. 

Bäume  oder  Sträucher,  seltner  Halbsträucher,  mit  alternirenden  ein- 
fachen, seltner  gar  keinen  wirklichen  Blättern.  Blüthen  diclinisch,  männ- 
liche stets,  weibliche  meistentheils  in  cylindrische  oder  oblonge,  selten 
kugelförmige  Kätzchen  gestellt.  Sehliessfrucht,  selten  eine  Kapsel.  Samen 
meist  ohne  Eiweiss. 

Farn.  96.  Casuarineae  Mirb. 
Sehr  ästige  Slraucher  und  Bäume  von  equisetenartigem  Aussehen,  mit 
quirlständigen  knotig-gegliederten  Nebeuaxen,  und  kurzen  vielzähnigen 
Scheiden  an  den  Knoten ,  welche  als  rudimentäre  Blattwirlei  zu  betrach- 
ten sind.  Blüthen  monöcisch  und  diöcisch ,  männliche  iu  ährenförmige 
Kätzchen ,  weibliche  in  Köpfchen  gestellt ,  erstere  mit  einem  zweiblättri- 
gen  Perianthium.  versehen,  letztere  ohne  besondere  Hülle,  blos  von  2  Bra- 
cteen  umgeben.  Ein  Staubgefäss  und  Pistill.  Früchte  (geflügelte  Achä- 
nien)  durch  die  auswachsenden  und  verholzenden  Bractecn  zu  einem 
Zapfen  vereinigt.  Samen  ohne  Eiweiss.  —  Gewächse  Neuhollands  und 
der  benachbarten  Inseln.  Einzige  Gattung :  Casuarina  Rumph. 

Fam.  97.  Myrtceae  Rieh. 
Sträucher  oder  kleine  Bäume  mit  zerstreuten,  nicht  gegliederten 
Aesten,  und  gesägten  oder  eingeschnittenen ,  drüsig  punktirten  Blättern. 
Blüthen  monöcisch  oder  diöcisch,  in  ährenförmige  Kätzchen  gestellt,  ohne 
Perianthium.  Staubgefässe  2—8;  ein  einziges  Pistill.  Einsamige  Schliess- 
oder  Steinfrucht.  Samen  ohne  Eiweiss.  —  Die  Arten  der  einzigen  Gat- 
tung MyricaL.  sind  über  die  ganze  Erde  zerstreut,  doch  nirgends  häufig. 
Myrica  Gate  L.  wächst  in  Nord-  uud  Westeuropa. 
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Farn.  99.  Salicineae  Rieh.  (JmcnUiceae  Juss.  zum  Theil.) 

Räume  oder  Slräucber,  seltner  Halbsträucher ,  mit  alternirenden 
Aesten,  kurz  gestielten,  fiedernervigen,  ganzrandigen  oder  gesägten  Blät- 
tern, und  bald  abfallenden,  bald  stehenbleibenden  Nebenblättern.  Blüthen 
diöcisch,  in  cylindrischen  oder  länglichen  Kätzchen,  ohne  Perianthium. 
Staubgefässe  zwei  bis  viele,  monodelphisch  auf  dem  drüsigen  ring- oder 
krugförmig  ausgebildeten  Thalamus  stehend.  Fruchtknoten  ebenfalls  auf 
einem  solchen  Thalamus  sitzend,  mit  zwei  Griffeln.  Zweiklappige ,  ein- 
fäcbrige  Kapsel.  Samen  zahlreich,  klein,  ohne  Eiweiss,  mit  einem  in 
einen  Schopf  seidenglänzender  Haare  aufgelösten  Knospenträger  (funi- 
cutus  umbilicalis),  —  Die  Salicineen  bewohnen  vorzüglich  die  kalte  und 
kältere  gemässigte  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre;  wenige  Huden  sich 
auf  den  höchsten  Gebirgen  der  wärmern  und  heissen  Zone,  eine  einzige, 
Salix  Humboldtiana  IV. ,  auch  in  der  südlichen  Hemisphäre  (in  Südame- 
rika). Gattungen:  Salix  Tourn.,  Weide,  Populus  Tourn.,  Pappel.  Die 
Weiden  sind  durch  einen  eigentümlichen  biltern ,  Fieber  verlreibend 
wirkenden  Extraclivsloff  (Salicin)  ausgezeichnet ,  und  nebst  den  Pappeln 
durch  ihr  Holz  von  vieler  Wichtigkeit  für  den  Menschen.  Die  meisten 
Weiden  lieben  feuchte  Standörler.  Fossile  Gattung:  Saliciles  Göpp. 

Bemerkenswerte  Arten:  Salix  vtmtnalis  L.y  die  Korbweide,  wächst 
häufig  an  Flussufern.  Ihre  rulhenförmigen,  biegsamen  Zweige  werden  allge- 
gemeln  zu  Korbmacherarbeiten  benutzt.  —  Salix  alba  L  und  S.fragilis  />., 
die  gemeinsten ,  meist  als  „Kopfweiden"  benutzten  Arten ,  bilden  hohe  schone 
Bäume,  wenn  man  sie  aus  Samen  und  nicht  aus  Stecklingen  zieht.  —  Salix 
Caprea  L.,  die  Sahlwelde,  häufig  in  Laubgehölzen.  —  Salix  babyloniea  L.9 
die  Trauerweide ,  ist  im  Östlichen  Asien  einheimisch.  —  Populus  ttalica  du 
Bot,  die  italienische  Pappel ,  überall  an  Chausseen  angepflanzt.  —  Pop.  alba 
L.y  die  Silberpappel  —  P.  canescens  Stn.f  die  graue  Pappel,  ein  beliebter  Pro- 
menadenbaum, erreieht  eine  bedeutende  Grösse.  —  P. nigra  /,.,  die  Schwarz- 
pappel. —  P,  tremula  L.,  die  Zitterpappel  oder  Aspe,  sämuilllch  in  Europa 
einheimisch.  —  P.  balsamifcra  L.f  die  Balsampappel,  und  /'.  monUtfera  Alt., 
In  Nordamerika  zu  Hause ,  ziemlich  häufig  bei  uns  angepflanzt. 

Fam .  1 00.  Bctulaccae  En  dl.  ( Bctulinac  Bich . ,  Jmen  taceae  Juss. 

zum  Theil). 

Biiume  oder  Sträucher  mit  zerstreuten  Aesten  ,  liedernervigen ,  ge- 
zahnten oder  gesägten  Blättern  und  abfallenden  Nebenblättern.  Blüthen 
mouöcisch,  in  dichten  Kätzchen.  Bracteen  der  mäuulicheu  Kätzchen 
schildförmig,  dreiblüthig,  der  weiblichen  schuppenfbrmig ,  ganzrandig 
oder  dreilappig,  2-3blülhig.  Männliche  Blüthen  mit  einem  schuppenför- 
migen  oder  einem  kelchartigen  vierblättrigen  ,  weibliche  ohne  ( bei  Be- 
tufa), oder  mit  vierblältrigem  (bei  Jlnus)  Perianthium.  Staubgefässe  4, 
Fruchtknoten  2—3,  Narben  2.  Früchte  kleine  eckige  oder  geflügelte 
Nüsse ,  durch  die  auswachsenden  und  verholzenden  Bracteen  in  kleine 
Zapfen  vereinigt.  Samen  ohne  Eiweiss.  —  Die  Betulaceen  sind  über  die 
gemässigte  und  kalte  Zone  beider  Hemisphären  verbreitet,  jedoch  vor- 
zugsweise in  der  nördlichen  zu  Hause.  Einige  bewohnen  die  höchsten 

Willkomm,  Bolanik.  II.  15 
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Gebirge  der  Tropen.  Ihre  Rinde  enthält  Gerbstoff,  ihr  Holz  wird  als 
Brennmaterial  und  zu  technischen  Zwecken  vielfach  benutzt.  Einzige 
Gattungen :  Betida  Tourn.,  Birke,  Jlnus  Toum.,  Erle. 

Bemerkenswerthe  Arten*.  Betula  albaL.,  die  gemeine,  weissrindige  Birke, 
bildet  in  Lapplaod  und  Sibirien  grosse  Waldungen.  —  Alnus  glutinosa  L., 
gemeine  Erle,  häufig  an  Bacbufern. 

Farn.  101.  Cupulifcrac  End/.  (Amentaceac  Juss.  zum  Theil). 

Bäume  oft  von  riesiger  Grösse,  seltner  sehr  ästige  Slräucher,  mit 
zerstreuten  Aestcn ,  fiedernervigen ,  meist  gezähnten ,  gesägten ,  gelapp- 
ten oder  eingeschnittenen ,  seltner  ganzrandigen  Blättern  und  abfallen- 
den Nebenblättern.  Blüthcn  monöcisch  oder  diöcisch ,  männliche  in  cy- 
lirtdrische,  seltner  kuglige  Kätzchen  gestellt,  mit  einblättrigem ,  schup- 
penförmigem  oder  kelchartigem  4-6spalligem  Perianlhium;  weibliche 
büschel-  oder  ährenförmig  angeordnet,  einzeln  oder  zu  zwei  und  drei  in 
einer  aus  verwachsenen  blatt-  oder  schuppenförmigen  Bracteen  zusam- 
mengesetzten Hülle  von  Becherform  (cupula)  stehend ,  mit  einem  rudi- 
mentären, mit  dem  Fruchtknoten  verwachsenen  Perianlhium  versehen. 
Staubgefässe  zahlreich,  Fruchtknoten  unterständig,  2— öfächrig,  mit 
eben  so  vielen  Narben.  Eichelfrucht,  durch  Fehlschlagen  gewöhnlich 
cinfächrig.  Samen  ohne  Eiweiss,  mit  fleischigen,  an  Stärkemehl  reichen 
Cotyledonen.  —  Die  Cupuliferen  sind  durch  die  gemässigte  Zone  beider 
Hemisphären  verbreitet,  am  häufigsten  jedoch  in  der  nördlichen  Hemi- 
sphäre. Sie  leben  gesellig  und  bilden  daher  grosse  Waldungen.  Die 
Laubwälder  der  gemässigten  Zone  bestehen  vorzugsweise  aus  Cupulife- 
ren, besonders  aus  Eichen ,  Buchen  und  Hainbuchen.  Durch  ihr  Holz  er- 
halten die  Cupuliferen  für  den  Menschen  eine  eben  so  grosse  Bedeutung, 
wie  die  Coniferen.  Ausserdem  gewähren  sie  durch  den  Gerbstoff  und 
den  Kork  ihrer  Rinde ,  und  durch  ihre  nahrhaften  Samen  vielfachen  Nuz- 
zen.  Wichtigste  Gattungen:  Carpinw  Z,.,  Corylus  Tourn.,  Quercus 
L.,  Fagw  Toum. ,  Castanea  Tourn.  Fossile  Gattuugen:  Carpinttes 
Göpp.,  Quercinium  Ung.,  Fegonium  Ung.,  grösstentheils  tertiär. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Carpinus  Betulus  L.,  die  Hain-,  Hage-  oder 
Weissbuehe,  bildet  in  Norddeutschland  im  Verein  mit  der  SUeleiche  grosse 
Wälder,  hat  sehr  hartes  Holz,  wird  als  Strauch  gezogen  zu  Zäunen  benutzt. 
—  Corylus  Aveltana  L. ,  der  Hasclnussstraucb,  in  ganz  Europa,  besonders 
aber  im  südlichen  häufig.  —  Corylus  tubulosa  L.y  die  Lambertsnuss ,  wächst 
in  Südeuropa  wild,  bei  uns  häufig  in  Gärten.  —  Quercus peduneulata  Ehrh., 
die  Stiel-  oder  Sommereiche,  und  Qu.sessilißoraSm.  (Qu.  Robur  W .) ,  die  Win- 
tereiche, sind  die  beiden  Eichenarten,  welche  die  grossen  Eichenwälder  Nord- 
und  Mitteldeutschlands,  Englands  und  Nordfrankreichs  zusammensetzen.  — 
Quercus  Suber  L. ,  die  Korkeiche ,  in  der  Mediterranzone  einheimisch ,  bildet 
dort  grosse  Waldungen ,  hat  lederartige ,  immer  grüne ,  ganzrandige  Blätter, 
liefert  den  Kork.  —  Quercus  Hex  L. ,  die  Stein  -  oder  Immergrüneiche,  mit 
voriger  vorkommend ,  hat  ebenfalls  immergrüne  Blätter.  —  Quercus  Ballota 
Des/.,  in  Nordafrika  und  Spanien  einheimisch,  mit  immergrünen  Blättern,  hat 
essbare  Samen.  Essbar  sind  desgleichen  die  Samen  von  Qu.  AegilopsL.,  einer 
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in  Osteuropa  nnd  Kleloasieti  vorkommenden  Efcbenart.  —  Quercus  ittfecto- 
ria  Oliv.,  fn  Kleinasien  wachsend,  liefert  die  „achten"  oder  „türkischen 
Galläpfel  *).  —  Quercus  cocc{fera  L.f  ein  niedriger,  Im  mediterranen  Eu- 
ropa, besonders  in  Spanien  häuAg  wachsender  Strauch ,  ernährt  auf  seinen 
dornig  gezähnten  Immergrünblattern  die  Kermesschildlaus ,  welche  wie  das 
Cochenillelnsect  eine  schöne  rolhc  Farbe  liefert.  —  Quercus  tinctoria  L  .,  In 
Nordamerika  einheimisch,  liefert  ein  gelbfärbendes,  unter  dem  Namen  „Quer- 
cltron"  bekanntes  Holz.  —  Die  Eichen  zerfallen  in  solche  mit  abfallenden, 
m enibra nösen  und  persistenten,  lederartigen  Blattern.  Die  Uberwiegende 
Mehrheit  der  Eichen  ist  der  gemässigten  und  subtropischen  Zone  Nordameri- 
kas eigentümlich ;  in  Europa  besitzt  die  pyrenäisehe  Halbinsel  die  mei- 
steo  Eichenarten.  —  Fagus  sylvatica  L. ,  die  Rolhbuche,  bildet  In  den 
Ebenen  Nordeuropas  und  in  den  Gebirgen  Mittel-  und  Südeuropas  grosse  Wai- 
der. Ihre  Früchte,  die  ,,Bueheggerni4  sind  essbar.  Die  Mehrzahl  der  Buchen- 
arten bewohnt  die  gemässigte  Zone  Südamerikas.  —  Castanea  vesca  (lärtn., 
die  „edle"  oder  „gute"  Kastanie,  in  der  Mediterranzonc  einheimisch,  wo  sie 
grosse  Wälder  bildet,  schon  in  SUddeulschland  häufig  als  Fruchtbaum  ange- 
pflanzt, liefert  die  essbaren  Kastanien  oder  „Maronen  u,  welche  In  den  Medi- 
tcrranländern  ein  Hauptnahrungsmittel  der  «Innern  Volksklassen  bilden. 

Fam.  102.  Plalaneae  Lestib. 

Bäume  mit  zerstreuten  Aestcn,  gestielten,  handnervigen,  handfö'rmig 
gelappten  Blättern  ohne  Nebenblätter,  und  monöcischen  in  kugligc  Kätz- 
chen gestellten  Blülhen,  ohne  Pcrianthium.  Frucht  eine  kleine ,  lederar- 
tige ,  einsamige  Nuss.  Samen  mit  Eiweiss ,  welches  einen  geraden  Em- 
bryo umschliesst.  —  Die  wenigen  Arten  der  einzigen  Gattung  Ptatanus 
sind  in  der  gemässigten  Zone  Nordamerikas  und  Asiens  einheimisch.  Die 
gewöhnlichste,  auch  bei  uns  zur  Zierde  angepflanzte  Art  ist  Platanus  oc- 
cidentalis  L. 

Fam.  103.  Balsamifluae  Endl. 

Hohe  Bäume  mit  alternirenden  Aesten,  balsamisch -saftiger  Rinde, 
gestielten,  gelappten  Blättern  und  vergänglichen  Nebenblättern.  Blüthen 
monöcisch  ohne  Perianthium ,  männliche  in  coniseben  oder  langen  oder 
kugligen,  weibliche  stets  in  kugligen  Kätzchen.  Kapseln,  unter  sich  mit 
den  Bracteen  zu  einem  Zapfen  verwachsen.  Embryo  in  einen  kleinen  Ki- 
weisskörper  eingeschlossen.  —  Einzige  Gattung :  Liquidambar  L,  Von 
den  drei  Arten  derselben  ist  eine  in  Java ,  eine  andere  in  Kleinasien  und 
Cypern,  die  dritte  in  Nordamerika  einheimisch.  Letztere  L.  styraeißua 
L.,  liefert  den  wohlriechenden  olTlcinellen  „Storaxbalsam." 

Anmerkung  f.  Literaturangaben.  Uebcr  die  im  Vorhergehenden 
cnaraklerisirten  Familien  besitzen  wir  leider  bis  jetzt  nur  sehr  unvollständige 
systematische  Werke.  Die  wichtigsten  zum  Thcil  sehr  veralteten  sind  t 

Blume,  Myriceae  et  Balsamifluae,  In :  Flora  Javae  (s.  d.  vor.  Paragr.) 


+)  Nach  Webb  (Iter  hispan.  p.  12.)  ist  diese  Art  identisch  mit  der  in* Spa- 
nien und  Portugal  vorkommenden  nnd  dort  Walduogen  bildenden  Quercus  lu*i- 
tania  Lam. 
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A.  Micha  ux,  Histoire  des  chtncs  de  T Amerique.  Paris,  1801.  fol.  36 
tab.  col. 

F.  A.  Michaux,  Histoire  des  arbres  forestieres  de  VAmerique  septentrional. 
Tom.  IL  (Cupuliferae).  Paris,  1810.  4.  50  tab.  col.  Deutscher  Auszug: 
Die  Eichen  der  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  und  Cauada,  nach 
A.  Michaux.  Sechs  und  zwanzig  Tafeln  mit  der  ndlhlgen  Erklärung 
etc.  Wien,  1842.  Lex.  8.  (2  Till r.) 

Hoffma  nn,  Historia  Salicum  iconibus illustrata.  Lipstae,  1785—91 .  // roll, 
fol.  Mit  31  Taf.  (schwarz  5'/j  Thlr.) 

Seringe,  Essai  (Cime  monographie  des  Saales  de  la  Suisse.  Berne,  1815. 
8.  2  tab. 

Koch  (Willi.  Daniel  Jos  ),  De  Salicibas  europaeis  commentatio .  Erlangae, 
1828.  8.  0/s  Thlr.) 

Anderson,  Salices  Lapponiac;  cum  figuris  XXV III  spccierum.  Upsa- 
liac,  1845. 

Sehr  genaue  Schilderungen  der  in  Deutschland  vorkommenden  Anten  ta- 
ceen  findet  man  in : 

Th.  Hartig,  Vollständige  Naturgeschichte  der  forstlichen  Kulturpflanzen 
Deutschlands.  Berlin,  1840-46.  10  Hefte.  4.  Mit  80 col. Taf.  (16V, Thlr.) 

Neun  und  zwanzigste  Ordnung.  Ur ticinae  tVk.  (Julijlorae 
Emil,  zum  Theil),  Nesselartige  Gewächse. 

Bäume,  Sträucher  und  Kräuter  mit  alternirenden  oder  opponirten 
gestielte^,  fieder-  oder  handnervigen  Blattern  und  Bastzellen ,  welche 
einen  ungefärbten  oder  gefärbten  Saft  enthalten.  Blülhcn  diclinisch  oder 
zwitterlich,  büschelförmig,  knaulförmig  oder  in  kätzchenartigen  Blüthen- 
sländeu,  selten  auf  einem  Blüthenkuchen  (sycone)  eingefügt.  Frucht  eine 
Schliessfrucht,  Steinfrucht,  Beere  oder  Kapsel.  Samen  meist  mitEiweiss- 
korper. 

Farn.  104.  Vtmcae  Mirb.  {Utmaceae  EmlL) 

Bäume  oder  Sträucher  mit  abwechselnden  Aesten ,  alternirenden, 
fiedernervigen,  gesägten,  rauheu  Blättern  und  abfallenden  Nebenblättern. 
Blülhen  zwitterlich,  büschelförmig,  an  den  Seiten  der  jungen  Zweige, 
mit  glockenförmigem  Perianthium.  Fruchtknoten  frei,  mit  2  Griffeln. 
Schliessfrucht  einsamig ,  oft  geflügelt.  Samen  ohne  Eiweiss.  —  Die  (Jl- 
meen  sind  durch  die  gemässigte  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  ver- 
breitet. Wichtigste  Gattung:  Vlmus  L,  In  Mitteleuropa  gewöhnlichste 
Art:  Utmus  campestris  L.  Ulme,  Büster,  ein  wegen  seines  harten,  schön 
gemaserten  Holzes  geschätzter  Baum ,  in  Südeuropa  der  gewöhnlichste 
Promenadenbaum. 

Fam.  105.  Celttdeae  Rieh. 

Bäume  oder  Sträucher  mit  abwechselnd  gestellten  Aesten  und  oft 
mit  Dornen  versehen.  Blätter  gauzrandig  oder  gesägt,  meist  dreinervig, 
mit  abfallenden  Nebenblättern.  Blülhen  zwilterlich,  einzeln  oder  traubigi 
oder  cymös-rispig ,  mit  fünftheiligem  oder  fünfblättrigem ,  kelcharligem 
Perianthium.   Slaubgefasse  5.  Fruchtknoten  frei ,  mit  2  Narben.  Einsa- 
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m ige  Steiufrucbt.  Samen  mit  Eiwcisskörper,  welcher  den  Embryo  um- 
schliesst.  —  Gewächse  des  gemässigten  und  tropischen  Asiens  und  Ame- 
rikas, wenige  in  der  Mcditerranzonc.  Wichtigste  Gattung:  Celtis  L.  In 
Südeuropa  einbeimische  Art:  Celtis  australis  /,.,  der  Zürgelbaum. 

Fam.  106.  3/oreae  Endl. 

Bäume  oder  Sträucher ,  seltner  stengellose  Rhizomgewächse  mit  un- 
geteilten oder  gelappten  Blättern  und  Nebenblättern ,  häufig  mit  Milch- 
saft. Blüthen  monocisch  oder  diöcisch,  männliche  ährig  oder  traubig, 
weibliche  bald  in  dichten  Aehren,  bald  auf  einem  kugligen  Receptaculum, 
bald  mit  den  männlichen  untermengt  auf  oder  in  einem  Blüthenkuchen. 
Perianthium  kelcharlig,  der  männlichen  Blüthen  drei-  bis  vierthcilig,  der 
weiblichen  vierblättrig  oder  rünfspaltig.  Staubgefässe  3— 4.  Fruchtknoten 
oberständig.  Achänien  oder  Schlauchfrüchte,  von  dem  fleischig  enlwik- 
kelten  Perianthium  umhüllt,  beerenarlig,  frei  oder  zu  einer  Scheinfrucht 
vereinigt,  oder  innerhalb  des  fleischigen  Blüthenkuchens ,  cinsamig.  Sa- 
men mit  Eiweisskörper ,  der  den  Embryo  umgiebt.  —  Die  Moreen  sind  in 
der  subtropischen  und  tropischen  Zone  beider  Hemisphären  zu  Hause, 
wenige  wachsen  im  gemässigten  Nordamerika.  Wichtigste  Gattungen : 
Morus  Tourn. ,  Broussoitetia  f'rnt.,  Fiats  Tourn.,  Dorstcnia  Plum. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Morus  albaL.,  der  weisse  und  M.  nigra  der 
schwarze  Maulbeerbaum,  stammen  aus  Mittelasien,  werden  aber,  besonders 
der  erstere,  in  der  ganzen  subtropischen  und  in  der  Mediterranzone,  desglei- 
chen auch  in  den  wärmern  Gegenden  Mitteleuropas  wegen  ihren  Blattern  an- 
gebaut, weil  diese  der  Seidenraupe  als  Futter  dienen.  Ficus  Carica  L.,  der 
gemeine  Feigenbaum,  stammt  aus  dem  Orient,  wird  in  der  ganzen  Mediterran- 
zone im  Grossen  kultivirt,  ist  daselbst  jetzt  vollkommen  verwildert.  —  Ficus 
indica  L.t  der  Banianenbaum,  durch  seine  tauartigen  Luftwurzeln  ausgezeich- 
net, welche  in  den  Boden  eindringen  und  die  weit  ausgebreiteten  Aeste  stüz- 
zen;  Ficus  religiosa  L. ,  F.  toxicaria  L.  und  vorzüglich  F.  elastica  RoxO., 
sammtlich  Bäume  des  tropischen  Asiens,  liefern  das  asiatische,  F.  Hadula  //'., 
F.  ellipticaH.  ß.  und  F.  prinoidesH.  im  tropischen  Amerika  einheimisch, 
das  amerikanische  Kaoutschouk.  —  Ficus  Sycomorus  L.,  der  Maulbeerfeigen- 
bauin  oder  die  Sycomore,  In  Aegypten  zu  Hause,  hat  essbare  Früchte  und  ein 
leichtes  aber  sehr  dauerhaftes  Holz.  Aus  demselben  sind  die  Särge  der  ägyp- 
tischen Mumien  verfertigt. 

Fam.  107.  slrtocarpeacR.Br. 

Bäume  oder  Sträucher  mit  weissem  oder  gelblichem  Milchsafte ,  ab- 
wechselnden Aesten,  ganzrandigen  oder  gesägten  oder  band  -  und  fieder- 
förmig  gelappten  Blättern  und  abfallenden  Nebenblättern.  Blüthen  mono- 
cisch oder  diöcisch,  auf  fleischigem  Receptaculum,  mit  kelchartigem, 
zwei-  bis  vierblättrigem  Perianthium  oder  ( die  weiblichen )  ohne  Hülle. 
Staubgefäss  2—4.  Fruchtknoten  frei.  Schliess-  oder  Balgfrucht ,  von  den 
fleischig  gewordenen  Hüllen  umschlossen  und  meist  zu  einer  bcerenarti- 
gen  Scheinfrucht,  oft  von  bedeutender  Grösse  verwachsen.  Samen  ohne 
Eiweiss.  —  Tropische  Gewächse,  am  häufigsten  in  der  neuen  Well. 
Wichtigste  Gattungen:  Jntiaris  Lesch.,  Jrtocarpus  L. 
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Erwähnenswerthe  Arten :  Antiaris  toxicaria  Lesch.,  der  berühmte  Upas- 
bäum  von  Java,  enthält  in  seinem  Milchsäfte  ein  furchtbar  giftiges  Alkaloid  (An- 
tiarin),  welches  zu  den  fabelhaftesten  Erzählungen  Veranlassung  gegeben  hat. 
—  Artocarpus  incisa  L.,  der  nicht  minder  berühmte  Brodfruchtbaum ,  auf 
den  Inseln  des  grossen  Oceans  einheimisch  und  daselbst  allenthalben  ange- 
pflanzt, hat  einen  unschädlichen  Milchsaft  und  eine  kopfg rosse  Scheinfrucht, 
welche  das  Hauptnahrungsmiltel  der  Südseeinsulaner  bildet.  Das  markige 
Fleisch  der  unreifen  Scheinfrucht  wird  nämlich  gebacken  und  hat  dann  einen 
brodähnlichen  Geschmack;  auch  die  kastanienartigen  Samen  sind  sowohl  rob 
als  geröstet  eine  nahrhafte  Speise.  Das  weiche,  leichte  Holz  giebt  ein  vortreff- 
liches Material  zu  Kähnen ,  aus  dem  Bast  verfertigen  jene  Insulaner  Ihre 
Kleider. 

Fam.  108.  Urttcaccac  Juss. 

Einjährige  oder  perennirende  Kräuter  oder  Sträucher  mit  gegenstän- 
digen oder  abwechselnden ,  einfachen  fieder-  oder  haudnervigen  ,  ganz- 
randigen ,  gezähnten,  gesägten  oder  Hcdcr  -  und  bandförmig  zcrthciltcn 
Blättern  und  persistenten  Nebenblättern,  meist  mit  Brennhaaren  bedeckt. 
Blülheu  polygamisch,  in  Achren,  Knäueln  oder  Iiispen,  mit  kelchartigcni, 
zwei-  bis  füufblättrigcm  Perianthium.  Staubgefässe4 — 5,  beim  Aufblühen 
elastisch  hervorschnellend.  Fruchtknoteu  frei,  einfächrig.  Schliessfrucht, 
bisweilen  vom  fleischig  gewordenen  Perianthium  umschlossen  und  dann 
beerenartig.  Samen  mit  fleischigem  Eiweiss ,  in  dessen  Axe  der  Embryo 
liegt.  —  Die  Urticaccen  sind  vorzüglich  in  der  tropischen  und  subtropi- 
schen Zone,  in  grösster  Zahl  im  tropischeu  Asien  zu  Hause  ;  nur  wenige 
Arten  finden  sich  in  der  gemässigten  uud  kalten  Zone  der  nördlichen  He- 
misphäre, doch  sind  diese  meist  durch  grossen  Individuenreichthum  und 
weite  Verbreitung  ausgezeichnet.  Wichtigste  Gattungen :  Urtica  Tour/i., 
Parictaria  Tourn.,  Forskählia  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Urtica  urens  L.  (einjährig)  und  U.dioicaL. 
(perennlrend),  sind  die  gemeinsten  europäischen  Brennnesseln.  Ihre  sowie  an- 
derer Arten  biegsamen  ,  zähen  Fasern  geben  ein  gutes  Material  zu  Geweben 
aller  Art  und  wurden  in  früherer  Zeil  vielfach  verarbeitet.  —  Urtica  urentis- 
sima  Bl.y  In  Ostindien  einheimisch  und  dort  „Daoun-Setan",  d.  h.  „Teufels- 
blatlu  genannt,  enthält  ein  so  concentrirles  Gift  in  ihren  Brennhaaren,  dass 
dasselbe  heftige  jahrelange  Schmerzen  erregt,  ja  bei  sehr  reizbaren  Personen 
sogar  Starrkrampf  und  Tod  herbeizuführen  vermag. 

Fam.  109.  Cannabincae  Endl. 

Einjährige ,  aufrechte  oder  rhizocarpische  schlingende  Gewächse  mit 
gegenständigen,  eingeschnittenen  oder  bandförmig  gelappten ,  gesägten 
Blättern  und  persistenten  oder  abfallenden  Nebenblättern.  Blüthcn  diö- 
cisch ,  männliche  in  Trauben  oder  Rispen  mit  krautartigem  ftfnfblättrigem 
Perianthium ,  weibliche  in  ährcnfö'rmigen  Knäueln  oder  Kätzchen ,  mit 
hlattartigcn  Bracteen  und  zartem,  krugförmigem,  den  Fruchtknoten  eng 
umschlicssendem  Perianthium.  Staubgefässe  5.  Fruchtknoten  frei.  Frucht 
eine  zweifächrige  Caryopse  oder  harzig-drüsige ,  aromatische  Achänien, 
welche  in  einen  häutigen ,  aus  dem  ausgewachsenen  Perianthium  gebil- 
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delcn  Zapfen  eingeschlossen  sind.  Saincu  ohne  Eiweiss.  —  Pflanzen  der 
gemässigten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre,  Einzige  Gallungen :  Can- 
nabis  Tourn.,  Humulus  L. 

Bemerkeaswerthe  Arten:  Cannabis  satfvaL.,  der  Hanf,  wachst  in  den  Ge- 
birgen Mittel-  und  Südasiens  wild.  Die  Samen  sind  officinell.  —  Humulus  Lu- 
pulus  L.,  der  Hopfen,  ist  ursprünglich  im  südöstlichen  Europa  einheimisch, 
jetzt  aber  in  ganz  Mitteleuropa  verwildert. 

Farn.  110.  Antidesmeae  Endl. 

Bäume  und  Sträucher  des  tropischen  Asiens  und  Madagascars ,  mit 
lederartigen,  nngetheiiten,  fiedernervigen  Blättern,  diöcischcn  Blülhen 
und  kelchartigem  drei-  und  fünftheiligem  Perianthium.  Fruchtknoten  Frei. 
Steinfrucht ,  beerenartig.  Samen  mit  Eiweiss ,  in  dessen  Axc  der  Em- 
bryo liegt.  Wichtigste  Gattung:  Antidesma  L. 

Anmerkung  %.  Literatur  angaben.  Die  Familien  der  Im  Vorste- 
henden geschilderten  Ordnung  gehören  zu  den  In  systematischer  Hinsicht  ver- 
nachlftsslgtsten.  Die  einzigen  erwähnenswerlhen  Arbeiten  sind  folgende: 

Morettl,  Prodromo  di  uria  monograjia  delle  specie  del  gencre  Morus.  Mi- 
lano,  1842.  8. 

Forster,  Geschichte  und  Beschreibung  des  Brodbaums.   Cassel,  178 i.  4. 
2  Tafeln. 

Miquel,  Vrticaceae  riovac  in :  CommentarU  phytographici  III.  Lugd.  Ba- 
tav.,  1840.  fol. 

§.  46. 

DreiMNtgftte  Ms  rwel  und  drelsnlgste  Ordnung.  Oleraceae,  Thymclaeae, 

Serpentarlae. 

Diese  drei  Ordnungen  bilden  zusammen  die  morphologisch  voll- 
kommenste Abiheilung  der  apelalen  Dicotyledouen,  und  eiue  fortlaufende 
Reihe  verwandter  Familien ,  welche  sich  durch  die  Chenopodiaccen  ziem- 
lich innig  an  die  Urlicaceen,  durch  die  Santalaceen  einigermaassen  an  die 
Oleraceen  anschliesst.  Die  Myrislicecn  haben  im  Bau  ihres  Samens  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Anonaceen ,  in  deren  Nähe  sie  auch  von 
Endlicher  und  andern  Systematikern  gestellt  worden  sind,  die  Phyto- 
lacceen  mit  den  Malvaceen  und  Caryophyllineen.  Die  Serpentariac  ste- 
hen ziemlich  isolirt  da.  Bios  den  Cucurbitaceen  ähneln  die  Aristolochieen 
einigermaassen  durch  den  Bau  der  Frucht. 

Drcissigste  Ordnung.   Oleraceac  Endl. 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  seltner  Sträucher  und  Bäume, 
mit  einfachen ,  alternirenden ,  seltner  gegenständigen  Blättern  ohue  Ne- 
benblätter oder  mit  Stipularscheiden  (Gelenktuten).  Blülhen  meist  zwit- 
terlich ,  seltner  diclinisch,  mit  regelmässigem  Perianthium.  Fruchtknolen 
einfächrig.  Frucht  eine  einsamige  Schlauch-  oder  Schliesslrucht  vom  Pe- 
rianthium umgeben  oder  mehrsamige  Beere,  frei.  Samen  mit  Eiweiss  und 
excentrischem,  seltner  centralem  Embryo. 
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Fam.  III.  C henopod iaceac  IV k.  (Chenopodeae  DC.  EndL,  Salso- 
laceae  Moqn.  F.,  Mzoideae  lichb.  zum  Theil). 

Einjährige  oder  rhizocarpische,  seltner  halbstrauchige  und  strauch- 
artige, höchst  selten  baumartige  Gewächse  mit  beblätterten,  seltner  blattlo- 
sen und  gegliederten  oberirdischen  Axen.  Diätler  abwechselnd,  seltner  ge- 
genständig, meistaberganzrandigodergezähntoder  eingeschnitten,  selten 
massig,  halb-  oder  stielrund,  stets  ohne  Nebenblätter,  bisweilen  ganz  feh- 
lend. Blüthen  unansehnlich,  meist  zwitterlieh,  einzeln  achselsländig,  oder 
zu  mehrern,  oder  in  Knäueln,  welche  oft  ihren-  oder  trugdolden-  oder  ris- 
penförmig  angeordnet  sind.  IVrianthinm  kcleharlig,  drei  bis  fünfbliiltrig, 
Btehenbleihend  und  als  trockne  oder  fleischige  Hülle  die  Schlauchfrucht  um- 
gebend, seine  Blätter  nach  der  Bitithezeil  an  der  Aussenseile  oll  in  eigen- 
thümlichc  Anhängsel  (Dornen  oder  quere  Häute,  alac)  auswachseiiü. 
Slaubgcfässc  3 — 5.  Prnchtknoten  frei.  Samen  mit  mehligem  Ei  weiss. 
Embryo  den  Eiwcisskörprr  ringrö'rmig  umgehend  {Cyclolobeae),  oder  spi- 
ralig, den  Ei weisskörper  in  zwei  Portionen  scheidend  i  Spirolobcnc).  — 
Die  Chenopodiaceen ,  eine  grosse  an  Gattungen  und  Arten  reiche  Fami- 
lie, sind  zwar  so  ziemlich  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  ihre  iibei  w  ie- 
gende Mehrheit  gehört  jedoch  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen  He- 
misphäre an.  Da  sie  mit  Salz  geschwängerten  oder  mindestens  st.u  k 
amOttiakhalUgen  Boden  liehen,  so  finden  sie  sich  am  häufigsten  in  den 
Salzsleppen  Asiens  und  der  Mediterranländer,  desgleichen  am  Meeres- 
slrande,  und  in  der  Nähe  der  menschlichen  Wohnungen  auf  Schutt ,  Gar- 
tenland, an  Wegen,  Düngerslätlen  U.S.  w.  Die  Chenopodiaceen  zerfallen 
nach  Moqnin -Tan don  in  zwei  l'nlerlamilien ,  deren  jede  aus  meh- 
rern Gruppen  und  Untergruppen  besteht. 

Erste  Enterfamilie.  Cy  r/olobeae. 

Trib.  1.  Chenopo  dien  o.  Stengel  nicht  gegliedert.  Blatter  mem- 
branös,  meist  dreieckig- rhombisch.  Blüthen  in  der  Regel  zwitterlich. 
Wichtigste  Gallungen:  Beta  Tourn..  Chenopodium  /,..  Mit  um  /,. 

Trib.  2.  Spin  ac fear.  Stengel  nicht  gegliedert.  Blätter  membra- 
nös  oder  fleischig,  meist  dreieckig-spiessförmig.  Blüthen  diclinisch.  Wich- 
tigste Gattungen :  Jtriphw  L.,  Obionr  Gärt*.,  Spinncia  Tourn . 

Trib.  3.  Cnmphorosmrac.  Stengel  nicht  gegliedert.  Blätter 
membranös  oder  Heischig,  lineal  oder  halbrund.  Blüthen  zwitterlich  oder 
polygamisch.  Wichtigste  Gattungen:  Camphorosma  L. ,  Köchin  llth.y 
Echinopsiion  M.  T. 

Trib.  4.  Corispc rmeae.  Stengel  nicht  gegliedert.  Blätter  leder- 
artig,  lineal.  Blüthen  zwitterlich.  Wichtigste  Gattungen :  Corispcrrnum 
Jusi.,  jtntochlamys  Fenzl. 

Trib.  5.  S  a  lico  r  nicae.  Stengel  gegliedert.  Blätter  schuppenför- 
mig  saftig,  oder  fehlend.  Blüthen  zwitterlich.  Wichtigste  Gattungen: 
Salicomia  Tourn.,  Jrthrocncmum  3i.  T. 
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Zweite  Unterfamilic.  Spirolobeae. 

Trib.  6.  Suaedeae.  Stengel  nicht  gegliedert,  ßlälter  saftig,  wurni- 
(brmig.  Embryo  plan-spiralig.  Wichtigste  Gattungen  :  Suacda  Forsk., 
Schoberia  C.  A.  Mey. 

Trib.  7.  Salsoleae.  Stengel  gegliedert  oder  ungegliedert.  Blätter 
saftig,  halbrund  oder  cylindrisch.  Embryo  couisch-spiralig.  Wichtigste 
Gattungen:  Caro&ylon  M.  T.%  Salsola  L.,  Halogeton  C.  A.  Mey.,  Ana- 
basis L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Beta  vulgaris  L. ,  wachst  an  den  Küsten  Euro- 
pas wild.  CulUvirte  Varietäten  dieser  Pflanze  sind  die  Runkel  -  oder  Zucker- 
rübe, die  rolhe  Rübe  und  der  Gartenmangold.  —  Spinacia  olcracea  der 
Spinat,  stammt  aus  dem  Orient.  —  Salicornia  herbacea  L. ,  das  Glaskraut, 
wächst  häufig  an  Salinen.  —  Salsola  Kali  L.,  gemeines  Salzkraut,  häufig  auf 
Salzboden  an  Salinen  und  besonders  am  Seestrande.  —  Halogeton  sativus 
M.  T. ,  das  Sodakraut ,  wird  in  Spanien  auf  Salzboden  im  Grossen  angebaut, 
liefert  durch  Verbrennung  in  verschlossenen  Räumen  die  rohe  Soda  oder  den 
Sodaslein.  —  Chenopodium  alt) um  /„.,  die  gemeine  Gartenmelde.  —  Chenop. 
Qutnoa  L.t  in  Südamerika  einheimisch,  in  Peru  seit  den  ältesten  Zelten  als 
Nahrungspflanze  gebaut,  indem  die  Samen  viel  Stärkemehl  enthalten.  —  Sträu- 
eher  und  baumartige,  in  den  Steppen  Asiens ,  Nordafrikas  und  Spaniens  ein- 
heimische Arten  sind:  Halimodendron  argenteum  DC.y  Anabasis  Ammoden- 
dron  C.  A.  Mey.^  A.  articulata  M.  7\,  Caroxylon  articulatum  M.  7\,  Salsola 
longifolia  Forsk.,  S.  fFebbtt  M.  T.,  Atrtplex  Hallmus  L.  n.  a. 

Fam.  112.  Amarant  haceae  En  dl.  (Amarantheae  Juss.) 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter  oder  Sträucher,  mit  gegen- 
ständigen oder  alternirenden,  ganzraudigen  Blättern ,  ohne  Nebenblätter. 
Blüthen  zwitterlich  oder  diclinisch  ,  knaul-,  köpf-  oder  ährenförmig  an- 
geordnet, oft  grosse  Rispen  bildend,  mit  scariösem  ,  krautartigem  oder 
gefärbtem,  meist  fünf-,  seltner  drei-  oder  vierblättrigem  Perianthium. 
Staubgefässe  meist  5.  Fruchtknoten  frei.  Schlauchfrucht ,  Caryopse  oder 
Beere.  Samen  mit  mehlartigem  Eiweiss ,  welches  vom  Keim  umgeben 
wird.  —  Die  Amaranthaceen  sind  vorzüglich  in  den  Tropengegenden, 
besonders  Amerikas  einheimisch ,  nur  wenige  Arten  finden  sich  in  den 
gemässigten  Zonen.  Sie  zerfallen  in  mehrere  natürliche  Gruppen.  Wich- 
tigste Gattungen:  Alternanthera  Forsk. ,  Gornphrcna  L. ,  Polycncmum 
L.y  Achyrantes  Z,.,  Amarant hus  L.,  Cetosia  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Gomphrena  globosa  der  Kugelamarant», 
Celosta  cristata  L.,  der  Hahnenkamm,  und  Amaranthus  caudatus  L.,  der 
Fuchsschwanz,  sämmUich  aus  Asien  stammend,  sind  bei  uns  sehr  beliebte  Gar- 
tenzierpflanzen. —  In  Deutschland  kommen  am  häufigsten  vor:  Polycnemum 
arvense  L.y  Amaranthus  adseendens  Lois.  und  A.  retroßexus  L. 

Fam.  113.  Phy tolacceae  Endi. 

Rhizocarpische  Kräuter  oder  Sträucher  und  Bäume,  mit  abwechseln- 
den ganzrandigen  planen  Blättern ,  mit  oder  ohne  Nebenblätter.  Blüthen 
zwitterlich,  in  Aehren,  Trauben  oder  evmösen  Knäueln,  mit  einem  vier- 
bis  fünfthciligen  kelchar^igen ,  inwendig  oft  gefärbten  Pcriauthiuin ,  sel- 
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ten  mit  einem  ebenso  gefärbten  Kelch  und  rudimentären  Blumenblättern. 
Staubgefässe  4— 10.  Fruchtknoten  aus  vielen  einfächrigcn ,  wirtelförinig 
gestellten  Carpellen  zusammengesetzt,  oberständig.  Frucht  eine  Spall- 
frucht mit  einsamigen  beerenartigen ,  schlauchartigen  oder  flügelfrucht- 
artigen  Theilfrüchten.  Samen  mit  mehlartigem  Ei  weiss,  welches  vom 
Embryo  umgeben  wird.  —  Gewächse  der  tropischeu  und  subtropischen 
Zone  beider  Hemisphären ,  wenige  in  der  gemässigten.  Wichtigste  Gat- 
tungen :  Petiveria  Plum.,  Phytolacca  Tourn.  In  Südeuropa  verwildert : 
Phytolacca  decandra  Z.,  gemeine  Kermesbeere. 

Farn.  114.  Polygoneae  Juss. 

Einjährige  rhizocarpische  Kräuter,  seltner  Sträucher ,  mit  knotig- 
gegliederten  Stengeln  und  Aesten,  welche  sich  bisweilen  winden.  Blätter 
alternirend,  seltner  gegenständig,  meist  ganzrandig,  fiedernervig,  siz- 
zend  oder  gestielt,  mit  scheidigem  Blattstiel  oder  mit  Geleuktutc  (ochrea). 
Blüthen  in  der  Regel  zwitterlich ,  mitkelch-  oder  blumenarligem ,  drei- 
bis  sechsblättrigem  Perianthium.  Pcrianthialblätter  frei  oder  am  Grunde 
in  eine  Röhre  verwachsen.  Staubgefässe  von  gleicher  Zahl,  wie  die  Blät- 
ter des  Perianthium,  oder  doppelt  so  viel.  Fruchtknoten  frei.  Einsamige 
Schliessfrucht,  meist  scharf  dreikantig,  an  den  Kanten  bisweilen  geflü- 
gelt. Samen  mit  mehligem  Eiweiss ,  dem  der  Embryo  angedrückt  ist.  — 
Die  Polygoneen  sind  vorzüglich  in  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen 
Hemisphäre  zu  Hause,  selten  in  den  Tropeugegenden.  Mehrere  derselben 
faabeu  theils  durch  den  Stärkemehlgehalt  ihrer  Samen,  theils  durch  die  in 
ihren  Wurzeln  enthaltenen  Arzneistoffe  für  den  Menschen  eine  grosse 
Wichtigkeit.  Wichtigste  Gattungen  :  Rheum  Polygonum  L.,  Fago- 
pyrum  Tourn.,  Calligonum  L.,  Rumex  L. 

Bemerkenswerthe  Arten  :  Rheum  palmatum  L. ,  Rh.  undulatum  L.  und 
wahrscheinlich  noch  andere  Arien  dieser  rein  asiatischen  Gattung  liefern  die 
verschiedenen  Arten  der  Rhabarberwurzel  (Radix  Rhet).  —  Fagopyrum  es~ 
culentum  Much.  (Polygonum  Fagopyrum  L.) ,  das  Haidekorn,  in  Mittelasien 
einheimisch,  wird  dort  als  Cereallengewächs  im  Grossen  angebaut,  uod  auch 
in  Mitteleuropa  in  sandigen  Gegenden  httuflg  cultivlrt.  —  Polygonum  Convol- 
vulus  L.  und  P.dumctorum  L.,  sind  zwei  bei  uns  häufige  Schlingpflanzen.  — 
Polygonum  tinetorium  Lour.y  In  China  einheimisch,  liefert  eine  schöne  blaue, 
indigoartige  Farbe.  —  Coecoloba  uvtferaL.,  ein  baumartiger  Strauch  des  tro- 
pischen Amerika,  liefert  das  Gummi  Kino  americanum,  welches  der  einge- 
dickte Satt  Ist.  —  Rumex  Aceiosa  L.,  der  gemeine  Sauerampfer,  Rumex  9a- 
tientia  L.,  der  englische  oder  Wioterspinal. 

Fam.  115.  Nyctagineae  Juss. 

Einjährige  rhizocarpische  Kräuter ,  seltner  Sträucher  oder  Bäume, 
mit  knotig-gegliederten  Aesten,  gegenständigen,  fiedernervigen,  ganzran- 
digen  Blättern  ohne  Nebenblätter  und  einzeln  oder  gehäuft  stehenden 
Zwitterblüthen ,  welche  meist  von  einer  kelchartigen  oder  gefärbten 
Hülle  (f/trolucrum)  umgeben  sind ,  und  ein  gefärbtes  röhriges ,  trichter- 
oder  präsentirtellcrforraiges  Perianthium  besitzen.  Staubgefässe  drei  bis 
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viele.  Fruchtknoten  frei.  Einsamiges  Achänium  mit  harter,  gerippter 
Schale.  Samen  mit  mehlartigem ,  vom  Embryo  umschlossenem  Eiweiss. 
—  Gewächse  der  Tropengegenden ,  besonders  Amerikas ,  wenige  in  den 
extratropischen  Zonen.  Wichtigste  Gattungen :  HoerhaaviaL.,  Mirabüis 
L.f  AUionia      Pisonia  Plum. 

Bemerkenswertne  Arten:  MirabilisJalappa,  dichotoma  und  longifloraL^ 
amerikanische  Arten,  sind  häufig  als  Zierpflanzen  bei  uns  in  Gärten.  —  Boer- 
ftaavla  plumhaginca  Cav^ ,  ist  die  einzige  in  Europa  vorkommende  Pflanze 
dieser  Familie,  und  wächst  im  südlichen  Spanien. 

Ein  und  dreissigste  Ordnung.  Thymc  laeae. 

Bäume  oder  Sträucher,  seltner  Kräuter,  mit  einfachen,  meist  leder- 
arligen  Blättern  und  regelmässigem,  verwachsenblättrigem  Perianthium. 
Frucht  eine  Balg-,  Stein-  oder  nussartige  Schlicssfmcht ,  selten  eine 
aufspringende  fleischige  Kapsel.  Samen  mit  oder  ohne  Eiweiss. 

Fam.  116.  Monimiaceac  End  f.  (Monimieae  Juss.) 

Bäume  oder  Sträucher  mit  gegenständigen,  seltner  alleruircnden 
immergrünen ,  unterseits  filzigen  Blättern ,  diclinischen  in  Aehren  oder 
Trugdolden  gestellten  Blüthen ,  kugligem ,  rührig-glockenförmigem  oder 
rad  förmigem  Perianthium ,  vielen  oberständigen  Fruchtknoten  und  cinsa- 
migen  Steinfrüchten  oder  Nüsschen.  —  Eine  aus  tropischen  und  subtropi- 
schen Gewächsen  der  südlichen  Hemisphäre  bestehende  Familie ,  welche 
in  zwei  Gruppen  zerfällt.  Wichtigste  Gattungen:  Monimia  Thouars, 
Atherospenna  Labill. 

Fam.  117.  Laurin  eae  Juss. 

Bäume,  seltner  Halbsträucher,  mit  abwechselnden,  nebenblattlosen, 
«;anzrandigen,  fiedernervigen,  lederartigen  Blättern,  bisweilen  blattlose 
parasitische  Schlingpflanzen  (Cassyteae).  Blüthen  in  der  Regel  zwitter- 
lich, ährig,  rispig,  oder  iu  achselständigen  Dolden.  Perianthium  ein-  bis 
sechstheilig,  am  Grunde  mit  dem  fleischigen  Discus  (Thalamus)  verwach- 
sen. Staubgefässc  viele,  perigynisch.  Fruchtknoten  oberständig  frei,  cln- 
fächrig.  Frucht  eine  einsamige  Beere  oder  Steinfrucht.  Samen  ohne  Ei- 
weiss. —  Die  schöne  und  grosse  Familie  der  Laurineen  ist  vorzüglich 
auf  den  hohen  Gebirgen  der  heissen  und  subtropischen  Zone  beider  He- 
misphären einheimisch ;  wenige  wachsen  auch  in  der  wärmern  gemässig- 
ten Zone  der  nördlichen ,  die  Cassyteen  fast  ausschliesslich  in  den  wär- 
mern Gegenden  der  südlichen  Halbkugel.  Die  Laurineen  zeichnen  sich 
durch  aromatische  ätherische  Oele ,  gewürzhafte  Stoffe  und  eigentümli- 
che scharfe  Fette  aus ,  weshalb  mehrere  sehr  wichtige  Arznei-  und  Ge- 
würzpflanzen sind.  Sie  zerfallen  in  viele  Gruppen.  Wichtigste  Gattungen : 
Vinnamomum  Burm.y  Camphora  S.  ab  £\,  Pcrsea  Gärtn. ,  Cryptocarya 
Ii.  Br.,  Oreodaphne  N.  ab  E.,  Sassafras  N.  ab  E.,  Benzoin  N.  ab  E., 
Laurus  Tourn. ,  Cassyta  L.  Fossile  Galtungen  :  Daphnogcnc  Ung., 
Laurtnium  Ung.y  tertiär. 
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Bemerkenswerthe  Arten :  Cinnamomum  zeylanicum  Bl.  (Laurus  Cinna- 
momum  L.) ,  der  ZImruelbaura,  ist  auf  Ceylon  efobeimisch ,  wird  dort  uod  io 
Ostindien  im  Grossen  ciiltivirt.  Die  Rinde  liefert  den  ächten  Zfmmt.  —  Cum- 
pfiora  offictnalis  N.  abE.  (Laurus  Carnphora  L.)f  der  Kampherbaum,  in  China 
und  Japan  zu  Hause,  enthält  das  eigentümliche  Wirblige  Fett,  Kampher,' 
in  allen  Theilen.  —  Sassafras  offictnarum  N.  ab  E.  {Laurm  Sassafras  L.) 
uod  Benzol»  odoriferum  IV.  ab  E.  (Laurus  Benzoin  L.)t  zwei  Bäume  des  süd- 
licheren Nordamerika ,  liefern  das  nach  Fenchel  riechende  heilkräftige  Sassa- 
frasholz und  das  wohlriechende  Benzoeharz.  —  Laurus  nobilis  L.t  gemei- 
ner Lorbeerbaum,  wächst  in  Südeuropa  in  Laubwäldern  an  Bächen  wild,  und 
wird  in  der  ganzen  Mediterranregion  häutig  angepflanzt. 

Farn.  118.  Myristiceae  R.  Br. 

Räume  und  Sträucher  von  lorbeerartigem  Wuchs,  mit  alternirenden, 
ganzrandigen,  lederartigen,  nebenblatllosen  Blättern,  diöcischen  Blüthen 
in  achselständigen  Trauben ,  Köpfchen ,  Trugdolden  oder  Rispen ,  und  le- 
derarligem,  röhren-,  glockcn-  oder  krugförmigem  Perianthium.  Staubge- 
fässe  3 — 15  monadclphiscb.  Fruchtknoten  oberständig.  Frucht  eine  bee- 
renartige oder  steinfruchtartige  Kapsel ,  welche  in  zwei  Klappen  ausein- 
ander springt.  Samen  gross,  nussartig,  von  einem  fleischigen,  gelappten 
Arillus  rings  umschlossen ,  mit  grossem  Eiweisskörper ,  welcher  durch 
die  eingedrungene  innere  Samenhaut  marmorirt  ist  (albttmcn  rumina- 
turn),  —  Tropische  Gewächse,  vorzüglich  auf  den  asiatischen  Inseln  ein- 
heimisch. Wichtigste  Galtung:  Myrt'slica  L.  Wichtigste  Art :  Myristica 
moschala  Thbg.,  der  Muscatnussbaum,  auf  den  Molukken  einheimisch. 
Der  Arillus  kommt  als  „Muscatblüthe"  (Florcs  Maas) ,  die  entrindeten 
Samen  als  „Muscatuüsse"  (Nuces  moschatac)  in  den  Handel. 

Farn.  119.  Gyronarpeae  Dumort. 

Bäume  oder  Sträucher,  letztere  aufrecht  oder  kletternd,  mit  abwech- 
selnden, langgestielten,  gelappten,  nebenblattlosen  Blättern.  Blüthen 
zwitterlich,  Perianthium  vier- bis  zehnlappig.  Staubgefässc2—  5.  Frucht- 
knoten mit  der  Röhre  des  Perianthium  verwachsen.  Steinfrucht  mit  einem 
eiweisslosen  Samen.  —  Tropische  Gewächse.  Wichtigste  Gattung :  Gy- 
rocarptts  Jcqu. 

Farn.  120.  Santalaceae  Ä.  Br. 

Bäume,  Sträuchcr  und  rhizocarpische  oder  einjährige  Kräuter, 
viele  derselben  beblätterte  Wurzelparasiten,  mit  abwechselnden,  ne- 
benblattlosen, ganzrandigen ,  fiedernervigen,  lederartigen  oder  mem- 
branösen,  etwas  fleischigen,  bisweilen  schuppenförmigen  Blättern. 
Blüthen  in  der  Regel  zwitterlich,  klein,  traubig,  ährig,  rispig,  bis- 
weilen einzeln  achselständig.  Perianthium  röhrig,  mit  vier-  bis  fünf- 
spaltigem  Saume,  am  Grunde  mit  dem  fleischigen  Discus  und  dem 
Fruchtknoten  verwachsen.  Staubgefässe  4—5.  Fruchtknoten  unterstän- 
dig. Frucht  nuss-  oder  steinfruchtarlig ,  ciusamig.  Samen  mit  Eiweiss. 
Embryo  in  der  Basis  des  letztern.  —  Die  Santaiaceen  sind  durch  die  ge- 
mässigte Zone  beider  Hemisphären  und  das  tropische  Asien  und  Austra- 
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lien  verbreitet.  Wichtigste  Gattungen  :  Thesium  L. ,  Osyris  L. ,  Santa- 
Utm  L. 

Bemerkens werthe  Arten :  Santalum  album  L.,  ind  Sfldasien  einheimisch, 
und  Sant.  Freycinetlanum  Gaud.,  auf  den  SQdseeioseln  wachsend,  liefern  das 
wohlriechende,  kostbare  gelbe  und  weisse  Sandelholz.  —  Osyris  alba  ein 
kleiner  In  Südeuropa  häufig  wachsender  Strauch.  Von  der  Gattung  Thesium 
kommen  mehrere  Arten  ziemlich  häufig  in  Deutschland  vor. 

Farn.  121.  Dap hnoideac  Vent. 

Sträucher  oder  kleine  Bäume,  selten  einjährige  Kräuter.  Blätter 
zerstreut  oder  gegenständig,  ganzrandig,  ohne  Nebenblätter.  Blülhen 
in  der  Regel  zwitterlich,  einzeln,  büschlig,  oder  in  Aehren  und  Köpfchen, 
terminal  oder  axillär.  Perianthium  röhrig,  meist  mit  vierspal tigern  Saum, 
an  der  Basis  mit  dem  Discus  verwachsen.  Staubgfässe  2,  8  oder  10. 
Fruchtknoten  frei.  Frucht  nuss^  oder  steinfruchtartig,  ein-,  selten  zwei- 
bis  dreisamig.  Samen  ohne  Eiweiss.  —  Die  Daphnoideen  finden  sich  vor- 
züglich in  der  wärmern  gemässigten  Zone  der  südlichen  Hemisphäre,  be- 
sonders am  Cap  der  guten  Hoffnung  und  in  Neuholland ;  wenige  kommen 
in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  und  in  den  Tropengegenden  vor. 
Wichtigste  Gattungen:  Daphne  L.,  Passerina  L.,  Pimelea  Bks.  Sol., 
Gnidia  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Daphne  Mezereum  L.,  der  Kellerhals  oder  Sei- 
delbast, wächst  In  Mitteleuropa  und  Mittelasien  häufig  In  Laubgehölzen.  Seine 
Rinde  Ist  als  blasenziehendes  Mittel  ofDdnell  (Cortex  Mezerei),  —  Andere  in 
Buropa  häufig  vorkommende  Daphnoideen  sind:  Daphne  Gnldium  (In  Südeu- 
ropa gemein),  D.  Laureola  L.  (Süd-  und  Mitteleuropa),  Passeritta  htrsuta  L. 
(in  Südeuropa  sehr  häufig),  P.  annua  H'ickslr.  (Süd-  und  Mitteleuropa). 

Fam.  122.  Aquilarineae  R.  Br. 

Kleine  Bäume  mit  allernirenden,  ganzrandigen,  glänzenden  Blättern, 
ohne  Nebenblätter.  Blüthen  zwilterlich,  büschel-  oder  doldenförmig  mit 
langröhrigem  Perianthium,  5— lOStaubgefässen  und  freiem  Fruchtknoten. 
Kapsel.  Samen  ohne  Eiweiss.  —  Ostindische  Gewächse.  Gattungen : 
Cyrinops  Gärln.,  Jquilaria  Lam, 

Fam.  123.  Elaeagneae  R.  Br. 

Bäume  und  Sträucher,  bisweilen  mit  in  Dornen  auslaufenden  Aesten. 
Blätter  alternirend  oder  gegenständig,  kurz  gestielt,  ganzrandig  oder  ge- 
zähnt, beiderseits  mit  brauneu  oder  silberweissen  schildförmigen  Schup- 
pen dicht  bedeckt,  ohne  Nebenblätter.  Blüthen  zwitterlich  oder  diclinisch, 
einzeln  in  den  Blattachseln,  oder  in  Aehren,  oder  in  rispig  angeordneten 
Trauben.  Perianthium  der  männlichen  Blüthen  zwei-  oder  vierblättrig, 
der  weiblichen  röhrenförmig,  auswendig  schuppig,  inwendig  zottig,  colo- 
rirt.  Staubgefässe  2—8.  Fruchtknoten  frei.  Einsamige  Schliessfrucht, 
vom  stehen  gebliebenen ,  auswendig  fleischigen,  inwendig  knochenartig 
harten  Perianthium  eingeschlossen,  eine  Scheinbeere  darstellend.  Samen 
mit  Eiweiss,  in  dessen  Axe  der  Embry  o  liegt.  —  Die  Eiäagneen  sind  der 
Mehrzahl  nach  im  östlichen  Asien  zu  Hause,  wenige  kommen  im  mediler- 
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ranen  Europa  und  Afrika  und  im  warmem  Nordamerika ,  eine  in  Mittel- 
europa vor.  Wichtigste  Gattungen:  Hippophae  L.,  Elaeagnus  L.  Euro- 
päische Arten :  Elaeagnus  angustifolia  L. ,  wilder  Oelbaum ,  Balsam- 
weide, und  Hippophae  rhamnoides  /,.,  Sanddorn,  Weidendorn. 

Fam.  123.  Penaeaccae  End/. 

Immergrüne  Sträuchcr  vom  Cap  der  guten  Hoffnung,  mit  gegenstän- 
digen, lederartigen,  nebenblattlosen,  ganzrandigen ,  dachzicgelformig  ge- 
stellten Blattern,  achsel-  oder  gipfelständigen  Zwitlerblüthen ,  rührigem 
Perianthium,  freiem  Fruchtknoten  und  Kapsel.  Gattungen:  Penaea 
Sarcoco/la  Klh. 

Fam.  124.  Proteaceae  Juss. 

Bäume  und  Sträucher ,  selten  Kräuter,  mit  allernirenden,  seltner 
gegen  -  oder  quirlständigen,  immergrünen",  ungeteilten ,  gezähnten  oder 
gelappten  Blättern  ohne  Nebenblätter.  Blüthcn  in  der  Regel  zwitterlich, 
in  Aehren ,  Trauben ,  Trugdolden  oder  Köpfchen ,  mit  lederarligem ,  aus- 
wendig weichharigem,  vierblältrigem,  am  Grunde  röhrigem  Perianthium. 
Staubgefässe4.  Fruchtknoten  frei.  Frucht  eine  ein-  bis  zweisamige  Nuss, 
Flügelfrucht  oder  Steinfrucht,  oder  eine  leder-  oder  holzartige,  zwei-  bis 
vielsamige  Kapsel.  Samen  ohne  Ei  weiss.  —  Diese  an  Gattungen  und  Ar- 
ten reiche  Familie  gehört  fast  ausschliesslich  der  südlichen  Hemisphäre 
an ,  wo  sie  vorzüglich  in  der  subtropischen  und  wärmern  gemässigten 
Zone  (Cap,  Neuholland  und  Neuseeland)  zu  Hause  ist.  Sie  zerfällt  in 
mehrere  natürliche  Gruppen.  Wichtigste  Gattungen:  Leucadendron 
Herrn.,  Protea  L.,  Conospermum  Sm.,  Persoonia  Sm. ,  Grevillea  R.  Br.y 
Uakea  Schrad. ,  Knightia  R.  Br. ,  Embothrium  Forst. ,  Banksia  L.  fil.% 
Dryandra  R.  Bt\ 

Zwei  und  dreissigste  Ordnung.  Serpentariae  EndL 

Rhlzocarpische  Kräuter  oder  Sträucher  mit  alternirenden  einfachen 
Blättern,  röhrigem  unregelmässigem  Perianthium  und  mehrfach riger,  le- 
derartiger, nicht  aufspringender  oder  kapselarliger  Frucht.  Embryo  sehr 
klein,  in  der  Basis  oder  der  Axe  des  Eiweisskörpers  gelegen. 

Fam.  125.  Jristolochieae  End/. 
Kräuter  mit  kriechendem  oder  knolligem  Rhizom ,  bisweilen  Stengel* 
los ,  oder  Halbsträucher  und  Sträucher ,  oft  mit  schlingenden  Stämmen 
und  Aesten.  Axe  knotig  gegliedert.  Blätter  mit  stengelumfassendem  Stiel 
und  herz-  oder  nierenförmiger,  fieder-  oder  fussnerviger  ungetheilter  und 
fussförroig  zcrtheilter  Blattscheibc,  meist  netzadrig,  mit  oder  ohne  Neben- 
blätter. Blüthen  einzeln  in  den  ülattachseln  oder  büschlig  und  traubig,  in 
der  Regel  zwitterlicb.  Röhre  des  Perianthium  mit  dem  Fruchtknoten  ver- 
wachsen, krautartig,  der  Saum  röhrig,  bauchig,  oft  gekrümmt,  schief  ab- 
gestutzt, sehr  unregelmässig,  gefärbt.  Staubgefässe  epigynisch,  6,  9  oder 
12.  Fruchtknoten  unterständig.  Frucht  kapsei  -  oder  beerenartig ,  drei- 
bis  sechsfächrig,  vielsamig.  —  Die  Aristolochieen  kommen  vorzüglich 
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im  tropischen  Amerika  vor ,  wenige  bewohnen  das  tropische  Asien ,  die 
Mediterranregion  und  die  gemässigte  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre. 
Ihre  Wurzeln  zeichnen  sich  durch  einen  scharfen  Stoff  (Serpenlarin)  aus, 
welcher  ein  kräftiges  Mittel  gegen  thierische  Gifte  ist.  Wichtigste  Gat- 
tungen: Jsartim  Tourn.,  Aristolochia  Tourn. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Asarum  europaeum  L.,  die  Haselwurz,  wachst 
bei  uns  hier  und  da  httuflg  unter  Haselstrfluchern ,  war  ehedem  als  Emeticuui 
ofTIcinell.  —  Aristolochia  C lern a litis  L.y  Osterluzei,  häuOgin  Weinbergen  in 
Mitteleuropa.  —  Aristolochia  Serpentaria  L.,  in  Nordamerika  einheimisch, 
liefern  die  Radix  Serpentariae  virginianae.  —  Aristolochia  Sipho  L. ,  der 
Pfeifenstrauch,  ein  schlingender  Strauch  mit  Perianthium  von  der  Form  einer 
Tabakpfeife,  ist  beliebt  als  Lauben  bildende  und  Wände  bedeckende  Zier- 
pflanze. 

Fam.  126.  Nepentheae  BL 

Halbslrauchige  Pflanzen  mit  niederliegendem  Stengel  nnd  alterniren- 
den  Blättern,  welche  in  eine  am  Ende  einen  Schlauch  mit  Deckel  tragende 
Ranke  auslaufen.  Blüthen  diclinisch ,  zahlreich  ,  traubig  oder  rispig ,  mit 
vicrtheiligem  Perianthium.  Staubgcfässc  zahlreich,  monadelphisch.  Frucht- 
knoten frei.  Lederartige  vielsamige  Kapsel.  Samen  mit  fleischigen)  Ei- 
weiss.  —  Gewächse  des  tropischen  Asiens  und  Madagascars.  Einzige 
Gattung:  Nepenthes  L.  Gewöhnlichste  Art:  Nepenthcs  destillatoria  £,., 
der  Wasserträger,  auf  Zeylon  einheimisch. 

Anmerkung.  Literatur  angaben.  Ueber  mehrere  der  in  diesem  Pa- 
ragraphen erläuterten  Familien  besitzen  wir  ältere  und  neuere  sehr  tüchtige 
Monographien  ,  nämlich  folgende: 

Moquin  -  Tandon,  Chenopodearum  monographica  enumeralio.  Partsiis, 
1840.  8. 

 Salsolaceae.  InDeCandolle,  Prodromus.  Tom.  XII  f.  Parisiis,  1849. 

 Phytolacceae.  In  demselben  Bande  des  Prodromus. 

  Amarantaceae.  Ebendaselbst. 

Campdera,  Monographie  des  Rumex.  Paris,  1819.  4.  Mit  3  Taf. 
Meisner,  Monographia  generis  Polygoni prodromus.  Genevae,  1826.  4. 
Mit  7  Taf. 

C.  A.  Meyer,  Einige  Bemerkungen  über  die  natürliche  Familie  der  Polygo- 
neen.  St.  Petersburg,  1840.  4.  Mit  I  Taf. 

C  h  o  i  s  y ,  lXyctagineae.  InDeCandolle,  Prodromus  a.a.O. 
A.  L.  Jussieu,  Mvmoires  sur  les  Monimits.  Paris,  1809.  4. 
Neesv.  Escnbeck,  Systema  Laurinarum.  IJerolini,\M6.  8.  (3»/a  Thlr.) 
Wickström,  Dissertatio  botanica  de  Daphnc.  Upsaltaet  1817.  8. 
R.  Brown,  On  the  natural  order  of  plants  called  Proteaceae.  London, 
1810.  4. 
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Zweite  Unterclassc. 

Dicoty  1  ed onen  mit  verwachsenblättriger  Blumenkro  ne, 

Garn  opetalae. 

§.  47. 

Analytische  Uefcerslclit  der  f  auiepetalen  Familien. 

j4.  Fruchtknoten  unterstandig. 

I.  Antheren  in  eine  den  Griffel  umschliessende  Röhre  verwachsen. 

a)  ßlüthen  in  Calathien. 

1)  Antheren  der  ganzen  Länge  nach  verwachsen  Compositae. 

2)  Antheren  blos  am  Grunde  verwachsen ,  nach 

oben  frei     .    .   .    .    ,  Cafycereae. 

b)  Blüthcn  einzeln,  oder  in  Aehren,  Trauben  u.  s.  w. 
niemals  in  Calathien.  Antherencylinder  an  der 

Spitze  meist  gekrümmt  Lobeliaccae. 

II.  Antheren  locker  der  Länge  nach  zusammenhängend 
und  eine  den  Griffel  umschliessende  Röhre  bildend. 

a)  Blumenkrone  regelmässig,  trichterförmig  .    .    .  Drutwniaceae. 

b)  Blumenkrone  unregelmässig,  ein- oder  zweilippig  Gooüeniaceae. 

III.  Antheren  frei. 

a)  Filamente  mit  dem  Griffel  in  eine  aus  der  unre- 
gelmässgen  Blumenkrone  weit  hervorragende 

Säule  verwachsen  StylUlieae. 

b)  Filamente  an  die  Innenwandung  der  Blumen- 
krone angewachsen. 

«)  Blätter  ohne  Nebenblätter. 

1)  Frucht  eine  Schliessfrucht. 

Samen  mit  Ei  weiss.  Blätter  gegenständig. 
Blüthen  meist  in  calathienarligen  Köpfchen .  Dipsaceae. 

Samen  ohne  Eiweiss.  Blätter  gegenstän- 
dig. Blüthen  raeist  in  dichotomischen  Trug- 
dolden  Valerianme. 

2)  Frucht  eine  Beere.  Blätter  gegenständig  oft 
verwachsen  Lonicereae. 

3)  Frucht  eine  Kapsel.  Blätter  abwechselnd    .  Campanulaceae. 
ß)  Blätter  mit  Nebenblättern. 

1)  Blätter  gegenständig.  Frucht  eine  Kapsel 

Beere  oder  Steinfrucht.  Bäume  und  Slräucher  Cinchonaccae. 

2)  Blätter  scheinbar  quirlständig  wegen  der 
vollkommnen  blattartigen  Nebenblätter. 
Frucht  eine  aus  zwei  Achänien  zusammen- 
gesetzte Spallfrucht.  Kräuter  Rubiaceae. 

c)  Filamente  auf  dem  Thalamus  stehend.  Beere 

oder  Steinfrucht  Facctnieae. 
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B.  Fruchtknoten  oberständig. 

I.  ülumenkrone  meist  regelmässig»  seltner  mit  etwas  uuregelmässigem 
Saume.  Staubgefässe  von  gleicher  Länge,  meist  fünf. 

a)  Staubgefässe  meist  auf  dem  Thalamus,  seltner  in  der  Röhre  der 
Blumenkrone  in  verschiedener  Höhe  eingefügt. 

1)  Samen  ungeflügclt. 

Anthcren  der  Länge  nach  aufspringend,  zwci- 
klappig.  Filamente  meist  in  der  Röhre  eingefügt  Epacrideae. 

Anlheren  mit  Löchern  aufspringend.  Fila- 
lameute  auf  dem  Thalamus  eingefügt    .    .    .  Ericaceae. 

2)  Samen  geflügelt.  Staubgerässe  auf  dem  Tha- 
lamus eingefügt  Pyrolaceae. 

b)  Filamente  an  die  Innenwandung  der  Blumen- 
kronc  angewachsen. 

«)  Fruchtknoten  einfach,  ungetheilt,  aus  einem 
oder  mehrern  Carpellarblättern  zusammenge- 


setzt. 

1)  Samen  ohne  Eiweiss. 
+  Mit  Cotyledonen. 

Fruchtknoten  zweifächrig  Bolivarteae. 

Fruchtknoten  vier-  bis  achtfächrig  .  .  .  Cordiaceae 
ff  Ohne  Cotyledonen  Cuscuteae. 

2)  Samen  mit  Eiweiss. 

|  Blätter  mit  Nebenblättern    ......  Loganiaceae. 

ff  Blätter  ohne  Nebenblätter. 


*  Blätter  meist  grundständig ,  rosettenförmig, 
seltner  an  einem  ungegliederten  Stengel  op- 
ponirt  oder  alternirend.  Blumenkrone  trok- 
kenhäutig,  drei  bis  vierspaltig      ....  Plantagineae. 

**  Blätter  meist  grundsläudig,  rasenförmig, 
seltner  an  einem  knotig- gegliederten  Sten- 
gel abwechselnd.  Blumenkrone  zart,  fünf- 
theilig.  Fruchtknoten  eineiig  Plumbagineae, 

>#*  Blätter  meist  grundständig,  rosettenrörmig, 
seltner  an  Stengeln  alternirend,  opponirt 
oder  quirlförmig.  Fruchtknoten  vieleiig  .    .  Primulaceae. 

***  Blätter  gegen-  oder  quirlsländig. 

Zwei  Staubgefässe.  Fruchtknoten  zweifächrig. 


Blätter  meist  dreizählig  oder  gefiedert. 
Blumenkrone  präsentirtellerförmig  .    .    .  Jasrnineae. 
Blätter  stelseinfach.  BJumenkrone  trich- 

tcr-  oder  glockeu förmig  Oteaccae. 

Vier-,  fünf  oder  mehr  Staubgefässe.  Frucht- 
knoten ein-  bis  zweifächrig.  Blumenkrone 
trichter-,  präsenlirtellcr-  oder  rad förmig  .    .  Gentianaceae. 

Willkomm,  Botanik.  II.  16 
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Blätter  abwechselnd  stehend. 

Frucht  eine  einsamige  Steinfrucht  oder 
sämige  Beere.  Blätter  perennirend ,  biswei- 
len opponirt  Myrsineae. 

Frucht  eine  Steinfrucht  mit  vielfächrigem 
Steinkern  und  einsamigen  Fächern.  Blätter 

einjährig  Styraceae. 

Frucht  eiue  saftige  oder  trockene,  mehr- 
fächrige,  wenigsamige  Beere.  Griffel  ge- 

theilt.  Biälter  perennirend  Ebenaceae. 

Frucht  eine  viclfächrige  Beere  mit  einsa- 
migen Fächern.  GrifTel  ungetheilt.  Blätter 

perennirend  Sapotaceae. 

Frucht  eine  mehrfächrige,  vielsamige  Kap- 
sel oder  Beere.  Blätter  einjährig,  die  ast- 
und  blülhenständigen  gewöhnlich  paarweise 

(nicht  opponirt)  gestellt  Solanaceae. 

Frucht  eine  Kapsel.  Blätter  der  Aestc  ein- 
zelu  stehend. 

1)  Blumenkrone  in  der  Knospenlage  spi- 
ralig gedreht  Convolvulaceae. 

2)  Zipfel  der  Blumenkrone  in  der  Knos- 
penlage dachziegelförmig  über  einander 
liegend. 

Griffel  einfach.  Narbe  zwei-  bisfünf- 

spallig  mit  spitzen  Enden  Polemoniaceae. 

Griffel  zweispaltig,  jeder  Schenkel 
eine  papillöse  kopfformige  Narbe  tragend  Hydrophylleae. 
Zwei  gesonderte  GrifTel    ....  Hydro teaceae. 
ß)  Fruchtknoten  einfach  oder  aus  zwei  sich  tren- 
nenden Fruchtblättern  gebildet.  Samen  mit 
seidenglänzendem  Haarschopf.  Knospenlage 

gedreht  Apocynaceae. 

y)  Zwei  getrennte  Fruchlknotcu,  durch  die  Narbe 

vereinigt  Asclcpiadeae. 

&)  Fruchtknoten  tief  gelheilt,  in  zwei  oder  vier 

Achänicu  zerfallend  Borragineae. 

II.  Blumenkrone  unregelmässig ,  mit  ein-  oder  zwei- 
lappigcm  Saume.  Staubgcfasse  meist  4,  didyna- 
misch,  seltner  2. 
ä)  Frucht  eine  nüsschenartige  Schliessfrucht,  selt- 
ner beeren-  oder  steinfruchtartig,  oft  mehrere  zu 
einer  Spaltfrucht  vereinigt. 
«<)  Samen  ohne  Eiweiss.   Frucht  beeren-  oder 

steinfruchlarlig  rerbenaceae. 
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ß)  Samen  mit  Eiweiss. 

1)  Beerenartige  oder  trockene  Sleinfruchl  mit 
zweifächrigem  Steinkern  Myoporineae. 

2)  Einsamige  Schliessfrucht.  Blüthen  in  dich- 
ten mit  Hüllen  und  Spreublättern  versehe- 
nen Köpfrhen  Globularieae. 

3)  Spaltfrucht  aus  zwei  Achänicn  bestehend. 

Blüthen  in  Aehreu  Selagineae. 

4)  Spaltfrucht  aus  vier  Achänien  bestehend. 
Blüthen  in  gegenständigen  Trugdolden  oder 
Schein  wirtein ,  seltner  einzeln,  axillär. 
Blattwirtcl  kreuzförmig  Labia (ae. 

b)  Frucht  eine  Kapsel, 
o)  Samen  ohne  Eiweiss. 

1)  Fruchtknoten  einfächrig. 

Wassergewächse  mit  grundständigen 
Blättern  Utricularieae. 

Landhcwohnendc  Gewächse  mit  Stengel 
*  und  opponirlen  quirlsländigen  oder  abwech- 
selnden Blättern  Gestwraceae, 

2)  Fruchtknoten  zweifächrig.  Samen  mit  pfrie- 
menfbrmigen  oder  hakenartigen  Anhäng- 
seln. Cotyledonen  gross,  kreisrund  .    .    .  Acanthaccae, 

3)  Fruchtknoten  zwei-  oder  vier-  oder  acht-, 
selten  einfächrig.  Samen  gellügelt ,  seilen 
nngcfliigelt,  nackt.  Cotyledonen  nierenför- 

mig  oder  zweilappig  Bigaoniaceae. 

ß)  Samen  mit  Eiweiss. 

1)  Kapsel  ein-,  selten  zweifächrig,  viclsamig. 
Samen  sehr  klein.  Blattlose  YVurzelparasi* 

ten  mit  schuppigem  Blüthenstengel   .    .    .  Orobancheac. 

2)  Kapsel  zweifächrig,  zweisamig.  Blätter  le- 
derartig, nadel  förmig  Stilbaceae. 

3)  Kapsel  zweifächrig,  viclsamig.  Blätter  plan, 

membranös  Scrophulariaccae. 

Die  gamopetalen  Dicotyledonen  besitzen  in  der  Regel  Zwitterblülhen, 
welche  mit  einem  Kelch  und  einer  Blumenkrone  versehen  sind.  Der  Kelch 
ist  meist  verwachsen-,  seltner  gclrenntblätlrig,  häufigaus  Borsten ,  Schup- 
pen oder  Haaren  gebildet,  die  Blumenkrone  stets  vcrwachseiibiättrig, 
doch  bisweilen  so  tief  zerschnitten ,  dass  sie  als  eine  getrenntblättrige 
erscheint  (z.  B.  bei  vielen  Plumbagineen).  Die  Gamopetalen  mit  unter- 
ständigem Fruchtknoten  gehören  zu  den  Calycifloren  De  Candolle's, 
die  Gamopetalen  mit  oberständigem  Fruchtknoten  sind  die  Corollifloren 
De  Candolle's. 

16» 
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§.  48. 

Drei  und  drei«»U«te  Ordnung.  Aggrcgatae  Endl.,  CehäuftblUthlge. 

Krauter  oder  Sträucher,  seltner  Bäume,  mit  einfachen  nebenblatllo- 
sen  Blättern,  cymös  oder  kopfförmig  zusammengestellten  Blüthen ,  unter- 
ständigem Fruchtknoten,  rudimentärem  Kelche  und  nicht  aufspringender 
Frucht.  —  Wegen  des  rudimentären  (aus  Schuppen ,  Borsten,  Haaren 
bestehenden  oder  als  häutiger  Band  erscheinenden)  Kelches,  der  nicht 
aufspringenden  Frucht,  der  dicht  zusammengedrängten ,  deshalb  in  ihrer 
freien  Entwicklung  sehr  behinderten  und  oft  ( normal )  fehlschlagenden 
Blüthen  ,  der  meist  verwachsenen  Staubgefässe  u.  s.  w.,  stehen  die  Ag- 
gregaten morphologisch  viel  tiefer,  als  die  übrigen  Gamopetalen,  und 
müssen  daher  den  Anfang  der  gamopetalen  Beihe  bilden.  Sie  schliessen 
sich  unmittelbar  an  die  folgende  Ordnung  an ,  haben  dagegen  mit  den  vor- 
hergehenden apetalen  Ordnungen  keine  Verwandtschaft. 

Farn.  128.  Valerianeae  DC. 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  letztere  mit  holzigem  oder 
fleischigem ,  aromatischem  Bhizom ,  mit  aufrechten ,  seltner  windenden 
Stengeln.  Basilarblätter  büschelig,  Slengclblätter  gegenständig,  ganz  ran- 
dig oder  fiedertheilig.  Blüthen  in  der  Hegel  zwitterlich,  in  dichotomischen 
Trugdolden  oder  büschligcn  Doldenlrauben ,  seltner  einzeln.  Kelch  als 
häutiger,  eingerollter,  oder  in  drei  bis  vier  Zähne,  welche  später  biswei- 
len in  fcdcrarlige  Borsten  (in  einen  pappus)  auswachseu ,  ausgezogener 
Band  auf  dem  Fruchtknoten  erscheinend.  Blumenkrone  röhrig -trichter- 
förmig, am  Grunde  häufig  an  einer  Seite  in  einen  Höcker  oder  Sporn  er- 
weitert, und  dann  mit  fast  zwei  lippigem  Saum.  Staubgefässe  1,  3,  4,  sel- 
ten 5,  der  Bohre  der  ßlumcnkrone  eingefügt.  Fruchtknoten  dreifächrig, 
mit  zwei  leeren  Fächern.  Schliesslich!  einfächrig,  einsamig,  mit  leder- 
artigem oder  häutigem  Pcricarp.  Samen  ohne  Eiweiss.  —  Die  Valeria- 
ncen  sind ,  die  Polarzone  ausgenommen,  über  die  ganze  Erde  verbreitet, 
jedoch  am  häufigsten  in  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre, 
wo  Mitteleuropa ,  die  Mediterranregion  und  das  taurisch-kaukasische  Ge- 
biet ihr  eigentliches  Vaterland  sind.  Ihre  Wurzeln  und  Bhizome  zeichnen 
sich  durch  ein  eigenlhümliches  aromatisches  Oel  und  eine  eigentümliche 
Säure  aus,  zwei  Stoffe,  durch  welche  eine  Art  eine  wichtige  Arznei- 
pflanze geworden  ist.  Wichtigste  Gattungen :  Valeriana  Neck. ,  Valeria- 
nella  Much.,  Ccntranthus  DC. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Valeriana  ojficinalis  L.,  der  Baldrian,  wächst 
in  Mitteleuropa  an  Flussufern  und  auf  feuchten  Waldwiesen  häufig  wild.  Die 
Wurzel  (Radix  Valerianae)  ist  als  „Baldrianwurzel"  offlcinell.  —  Valeria- 
nella  olitoria  Mach.,  In  Mitteleuropa  häufig  unter  der  Saat  und  allenthalben 
angebaut,  liefert  den  „Rapünzcheusalal".  —  Ccntranthus  ruber  ZJC,  in  der 
Mediterranregion  einheimisch ,  ist  eine  belieble  Zierpflanze. 

Farn.  129.  Dipsaceae  Juss. 

Einjährige  oder  rhizocarpische,  bisweilen  an  der  Basis  halb  strauchige 
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Kräuter,  mit  rundem  Stengel  und  opponirten  Blättern  ,  oft  von  verschie- 
dener Form,  nämlich  die  untern  ganzrandig  oder  ungetheilt,  die  oberu 
fiederförmig  oder  leierformig  gelheilt.  Blüthen  zwitterlich,  gewöhnlich  in 
ein  dichtes ,  von  einer  Bractccnhülle  umgebenes  Köpfchen  vereinigt  und 
durch  Spreublälter  getrennt,  seltner  in  den  Achseln  der  obern  Blätter 
quirlständig  (Mor/nw).  Jede  Blüthe  mit  einer  eigentümlichen  stehen- 
bleibenden Hülle  (inrolifn'llum)  mit  scariösem,  kelchartigem  Saume  und 
der  Länge  nach  gefurchter  und  grubig  durchbrochener,  den  Fruchtknoten 
eng  iiinschlicssender  Holire  versehen.  Kelch  ein  häutiger  becherförmiger 
Saum,  welcher  oft  in  lange  Borsten  ausläuft.  Bliimcnkrone  röhrig,  mit 
unregelmäßigem,  bisweilen  zweilippigem ,  fünf-  oder  vierspaltigem  Sau- 
me. Slauhgefässc  -4,  dem  Grunde  der  Blumenkronenröhre  eingefügt,  frei. 
Fruchtknoten  einlachrig.  Kinsamigc  Schliessfrucht,  vom  invoh/cclium 
umgeben,  häufig  vom  pappusartigem  Kelche  gekrönt.  Samen  mit  Eiweiss, 
in  dessen  Axe  der  Kmhryn  liegt.  —  Gewächse  der  gemässigten  und  sub- 
tropischen Zone  beider  Hemisphären,  am  häufigsten  in  der  Mcditerranre- 
giou.  Wichtigste  Gal hingen:  Marina  Tour/t.^  Dipsaci/s  Tour/i.,  Cejtha- 
taria  Setirad.,  Suvrisa  .?/.  A\,  Knautia  Coult.,  Scabiosa  R.  S. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Dlpsacus  Fullonum  L,9  die  Kard<>ndistel ,  in 
Südeuropa  einheimisch,  wird  hier  und  da  im  Grossen  angebaut,  weil  die  mit 
steifen  zurürkgekrümmteu  Spreublüttern  versehenen  Köpfchen  (die  „Weber- 
karden")  zum  sogenannten  Kardätschen  des  Tuchs  gebraucht  werden.  —  Sca- 
biosa afropurpurett  L.,  aus  Ostindien  stammend,  eine  gewöhnliche  Zierpflanze 
unserer  Gürten.  —  Sttrcisa  pratensis  M.  /f.,  der  Teufelsabblss ,  in  Mitteleu- 
ropa auf  Wiesen  im  Spätsommer  häufig,  mit  abgestutztem  Khizom  und  blauem 
Köpfchen,  war  ehedem  olllcinell. 

Farn.  130.  Calycercao  R.  Br. 

Kräuter  und  Halbst räiiehcr  des  extrnlropischen  Südamerika,  mit  al- 
ternirenden ,  ganzraudigen  oder  fiedertheiligen  Blättern,  mit  in  kuglige, 
von  einer  ßraeteenhiille  umgebene  und  Sprcublättchen  führende  Köpf- 
chen zusammengedrängten  Rlüthen.  aus  Schuppen  oder  langen  steifen 
conischen  Borsten  bestehendem  Kelche ,  glocken-  otler  trichterförmiger 
Bliimcnkrone,  fünf  Slaubgefässen,  deren  Antheren  am  Grunde  in  eine 
Röhre  verwachsen  sind,  ungeteiltem  GrifTel,  cinsarniger  Schliessfrucht 
und  eiweisshaltigem  Samen.  Stehen  zwischen  den  Dipsaccen  und  Com- 
positen.  Wichtigste  Gattung:  Calyccra  Car. 

Fam.  131.  Composi t ae  L.  (Synanthcreae  Rieh.,  Cassiniaceae 

C.  H.  Schultz  üip.) 

Rhizocarpische,  seltner  einjährige  Kräuter  oder  Halbsträucher, 
seltner  Sträucher  und  Bäume.  Kräuter  bisweilen  stengellos,  mit 
Rhizora.  Blätter  alternirend  oder  gegenständig,  bisweilen  auch  quirl- 
ständig, ganzrandig  oder  zertheilt.  Blüthen  zwitterlich,  oder  ein- 
geschlechtig, oder  steril,  in  dichte  Köpfchen  {catathia)  vereinigt, 
welche  oft  wieder  zu  Inüorescenzcn  zusammengruppirt  sind.  Ueber 
den  Bau  dieser  Köpfchen  vergleiche  Theil  I.  Seite  351.  Kelch  als  häuü- 
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gcr  Saum  oder  häufiger  als  aus  scariösen  Schuppen ,  Borsten  oder  Haa- 
ren bestehender  Pappus  ausgebildet,  abfallend  oder  auf  der  Frucht  stehen 
bleibend.  Blumenkrone  bald  regelmässig  röhrig,  trichter-  oder  glocken- 
förmig, mit  meist  fünfspaltigem  oder  fünftheiligem  Saume,  bald  unregel- 
mässig mit  zweilippigem  Saume  oder  mit  kurzer  Röhre'  und  einseitigem, 
zu ngcn form igem ,  an  der  Spitze  abgestutztem  und  meist  lünizähnigem 
Saume.  Slanbgefasse  5,  seltner  4 ,  der  Möhre  der  Hlumenkrone  eingefügt 
und  mit  den  Abtheiliingen  der  lelzlern  abwechselnd.  Anlheren  lineal,  der 
ganzen  Länge  nach  in  eine  den  (Griffel  umgehende  Höhre  vcrwach>en. 
an  der  Spitze  häufig  in  einen  Anhang  oder  Flügel,  am  Grunde  in  Schwänze 
auslaufend.  Fruchtknoten  cinfiiehrig.  Griffel  fadenförmig,  aus  der  Anthe- 
renröhre  hervorragend,  an  der  Spitze  in  zwei  fadenförmige,  meist  drüsig 
behaarte  Narben  gespalten.  Einsamiges  Aehämum,  vom  Pappus  gekrönt 
oder  nackt.  Samen  ohne  Eiwciss.  —  Die  Compositen  sind  die  grösste 
Familie  der  Samenpflanzen  und  wohl  überhaupt  des  Gewächsreichs.  Man 
kennt  bereits  gegen  lOOO  Gallungen  und  9000  Arten.  Sie  sind  über  die 
ganze  Erde  verbreitet  ,  nehmen  jedoch,  sowohl  gegen  die  l'ole,  als 
(innerhalb  der  (kontinente)  gegen  den  Aequator  zu  an  Häufigkeit  ab.  In 
grösster  Zahl  linden  sie  sich  auf  den  Inseln  und  in  den  gebirgigen  küslcn- 
gegenden  der  tropischen  und  subtropischen  Zone,  nächstdem  in  der  ge- 
mässigten Zone  beider  Hemisphären.  Die  wenigen  baumartigen  Species 
gehören  ausschliesslich  den  zwischen  den  Wendekreisen  gelegenen  und 
antarktischen  Inseln  an.  In  Anbetracht  der  enormen  Artenzahl  liefert 
diese  Familie  nur  wenige  Cullur-  und  Arzneipflanzen.  Sie  zerfallt  natur- 
gemäss  in  mehrere  rnterfamilien  und  in  eine  grosse  Anzahl  von  Gruppen 
und  Untergruppen,  welche  verschieden  benannt  worden  sind.  Ich  will  hier 
die  von  De  C a n  d o  1 1 e  aufgestellte  und  von  E  ndlic h er  adoptirte  Ein- 
theiluug  zu  Grunde  legen. 

Unterfamilie  I.  T  u  hu  liflorae,  Zwitlerhlüthen  stets  regelmässig 
röhrig,  mit  fünfzähnigein,  fünfspaltigem  oder  fün  II  heil  igem ,  seltner  virr- 
zähnigem  Saume.  Eingeschlechtige  und  sterile  Blülhen  zungen-  oder  un- 
regelmässig trichterförmig.  Calalhien  entweder  aus  lauter  Röhrenblü- 
then  zusammengesetzt,  oder  Itührenblülhen  in  der  Scheibe,  Zungen- 
oder Trichterbliithen  im  Strahle. 

Trib.  1.  Femoniaceae.  Griffel  der  Zwitlerhlüthen  cylindrisdi 
mit  langen  pfriemenfürmigen  Narben.  Calathien  meist  aus  lauter  Zwitter- 
blüthen  zusammengesetzt  und  daher  scheibenförmig  (cal.  dtseoidea),  viel- 
oder  wenig-,  bisweilen  einbin!  hig.  —  Die  Vernoniacecn  zerfallen  wieder 
in  mehrere  Untergruppen  und  luterablheilungen  und  sind  sämintlich  exo- 
tische Gewächse.  Wichtigste  Gattungen:  Ethulia  Cass.,  t'erno/iia 
Schrcb.,  Cya/iopsis  ///..  EUephantVpUS  L.,  Pect/s  L. 

Trib.  2.  Eitpatoriawar.  Griffel  der  Zwitlerhlüthen  cylindrisch. 
mit  langen,  nach  oben  zu  auf  der  äussern  Seite  papillösen  Narben.  Galt* 
thien  meist  aus  lauter  Köhren  - .  seltner  aus  Höhren  -  und  Zuugenblüthen 
zusammengesetzt.  —  Auch  die  Eupaloriaceen  wachsen  meist  ausserhalb 
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Europas;  sie  zerfallen  ebenfalls  in  mehrere  Abtheilungen.  Wichtigste 
Gattungen :  Piqueria  Cav.,  Ageratum  L. ,  Stevia  Cav. ,  Liatris  Schreb., 
Eupatortum  Tourn. ,  Adenostylcs  Cass. ,  Homogyne  Cosa. ,  Petosites 
Tourn.,  Tussilago  Tourn. 

Trib.  3.  Asteroideae.  Griffel  der Zwitterblüthen  cylindrisch,  mil 
linealen  auswendig  planen  ,  oben  hin  freien  flaumhaarigen  Narben.  Cala- 
thien  bald  blos  aus  Röhren-,  bald  und  häufiger  aus  Röhren  -  und  Zungen* 
blüthen  zusammengesetzt.  —  Eine  sehr  grosse ,  zum  grossen  Theil  übei 
die  gemässigte  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  verbreitete  und  daher 
auch  bei  uns  vielfach  repräsentirte  Gruppe,  welche  in  eine  Menge  Unter- 
gruppen und  klciuere  Ablheilungcn  zerfallt.  Wichtigste  iu  Europa  reprä- 
sentirte Galtungen :  Bellidiastrum  Mich. ,  Aster  I\\  ab  E. ,  Tripolium 
ßi.  ab  E.,  Galatella  Cass. ,  üiplopappus  DC. ,  Erigeron  DC. ,  Iiellium 
L.,  Beltis  Solidago  L.  ,  Linosf/ris  Lob. ,  Conysa  Less. ,  Phagnalon 
Cass.,  Evax  Gär  tri.,  Micropus  L.,  Inula  Gär  In.,  Jasonia  DC ,  Pulicaria 
Gärtn. ,  Buphthalmum  Neck. ,  Asteriscus  Mnch. ,  Patlenis  Cass.,  Dah- 
lia  Ca». 

Trib.  4.  Senectonideae.  Griffel  der  Zwitterblüthen  cylindrisch, 
mil  linealen  an  der  Spitze  pinselförmigen  Narben.  Calathien  meist  helero- 
gamisch,  aus  Röhren-  und  Zuugenhlüthen  bestehend.  —  Ist  die  grösste 
Gruppe  dieser  Familie  ,  ebenfalls  vorzüglich  in  der  gemässigten  Zone  der 
nördlichen  Hemisphäre  zu  Hause.  Sie  zerfällt  in  sehr  viele  Untergruppen 
und  Unterabteilungen.  Wichtigste  europäische  oder  iu  Europa  durch 
wild  wachsende  oder  cultivirte  Arten  repräsentirte  Gattungen :  Silphhtm 
L.,  Xanthium  Tourn.,  Parthenium  L.f  Zinnia  L. ,  llndheckia  L.,  Cal- 
liopsis  Rchb.,  Coreopsis  L.,  Helianthus  L.,  Bidens  L.,  Spilan  Ines  Jcqu., 
Tagetes  Tourn. ,  Helenium  L. ,  Anthemis  DC. ,  Anacyclus  P. ,  Ciadan- 
thus  Cass.,  Plarmica  Tourn. ,  Achillva  Neck. ,  Santolina  Tourn. ,  Leu- 
canthemum  Tourn . ,  Matrtcaria  L . ,  Pyrethrum  Gärtn.,  Chrysanthemum 
DC,  Cotrtla  Gärtn.,  Artepisia  L. ,  Tanacetum  L. ,  Cassinia  R.  Br., 
Gnaphalium  Don.,  Heiichrysum  L. ,  Filago  Tourn.,  Anten  naria  R. 
Dr.,  Emilia  Cass.,  Cineraria  Less.,  Arnica  L. ,  Doronicum  L.,  Cacalia 
DC.  Senecio  Less. 

Trib.  5.  Cynareae.  Griffel  der  Zwitterblüthen  nach  oben  zu  kno- 
tigangeschwollen und  am  Knoten  meist  pinselhaarig,  mit  bald  freien,  bald 
zusammengewachsenen  Narben.  Calathien  meist  aus  röhren-  oder  trich- 
terförmigen Zwitterblüthen  oder  aus  rührigen  Scheiben-(Zwilter-)bIüthen 
und  trichterförmigen  sterilen  Strahlcnbliilhen  ,  selten  aus  sterilen  röhri- 
gen Scheibenblüthen  und  fruchtbaren  zungenförmigen  Strahlblülhen  (Ca- 
lenduteae)  zusammengesetzt.  —  Diese  Gruppe ,  zu  welcher  die  säramt- 
lichen  Disteln  gehören,  bewohnt  ebenfalls  vorzugsweise  die  gemässigte 
Zone  der  nördlichen  Hemisphäre ,  besonders  den  warmem  Theil  dersel- 
ben, Wichtigste  Gattungen :  Calendula  Neck. ,  Ec/tinops  L. ,  Äeranthe- 
mum  Tourn.,  Saussurea  DC. ,  Carlina  Tourn. ,  Centaurea  Less. ,  Cni- 
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cus  raff  f.,  Carthamus  Tourn.,  Cynara  raff  f.,  Carduus  Ga'rtn.,  Cirsium 
Tourn.,  Lappa  Tourn.,  Rhapontfcum  DC,  Serratuta  DC. 

Unterfamilic  II.  Labiatifiorae.  Blumenkrone  der Zwilterblütben 
unregelmässig ,  mit  zweilinpigem  Saume.  Tropische  Gewächse. 

Trih.  6.  Mntisiaceae.  Griffel  nach  oben  hin  knotig  verdickt,  mit 
zwei  sehr  kurzen  oder  langen  Narben.  Calathien  hetcrogamisch.  Wich- 
tigste Gattungen:  Mutisia  L.ßf.,  Dicoma  Cass. 

Trih.  7.  Nassa  nvfacea  e.  Griffel  am  Grunde  zwiehelartig  ver- 
dickt, mit  freien  halhcylindrischen  Narben.  Calathien  meist  aus  lauter 
zungcn  form  igen  Zwitterbltithen  zusammengesetzt.  Wichtigste  Gattungen : 
Nassau  via  Cornrn.,  TrLvis  R.  Hr.,  Peres  fa  La  ff. 

Linterfamilie  III.  Lifculiflorae.  Calathien  aus  lauter  zungenför- 
migen  Zwitterblüthen  zusammengesetzt.  —  Eine  grosse ,  sehr  natürliche 
Gruppe,  der  Mehrzahl  nach  in  der  gemässigten  und  kalten  Zone  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  einheimisch.  Die  meisten  enthalten  Milchsaft. 

Trih.  8.  Cichortaceae.  Zerfällt  in  mehrere  Untergruppen.  Wich- 
tigste Galtungen :  Scolymus  Cass.,  Hedypnofs  Tourn.,  Hyoseris  L. ,  Ci- 
chorium Tourn.,  Hypochaerfs  L.,  Thrincta  Rth.,  Leontodon  L.,  Trago- 
pogon  L. ,  Scorsonerq^L. ,  Pfcris  L. ,  Sonchus  L. ,  Prenantäes  Ga'rtn.  ^ 
Lactuca  L.,  Chondrftta  Tourn. ,  Taraxacum  Juss.,  Barkhaus fa  iWnch., 
Crepfs  L.,  j4ndryataiL.,  Hicracium  Tourn. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Tussilago  Farfara  L.,  Huflaltig,  wachst  häufig 
auf  Thonboden  in  ganz  Europa  ,  entwickelt  seine  beschuppten  Blüthenschäfte 
im  ersten  Frühling  eher,  als  die  gelappten,  unterseils  weissfllzigen  Blätter, 
ist  oftlcinell  (Herba  Farfarae).  —  Petasites  offict/talis  Much. ,  Pestilenzwurz, 
auf  feuchten  Wiesen  ,  an  Bächen  und  Gräben  im  ersten  Prühlinge  wachsend, 
mit  purpurrüthlichen  Blüthen,  war  früher  oillcineil.  —  Eupatorium  cannabt- 
num  L.,  Wasserdost ,  einzige  in  Europa  vorkommende  Art,  wächst  an  Gräben 
und  feuchten  Plätzen  in  Mittel  -  und  Südeuropa.  —  Aster  chinensis  L. ,  die 
Gartenaster,  bekannte  Zierpflanze  aus  China  stammend.  Die  meisten  Arten 
der  sehr  grossen  Gattung  Aster  sind  lu  den  vereinigten  Staaten  Nordamerikas 
zu  Hause.  Viele  derselben  sind  unter  dem  Namen  „Herbstastern''4  beliebte 
Zierpflanzen  In  unsern  Gärten.  In  Europa  kommen  am  häufigsten  vor:  Aster 
alpin us  L.,  A.  A melius  L. ,  und  A.  saltgnus  L.  —  Trtpolium  vulgare  M.  ab 
E.  (Aster  Trtpolium  L.) ,  wächst  in  Mittel-  und  Südenropa  an  Salinen  und  am 
Meeresstrande  In  Sümpfen.  —  Erigeron  canadensis  L  ,  gemeines  Berufkraut, 
stammt  aus  Nordamerika,  ist  in  Europa  eingewandert  und  jetzt  durch  dasselbe 
allgemein  verbreitet ,  als  ein  auf  Sandboden ,  Mauern  und  Gartenland  wach- 
sendes Unkraut.  —  Bellis perennis  L.,  Maaslieb,  Gänseblümchen ,  allgemein 
bekannt,  in  ganz  Europa,  am  häufigsten  in  Mittel-  und  Nordeuropa.  Die  durch 
die  Cultur  hervorgebrachte  Varietät  mit  sogenannten  gefüllten  Köpfchen  ist 
das  allgemein  beliebte  „Tausendschön"  oder  „Samnietröschcn".  —  Solidago 
virga  aurea  L.,  gemeine  Goldruthe,  wächst  in  ganz  Europa  häuflg  in  Laubge- 
hölzen an  felsigen  Orten,  steigt  bis  in  die  höchsten  Alpen  hinauf.  —  Solidago 
canadensis  L  ,  die  gewöhnlichste  Goldruthe  unserer  Gärten,  aus  Nordamerika 
stammend ,  wo  die  meisten  Arten  dieser  grossen  Galtung  einheimisch  sind, 
kommt  jetzt  in  Mitteleuropa  häuflg  verwildert  vor.  —  Inula  Helentum  L.t 
Alant,  In  Mitteleuropa  hier  und  da  wild  wachsend,  hat  ein  knolliges  Khizom* 
welches  oftlcinell  Ist  (Radix  Helenii  s.  Enulae).  —  üahlia  variabills  Des/., 


Digitized  by  Google 


24» 

die  Georgine,  In  Nordamerika  einheimisch  ,  ist  etwa  seit  50  Jahren  in  Europa 
eingeführt.  —  Silphium  connatum  /,.,  Rudbeckta  laciniata  L.,  jetzt  häufig  in 
Deutschland  verwildert,  Zinnia  elegans  L.,  Calliopsis  bicolor  Rchb.,  gewöhn- 
lich „Christusauge4»  genannt  (nicht  zu  verwechseln  mit  Inula  Oculus  Christi 
/,.,),  Coreopsis  auriculata  L. ,  Wanzcnaugc,  llcliatithus  aunuus  L. ,  gemeine 
Sonnenrose,  und  //.  tuberosus  L.,  knollige  Sonnenrose,  letztere  hier  und  da 
wegen  ihrer  essbaren  nahrhaften  Knollen,  in  mancffen    Gegenden  „Erd- 
äpfel" genannt,  Im  Grossen  angebaut,  sind  beliebte  und  häufige  Gartenzier- 
pflanzen ,  welche,  mit  Ausnahme  der  in  Peru  einheimischen  knolligen  Sonnen- 
rose, sümmtlich  aus  Nordamerika  stammen.  —  Spilanthes  oleracea  L. ,  in 
Ostindien  und  im  tropischen  Amerika  einheimisch  und  dort  im  Grossen  ange- 
baut ,  wird  auch  in  Europa  hier  und  da  </.!>.  im  südlichen  Spanien)  unter  dem 
Namen  „brasilianischer -Spinal"  als  Gemüsepflanze  cultivlrt.  —   Tagetes  ere- 
cta  und  T.  patulaL..  beide  in  Mejico  einheimisch,  sind  beliebte  unter  dem 
Namen  „  Studentenblumen  "  bekannte  Zierpflanzen.  —   Achillea  Millefolium 
L.9  die  Schafgarbe,  in  ganz  Europa  wachsend,  ist  offlcineli  (Herba  et  Summi- 
ta t  es  Millejolü).  —  Santolina  Chamaecyparissus  L. ,  ein  in  Südeuropa  wild 
wachsender  Halbstrauch  ,  ist  bei  uns  eine  besonders  als  Schmuck  der  Gräber 
beliebte  Zierpflanze  ,  bekannt  als  „grüne  Cypresse".  —   Leucanthemum  vul- 
gare Lam.  (Chrysanthemum  Lcucanthcmmn  L.) ,  grosse  Maaslieb,  Johannls- 
blume,  Orakelblume,  häufig  auf  Wiesen  in  Mittel-  und  Nordeuropa  wachsend, 
war  ehedem  ofllcinell.  —  Matrtcaria  Chamomilla  L.,  die  ächte  oder  Feldka- 
mille,  In  ganz  Europa  unter  der  Saat  häufig,  eine  kräftige  Arzneipflanze  (Flo- 
res  Chamomilla e  vulgaris).  —  Anthemis  nobilis  L.y  die  römische  Kamille,  in 
Südeuropa  einheimisch ,  besitzt  ähnliche  Eigenschaften  und  ist  daher  auch 
ofllcinell. —  Pyrethrum  Parthenium  L.,  in  Südeuropa  wild  vorkommend,  häufig 
bei  uns  als  Zierpflanze  in  Gärten,  wird  fälschlich  auch  „römische  Kamille" 
genannt.  —  Chrysanthemum  indietnn  L.  u.  Chr.  sinense  Sims.)  aus  dem  öst- 
llchen  Asten  stammend,  sind  in  zahllosen  gefüllten  Spielarten  als  Topfgewächse 
unter  dem  Namen  „Winterastern"  bei  uns  in  Gärten.  —  Artemisia  vulgaris 
L.f  gemeiner  Beifuss,  und  A.  Absynthium  />.,  Wermulh,  Absynth  ,  wachsen, 
erstere  In  Nord-  und  Mitteleuropa ,  letztere  vorzüglich  in  Südeuropa,  häullg 
wild,  sind  ofllcinell  (Radix  Artemisiac  und  Herba  et  Summitates  Absynthii). 
Desgleichen  ist  ofllcinell  A.  Abrotanum  L.  (Herta  Abrotani),  eine  Pflanze  des 
südlichen  Europa.  —  Helychrysum  bractea/um  H\ ,  In  Neuholland  einhei- 
misch, unter  dem  Namen  „Immortelle"  oder  „gelbe  und  weisse  Strohblume" 
eine  beliebte  Garlenzlerpflanze.  -  Antcnnaria  dioica  R.  Rr.y  das  Katzenpföt- 
chen, allbekannte  und  sehr  beliebte,  auf  trockenen  Hügeln  In  Mitteleuropa 
häufig  wachsende  Pflanze.  —  Em  Uta  flammea  Cass.  und  E.  sonch(folia  DC.y 
zwei  aus  Ostindien  stammende  sehr  beliebte  Gartenzierpflanzen.  —  Arniea 
montana  L  ,  Wohlverleih,  eine  auf  Waldwiesen  und  in  Laubwäldern  Mittel- 
europa^ häufig  wachsende,  wegen  ihrer  Heilkraft  berühmte  Pflanze,  Ist  ofllci- 
nell (Herba,  flores  et  radix  Arntcae).  —  Senecto  elegans  L. ,  am  Cap  der  gu- 
ten Hoffnung  zu  Hause,  eine  beliebte  und  in  vielen  Spielarten  vorhandene 
Zierpflanze.  —  Senecto  vulgaris  L.%  gemein  auf  bebautem  Boden,  S.  viseosus 
L.y  auf  Sand  und  In  Steinbrüchen,  S.  Jacobaea  L.,  an  Rainen,  auf  bebuschten 
Hügeln,  S.  aquaticus  Huds.y  auf  feuchten  Wiesen,  S.  nemorensis  L.  und  S. 
Fuchsii  Gmel.y  in  Wäldern  ,  sind  die  in  Mitteleuropa  verbreiletsten  Arten  der 
sehr  grossen,  meist  exotischen  Gattung  Senecio.  —  Calendula  officinälis  L., 
Ringelrose.  Ringelblume,  Im  südlichen  Europa  einheimisch,  ist  ofllcinell  (Flo- 
res et  herba  Calendulae).    -  Echinops  sphaeroeephalus  L. ,  Kugeldistel, 
wächst  ebendaselbst,  bei  uns  eine  beliebte  Gartenzierpflanze.  —  Centaurea 
Cyanus  L.,  die  Kornblume,  gemein  unter  der  Saat,  am  häufigsten  in  Mltteleu- 
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ropa.  —  Centaurea  JaceaL.,  bei  uns  häufig  auf  Wiesen,  mit  lilarolhen 
Blumen,  ist  ofllcioell  (Herba  Jaceae).  Verschiedene  Arten  der  grossen,  vorzüg- 
lich in  der  Mediterranregion,  West-  und  Mittelasien  einheimischen  Gattung  Cen- 
taurea sind  Zierpflanzen  (z.  B.  C.  amerieana  Nutt.,  C.  moschata  L.,  C.  atro- 
purpurea  W.  h\t  C.  montana  L.).  —  Cnicus  Benedictas  Gürtn. ,  im  südöstlichen 
Europa  und  im  Orient  einheimisch,  Ist  olllcinell  (Herba  Cardui  Uenedicti).  — 
Curthumus  tinclorius  L.,  Safllor,  in  Sfldeoropa  zu  Hause,  wird  wegen  seiner 
Blumen,  die  eine  gelhe  Farbe  (den  Salllor)  liefern,  angebaut.  —  Cynara  Sco- 
lymusL.,  gemeine  Artischocke,  und  Cynara  Cardunculus  />.,  Stielarlischoeke, 
in  der  Mediterranregion  wild  wachsend,  werden  besonders  in  Südeuropa  ,  er- 
stere  wegen  des  (leischigen  Keeeptac.ulum  und  der  fleischigen  Hüllschupp« -n 
Ihrer  fauslgrossen  Köpfe  ,  letztere  wegen  der  fleischigen  Miele  der  gros- 
sen Basilarblältcr  (in  Frankreich  unter  dein  Namen  „Chardons*'  bekannt) 
als  Gemüse  häulig  gebaut.  —   Carduus  nufans  L.  und  C.  crispus  L.,  ferner 
Cirsium  arvense  Scop.,  die  Ackerdistel,  C.  lanceolatum  Scop.,  auf  Schutt,  an 
Mauern,  Zäunen,  Wegen,  C.  oleraeeum  .III.,  auf  fruchten  Wiesen,  und  C. 
palustre  Scop.,  in  Sümpfen,  sowie  Onopordon   icanthium  L.t  auf  Schult,  sind 
die  in  Mitteleuropa  am  häullg>ten  vorkommenden  Disteln.  —  SHybuin  Maria/turn 
Gärtn.,  Marien-  oder  Milchdistei,  in  Südeuropa  einheimisch,  mit  grossen  weis> 
geneckten  Blättern,  wird  hei  uns  häutig  zur  Zierdfl  iuGärlen  gezogen.  —  Lappa 
major  Gärtn.,  die  Klette,  allgemein  bekannt,  ist  olllcinell    lind  ix  Hardanae). 
—  Cichorium  Jn/ybus  L.  ,  Cicliorle ,  in  ganz  Kuropa  au  W  egen  und  wüsten 
Plätzen,  auf  Brachäckern  u.  s.  w.  häutig,  wird  ihrer  W  urzel  wegen  cullmrl. 
welche  das  bekannte  Kallecsurrogat  liefert.  —  Cichorium  Endivia  L.,  der  En- 
divien  -  oder  Wintrrsalal  ,  im  Orient  einheimisch,  wird  vorzüglich  in  Südeu- 
ropa in  vielen  Spielarten  im  Grossen  CUltlvfrt.  —  Seorzonera  hispanica  L., 
Schwarzwurzel,  im  südöstlichen  Europa  einheimisch,  häulig  bei  uns  wegen 
der  wohlschmeckenden  fleischigen  W  urzeln  angebaut. —  Taraxacum  ojficinale 
II  i^i: .  (Leonlodon  Tara  varum  /,  ,  Kuhblume,  Maiblume,  Löwenzahn,  in  Mittel- 
europa sehr  häufig  auf  Wiesen  und  an  W  egen,  ist  olllcinell  (Itadix  Taraxaci).  — 
Lactuca  sativa  /,.,  gemeiner  Garten-  oder  Staudensalat,  überall  angebaut.  — 
Laciuca  vtrosa  /,.,  Gifllattich,  im  südlichem  Europa  einheimisch,  enthält  in 
seinem  Milchsafte  ein  narkotisch  wirkendes  Alkaloid.  ist  olllcinell.  —  Sonckms 
oleraceus  />.,  gemeine  Saudistel,  häulig  auf  hehaulem  Boden,  und  arvensi> 
A.,  Ackersaudistel,  häulig  unter  der  Saat  in  Mitteleuropa. 

Anmerkung.  Literaturangaben.  Die  in  diesem  Paragraphen  ge- 
schilderten Familien  findet  man  synoptisch  bearbeitet  in  «lern  viertel  his  sie- 
benten Bande  des  Prodromus  von  De  Ca  ndol  1  e  und  den  dazu  gehörigen  Sup- 
plementen im  Heperlorium  und  in  den  .Innalrs  \<>n  W  alpers.  An  einer  neu- 
em zusammenhängenden  und  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Systematik  ent- 
sprechenden Synopsis  oder  Monographie  fehlt  «'s  bei  allen  diesen  Familien. 
Unter  den  Altem  Werken  sind  folgende  als  Quellenschriften  zu  erwähnen: 

Du  Fresne,  Histotre  naturelle  et  medicale  de  la  famille  des  Taler ianees. 
Montpellier,  1811.  i.  3  lab. 

A.  P.  de  Ca n doli e,  Memoire  sur  lafamille  des  l'alerianees.   Paris >  1832. 
4.  5  Iah. 

Coulter,  Memoire  sur  les  Dipsacces.  Gcneve,  1823.  4.  2  lab. 

Cassini,  Opusculcs  phytolopiqurs.  III  voll.  8.  Paris,  1826  —  34.  (Handeln 
sämmtllch  über  die  Compositen.) 

Les  sing,  Synopsis  frencrum  Compositarum.  ßerolini,  1832.  8.   1  Tab. 
(2%  Thlr.) 
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A-  P.  deCandolle,  Observation*  sur  la  structure  et  la  Classification  de  la 

f am ille  des  Compostes.  Paris,  1838.  4.  19  tab. 
Nees  v.  Eseiibeck,  Genera  et  species  Asterearum.  Vratislaviae,  1832. 

8.  (iy4Thlr.) 

C.  H.  Schultz,  (cognomine  Bipontinns) ,  Ueber  die  Tanaceteeo,  mit  beson- 
derer BerücksichtigUDg  der  deutsclieo  Arten.  Neustadt  a.  d.  H.,  1844.  4. 

§.  49. 

Vier  bis  sechs  und  drelmlffste  Ordnunjc.  Campanallnae,  Stellatee, 

Caprirollaceae. 

Die  Familien  dieser  Ordnung  schliessen  sicli  unmittelbar  an  die  vor- 
hergehende Ordnung  an  und  bilden  eine  fortlaufende  Verwandtschafts- 
reihe,  welche  durch  die  Vaccinieen  auch  mit  der  folgenden  ersten  Ordnung 
der  mit  oberständigem  Fruchtknoten  begabten  Gamopctalen  im  innigsten 
Zusammenhange  steht. 

Vier  und  dreissigste  Ordnuug.  CampanuUnae  Endl., 

Glockenblüthler. 

Krauter  oder  Straucher,  seltner  Bäume,  mit  einfachen  nebenhlattlo- 
sen  Blättern ,  Zwitterblüthen ,  regelmässiger  oder  unregelmässiger,  mehr 
oder  weniger  glockenförmiger,  meist  auf  dem  Kelch  eingefügter  Blumen- 
krone ,  mit  am  Grunde  der  Blumenkroncnröhre  eingefügten  Slaubgefäs- 
sen  ,  kapsei-,  beeren-  oder  nussartiger  Frucht  und  meist  eiweisshalligem 
Samen. 

Fam.  132.  Brunonieae  Ii.  Br.  (Rrunoniaceae  Endl.) 

Rhizocarpische  Kräuter  mit  unterirdischer  Axe,  einfachen  ganzran- 
digen  wurzelständigen  Blättern  und  vielen  nackten  Schäften,  welche 
einen  halbkugligen  umhüllten  Blüthenkopf  tragen.  Kelchlappen  borsten- 
förmig,  fedrig.  ßlumenkrone  trichterförmig.  Slaubgefasse  5,  mit  zusam- 
menklebenden Antheren.  Fruchtknoten  frei,  einfächrig.  Griffel  nngetheilt 
mit  keilförmiger  Narbe.  Einsamige  Schliessfrucht.  Samen  ohne  Eiweiss. 
—  Gewächse  des  südlichen  Neuholland.  Einzige  Gattung:  BrunoniaSm. 

Fam.  133.  Goodeniaceae  Endl.  (Goodenieae  Don.) 

Rhizocarpische  Kräuter  mit  aufrechten  oder  schlingenden  Stengeln, 
oder  mit  unterirdischer  Axe,  Schäfte  treibend.  Blätter  zerstreut,  meist 
ungelheilt.  Blüthen  zwitterlich ,  achsel-  oder  gipfelsländig.  Kelch  bald 
verwachsenblättrig  röhrig,  bald  drei  -  bis  fünfolätlrig.  ßlumenkrone  un- 
regelmässig, mit  ein-  oder  zweilippigem  Saume.  Staubgefässe  5 ,  Anthe- 
ren leicht  zusammenklebend.  Griffel  ungetheilt  oder  dreitheilk.  Frucht 
Steinfrucht-  oder  nussartig,  selten  eine  zwei-  oder  vierklappige  Kapsel. 
Samen  mit  Eiweiss.  —  Gewächse  Neuhollands,  des  Caps  der  guten  Hoff- 
nung und  Australiens.  Wichtigste  Gattungen:  Scaevola  L.,  Cyphia 
Berg.,  Goodenia  Sm. 
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Farn.  134.  Lobciiaccac  Etidl.  (Lobetiariac  Rchb.) 
Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  seilen  Sträucher  oder  Bäume, 
meist  mit  Milchsaft  begabt.  Blätter  alternirend  .  ganzrandig  oder  gelappt 
oder  fiedertheilig.  Blüthen  zwitterlich  oder  diörisch,  in  achsel-  oder  gip- 
felständigen Trauben  oderAehren,  sellnerin  Köpfchen  oder  einzeln,  meist 
unregelmässig.  Kelchsaum  fünfspaltig,  Blumenkrone  tief  fünflheilig. 
zweilippig,  nämlich  die  beiden  vordem  Abtheilungen  getrennt,  die  drei 
hintern  zusammenhängend ,  scheinbar  ein  einziges  Blumenblatt  darstel- 
lend,  oder  alle  Blumenblätter  in  eine  Bohre  mit  zweilippigem  Saum  ver- 
einigt. Staubgefässe  5.  Fruchtknoten  ein-  bis  dreifiicln  ige  Schliessfrtichl 
oder  Kapsel.  Samen  sehr  zahlreich  ,  klein,  mit  Eiweiss.  —  Die  Lobelia- 
cecn  kommen  vorzüglich  zwischen  den  Wendekreisen  und  auf  der  südli- 
chen Hemisphäre  vor,  elwa  ein  Sechstheil  ist  über  die  cxlratropischen 
Zonen  der  nördlichen  Hemisphäre  zerstreut.  Ihr  Milchsaft  ist  heftig  nar- 
kotisch wirkend  und  brennend  scharf,  weshalb  die  Lobcliaceen  zu  den 
giftigsten  Gewächsen  gehören,  die  es  giebt.  Wichtigste  Gattungen:  Cttri- 
tonia  Dougi.,  Lobelia  L.t  Tupa  Don ,  Laurent  in  Merk..  Dclls$eü  Gaml. 
In  Europa  vorkommende  Arien:  Lobe/ia  urens  L.  ( West- und  Südeu- 
ropa), L.  Dortwanna  /,.  (Nordcuropa).  Laurent ia  MichclH  DC.  (Neapel). 

Kam.  135.  Campan  ulaceae  .///.s.v. 
Einjährige  oder  rhizocarpische  Strilicher,  meist  mit  Milchsaft,  selt- 
ner Ealbstriocber  mit  alternirendcn  oder  bisweilen  gegen  ständigen,  meist 
gekerbten  oder  gezähnten,  seltner  ganzrandigen  oder  gelappten  Blättern. 
Blüthen  zwitterlich,  regelmässig,  achsel-  oder  gipfelständig,  oder  in 
Trauben ,  Achren ,  Büscheln ,  Bispen.  mit  fünftheiligem  Kelchsaumund 
glocken-  oder  röhrenförmiger  fünflhciliger  Blumenkrone.  Staubgefässe 5. 
Fruchtknoten  zwei-  bis  achtfächrig,  GrilTel  einfach  mit  Sammelhaaren 
(s.  Th.  I.  S.  390.)  .  Narben  selten  ungcthcilt,  gewöhnlich  in  so  viele  Lap- 
pen gespalten,  als  Fächer  im  Fruchtknoten  sind.  Vielsamige,  meist  mit 
Fächern  aufspringende  Kapsel.  Samen  klein,  mit  Eiweiss,  in  dessen  Axe 
der  Embryo  liegt.  —  Die  Campanulaceen  zerfallen  sehr  natürlich  in  zwei 
Tribus,  nämlich  in  die  1t' a  h  t c  n  bergieac  und  Campanu  leae.  Die 
erstem  besitzen  eine  an  der  Spitze  (ocvtt'eide  aufspringende,  die  letztem 
eine  sich  mit  Löchern  an  der  Seite  oder  am  Grunde  öffnende  Kapsel.  Dir 
Wahlenbcrgiecn  bewohnen  vorzüglich  die  südliche  Hemisphäre,  beson- 
ders das  Cap  der  guten  Hoffnung,  wenige  sind  durch  die  Troprngegenden. 
noch  wenigere  durch  die  nördliche  Hemisphäre  zerstreut.  Die  L'ampanu- 
leen  dagegen  gehören  ausschliesslich  der  extratropischen  Zone,  beson- 
ders der  gemässigten  nördlichen  Hemisphäre  an.  Die  Campanulaceen  be- 
sitzen (  inen  unschädlichen  Milchsaft,  mehrere  fleischige  nahrhafte  Wur- 
zeln. Wichtigste  Gattungen:  .lasiune  L, .  Wahlenbcrgia  Schratt. ,  l'ris- 
matocarpus  .-/.  DC. ,  Vlnjtemna  I...  t  'ampanula  L. ,  Specnlaria  Heist.. 
Tracheliitm  /„.,  Jilcnophora  Fisch.,  Symphijantlra  J.  DC. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Campanuin  Medium  ,  C.  persicifoUa  L. ,  bei 
uns  wild  wachsend,  und  C.  ppramidatü  /,.,  im  südliche!  Europa  einheimisch, 
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sind  gewöhnliche  Zierpflanzen  unserer  Gärten.  —  Phyteuma  spicalum  L.y  In 
Laubwäldern  häufig ,  besitzt  essbare  fleischige  Wurzeln  und  essbare  Blätter. 

Fam.  136.  Sty  lidieae  Juss. 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  bisweilen  halbstrauchig,  oft 
stengellos  mit  wässrigem  Safte  ,  Blätter  zerstreut,  seltner  quirlständig, 
ganzrandig.  Blütlicn  zwitterlich,  in  Aehren ,  Trauben ,  Doldentrauben, 
selten  einzeln.  Kelchsaum  meist  fünflheilig,  zweilippig,  selten  sechsspal- 
tig  regelmässig.  Blumenkrone  selten  regelmässig,  mit  glockenförmiger 
Röhre  und  sechsspaltigem  Saume,  gewöhnlich  unregelmässig,  mit  kurzer 
Röhre  und  funfspaltigem  zweilippigem  Saume,  nämlich  vier  grössere  Lap- 
pen paarweis  nach  der  einen  Seile,  der  fünfte  kleinere  Lappen  (labcllum) 
nach  der  andern  Seite  gerichtet.  Staubgefässe  2.  Filamente  mit  dem  Grif- 
fel in  eine  lange,  meist  weit  aus  der  Blume  hervorragende  Säule  ver- 
wachsen. Ein-  bis  zweifächrige  Kapsel.  Samen  sehr  zahlreich ,  klein, 
mit  fleischig-Öligem  Eiweiss.  —  Gewächse  der  südlichen  Hemisphäre,  be- 
sonders Neuhollands.  Wichtigste  Gattung:  Stylidium  Sw. 

Fünf  und  dreissigste  Ordnung.  Verticillatae  fVk,^  Wir- 
telblättrige.  (Caprf/bifaceae  Endl.  zum  Theil.) 

Kräuter  oder  Bäume  und  Sträucher,  mit  einfachen  gegen-  oder  quirl- 
ständigen Blätter  und  (oft  grossen,  vollkommen  laubblaltarligen)  Neben- 
blättern. Blüthen  regelmässig,  mit  meist  rudimentärem  Kelchsaume  und 
am  Grunde  des  Kclchsaums  auf  dem  Thalamus  eingefügter  Blumenkrone. 
Staubgefässe  in  der  Röhre  der  Blumenkrone ,  meist  nahe  am  Schlünde 
eingefügt.  Frucht  eine  Kapsel ,  Beere,  Steinfrucht  oder  Spaltfrucht.  Sa- 
men mit  fleischigem,  knorpel-  oder  hornartigem  Eiweiss. 

Fam.  137.  Rubiaceac  IFk.  (Rubtaccac  Juss,  Endl.  zum  Theil, 

Stellatae  L.) 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  seltner  Halbsträucher  mit 
ganzrandigen,  linealen,  lanzctl-  oder  eiförmigen,  durch  die  vollkom- 
men blattartigen  Nebenblätter,  welche  sich  als  solche  durch  den  Man- 
gel der  Axillarknospen  zu  erkennen  geben ,  quirlständig  erscheinenden 
Blättern,  ßlüthen  in  der  Regel  zwitterlich,  bisweilen  polygamisch,  bald 
einzeln,  achselständig,  bald  und  häufiger  in  achsel-  und  gipfelsländigen 
Trugdolden ,  welche  oft  zu  grossen  rispen form  igen  Inilorcscenzen  zusam- 
mengruppirt  sind.  Kelchsaum  vier-  bis  achtzähnig,  oder  gänzlich  oblite- 
rirt.  ßlumenkrone  mit  kurzer  oder  langer  Röhre,  trichter-,  glocken-  oder 
rad förmig,  mit  vier-  bis  sechstheiligcm  Saume.  Staubgefässe  meist  4. 
Narben  2.  Frucht  zweiknopfig,  in  zwei  meist  trockene,  selten  beerenar- 
tige, einsamige  Achänien  zerfallend.  —  Die  Rubiaceen  sind  über  die 
ganze  Erde  verbreitet.  Die  der  ersten  Tribus  bewohnen  vorzüglich  die 
gemässigte  Zone  beider  Hemisphären ,  namentlich  die  wärmern  Gegen- 
den ,  die  der  zweiten  und  dritten  Tribus  gehören  fast  ausschliesslich  der 
tropischen  und  subtropischen  Zone  an. 
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Trib.  1.  Stetlatac.  Blätter  meist  iu  sternförmigen  Wirtein.  Nar- 
ben kopfrormig.  Wichtigste  Gattungen:  VaiUantia  DC,  Galfmn  L. ,  Rv- 
bia  Tourn.,  Crucianeüa      Aspcrvla  L. 

Trib.  2.  Anthospcrmcae.  Narben  verlängert,  rauchhaarig. 
Wichtigste  Gallungen  :  Anthospcrmum      PhyUis  L. 

Trib.  3.  Spe  rtnacoc  eac.  Narbe  aus  zwei  Lamellen  zusammenge- 
setzt. Wichtigste  Gattungen :  Putoria  P. ,  Spennacoce  L. ,  Ccphalan- 
thus  L. 

Bemerkens werthe  Arten:  Hubia  Unctorum  L.t  die  Färberröthe,  In  Süd- 
europa wild  wachsend,  wird  wegen  ihres  eine  schöne  rothe,  unter  dem  Na- 
men „Krapp1*  bekannten  Farbe  enthaltenden  Rhfzoms  In  manchen  Gegenden 
Süd-  und  Mitteleuropas  Im  Grossen  angebaut.  —  Asperula  odorata  L.,  Wald- 
meister, eine  In  Laubwäldern  Mitteleuropas  wachsende  aromatisch  duftende 
Pflanze,  ist  zur  Bereitung  des  „Mailrank"  unentbehrlich. 

Fani.  138.  C (nchonaccae  ffrk\  (Rubiaceac  Juss.  End/,  zum  Theil.) 

Sträucher  oder  Bäume,  zum  Theil  sehr  grosse,  selten  rhizocarpische 
Gewächse ,  mit  gegen-  oder  quirlständigen ,  ganzrandigen ,  meist  lederar- 
tigen  Blättern  und  Nebenblättern.  Blüthen  einzeln  in  den  Blattachseln 
oder  in  gipfelständigen  cymösen  und  rispen  form  igen  Inflorescenzen. 
Kelchsaum  vier-,  fünf-  und  mehrtheilig,  bisweilen  undeutlich.  Blumen- 
krone trieb  ter-,  präsenlirteller-  oder  radförmig.  Slaubgefässe  meist  4 
oder  5,  seltner  weniger  oder  mehr.  Frucht  eine  ein-  bis  vielsamige  Kap- 
sel ,  Beere  oder  Steinfrucht.  —  Diese  grosse  Familie  gehört  fast  aus- 
schliesslich den  Tropengegenden  an ,  nur  wenige  Gattungen  und  Arten 
sind  durch  die  subtropische  Zone  beider  Hemisphären  verbreitet.  Die 
meisten  wachsen  im  tropischen  Amerika.  Die  Cinchonaceen  sind  durch 
den  Gehalt  au  kräftig  arzneilich  wirkenden  Alkaloiden  ausgezeichnet, 
und  daher  für  die  Menschen  von  hoher  Wichtigkeit.  Namentlich  zeich- 
nen sich  die  Arten  der  Gattung  Cinchona  durch  die  fiebervertreibende  Ei- 
genschall ihrer  in  den  Rinden  enthaltenen  Alkaloide  aus.  Die  Cinchona- 
ceen zerfallen  in  viele  Gruppen  und  Untergruppen.  Wichtigste  Gattun- 
gen :  Cephaclis  Sw.t  Psycho tria  L.,  Cojfea  L.,  Chiococca  R.  Dr. ,  Ixora 
Pacderia  L.,  Morinda  VaüL,  (iuet  tarda  te/tt.,  Heüyotis  Lam.,  Bou- 
vardia  Salisb.,  Cinchona  Nauctea  L. ,  Coccocypsclum  Sw. ,  Styloco- 
i*yne  fav.,  Garden ia  £"//.,  Mussaenda  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Ccphael/s  Ipecacuanha  W.,  ein  rhizocarpisehes 
in  den  Wäldern  Brasiliens  einheimisches  Gewächs,  dessen  wurmförmlges,  ge- 
ringeltes Hhizom  die  als  Brechmittel  berühmte  Ipecacuanhawnrzel  liefert.  — 
Psycho  tria  emetica  Mut. ,  in  Ncu-Granada  einheimisch,  besitzt  ähnliche  Ei- 
genschaften. —  Chiococca  angujfuga  Mart. ,  südamerikanisch,  enthält  in  ih- 
ren Wurzeln  ein  kräftiges  Gegengift  gegen  das  Schlangengift.  —  Cojfea  ara- 
btca  L. ,  der  KalTeebaum,  im  glücklichen  Arabien  einheimisch ,  jetzt  in  Ost- 
nnd  Westindien  im  Grossen  angebaut.  Die  Kaffeebohnen  sind  die  Kerne  der 
beeren  artigen,  wie  Kirschen  aussehenden  Früchte.  —  Cinchona  Condaminta 
Ifumb.,  C.  laneifolia  Mut.  und  f.  glandulifera  R  P.t  gleich  allen  übrigen  Ar- 
ten der  grossen  Gattung  Cinchona  auf  den  Anden  des  tropischen  Amerika 
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wachsend ,  wo  dieselben  grosse  Waldungen  bilden ,  liefern  die  besten  Sorten 
der  Chinarinden  (Cortcx  peruviana  s.  Chi/tae). 

Sechs  und  dreissigste  Ordnung.  Caprifoliaccae  H'k. 

{Caprijbliaceae  Endl.  zum  Theil.) 

Halbsträucher  und  Sträuchcr,  selten  Bäume  und  Kräuter  mit  einfa- 
chen, nebenblattlosen  Blättern,  Zwitlerblüthen,  ungcthciltcm  oder  mehr- 
theiligem  Kclchsaiime ,  regelmässiger  oder  zweilippiger  Blumenkrone, 
welche  auf  dem  Thalamus  eingefugt  ist ,  mit  in  der  Röhre  der  Blumen- 
krone eingefügten  Staubgefässen ,  beerenartiger  Frucht  und  eiweisshalti- 
gen  Samen.  Embryo  in  der  Axt  des  fleischigen  Eiweisskörpers  liegend. 

Farn.  139.  Loniccreac  Endl. 

Halbsträucher  und  Sträucher,  öfter  mit  windenden  Stämmen  und 
Aesten  ,  seltner  Bäume  oder  rhizocarpische  Kräuter.  Blätter-  gegenstän- 
dig, ganzrandig,  selten  eingeschnitten  oder  bandförmig  gelappt  oder  fie- 
d erförmig  zerschnitten.  Blülheu  bald  zu  zwei  in  den  Blaltachselu  und 
mit  den  Fruchtknoten  zusammengewachsen ,  bald  in  endständigen  Wir- 
tein, bald  in  zusammengesetzten  Trugdoldcn.  Kelchsaum  fünfspaltig  oder 
Oinfzähnig.  Blumenkrone  trichter-,  rad-  oder  röhrenförmig,  mit  fünfspal- 
tigem,  bald  regelmässigem,  bald  zweilippigem  Saume.  Staubgefässe  meist 
5.  Fruchtknoten  zwei-  bis  fiinlTächrig.  Beere  vielsamig.  —  Die  Lonice- 
reen  bewohnen  vorzüglich  die  gemässigte  Zone  der  nördlichen  Hemi- 
sphäre, besonders  Mittelasien  und  Nordamerika.  Wenige  kommen  zwi- 
schen den  Wendekreisen,  in  China  und  Neuholland  vor.  Wichtigste  Gat- 
tungen :  Linnaea  Gron.,  Symphoricarpus  DHL,  Diervüla  Tourn. ,  Lont- 
cera  Des/.,  Viburnum  L.,  Sambucus  Tourn. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Linnaea  borealis  Groh.,  ein  niedriges  Kraut, 
zu  Ehren  Linne's  benannt,  in  Nordeuropa  und  in  den  Alpen  häutig,  wird  in 
SchVeden  als  harn-  und  schweisstreibendes  Mittel  gebraucht.  —  Symphori- 
carpus racemosus  Mx. ,  Schneebeere ,  ein  in  Nordamerika  einheimischer 
Strauch,  wird  bei  uns  häufig  zur  Zierde  in  Gärten,  Parkanlagen  und  auf  Pro- 
menaden angepflanzt.  —  Lonirera  Caprifolium  L.,  L.  Periclymenum  L.9 
schlingende ,  In  Südeuropa  wachsende ,  bei  uns  unter  dem  Namen  „Geisblatt, 
Jelängerjelieber"  u.  a.  bekannte  Sträucher,  L.  tataricauml  sempervirens  L.t 
in  Mittelasien  einheimische  Gew  ächse,  erstere  aufrecht,  zweite  schlingend,  sind 
beliebte,  allgemein  zu  Lauben  u.  Wandbedeckungeii  verwendete  Ziergewächse. 
—  Viburnum  Opulus  L.t  Schneeball,  In  Mitteleuropa,  V.  Luntana  L.  und  V. 
Tinus  L.,  Steinlorbeer,  In  Südeuropa  wachsende,  baumartig  werdende  Strau- 
cher, sind  ebenfalls  als  Ziergewächse  sehr  beliebt.  —  Sambucus  nigra  L., 
Flieder,  gemeiner  Hollunder,  ein  in  ganz  Europa  wachsender  Kaum ,  dessen 
ßlüthen  ofllcinell  sind  (Flores  Sambuci) .  —  Sambucus  racemosa  L.y  Trau- 
benhollunder,  lu  Mitteleuropa  in  Wäldern  an  felsigen  Orten  häuflg,  wird  häu- 
tig in  Parkanlagen  angepflanzt. 

Farn.  150.  Vaccinicae  DC.  {Ericacoac  Endl.  zum  Theil.) 

Slräucher  uud  Halbsträucher  mit  ganzrandigen,  abwechselnden ,  im- 
mergrünen Blättern ,  regelmässigen  einzeln  oder  Iraubig  stehenden  Blü- 
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then ,  ungctheiltem  oder  mehrzähnigem  Kelchsaume  und  glockiger  oder 
krugförmiger  Blumenkrone  mit  vier-  bis  fünfzähnigem  Saume.  Staubge- 
fässe  auf  einer  epigynischen  Scheibe  eingefügt,  4  bis  10.  Fruchtknoten 
und  Beere  vier-  bis  sechsfachrig,  viclsamig.  —  Eine  kleine  Familie,  de- 
ren Arten  die  extratropischen  Zonen  der  nördlichen  Hemisphäre,  beson- 
ders Nordamerika  bewohnen.  Wichtigste Ga Hungen:  Oxycoccos  Tourn.* 
Vaccinium  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Vaccinium  MyrUUus  die  Heidelbeere,  Blau- 
beere, und  V.  vitis  idaca  L. ,  die  Preusselsbeere ,  in  Milte)-  und  Nordeuropa 
häutig,  gesellig  wachsend. 

Anmerkung.  L  itcraturan  gaben.  Eine  synoptische  Aufzählung  der 
Arten  der  in  diesem  Paragraphen  geschilderten  Familien  beiludet  sich  im  vier- 
ten und  siebenten  Bande  des  Prodrom us  und  in  den  dazu  gehörigen  Supple- 
menten des  Repertorlum  und  der  Annalen  von  Walpers.  Eine  neuere  Synopsis 
fehlt.  Die  wichtigsten  Monographien  sind  folgende: 

Presl,  Prodromus  monographiae  Lobeliacearum.  Pragae,  1836.  8.  («ATlr.) 
A.  P.  de  C  a  ndoll  e,  Mottographic  des  Campanulees.  Paris,  1830.  4. 
A.  Richard,  Memoire  sur  lafamille  des  Rubiacves.   Paris ,  1829.  4.  Mit 
15  Tafeln. 

Weddell,  Revue  du  genre  Cinchona.   In  Annal.  sc.  nat.  X.  (1848)  und: 
Rectificattons  a  la  revue  du  genre  Cinchona.  In  Ann.  sc.  nat.  XI.  (1849.) 

§.  50. 

Sieben  und  acht  und  drei  »»Igst«  Ordnung.  Erlclnae,  Plumfcaftine». 

Die  Ericinen  schliessen  sich  unmittelbar  an  die  Vaccinieen  an,  die 
Plumbagineen  dagegen  stehen  ziemlich  isolirt  da.  Die  Pliimhagincen  ha- 
ben mit  den  Brunoniaccen  und  Globulariaccen ,  die  Plantagineen  mit  den 
Primulaceen  einige  Verwandtschaft.  Unter  sich  sind  diese  beiden  Fami- 
lien innig  verknüpft. 

Sieben  uud  dreissigste  Ordnung.  Ericinae  Urk.,  Haide- 
gewächse. (Bicorncs  Endl. ) 

Halbstraucher,  Sträucher  und  Bäume,  mit  abwechselnden  oder  quirl- 
ständigen, seltner  gegenständigen,  einfachen,  ganzrandigen ,  nebenblatt- 
losen,  meist  immergrünen  Blättern,  meist  regelmässigen  Zwitterblüthcn, 
oberständigem  Fruchtknoten,  kapsclförmigcr,  selten  becrenartiger  Frucht 
und  eiweisshaltigcm  Samen. 

Farn.  141.  Pyrotaceae  IV k.  (fyro/aceae  et  Monotropeae  Endl.) 

Rhizocarpische ,  bisweilen  an  der  Basis  halbstrauchige  Kräuter,  sel- 
ten Sträucher ,  oder  lleischige  VVurzelparasiten  ohne  Blätter.  Blätter  der 
nicht  parasitischen  zerstreut  oder  wirtclständig,  breit  und  plan.  Blülhen 
in  Trauben  oder  Aehrcu,  selten  in  Dolden  oder  einzeln  terminal.  Kelch 
vier-  bis  fünflheilig,  oder  vier-  bis  fünfblättrig.  Blumenkrone  ganz  tief 
in  4 — 5  Abtheilungen  zerschnitten,  oder  wirklich  getrenntblättrig.  Staub- 
gefasse  8  —  10,  mit  den  Blumenblättern  auf  den  Thalamus  eingefügt. 
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Fruchtknoten  und  Kapsel  drei-  bis  fünffachrig.  —  Eine  kleine,  hinsicht- 
lich ihrer  systematischen  Stellung  noch  zweifelhafte,  jedoch  mit  den  Eri- 
caeeen  am  meisten  verwandte  Familie,  deren  Arten  durch  die  gemässigte 
und  kalte  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre,  besonders  Nordamerikas,  ver- 
breitet sind.  Sie  zerfallen  in  zwei  Gruppen : 

Trib.  i.  Pyroleae.  Beblätterte  bodenhewohnende Gewächse.  Wich- 
tigste Gattungen :  Chimophila  ft/rs/i,  Pyrola  Tour/t.  In  Mitteleuropa 
häufigste  Arten:  Ityrota  rotmidifolia  und  socunda  /,.,  in  Wäldern. 

Trib.  2.  Mo  n  o  tropeac.  Blattlose  Wurzelparasiten  mit  schuppigen 
Blülhenstengeln.  Wichtigste  Gattung:  Monotropa  L.  In  Mitteleuropa 
häufigste  Art:  M.  Hypopilhys  L.,  in  Wäldern. 

Farn.  142.  Ericaceae  Juss. 

Halbsträucher  und  Slräucher,  selten  Bäume,  mit  zerstreuten,  oft 
dachziegelfbrmig  zusammengedrängten  oder  gegen-  und  quirlständigen, 
immergrünen,  meist  nadelartigen,  seltner  breiten,  ganzrandigen,  gezähn- 
ten oder  gesägten  Blättern.  Bliithen  achsel -  oder  gipfelständig,  einzeln 
oder  gehäuft,  oft  grosse  Bispen  und  Trauben  bildend.  Kelch  vier-  bis 
iunfspaltig  oder  theilig.  Blumenkrone  mit  den  Staubgefässen  auf  einem 
fleischigen  Discus  eingefügt,  röhren-,  glocken-,  trieb  ter- oder  krugformig, 
mit  vier-  bis  fünflhciligein  Saume,  regelmässig  oder  zweilippig.  Slaubgc- 
fässc  4— 10*,  Anthercn  mit  Löchern  aufspringend ,  meist  gespornt  oder 
begrannt.  Fruchlnoten  mehrfächrig.  Frucht  eine  mehrfächrige  Kapsel 
oder  seltner  eine  Beere.  —  Die  Ericacecn  sind  zwar  über  die  ganze  Erde 
verbreitet,  aber  sehr  ungleich  verlheilt.  Die  grosse,  über  500  Arten  ent- 
haltende Gattung  Erica  gehört  fast  ganz  dem  Cap  der  guten  Hoffnung  an; 
nur  wenige  Arten  wachsen  in  der  gemässigten  und  kalten  Zone  der  nörd- 
lichen Hemisphäre,  sind  aber  hier  weit  verbreitet.  Callutia  vulgaris  Sa- 
lisb.  bedeckt  weite  Landstrecken  ( Haiden )  in  Mittel  -  und  besonders  in 
Nordeuropa.  Die  Bhododcndrccn  bewohnen  vorzüglich  das  gemässigte 
und  kalte  Nordamerika  und  die  hohen  Gebirge  des  tropischen  Amerika 
und  Asien.  Die  Andromcdcen  sind  in  den  Polarzonen  beider  Hemisphären 
am  häufigsten.  Die  Ericacecn  zerfallen  in  mehrere  Gruppen  und  Unter- 
gruppen. De  Ca n  doli  e  thcill  sie  folgendermaassen  ein: 

Trib.  1.  Jrbuteae.  Frucht  beerenarlig.  Blumenkrone  regelmäs- 
sig, abfallend.  Wichtigste  Gattungen:  jirbuhts  Tour/i.,  Arclostaphy- 
fos  sld. 

Trib.  2.  4 ndromedcae.  Kapsel.  Blumenkrone  regelmässig,  abfal- 
lend. Wichtigste  Gattungen  :  Clethra  Gärt/t. f  üaultheria  Kahn ,  Leuco- 
Ihoe  I)C,  Jndromcda  L. 

Trib.  3.  Ericcae.  Kapsel.  Blumenkrone  regelmässig,  welkend, 
nicht  abfallend.  Wichtigste  Gattungen :  Calhina  Saliab.^  Erica  L. 

Trib.  4.  Rhododo  n  dr  cac.  Kapsel.  Blumenkronc  regelmässig  oder 
uoregelmässig,  abfallend.  Blülhenknospen  beschuppt.  Scheidewände  der 
Kapsel  von  einander  reissend.  Wichtigste  Gattungen :  Menzicsia  Sw., 
Azalca  Oestv.,  Rhododendron  L.,  Haimia  /,.,  Lcdum  L, 

Willkomm,  Botanik.  II.  17 


Digitized  by  Google 


258 


Bemerkenswerthe  Arten:  Ar butus  Uttedo  L. ,  der  Erdbeerbaum ,  ein 
baumartig  werdender  Strauch  mil  grossen  Blattern,  wächst  im  südwestlichen 
Europa  wild,  hat  essbare  Beeren  von  der  Grösse  einer  Kirsche  und  der  Farbe 
und  äussern  Form  der  Erdbeeren.  —  Arctostaphylos  t/va  urst  Spr.y  Bären- 
traube, wächst  in  höhern  Gebirgen  Mittel-  und  Südeuropas.    Ihre  ndstrfufff- 
renden  Blätler  waren  früher  offleinell.  —   Andramcda  polijolia  L.,  häufig  in 
Mooren  Nordeuropas.  —  Callumi  vulgaris  SVib.,  gemeines  Haidekraut,  über- 
zieht grosse  Strecken  im  nördlichen  Europa.  —  Erica  arborea  L.,  in  Südeu- 
ropa und  besonders  auf  den  canarischen  Inseln,  wo  sie  zu  einem  hohen  Baume 
wird.  — .  Viele  Arten  der  Gattuug  Azalea  gehören  zu  den  schönsten  Zierden 
unserer  Gewächshäuser.  —  Rhododendron  ferrt/p  inet/m  und  hirsuium  L.  ,  in 
den  Alpen  und  Pyrenäen  wachsend ,  sind  die  sogenannten  „Alpenrosen."  — 
Rhododendron  ponticum  L. ,  im  Kaukasus,  Kleinasien  und  Südspanien  wach- 
send, häufig  zur  Zierde  bei  uns  in  Töpfen,  nebst  andern  Arten  dieser  Gattung. 
—  Leduni  palustre  />.,  Sumpf- Rosmarin ,  häullg  in  Sümpfen  und  Mooren 
Mitteleuropas,  hat  narkotische  Blätter,  wird  gesetzwidrig  gebraucht,  um  das 
Bier  berauschend  zu  machen. 

Farn.  143.  Epacridcae  R.  Dr. 

Sträucher  oder  kleine  Bäume,  mit  allernircnden ,  meist  sehr  genä- 
herten, ganzrandigen ,  seltner  gesägten,  am  Grunde  oft  verbreiterten 
und  scheidigen  Blättern  vom  Ansehen  der  Ericaccen.  Blichen  regelmäs- 
sig, ährig,  traubig  oder  einzeln.  Kelch  fünftheilig ,  Blumenkronc  röhrig, 
glocken-,  trichter-  oder  präsentirlellerförmig  mit  fünfspaltigem  Saum. 
Staubgefässe  5,  Anthercn  mit  Längsritzen  aufspringend,  ohne  Anhängsel. 
Kapsel,  Steinfrucht  oder  Beere.  —  Gewächse  Neuhollands  und  Austra- 
liens, dort  die  Ericaceen  vertretend.  Wichtigsie  Gattungen:  Epacris 
Sm.,  Amlcrsonia  R.  Br.}  Sprc/igeUa  Sm. 

Acht  und  dreissigstc  Ordnung.  Plambag  ines  EndL 

Stengellose  oder  stengeltrcibende  Kräuter,  seltner  Halbsträuchcr, 
milhüschligcn  Basilarblältcrn,  allernircnden  oder  gegenständigen  Stengel- 
blätlern  ohne  Nebenblätter,  zwitterlichen  oder  eingeschlechtigen  regel- 
mässigen Blüthen,  scariöser  verwachsen-  oder  gclrennthlällriger  Bluu.en- 
krone.  welche  auf  dem  Thalamus  eingefügt  ist ,  freiem  oherständigera 
Fruchtknoten,  Schliess-,  Schlauch  -  oder  Kapselfrüchlen  und  ciweisshal- 
tigen  Samen ,  in  denen  eiu  gerader  Embryo  innerhalb  des  Eiweisskör- 
pers  liegt. 

Fam.  144.  Plan tagineue  Juss. 

Bhizocarpiscbe,  seltner  einjährige  oder  halbslrauchige  Gewächse,  die 
erstem  meist  mit  abgekürzter  unterirdischer  Axe,  blattlose  Blülhenschafle 
entsendend.  Blätter  meist  alle  grundständig,  rosettenförmig,  die  stengel- 
sländigen  alternirend  oder  gegenständig,  sämmtlich  einfach,  ganzran- 
dig  oder  gezähnt,  gesägt,  fiedertheilig.  Blüthen  zwitterlich  oder  mono- 
cisch ,  diöcisch  und  polygamisch  ,  in  eine  meist  dichte,  cylindrische  oder 
eiförmige  Aehre  vereint  ,  eine  jede  von  einer  Braclce  gestützt.  Kelch 
kraulartig,  vierspaltig,  persistent,  Blumenkrone  scariös,  röhren- oder 
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krugformig,  mit  <lrci-  bis  vierspaltigem  Saume,  persistent.  Staubgefässe 
4,  in  der  Mitte  der  Blumcnkronenröhre ,  oder  (bei  den  blos  männlichen 
Bhitlien)  auf  dem  Frnclitboden  eingefügt.  Fruchtknoten  ein-  biszweifäch- 
rig.  Frucht  eine  einsamige  Nuss  oder  eine  zwcifäehrige  Kapsel  mit  zwei- 
bis  vielsamigen  Färbern.  ~  Die  Plantaginccu  sind  über  die  ganze  Erde 
verbreitet,  doch  vorzüglich  in  der  gemässigten  Zone  der  nordlichen  He- 
misphäre zu  Hause.  Am  häufigsten  finden  sie  sich  in  der  Mediterranre- 
gion und  in  Nordamerika.  Die  Mehrzahl  lieht  einen  salzigen  Boden. 
Wichtigste  Gattungen:  lAtoreUa  L. ,  Planiago  L.  In  Mitteleuropa  ge- 
meinste Arten :  Plantago  major,  media  und  laneeolala  L.,  Wegerich 
genannt. 

Farn.  145.  Phtmbagineac  Jttss. 

Rhizocarpische  stengellose  oder  stengeltreibende  Kräuter,  Halbslräu- 
cber  oder  Sträuchcr,  selten  einjährige  Gewächse.  Blätter  der  erstem 
grundständig,  büschelförmig,  Slengelblätler  abwechselnd,  alle  einfach 
ganzrandig,  am  Grunde  scheidig.  Bliithen  zwitlerlich,  bald  in  verhüllten 
Köpfchen  auf  der  Spitze  nackter  Schäfte ,  bald  in  einscitswendigen  Aeh- 
ren  ,  meist  rispen förmig  auf  der  Spitze  nackler  Stengel  oder  endständig 
an  der  Spitze  beblätterter  Aeste.  Kelch  rö'hrig,  persistent,  scariös,  lcder- 
oder  krautartig,  fünffach  gefaltet  und  gezähnt,  oft  gefärbt.  Blumenkrone 
zart,  bald  verwachsenblältrig  präsentirtellerförinig  mit  fünflheiligem 
Saume,  bald  aus  fünf  getrennten  am  Grunde  mit  den  Nägeln  zusammen- 
hängenden Blumenblättern  gebildet.  Staubgefässe  5,  an  den  Nägeln  der 
Blumenblätter  oder  auf  dem  Thalamus  eingefügt.  Fruchtknoten  frei,  ein- 
fächrig,  mit  3,  4  oder  5  Griffel n.  Frucht  einsamig,  eine  fünfklappige 
Kapsel  oder  eine  an  der  Basis  zerreissendc  Schlauchfrucht.  —  Die  Plum- 
bagincen  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  die  Arten  der  grossen  Gat- 
tung Statice  besonders  in  der  Mediterranregion  und  in  den  west-  und 
centralasiatischen  Steppen  häufig.  Diese  lieben  Salzboden.  Die  Arraerieen 
sind  der  Mehrzahl  nach  Bergbewohner  der  gemässigten  Zone ,  die  Plum. 
bagines  Tropengewächse.  Wichtigste  Gattungen :  Jrmeria  /F.,  Statice 
//'.,  Ptumbago  L. 

Beiherkenswerthe  Arten:  Armeria  elongataHoffm.,  In  Mitteleuropa  häufig 
an  grasigen  Plätzen  und  mehrere  andere  Arten,  sind  unter  dem  Namen  „See- 
gras" zum  Einfassen  der  Gartenbeete  beliebt.  —  Plumbago  europaea  L.,  die 
einzige  In  Europa  wachsende  Art,  hat  wie  die  andern  Plumbagines  einen 
scharfen  giftigen  Saft  in  der  Wurzel,  weshalb  letztere  früher  oulcinell  war. 

Anmerkung.  Literaturangaben,  Ueber  die  Plumbagineen  und 
Plantaglneen  sind  In  neuerer  Zeit  mehrere  tüchtige  systematische  Arbeiten 
erschienen ;  dagegen  fehlt  es  an  einer  neuern  Monographie  der  Epacrideen 
und  Ericaceen.  Die  vollständigste  Synopsis  dieser  Gewächse,  sowie  der  Pyro- 
laceen  Ist  im  siebenten  Bande  des  Prodromus  enthalten ;  dieselbe  ist  aber  lei- 
der sehr  unvollständig  und  zum  Theil  ungenau.  Die  neuem  Arten  Andel  man 
zum  Theil  in  dem  Repertorium  und  in  den  Annalen  von  Wal  per  s.  Die  neu- 
ern Schriften  über  die  Plumbaginen  sind  folgende : 

17* 
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Barneoud,  Monographie  gtntrale  de  lafamtlle  des  Plantaginfies.   Paris , 
1815.  4. 

Ebel,  De  Armer iae  genere.  Prodromus  Plumbaginear um  familiac.  Regio- 

montiy  1810.  4.  1  lab. 
Wallroth,  Monographie  der  Gattung  Armeria.  In  dessen  „Beiträge  zur  Bo- 
tanik". Heft  II.  Leipzig,  18*4.  8. 
Boissicr,  Plumbaginaccae.  Im  zwölften  Bande  des  Prodromus.  Paris,  iSiS. 

Ueber  die  Ericaceen  besitzen  wir  folgende  allere  beachteoswerlhe 
Werke : 

W  e  n  d  1  a  n  d  ,  Ericarum  icones  et  descriptiones.  Hannover ,  1 7 98  —  1 82  3 .  4 . 

Mit  162  col.  Taf.  (37  yfc  Tblr.) 
Andrews,  Coloitred  engravings  o/Heaths.  London ,  1802—1809.  IT  voll. 

fol.  288  eol.  Taf. 

  The  Healhcry ;  or  a  monograph  of  the  genas  Erica  etc.  London,  1804. 

f  l  voll.  8.  300  col.  Taf. 

§.  51. 

Neun  und  dreltslftte  und  vierzigste  Ordnung.  L»biutlflorae  naeullferae  et 

capsuliferae. 

Die  Familien  der  lippenhlüthigen  Gewächse  bilden  eine  lange  zusam- 
menhängende und  sehr  natürliche  Verwandtschaftsreihe ,  welche  sich 
durch  die  Labiaten  hinsichtlich  der  Fruchtbildung  unmittelbar  an  die  Bor- 
ragineen,  durch  die  Scrophularinecu  sowohl  hinsichtlich  der  Frucht- als 
der  Blüthenbildung  an  die  Solanaceen  auschliesst,  und  auf  diese  Weise 
mit  der  folgenden  Hcihe  der  Tubifloreu  und  Limhifloren  im  innigsten  Zu- 
sammenhange steht.  Weniger  springt  die  Verwandtschaft  mit  der  vorher- 
gehenden Reihe  der  Plumbagines  iu  die  Augen ;  indessen  ist  die  Aehn- 
lichkeit  zwischen  den  Globularieen  und  den  köpfchen tragenden  Pluniba- 
giueen  (Armerien)  unverkennbar. 

Neun  uud  dreissigste  Ordnung.  L  abiaiiflorae  nuculife- 
rae  fVk.,  Lippen blüt hier  mit  nichtaufspringenden  Früch- 
ten. (Suculiferae  Endl.  zum  Theil.) 

Kränler,  Sträucher  oder  Bäume,  mit  gegenständigen,  alternirenden 
oder  quirlständigen ,  nehenblatllosen ,  meist  einfachen  Blättern ,  freiem 
Kelche,  auf  dem  Thalamus  eingefügter  ein-  bis  zweilippiger  Blumenkrone, 
in  der  Blumciikronenrohre  eingefügten  Staubgefässen ,  eineiigen  Frucht- 
knotenfächern,  und  einsamigen,  entweder  einzelnen  oder  zu  Spaltfrücli- 
ten  vereinigten  Schliessfrüchten.  Samen  mit  oder  ohne  Eiweiss. 

Farn.  146.  G lobular ieae  tfrk.  {G  lobular  i/teae Endl.,  Globularia- 

ceae  Lindl.) 

Halbst räucher  oder  Sträucher,  seltuer  rhizocarpische  Kräuter,  bald 
mit  biischcl- oder  rosettenformig  gestellten  Blättern  an  den  Enden  der 
oberirdischen  Aeste  des  Bhizoms  oder  Halbstrauchs,  bald  mit  zerstreuten 
Blättern  au  den  Aestcn  des  Strauchs.  Blätter  meist  ganzrandig,  seltner 
gezähnt  oder  eingeschnitten,  oft  lederarlig.  Blüthen  zwitterheb,  in  dichte, 
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verhüllte  Köpfchen  gestellt ,  durch  Spreiibliilter  getrennt.  Köpfchen  ent- 
weder am  Ende  langer  nackter  oder  mit  vielen  Bracleen  besetzter  Blü- 
thenstengel ,  oder  auf  kurzen  beschuppten  axillären  Stielen  stehend. 
Kelch  fünfspaltig,  regelmässig  oder  zweilippig.  ßlumenkrone  zweilippig, 
obere  Lippe  viel  kleiner,  als  die  untere  dreitheilige,  bisweilen  fehlend. 
Staubgefässe  4.  Fruchtknoten  einlachrig.  Kinsamiges  Achänium.  Samen 
mit  fleischigem  Eiweiss.  —  Die  Arten  dieser  kleinen  Familie  bewohnen 
die  gemässigte,  besonders  die  wärmere  gemässigte  und  die  subtropische 
Zone  der  westlichen  allen  Welt  in  der  nördlichen  Hemisphäre.  Die  mei- 
sten Arten  sind  in  der  Mcdilerranregion  hinheimisch.  Gattungen :  Carra- 
doria  J.  OC,  Globutaria  L.  In  Deutschland  wachsen:  Globularia  vul- 
garis L.,  nudicaulis  L.  und  cordifittia  Lam. 

Farn.  147.  Se  lag  in  cac  E  ndl.  (Selaginaccae  Chois.) 

Halbsträucher ,  seltner  einjährige  rhizocarpischc  Kräuter,  mit  ab- 
wechselnden ganzrandigen ,  oder  gezähnten  und  eingeschnittenen  Blät- 
tern. Blüthcn  zwitterlich,  in  terminalen  Aehren,  jede  von  einer  Braclce 
gestützt.  Kelch  röhrig  oder  spathaartig,  drei  bis  fünflheilig,  seltner  zwei- 
blättrig; Blumcnkronc  röhrig,  mit  vier-  bis  fünftheiligem  ,  ein-  bis  zwei- 
Jippigem  Saume.  Staubgefässc  2  oder  4 ,  im  letztem  Falle  didynamisch. 
Fruchtknoten  zweifächrig.  Spall frucht  aus  zwei  einsamigen  Achänien 
bestehend.  Samen  mit  Eiweiss.  —  Gewächse  des  Caps  der  guten  Hoff- 
nung. Wichtigste  Gattungen:  llobenstreitia  A.,  Selago  L. 

Farn.  148.  Myop  orineae  En  dl.  *) 

Glatte,  seltner  behaarte  Sträucher  mit  abwechselnden,  seltner  gegen- 
ständigen, ganzrandigen  oder  gesägten,  klebrigen  Blättern,  axillären 
Zwitterblüthen ,  fünftheiligem  scariösem  Kelche  und  präscntirtellcrfbrmi- 
ger ,  zweilippiger  Blumenkrone.  Staubgefässe  4,  didynamisch.  Frucht- 
knoten zwei-  bis  vierfächrig.  Steinfrucht  mit  zweisamigem  Steinkern. 
Samen  mit  Eiweiss.  —  Gewächse  Neuhollands ,  eine  Gattung  {Hontia) 
auf  den  Antillen.  Wichtigste  Gattung:  Myoporum  tiks.  Sol. 

Farn.  149.  Vcrbcnaveac  Jt/ss. 
Rhizocarpischc,  seltner  einjährige  Kräuter,  Halbsträucher,  Slräucher 
und  Bäume,  letztere  bisweilen  sehr  gross,  mit  hartem  Holze.  Blätter 
gegenständig,  seltner  abwechselnd ,  bald  einfach,  nieist  eingeschnitten, 
bald  zusammengesetzt  fingerförmig  oder  unpaarig  gefiedert.  Blüthen 
zwitlerlich  ,  in  Achren  ,  Köpfchen,  Trauben  oder  Trugdolden.  Kelch  röh- 
rig, Blumenkrone  röhrig,  mit  zweilippigcm,  seltner  ziemlich  regelmäs- 
sigem Saume.    Staubgefässe  meist  4,  didynamisch,  selten  5  oder  2. 


*)  Eine  genauere  Unlcrsuchung  der  Familienverwfindtschaft  zwang  mich, 
hier  von  der  in  der  üebersicht  des  Systems  gegebenen  Anordnung  der  Familien 
etwas  abzuweichen.  Die  Stilbaeecn  müssen  ,  da  sie  ineisl  Kapsclfrüchte  besitzen, 
den  Anfang  der  folgenden  Ordnung  bilden. 
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Fruchtknoten  zwei-  bis  achtfächrig.  Steinfrucht  oder  Beere ,  mit  2  bis  4 
Steinkernen  oder  Fächern.  Samen  ohne  oder  mit  wenigem  Eiweiss.  — 
Eine  grosse ,  aber  fast  ganz  tropische  Familie.  Nur  wenige  krautarti«rc 
Species  sind  durch  die  gemässigte  Zone  beider  Hemisphären  zerstreut. 
Die  Verbenaceen  zerfallen  in  mehrere  natürliche  Gruppen.  Wichtigste 
Gattungen:  Lippia  Z,.,  Ferbena  L.,  Lantana  L. ,  fltew  L.y  Volkatneria 
L.,  Clerodendron  R.  Dr.,  Avicennia  L. 

Bemerkenswerth e  Arten:  Vcrbena  oßcinalis  L  ,  Eisenkraut,  in  ganz  Eu- 
ropa an  Wegen  und  auf  Schutt  häufig ,  war  ehedem  oftlclnell.  Mehrere  exoti- 
sche Verbenen  sind  beliebte  Zierpflanzen.  —  Lippia  ettriodora  h'th.f  Citro- 
nenkraut,  in  Peru  einheimisch ,  häufig  zur  Zierde  in  Gärten ,  besonders  in 
Südeuropa.  —  l  itex  Agnus  castus  L.y  Kcusehbaum ,  ein  schöner  grosser 
Strauch,  mit  gefingerten  Blättern,  wächst  in  SUdeuropa  wild,  bei  uns  Zier- 
strauch ,  war  früher  offlcinell.  —  Tcetoua  grandis  L.  fil. ,  ein  grosser  ostin- 
discher Baum,  mit  eisenfeslem  Holz,  liefert  das  beste  SchifTsbauholz.  —  Die 
Arten  der  Bauragallung  Aviceunia  wachsen  in  Strandsümpfen  der  Tropen  und 
sind  durch  ihre  über  dem  Boden  weit  umherkriechenden  Wurzeln  ausge- 
zeichnet. 

Farn.  150.  L  abiatao  Juss. 

Einjährige,  häufiger  rhizoearpischc  Kräuter  und  Halhslräucher  oder 
Sträucher,  mit  meist  vierkantigen  Stengeln  und  Aesten.  Letztere,  sowie 
die  Blätter  gegenständig,  über's  Kreuz  gestellt,  selten  quirlständig.  Blät- 
ter einfach,  ganzrandig  oder  gelheilt.  Blüthen  in  der  Hegel  zwitterlich, 
meist  in  Scheinwirteln,  welche  ähren-  oder  rispenfbrmig angeordnet  siud, 
selten  in  gegenständigen  Trugdolden  oder  einzeln  in  den  Blallachseln. 
Kelch  bald  regelmässig,  bald  zweilippig,  mit  fünf-,  zehn  -  oder  seltuer 
mehrzähnigem  oder  spaltigem  Saume.  Blumenkrone  röhrig,  mit  ein-  bis 
fünflappigem ,  gewöhnlich  zwei-,  seltner  einlippigem  Saume,  oft  rachen- 
förmig.  Staubgefässe  meist  4,  didynamisch,  seltner  2.  Fruchtknoten 
vierfäehrig,  vierlappig,  bei  der  Heife  in  vier  einsamige  Nüsschen  zerfal- 
lend, Griffel  zwischen  den  Ahtheiluugen  des  Fruchtknotens  stehend,  fa- 
denförmigen der  Spitze  meist  zweispaltig.  Samcii  mit  Eiweiss.  Alle 
Theile  der  Pflanze,  besonders  Blätter  und  Kelch  mit  Drüsen  bedeckl, 
welche  eiu  aromatisches  ätherisches  Ocl  absondern.  —  Die  Labialen, 
eine  grosse,  sehr  natürliche  Familie,  sind  über  die  ganze  Erde  verbrei- 
tet, am  häufigsten  jedoch  in  der  wärmern  gemässigten  Zone  der  nördli- 
chen Hemisphäre,  besonders  in  der  Mcdilerranregion.  Wegen  ihres  aro- 
malischen, ätherischen  Oels  werden  mehrere  als  Arzneipflanzen  benutzt. 
Die  Labiaten  zerfallen  nach  Beut  ha  in  in  8  Gruppen,  welche  bereits 
oben  S.  21.  charakterisirl  worden  sind.  Wichtigste  Gattungen: 

Trib.  1.  Ocimoideac:  Qcimum  L.,  Moschosma  Rchb. ,  Plectran- 
thus  Hör.,  Ifyptfs  Jean.  (250  Arten),  Lavandula  L. 

Trib.  2.  Saturefoae:  Elshottzfa  fr.,  Mentha  L. ,  Lycopus  /„., 
Orlganum  L. ,  Thymus  L.,  Satureja  L. ,  Micromcria  lith. ,  Calamintha 
Much.,  Melissa  Tourn.,  Ilyssopus  L. 
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Trib.  3.  Monardcae:  Rosmarinus  L. ,  Monarda  L. ,  .SVy//>fa 
(  iiber  500  Arten),  Zyziphora  L., 

Trib.  4.  Nepeteae:  Xepeta  Bth.%  Dracocephalum  L. 

Trib.  5.  Stachydeae:  Prunella  To  um.,  Scutellaria  Sideritis 
£1.,  Marrubium  L. ,  Betonten  L. ,  Stachys  Bth.,  Galeopsis  Z,.,  Leonurus 
IL..*  Lamium  L.,  Baiiota  L.,  Moluccclla  L.,  Phlomis  L. 

Trib.  6.  Prasieae :  Prasium  L.,  Gomphostcmma  ffall. 

Trib.  7.  Prostan  thercae:  Prostanthera  Lainil.  Hcmigenia R.  Br. 

Trib  .8.  Jjugc  a  v :  Teuer  (um  L . ,  Jjuga  L . 

Bemerkenswerthe  Arten :  Ocimum  llasilicum  />  ,  Basilienkraut  ,  in  N«*ii- 
fiolland  einheimisch ,  häufig  bei  uns  als  Zierpflanze  in  Töpfen. —  Lavanttula 
SpicaL.,  Spike,  gemeiner  Lavendel,  in  Südeitropa  wachsend,  bei  uns  zum 
Einfassen  der  Beete  gebraucht;  die  Blüthen  sind  »rflcinell.  Aus  denselben,  so- 
wie aus  den  Blüthen  anderer  Lavandulaarten  (L.  vera  J)C,  L.  Stoechas  L.,  L. 
lanata  Boiss.)  wird  das  Lavendelwasser  und  Lavendelöl  bereitet.  —  Mentha 
piperita  L.,  die  PfelTermünze,  Mentha  crispa  L.,  die  Hrausemünze,  wachsen 
in  Mitteleuropa,  sind  offtcincll.  —  Thymus  Scrpyllum  L. ,  Quendel,  Feld- 
thyinian,  in  ganz  Europa  an  trocknen  Grasplätzen  häufig,  ist  olllcinell  {Horba 
Serpylli),  ebenso  Th.  vulgaris  L.%  Thymian,  in  Südeuropa  wachsend.  —  Safu- 
reja  hortensis  L.,  PfefTerkraut,  Bohnenkraut,  ist  in  Südeuropa  und  dem  Orient 
einheimisch.  —  Melissa  officinalis  ,  Citronenmelisse,  wächst  in  Südeuropa 
wild.  —  llyssopus  officinalis  L. ,  gemeiner  Vsop,  in  Südeuropa  zu  Hause,  Ist 
olllcinell.  —  Rosmarlnus  officinalis  L. ,  Rosmarin,  ein  häullger  Strauch  in  der 
Mediterranregion,  bedeckt  weite  Landstrecken.  —  Saida  officinalis  L. ,  Gar- 
tensalbei,  im  südöstlichen  Europa  einheimisch,  ist  nebst  .indem  verwandten 
Arten  (z.B.  5.  Hispanorum  Lag.)  olllcinell.  Aus  den  Blättern  bereitet  man  das 
Salbelöl.  —  Origanum  Majorana  L.,  Majoran,  häufig  bei  uns  in  Gärten  als 
Gewürzpflanze  gebant,  auch  olllcinell,  stammt  aus  dem  Orient.  —  Ballota 
nigra  L.,  häutig  in  Mitteleuropa,  ist  olllcinell.  —  Viele  exotische  und  mediter- 
rane Arten  von  Monarda ,  Salvia,  ft'epeta,  Dracocephalum ,  Sculcllaria ,  Sta- 
chys, Ballota,  Phlomis  und  Tcucrium  werden  in  unsern  Gärten  zur  Zierde 
augepflanzt. 

Vierzigste  Ordnung.  Labial/ florac  rapsu liferac  H'k.^ 
Lippenblülhle  r  mit  aufspringenden  Friic Ilten  (Xuculifrrae 

Endl.  zum  Tlieil  und  Personatac  Endl.) 

Kräuter,  Halbstriiucber ,  Sträuchcr,  oder  Bäume,  mit  allernirenden, 
gegen- oder  quirlständigen ,  nebenblaltlosen ,  einfachen,  seltner  zusam- 
mengesetzten Blättern ;  seltner  Wurzelparasiten  mit  beschuppten  Blüthen- 
stengeln  ohne  eigentliche  Blätter.  Kelch  frei  oder  bisweilen  mit  dem 
Fruchtknoten  verwachsen.  Blumenkrone  auf  dem  Thalamus  eingefügt, 
mit  meist  unregclmässigem  gewöhnlich  zweilippigem ,  bisweilen  maskir- 
tem  Saume.  Staubgefässe  in  der  Blumenkronenröhre  eingefügt,  meist  di- 
dynamisch,  oft  ein  fünftes  rudimentäres.  Fruchtknoten  ein -bis  zwei- 
fachrig,  Frucht  gewöhnlich  eine  Kapsel,  seilen  beerenförmig.  Samen  mit 
oder  ohne  Eiweiss. 

Farn.  151.  Stilbeac  HrU.  {Slilbineac  Endl.  Stilbaceae  Lindl.) 
Cap'sche  Halbslräuchcr  vonerikenarligcm  Ansehen,  mit  allernirenden 
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Acsten  und  quirlständigen  Zweigen  und  Nadelblältern.  Blüthen  in  dich- 
ten gipfelständigen  Aehren ,  mit  lederartigem,  röhrig -glockenförmigen* 
Kelche  und  trichterförmiger  zweilippiger  Blumenkronc.  Staubgefasse  4, 
häufig  ein  fünftes  steriles.  Zwcifächrigc,  zweisamige  Kapsel  oder 
einsamige  Schlauchfrucht.  Samen  mit  Eiweiss.  Wichtigste  Gattung: 
Stilbc  Berg. 

Farn.  152.  Acan  thaceae  B.  Br. 

Flalbslrauchige  rhizocarpisclie  Gewächse,  seltner  Sträucher,  mit  kno- 
tig gegliederten  oberirdischen  Axcn,  gegen-  oder  quirlständigen ,  einfa- 
chen, ganzrandigen  oder  gekerbten,  gezähnten  oder  gebuchteten  und 
dornig  gezähnten  Blättern.  Blüthen  zwitterlich,  achsel- oder  gipfclstäu- 
dig,  meist  ährig,  traubig  oder  büschlig,  seltner  einzeln,  jede  von  einem 
Deckblatt  und  zwei  Deckblättchen  gestützt.  Kelch  fünfblättrig.  Bluineit- 
krone  röhrig,  mit  fünftheiligem  Saume,  zwei- oder  einlippig.  Stauhge- 
lasse  4,  nebst  einem  fünften  rudimentären.   Fruchtknoten  zweifächrig. 
zweifächrige ,  elastisch -zwciklappigc  Kapsel,  mit  zweisamigen  Fächern. 
Samen  ohne  Eiweiss.  —  Diese  ziemlich  grosse,  in  mehrere  Gruppen  zer- 
fallende Familie  gehört  fast  ganz  den  Tropengegenden  an.  Nur  wenige 
kommen  in  der  subtropischen  und  wärmern  gewässiglen  Zone  vor.  Wich- 
tigste Gattungen,  nach  denen  die  Gruppen  benannt  sind:  Thunbergta  L., 
JSelsonia  B.  Br. ,  llygrophila  B.  Br. ,  Buellia  L. ,  Barteria  Acanthus 
Towvt.  .Iphclandra  B.  Br. ,  (lendarussa  X.  ab      Eranthnnum  B.  Br., 
Dicliptera  ,/?/«v.v.,  Jndrograp/its  Wall. 

Bemerkenswerte  Arten :  Acanthus  mollis,  spinosus  und  spinosissinws  Des/. 
sind  die  einzigen  in  Europa  vorkommenden  Arten.  Ersten:  wächst  in  der  gan- 
zen Medilerranregion ,  letztere  besonders  im  südlichen  Europa  und  Orjent. 
Die  schön  liederförmig  gelappten  Blätter  von  mollls  haben  den  Bildhauern 
des  alten  Griechenland  das  Modell  zu  der  schönen  Blätterverzferung  des  ko- 
rinthischen Säulenkapitals  geliefert. 

Farn.  153.  Gesncraceae  Lind f. 

Einjährige  oder  rhizocarpischc,  aufrechte  oder  kletternde  Kräuter, 
seltner  Halbsträucher  und  Sträucher,  mit  meist  vierkantigen  Stengeln  und 
Aeslen,  gegen  -  oder  quirlständigen,  selten  altcrnirenden,  einfachen,  ganz- 
randigen  oder  gesägten  Blättern.  Bei  den  gegenständigen  das  eine  Blatt 
meist  kleiner,  oft  sehr  klein,  nehenblattartig.  Blüthen  zwitlcrlich,  in 
Trugdolden,  Trauben  oder  Achren,  nackt  oder  mit  zwei  Deckblättchen 
verseben.  Kelch  mit  fünftheiligem  unrcgelmässigem  Saume,  Blumenkrone 
röhren-,  glocken-,  trichtcr-  oder  rachenförmig  mit  zweilippigem  Saume. 
Slaubgefässc  4,  meist  ein  fünftes  steriles.  Fruchtknoten  frei  oder  mit  dem 
Kelche  verwachsen,  einfächrig.  Frucht  eine  zweiklappige,  bisweilen  scho- 
tenartige  Kapsel,  seltner  beerenarlig.  Samen  sehr  zahlreich,  klein,  ohne 
oder  mit  Eiweiss.  —  Diese  in  mehrere  Gruppen  zerfallende  Familie  ge- 
hört ebenfalls  fast  ausschliesslich  der  heissen  Zone  an.  Wichtigste  Gat- 
tungen: Jeschynanlhus  Jacks.,  Didymocarpus  Hrqll.,  Cyrtandra  Forst., 
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Rerleria  Ptum,,  Episeia  Marl.,  Gegnern  Mart.,  Gloxinia  Her.)  Ramondia 
Rieh.  Einzige  in  Kuropa  vorkommende  Art :  Ramondia  pyrenaica  Rieh. 

Farn.  154.  R ig n  oniaceae  R.  Rr. 

Räume,  Slräucher  oft  mit  windendem  und  kletterndem  Stengel,  sel- 
ten einjährige  oder  rhizoearpische  Kräuter.  Blätter  meist  gegen-,  selten 
quirlsländig  oder  altcrnirend,  einfach  oder  zusammengesetzt  (paarweise, 
dreizähüg,  fingerförmig,  gefiedert).  Btüthen  zwitterlich  ,  in  gipfel- oder 
achselsländigcn  Aehren,  Trauben  und  Rispen,  selten  einzeln.  Kelch  fiinf- 
tlieilig  zweilippig  oder  zweilheilig  spathaartig,  bisweilen  mit  angewach- 
senen Bractcen.  Blumenkronc  mit  kurzer  Bohre,  weitem  Schlünde  und 
meist  fünftheiligem  zweilippigem  Saume.  Staubgcrässe  5,  eins  meist  ste- 
ril. Fruchlknoten  frei,  ein  -  bis  vierfächrig.  Frucht  eine  ein  -  bis  vierfach- 
rige,  vielsamige.  in  Klappen  aufspringende  Kapsel  mit  leder-  oder  holzar- 
tigem Epicarp.   Samen  zusammengedrückt,  meist  gcllügelt,  hlaltartig, 
ohne  Eiweiss. —  Eine  ziemlich  grosse,  rein  tropische,  vorzüglich  in  Ame- 
rika einheimische  Familie,  welche  in  viele  Gruppen  zerfällt.  Wichtigste 
Gattungen:  Sesamum       Eeeremocarpus  R.  /*.,  InearvHlea  Juss.^  Tour- 
rat ia  Domb. ,  Catalpa  Scop. ,  Teeoma  Juss. ,  Jrrabidaea  DC. ,  Rignonia 
Juss.,  Crescentia  L.,  Catalpa  syringaefolia  Sims.  (Rignonia  Catalpa 
L  ),  Trompetenbaum  und  Rignonia  radicans  L.,  ein  schlingendes  Ge- 
wächs, werden,  besonders  im  südlichen  Europa,  häufig  zur  Zierde  an- 
gepflanzt. 

Fam.  155.  ScrophularineaeEndl.  (Serophutariaeeae  Lindl. ,  Rhi- 

nanthaceae  et  Persona  tae  .luss.) 

Einjährige  oder  rhizoearpische  Kräuter,  bisweilen  auf  den  Wurzeln 
anderer  Gewächse  schmarotzend,  oder  Halbst  räucher,  selten  baumartige 
Gewächse  mit  runden ,  knotenlosen  oder  vierkantigen ,  knotigen  Stengeln 
und  Aesten.  Blätter  alternirend,  gegen  -  oder  quirlständig,  einfach,  ganz- 
randig  oder  gesägt,  gekerbt,  fiederlheilig  und  zerschlitzt;  Blattstiel  bis- 
weilen am  Grunde  in  erhen  ncbenblatlartigen  Forlsalz  erweitert.  Blii- 
then  zwitterlich,  in  achsel-  und  gipfelständigen  Trauben  und  Trug- 
dolden oder  einzeln.  Kelch  fünf-  oder  viertheilig,  verwachsen  -  oder 
getrenntblättrig;  Blumenkrone  glocken-  oder  radförmig,  meist  unregel- 
mässig mit  zweilippigem  Saume,  oft  maskirt,  am  Grunde  häufig  in  einen 
Sporn  verlängert  .  Staubgcrässe  meist  4,  bisweilen  mit  einem  fünften  sterilen, 
seltner  2.  Fruchtknoten  frei,  ein- bis  zweifächrig.  Zweifachrige ,  mit 
Klappen  oder  Fächern,  seltner  mit  einem  Deckel  aufspringende  Kap- 
sel, oder  Beere.  Samen  zahlreich,  oft  geflügelt,  mit  fleischigem  Ei- 
weiss.  —  Die  Scrophularincen,  die  grö'ssle  Familie  dieser  Ordnung,  sind 
über  die  ganze  Erde  verbreitet,  jedoch  am  häufigsten  in  der  wärmern  ge- 
mässigten Zone  beider  Flcmisphärcn.  Mehrere  zeichnen  sich  durch  arze- 
neiliche  Kräfte  ans,  auch  stammen  viele  schöne  Zierpflanzen  aus  dieser 
Familie.  Sie  zerfällt  nach  Bentham  in  drei  tJntcrfamilien  und  fünfzehn 
Gruppen. 
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Suhfam.  I.  Salpig lossid eae.  Iuflorcscenz  durchgängig  cen- 
trifugal. 

Trio.  1.  Sa  I  piglos  sea  e.  Kräuter  und  Sträucher,  nieist  klebrig, 
mit  allernirenden  Blättern.  Höhrc  der  Blumcnkrone  lang  oder  glocken- 
förmig. Wichtigste  Gattungen :  Sclrizanthus  Ii.  P. ,  Salptglossis  Ii.  P. 
Browallia  L. 

Suhfam.  II.  Antirrhinoideac.  Inflorescenz durchgängig centri- 
petal oder  zusammengesetzt,  die  primäre  centripetal,  die  sccundären  Io- 
Horescenzcn  centrifugal. 

Trih.  2.  Calceolarieae.  Saum  der  Blumcnkrone  zweilappig,  Lap- 
pen concav,  oft  pantoflelartig.  Blätter  gegen  -  oder  quirlständig.  Ge- 
wächse Südamerika^  und  Neuseeland^.  Wichtigste  Gattung:  Caicro- 
laria  L. 

Trih.  3.  J'erbasveac.  Blumenkrone  radförmig,  zweilippig,  oder 
ziemlich  regelmässig.  Blätter  abwechselnd.  Wichtigste  Gattungen :  /7r- 
basvutn  /..,  Crlsia  L. 

Trih.  4.  Ilemim  eriücae.  Blumcnkrone  radförmig,  zweilippig,  am 
Grunde  ausgesackt  oder  gespornt.  Kapsel  mit  2  Klappen  aufspringend. 
Uutere  Blätter  gegenständig.  Gewächse  Südamerikas  und  Südafrika^.  Wich- 
tigste Gattungen:  Angelonia  //.  /?.,  Hemimeris  T/tbg.,  Semesia  Vent. 

Trih.  5.  A n  tirrhineae.  Blumenkrone  röhrig,  zweilippig,  am 
Grunde  oft  ausgesaekl  oder  gespornt,  häufig  mit  maskirtem  Schlünde- 
Kapsel  mit  Löchern  aufspringend.  Untere  Blätter  gegen  -  oder  quirlstän- 
dig. Wichtigste  Gattungen:  Anarrhinum  Des/.,  Lfnaria  Tour/t.,  Aftttr- 
rhtnum  Juss. 

Trib.  6.  Che  Ion  eae  Blumcnkrone  röhrig,  niemals  mit  erweitertem 
Grunde.  Kapseln  mit  2—4  Klappen  aufspringend.  Unterste  Blätter  stets 
gegenständig.  Wichtigste  Gattungen :  Scroplmlaria  Toum.,  Chelone 
Pentstemon  Her. 

Trib.  7.  Escobedieae.  Blumcnkrone  röhrig,  am  Grunde  nicht  er- 
weitert. Kapsel  zweiklappig.  Blüthensliele  mit  zwei  gegenständigen  Bra- 
cleen  versehen,  Unterste  Blätter  gegenständig.  Tropische  Gewächse. 
Wichtigste  Gattungen:  Eacobedia  II.  /'.,  Alectra  Thbg. 

Trih.  8.  G raliolear.  Blumenkrone  röhrig  oder  radförmig,  am 
Grunde  nicht  erweitert.  Kapsel  zweiklappig.  Inlloresccnz  durchgängig 
centripetal.  Wichtigste  Gallungen:  Erinus  L.,  Dodartia  Tourn.,  Mimu- 
lusL.f  Herpes tes  Gärt/t.,  Gratia  falt.  Dr.  Aehimenes  fahl.,  Littdernia  AU, 

Suhfam.  III.  Hhinanthoideae.  Inflorescenz  durchgängig  centri- 
petal oder  zusammengesetzt,  seltner  durchgängig  centrifugal.  Hintere 
Kelchlappen  in  der  Regel  fehlend. 

Trib.  9.  Sibthorp  ieae.  Blätter  alternircnd.  Bliilhen  einzeln  oder 
büschelig,  selten  trugdoldig  in  den  Blattachseln.  Wichtigste  Gattungen: 
LimoseUa  Z,.,  Siblhorpia  L. 

Trib.  10.  Uuddleieae.  Blätter  gegenständig.  Blüthcn  cymös,  seit- 
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ner  einzeln  in  den  Blattachseln.  Exotische  Gewächse.  Wichtigste  Gat- 
tung: Buddleia  L. 

Trib.  14.  Digital eae.  Blätter  abwechselnd.  Blü'then  in  Trauben. 
Wichtigste  Gattungen  :  Digitalis  Toum.,  U'ulfcnia  Jcqu. 

Trib.  12.  /'eroniceae.  Bios  die  unteren  Blätter  gegenständig. 
Blüthen  in  Trauben.  Slaubgcfässc  von  einander  entfernt.  Wichtigste  Gat- 
tungen: Paederota  L.,  Vcronica  L. 

Trib.  13.  Büchner  eae.  Blätter  meist  gegenstandig.  Blüthen  in 
Trauben.  Staubgefässe  paarweise  bei  einander  stehend.  Meist  tropische 
Gewächse.  Wichtigste  Gattung:  Buchnera  L. 

Trib.  14.  Gerardieae.  Blätter  ineist  gegenständig.  Blüthen  in 
Trauben.  Staubgerasse  paarweis.  Staubbeutel  zweifachrig  mit  staehel- 
spitzigen  Fächern  (localis  muerotiatis).  Exotische  Gewächse.  Wich- 
tigste Gattungen:  Grrardia       Centranthcra  B.  Br. 

Trib.  15.  Euphrasieae.  Blätter  meist  gegen- oder  quirlständig. 
Blüthen  in  Trauben.  Hintere  Lippe  der  Blumenkroue  hclmartig  oder  con- 
cav,  aufrecht,  Schlund  oft  inaskirt.  Meist  Wurzelparasitcn.  Wichtigste 
Galtungen;  CastiUeja  Mut.,  TrLrago  Stco.,  Bartsia  Odon litis  Hall., 
Euphrasia  Toum. ,  Bhinantlius  L. ,  Pediculosis  Toum.,  Melainpy- 
ram  Toum. 

Bemerkens werthe  Arten :  ferbascum  Thapsus  L. ,  gemeine  Königskerze, 
Wollkraut  und  andere  Arten  dieser  Gattung  (/'.  thapsiforme  Schrad.,  /\ 
phlomoides  L.  u.  a.),  sind  ofllclncll,  Indem  Ihre  lilüthen  zu  Tliee  verbraucht 
werden.  —  Autirrhinum  majtts  L.,  Löwenmaul,  iu  Südeurnpa  wild  wachsend, 
häufig  bei  uns  in  fürten  als  Zierpflanze  und  verwildert.  —  Linaria  vulgaris 
.Will.,  Leinkraut,  li.luflg  an  Reinen,  auf  Mauern  und  Hügeln,  ist  ofllcinell.  — 
Scrophularla  nodosa  L.,  Serophelkraul,  ßraiinwurz,  an  feuchten  Orlen  in 
Mitteleuropa  gemein,  war  früher  ohieinell.  —  Viele  Arten  von  Autirrhinum, 
Linaria,  C/ielone  und  Pentstewon  sind  Gartenzierpflanzen.  —  Gratiola  offici- 
nalis  L.,  Gnadenkraut  in  Mittel-  und  Südeuropa  in  Sümpfen  und  Wassergraben 
stellenweis,  ist  scharf  giftig  und  zugleich  ofllciuell.  —  Digitalis  purpurea  L., 
Fingerhut,  in  Nord-  und  Mitteleuropa  in  Hergwäldcrn  häufig,  eine  scharf  narkoti- 
sche Giltpflanze,  ist  ein  kräftiges  Heilmittel.  —  Chronica  oßcinalis  L. ,  ge- 
meiner Ehrenpreis,  und  Euphrasia  oßcinalis  L. ,  Augentrost,  aufwiesen  und 
Grasplätzen  In  Mitteleuropa  häufig,  waren  früher  ollleiiiell. —  Melampyrum  ar- 
vense  L.,  Kuhweizen,  ein  Wurzelparasit,  häufig  bei  uns  unter  der  Saat.  Mvl. 
nemorosum  und  pratense  L. ,  wachsen  bei  uns  häufig  in  Laubgehölzen.  — 
Rhinanthus  major  und  minor  L. ,  KlafleikiMiit,  häufig  auf  Wiesen  in  Mittel- 
europa ,  Wurzelparasitcn.  —  Pcdicularis  palustris  L. ,  Sumpf-  Läusekraut, 
gemein  auf  Sumpfwiesen  und  P.  sylvatica  L.,  auf  feuchten  und  auf  Wald- 
wiesen. 

Farn.  156.  Orobancheac  Bich. 

Krautartige  Wurzelparasiten  mit  unterirdischem  Stamme  und  blatt- 
losen, aber  beschuppten,  fleischigen  Blüthenstengcln.  Blüthen  meist  zwit- 
terlich ,  gewöhnlich  in  den  Achseln  der  oberen  Schuppen  ährenförmig  bei- 
sammen sitzend,  selten  einzeln  terminal.  Kelch  röhrig  oder  glockig,  vicr- 
bis  fünfspaltig  oder  gezahnt,  cinlippig  oder  tief  zweilheiiig,  scheinbar  zwei- 
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blättrig,  Rlumenkrone  röhrte,  mit  zwcilippigcm  Saume,  verwelkend  und 
stehen  bleibend«  Slaubgefässc  4,  didynamiseh.  Fruchtknoten  frei.  Kapsel 
ein-  bis  zweifachrig,  virlsamigc  Samen  mit  Kiweiss.  —  Die  Orobancheen 
sind  durch  die  gemässigte  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  verbreitet ; 
wenige  bewohnen  das  Cap  der  guten  Hoffnung  und  das  tropische  Asien 
und  Amerika.  Am  häufigsten  sind  sie  in  der  Mediterranregion.  Wich- 
tigste Gattungen:  Phvlipaea  Dvsf.«  Orobanvhv      Lalhrava  L. 

Farn.  157.  V trivularivav  End  I.  (Lvntibularieae  Rieh.) 

Einjährige  oder  rhizoca  epische  Wasser-  und  Sumpfgewächse  ohne 
Stengel.  Malier  grundständig,  bald  rosettenformig  und  ganzrnndig,  bald 
zerstreut  oder  quirlstündig  und  fein  zertheilt ,  wie  Wurzelzasern  aus- 
sehend. Blülhen  einzeln  oder  in  Aehren  und  Trauben  auf  nackten  Schäf- 
ten, zwillerlich.  Kelch  zwciblallrig  oder  fiinflheilig- zweilippig.  Blumen- 
krone  maskirl  oder  zweilippig,  am  Grunde  in  einen  Sporn  verlängert, 
abfallend.  Slaubgcfässc  2,  Fruchtknoten  frei,  Kapsel  vielsamig,  zweiklap- 
pig  oder  unregelmässig  zerrrisseud.  Samen  ohne  Eiweiss.  —  Die  t'tri- 
cularieen  sind  über  die  ganze  Erde  zerstreut,  am  häufigsten  jedoch  in  den 
Tropengegenden  der  alten  Welt  und  in  Neuholland.  Wichtigste  Gattun- 
gen: Utrtcutarta  L. ,  Ptnguteula  Tour n.  In  Deutschland  gewöhnlichste 
Arten:  l'fricu/ar/a  vulgaris  L.,  Pinguivula  vulgaris  L. 

Anmerkung.  LI  t  e  r  a  1 11  r  a  n  ga  b  e  11.  Die  neuesten  um!  vollständigsten 

synoptisch  -  monographischen  Bearbeitungen  der  in  diesem  Paragraphen  ge- 
schilderten FamiHen  findet  man  in  dem  achten  bis  zwölften  Bande  des  Prodro- 
mus.  Ausserdem  sind  folgende  Monographien  zu  beachten  : 
\\  i  1 1  ko  m  m  ,  livvlivvvhvs  st/r  torganograpliiv  vi  ta  Classification  des  Globu- 

larives.  Leipsic,  1850.  gr.  4.  Mit  4  Taf.  (2  Thlr.) 
Cholsy,  Mvmoivv  suv  la  famillv  des  Svlaginvvs.  C.cnrvc.  1K23.  4.  5  lab. 
Bentham.  Labia favum  genera  etspeetes.  London,  183? — 36.  8.  (Um  tfldeJ 
besser  und  vollständiger  ist  die  im  zwölften  Bande  des  Prodromus  be- 
Ondliche  \  on  demselben  \  eria»er  herrührende  Bearbeitung  der  Labialen.) 
Kunth,  t  eher  die  Verwandtschaft  der  Gattung  Stllbe.  Berlin,  1832.  4. 
R.  Brown,  On  (yvtandvvav.  London,  1838-39./0/. 

Schräder,  Munographia  gvncvis  I  vvbasvi.  (lovttingae,  1813—23.  4.  Mit 
8  Taf.  (I»A  Thlr.) 

Wydler,  Essai  monogvaphiquc  suv  Iv  genvv  Svvophnlavia.  (ivnrvc,  1828.  4. 
Mit  5  Taf. 

Chavannes,  Monographie  des  Antirrhinits.  Paris,  1833.  4.  Mit  II  Taf. 

(18  fres.) 

Lindley,  Digilatium  wonographia.  Landini,  1821.  foL  Mit  28  Taf.  (col. 
6  Pfd.  0  Seh.) 

Koch  (Karl),  Monographla  gvnvris  I  vvonirar.  Il'ivvvhuvgi,  1833.  8. 
Ste\en,  Mn/nmrapbia  Pcdivulavis.  St.  Prtvvshavgi,  1822.  4.  Mit  17  Taf. 

§.  52. 

Ein-  und  r.uel  und  x»er/ia-ie  Ordnung.  Tuhiflorne.  I.imhinorae. 

Die  Familien  dieser  beiden  Ordnungen  bilden  eine  Reibe,  welche  so- 
wohl mit  den  vorhergehenden  Ordnungen  ,  als  mit  der  folgenden  im  Ya\- 
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sammenhange  steht.  Durch  die  Borragiueen  und  Solanaceen  schliesst  sich 
nämlich  diese  Reihe  unmittelbar  an  die  Labiaten  und  Scrophularinecn, 
durch  die  Oleaceen  au  die  Comeen  an.  Wegen  der  meist  vollkommen  re- 
gelmässigen Blüthcnhü'llen  stehen  diese  Gewächse  höher,  als  die  der  vor- 
hergehenden Ordnungen,  wegen  der  verwachsenblätlrigcn  Blumenkrone 
dagegen  tiefer,  als  die  der  folgenden  in  mancher  Beziehung  viel  niedriger 
organisirten  Ordnung.  Bei  dcnTubifloren  sind  die  Röhre  und  derSchluud, 
bei  den  Limbifloren  der  Saum  der  Blumenkrone  vorzüglich  ausgebildet. 

Ein  und  vierzigste  Ordnung.  Tuhiflorai • //' k. ,  Röhren- 
b Iii thl er,  (Tubijlorae  Emil,  und  Muei/tiferae  Endl.  zum  Theil.) 

Kräuter,  Sträucher  oder  Bäume,  mit  alternirenden ,  seltner  gegen- 
ständigen, einfachen,  nebenblaltlosen  Blättern ,  freiem  Kelche,  auf  dem 
Thalamus  eingefügter,  meist  regelmässiger  Blumenkrone,  in  die  Röhre  der 
Blumenkrone  eingefügten  Staubte  fassen ,  freiem  Fruchtknoten  und  meist 
kapsei  -  oder  beerenartiger  Frucht,  seltner  einer  Stein  -  oder  in  Achänien 
zerfallenden  Spaltfrucht.  Embryo  im  Eiweisskörper  eingeschlossen,  selt- 
ner das  Eiwciss  ganz  fehlend. 

Fam.  158.  Cordiaceae  It  h.  {Corüieac  Dum.  und  Ehretieae  Lindl., 
Cordiaceae  R.  Br.  und  Endl.  und  Jsperifoliae  Endl.  zum  Theil.) 

Bäume  und  Sträucher  der  Tropen  mit  ganzrandigen ,  steifen ,  ledcr- 
a rügen  und  rauhen  Blättern.  Blüthcn  in  giprelstäudigen  Bispen,  Doldcn- 
trauben,  Aehren  oder  Köpfchen  mit  persistentem  röhrigem  Kelche,  röhrig- 
trichterförmiger  oder  glockenförmiger  Blumenkrone,  und  ungethciltem 
vier-  bis  achträchrigem  Fruchtknoten,  aus  welchem  eine  beerenarfige 
Steinfrucht  entsteht.  Samen  mit  (Ehretieae)  oder  ohne  Eiweiss  (Cor- 
dieae).  —  Wichtigste  Gattungen:  Cordia  R.  Br.,  EhretiaL.,  Tourne- 
fortia  R.  Br.  *) 

Fam.  159.  Borragineac  J uss.  (.isyerifoliae  Endl.  zum  Theil.) 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  oder  Halbsträucher ,  seltner 
Sträucher  und  Bäume,  meist  über  und  über,  oder  wenigstens  au  den  Blät- 
tern mit  rauhen  Haaren  oder  Borsten,  Sternhaaren,  Filz  u.  s.  w.  bedeckt, 
mit  rundem  oder  eckigem  Stengel  und  Aeslen,  und  alternirenden  oder  bis- 
weilen gegenständigen,  ganzrandigen  nervenreichen  Blättern.  Blüthcn 
meist  zwitterlich  und  regelmässig,  bald  einzeln  in  den  Blattachseln ,  bald 
in  gipfelständigen  Wickeltrauben  und  Wickeldolden.  Kelch  persistent, 
nach  der  Befruchtung  sich  oft  bedeutend  vergrössernd,  vier-  bis  fünfthei- 
lig.  Blumenkrone  rohrig- trichterförmig,  oder  glockenförmig,  seltner  rad- 


*)  leb  habe  die  Zahl  der  Familien  um  eine  vermehrt,  da  ich  mich  nicht  enU 
geh  Messen  kann  ,  die  Cordieen  und  Ehretieeu  mit  den  Borragineen  zu  vereinigen, 
wie  es  B  e  C  a  n  d  o  1 1  e  gelhnn  hat.  Die  Klirctieen ,  welche  Endlicher  zu  den 
Borrapincen  zahlt ,  scheinen  eine  grössere  Verwandlschaft  mit  den  Cordieen  zu 
haben. 
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oder  präsentirtellerformig,  meist  mit  regelmässig  fünfspalligem,  selten 
unregelmässigem  Saume,  am  Schilinde  nackt  oder  haarig  oder  mit  Deek- 
schuppen  (fornfees)  versehen.   Staubgefässe  5,  Fruchtknoten  tief  vier- 
theilig, später  in  vier  einsamige,  oft  sehr  merkwürdig  gestaltete  Achä- 
nien  oder  Steinfrüchte  zerfallend.  Griffel  wie  hei  den  Labiaten  eingefügt. 
Samen  meist  ohne  Fiweiss.  —  Diese  grosse  und  sehr  natürliche  Familie 
gehört  fast  gänzlich  den  extratropischen  Zonen  heider  Hemisphären  an, 
denn  nur  wenige  Borragineen  finden  sich  zwischen  ben  Wendekreisen. 
In  grösster  Anzahl  wachsen  sie  in  der  Mediterranregion  und  Mittelasien. 
In  der  kalten  Zone  kommen  nur  wenige  vor.  Die  Borragineen  zeichnen 
sich  durch  Reichthum  an  schleimigen  StotTen,  besonders  in  ihren  Wurzeln 
aus,  ein  Eigenschaft,  welche  mehrere  zu  Arzneipflanzen  gemacht  hat. 
Einige  enthalten  auch  Farbstoffe.  Die  Borragineen  zerfallen  in  zwei 
Gruppen,  von  denen  die  zweite  mehrere  Fntergruppen  enthält. 

Trib.  1.  Ueliotropieac.  Fruchtknoten  ungetheill  durch  einen  ein- 
fachen Griffel  geendet.  Frucht  steinfruchtarlig,  in  mehrere  cinsamige 
Theilc  zerfallend.  Die  Heliotropeen  vermitteln  den  lebergang  von  den 
Cordiaceen  zu  den  eigentlichen  Borragineen.  Wichtigste  Gattung:  He- 
I/o  tropf  um  L. 

Trib.  2.  Borrag  eae.  Fruchtknoten  viertheilig  mit  am  Grnnde  vier- 
theiligem Griffel.  Frucht  in  vier  Achänien  zerfallend.  Wichtigste  Gattun- 
gen: Cerfnthe  L. ,  Onosma  L. ,  KcMum  Tonnt.)  Pulmonaria  Tourn.* 
Lfthospermum  Tourn. ,  Nonnea  Med. ,  Lycopsis  L. ,  Anchusa  L.y  Myo- 
sotis  L. ,  Symphytum  L. ,  Borrago  Tourn. ,  Ornphalodes  Tourn. ,  Cyno- 
trlossum  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Heliotropium  peruvianum  /,.,  ein  in  Südamerika 
einheimischer  Halbstrauch  mit  vanilleartig  duftenden  Bliilhen  ,  wird  häufig  bei 
uns  in  Töpfen  zur  Zierde  gezogen,  unter  dem  Namen  „Vanille41.  Ilel.  euro- 
paeum  und  supinum  L  sind  die  häutigsten  in  Kuropa  vorkommenden  Arten  die- 
ser grossen  Gattung.  —  Pulmonaria  ojjielnalis  L.,  Lungeukraut,  häufig  in 
Laubwäldern  Mitteleuropa^,  war  früher  ofllcinell.  —  Alkanna  tinetoria  Tscft. 
(Anchusa  tinetoria  L.) ,  in  Südeuropa  und  dem  Orient  wild  wachsend,  enthält 
in  ihren  Wurzeln,  welche  unter  dem  Namen  „Alkannawurzeln"  in  den  Handel 
kommen,  einen  rothen  Farbstoff.  —  Anchusa  ojpcinalis  L.,  in  Mittel  -  und  Ost- 
europa, ist  ofllcinell.  —  Myosotis  palustris  L.,  das  gemeine  Vcrgissmeinnicht, 
M.sylvatica  Hoffm.,  in  Laubwäldern  Mitteleuropa'*,  unter  dem  Namen  „Alpen- 
vergissmeinnicht'1 ,  beliebte  Zierpflanze.  —  Symphytum  oßiciuale  L.,  Bein- 
well, häufig  in  Mitteleuropa,  roth  und  weiss  blühend,  war  früher  ofllcinell.  — 
Borrago  ojjlieinalis  L.,  Borretsch,  wächst  häufig  in  Südeuropa,  bei  uns  verwil- 
dert, war  ebenfalls  oflleinell.  —  Ornphalodes  Verna  Mnch.,  Gedenkemein,  und 
0.  linijolia  Much. ,  weisses  Vergissmeinnieht ,  in  Süd-  und  Osteuropa  einhei- 
mische Pflanzen,  sind  beliebte  Ziergewächse  in  Gärten. 

Farn.  160.  HydrophylleaeB.  Br.  (Hydrophyllaceac  A.  DC.) 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter  mit  alternirendcn,  band- oder 
fiedertheiligen  Blättern,  und  regelmässigen  in  einfache  oder  dichotomische 
Wickeltrauben  gestellten ,  seltner  einzeln  in  den  Blattachseln  stehenden 
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Bliithen.  Kelch  tief  fünflheilig,  Blumenkrone  glocken- oder  rad-,  selten 
trichterförmig.  Staubgcfasse  5,  Fruchtknoten  ungetheill,  ein  -  bis  zwei- 
fächrig.  Kapsel.  Samen  mit  knorpligem  Eiweiss.  —  Amerikanische  Ge- 
wächse, der  Mehrzahl  nach  in  dem  gemässigten  und  kalten  Theile  Nord- 
amerika^ zu  Hause.  Wichtigste  Gattungen :  Uydrophyllum  Tourn. ,  AVv 
mopftila  Bartl.,  Eutoca  R.  /V/\,  PhaccU'a  Jtiss. 

Farn.  161.  Po  lern  on  iuveae  ß'r/it. 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  seltner  Halbst  räucher  und 
Sträucher  mir  altcmircuden ,  ungelheillen  oder  fiederlheiligen  Blättern, 
und  regelmässigen,  meist  rispen-  oder  trugdoldenfb'rmig,  bisweilen  kopf- 
formig, selten  einzeln  gestellten  Blülhen.  Kelch  röhrig,  fünflheilig,  meist 
prismatisch  mit  geflügelten  Kanten.  Blumcukrone  röhrig- trichterförmig 
oder  präsenlirtellerfbrmig,  mit  fünflappigcm  Sauine.  Staubgcfasse  5. 
Fruchtknoten  drei  -  bis  fön  flach  rig.  Mcmhranösc  oder  holzige  oder  flei- 
schige Kapsel.  Samen  mit  fleischigem  Eiweiss.  —  Die  Polcmoniaceen 
sind  vorzüglich  im  extratropischen  Nord  -  und  Südamerika,  besonders  in 
den  westlichen  Gegenden,  einheimisch;  nur  wenige  Arten  kommen  in 
Mittel-  und  Südcuropa  und  Nordasien  vor.  Wichtigste  Gattungen:  Phlox 
L. ,  CoUomia  Mut  f. ,  Gitta  lt.  P. ,  Potemonium  Tourn.  Einzige  in  Europa 
vorkommende  Art :  Potemonium  coeruleum >  L. ,  im  südöstlichen  Europa 
einheimisch ,  häufig  als  Zierpflanze  unter  dem  Namen  „Jacobsleiter14  in 
den  Gärten. 

Fain.  162.  Hydro  treue  Hrk.  {Hydroteaceae  C/iois.) 

Einjährige  oder  halbstrauchige  Kräuter,  meist  drüsig -klebrig,  bis- 
weilen mit  Brennhaaren  bedeckt  oder  mit  Dornen  bewaffnet.  Blätter  al- 
ternirend,  ganzrandig,  gesägt  oder  gezähnt.  Blülhen  regelmässig,  ein- 
zeln oder  gehäuft  in  den  Blattachscln ,  oder  in  gipfclständigen  Wickel- 
tranben. Kelch  fünftheilig,  Lappen  an  der  Spitze  oft  spateiförmig.  Blumcu- 
krone trichter-,  glocken-  oder  radförmig.  Staubgcfasse  5.  Fruchtknoten 
einfach,  zwei  -  bis  dreifächrig,  Griffel  2.  Viclsamige  Kapsel,  mit  Klappen 
aufspringend.  Samen  mit  fleischigem  Eiweiss.  —  Tropische  Gewächse, 
die  meisten  in  Amerika  einheimisch.  Wichtigste  Gattung:  Hydrolea  L. 

Farn.  163.  Convottutaceae  reut. 

Einjährige  oder  rhizocarpische,  bisweilen  parasitische  Kräuter,  oder  Halb- 
st raucher  und  Sträucher,  selten  Bäume,  erstere  oft  mit  schlingenden  Sten- 
geln. Blätter  abwechselnd,  ganzrandig  oder  gelappt,  bei  den  Cuscuteen 
ganz  fehlend.  Blülhen  regelmässig,  einzeln  oder  zu  mehrern,  dolden-, 
tnigdoldcn-,  t  rauben  form  ig  oder  doldentraubig  angeordnet  auf  achsel- 
ständigen Blüthenstielen  oder  in  Knäueln  an  den  Seilen  des  blattlosen 
Stengels  (Cuscuteen).  Kelch  meist  fünfblättrig.  Blumenkrone  röhrig, 
trichter-.  glocken-,  oder  krugfönnig ,  mit  fünflappigcm  Saume.  Staub- 
gcfasse 5.  Fruchtknoten  bald  ungetheill,  zwei  -  bis  vierlachrig,  bald  aus 
zwei  oder  vier  getrennten  Carpellen  bestehend.  Frucht  eine  mit  Klappen 
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aufspringende  Kapsel  oder  nicht  aufspringend ,  bcerenartig  mit  ein  -  bis 
zweisamigen  Fächern.  Samen  mit  schleimigem  Eiweiss.  —  Die  Convol- 
vulaceen  wachsen  der  Mehrzahl  nach  in  der  heissen  Zone ;  wenige  kom- 
men in  der  gemässigten  Zone  vor.  Die  südliche  Halbkugel  besitzt  im  All- 
gemeinen mehr  Arten ,  als  die  nördliche.  Sie  enthalten  in  ihren  Wurzeln 
und  Rhizomen  einen  drastisch  purgirend  wirkenden  StolT,  weshalb  einige 
oflicinell  sind.  Man  muss  nach  Choisy  folgende  vier  Gruppen  unter- 
scheiden : 

Trib.  1.  Jrgyreieae.  Embryo  mit Cotylcdoneu.  Fruchtknoten  ein- 
fach. Frucht  nicht  aufspringend  lederarlig,  hart  oder  beerenförmig.  Wich- 
tigste Gattungen  :  Hivca  Chois.,  Argyreia  Lour. 

Trib.  2.  Convo  Ivv  leae.  Embryo  mit  Colyledonen.  Fruchtknoten 
einfach.  Aufspringende  Kapsel.  Wichtigste  Gattungen:  CressaL.,  Co/tvof- 
trutus  L.,  IpomaeaL.,  Pharbitis  Chois.,  Quamocllt  Tourn.,  Batatas  Chois. 

Trib.  3.  Dtchondreae.  Embryo  mit  Colyledonen.  Fruchtknoten 
aus  getrennten  Carpcllen  bestehend.  Wichtigste  Galtungen  :  Dichondra 
Forst.,  Falkia  L.Jil. 

Trib.  4.  Cv  scute  ae.  Embryo  ohne  Colyledonen.  Stengelparasiten. 
Wichtigste  Gattung:  Cuscuta  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Convolvttltts  arvensis  L.,  die  gemeine  Acker- 
winde, C.  dumetorum  L.,  die  Zaunwinde,  häufig  an  Fluss-  und  Tefchufern  im 
Schilie,  C.  tricolorL.,  dreifarbige  blaue  Winde,  in  Südeuropa  einheimisch,  bei 
uns  als  Zierpflanze  beliebt.  Jpotttaea  Jalttpa  L.,  in  Mejieo  einheimisch,  lie- 
fert die  heilkräftige  Jalapawurzel  {Jtadi.r  Jalapac).  Mehrere  andere  Arten 
dieser  Galtung  sind  belieble  Zierpflanzen.  —  Batatas  edttlis  Chois.  {Convol- 
vultts Batatas  L.)  die  Batate,  aus  dein  tropischen  Amerika  stammend  und  dort 
im  Grossen  wegen  ihrer  nahrhaften ,  mehligen  Knollen  angebaut ,  wird  auch 
im  südlichsten  Europa,  besonders  um  Malaga,  in  Menge  cullivirt.  — 

Fam.  164.  Solanaceac  Juss. 

Einjährige  oder  rhizocarpischc  Kräuter,  Halbslräucher ,  Sträucher 
und  Bäume  mit  runden  oder  knotigen,  wehrlosen  oder  stachligen  Sten- 
geln und  Acsten  ,  und  mit  alternircnden,  sitzenden  oder  gestielten,  ganz- 
randigen  oder  buchtig  gezähnten,  odergclapptcn  und  liedertheiligen,  bis- 
weilen stachligen  Blättern,  von  denen  die  an  den  Zweigen  und  unter  den 
Blülhen  meist  paarweis  gestellt  und  von  ungleicher  Grosse  sind.  Blü- 
then  meist  regelmässig,  seltner  unregelmässig,  bald  einzeln,  bald  in  Dol- 
den auf  extraaxillären  aus  den  Seiten  der  Axen  entspringenden  Stielen. 
Kelch  meist  fünftheilig,  Blumcnkroue  rad-,  glucken-,  trichtcr- oder  prä- 
sentirlellerförmig  mit  nieist  fünflappigem  Saume ,  welcher  bisweilen  fast 
zweilippig  ist.  Staubgefässe  nieist  5.  Fruchtknoten  einfach,  drei-  bis 
fünlUichrig.  Frucht  bald  eine  mil  Klappen  aufspringende,  seltner  mit  ei- 
nem Deckel  sich  öffnende  Kapsel,  bald  eine  saftige  oder  trockne  oder 
lederarlige  Beere,  stets  vielsamig.  Samen  mit  lleischigem  Eiweiss.  — 
Die  Solanaceen,  eine  grosse  Familie,  sind  zwar  über  die  ganze  Erde  ver- 
breitet ,  gehören  jedoch  fast  ausschliesslich  den  Tropeugegenden  ,  beson- 
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ders  der  neuen  Welt  an.  Sie  zeichnen  sich  sämmtlich  durch  narkotisch 
wirkende  Alkaloide  aus,  weshalb  sie  so  recht  eigentlich  als  die  Giftfami- 
lie zu  betrachten  sind.  Es  gehören  zu  denselben  die  giftigsten  Gewächse 
unserer  Vegetation ,  doch  sind  ihre  Gifte  zugleich  kräftig  wirkende  Arz- 
neimittel. Trotz  der  giftigen  Eigenschaften  sind  mehrere  Solanaceen 
höchst  wichtige  und  unschädliche  Nährpflanzen.  Bei  letztern  pflegt  das 
giftige  Princip  in  denjenigen  Theilen,  welche  zur  Nahrung  dienen,  nicht 
enthalten  zu  sein.  Die  Solanaceen  zerfallen  nach  Endlicher  in  folgende 
Unterfamilieu  und  Gruppen : 

Subfam.  I.  Currcmbryae.  Embryo  gekrümmt. 

Trib.  1.  Nicottaneae.  Frucht  eine  zweifächrige ,  zweiklappige 
Kapsel.  Wichtigste  Galtungen:  Petunia  Juss.,  Mcotiana  Tourn. 

Trib.  2.  Datureae.  Unvollständige  einfächrige  Kapsel  oder  Beere. 
Gattungen:  Datura  L.,  Solandra  Str. 

Trib.  3.  Uyoscyameae.  Zweifächrige  Kapsel  mit  einem  Deckel 
aufspringend.  Gattungen:  Hyoscyamus  Tourn, ,  Anisodus  L. ,  Sco- 
polia  Jcqu. 

Trib.  4.  Solaneae.  Zwei-  bis  vielfachrige  Beere  oder  (selten)  eine 
zerreissende  klappenlose  Kapsel.  Wichtigste  Gattungen :  Nicandra  Ad., 
Physalis  L.,  Capsicum  Tourn.,  Solanum  Tourn.,  Lycopersicum  Tourn., 
Atropa  L.,  Mandragora  Tourn.,  Lycium  L. 

Subfam.  Ii.  Rcctembryae.  Embryo  gerade. 

Trib.  5.  Cestrineae.  Zweifächrige  Beere.  Wichtigste  Gattung : 
Oestrum  L. 

Trib.  6.  Fcstieae.  Zweifächrige  Kapsel.  Gattungen:  Festia  IF., 
Sessca  H.  P. 

Bemerkenswerte  Arten :  Petunia  vtolacea  Hook. ,  In  Südamerika  einhei- 
misch ,  Ist  eine  io  vielen  Spielarten  verbreitete  Zierpflanze.  —  Nicoliana  Ta- 
bacum  L.,  N.  rustica  L.  und  N.  macrophylla  Spr.t  sind  die  in  Deutschland 
am  häufigsten  angebauten  Arten  dieser  rein  amerikanischen  Gattung,  welche 
die  gewöhnlichsten  Tabacksorten  liefern.  —  Datura  Stramonium  L.,  der 
Stechapfel ,  auf  Schult  und  bebautem  Boden  in  ganz  Europa  hier  und  da  häu- 
fig, Hyoscyamus  niger  L. ,  das  schwarze  Bilsenkraut,  ebenfalls  auf  bebautem 
Boden  und  an  fetten  Plätzen  bei  uns  wachsend,  und  Atropa  Belladonna  L.f 
die  Tollkirsche ,  In  bergigen  Laubwäldern  Mitteleuropas  hier  und  da,  doch 
nicht  häufig,  sind  die  gefährlichsten  unter  den  bei  uns  einheimischen,  narko- 
tisch wirkenden  Giftpflanzen,  aber  zugleich  alle  drei  wichtige  Arzneipflanzen. 
Im  Süden  von  Europa  wendet  man  anstatt  des  schwarzen  Bilsenkrautes  das 
weisse,  //.  albus  L.,  an.  Datura  arborea  L.,  ein  südamerikanischer  Strauch, 
durch  weisse  fusslange  Tricbterblumen  ausgezeichnet,  ist  eine  beliebte  Zier- 
pflanze unserer  kalten  Häuser.  —  Solanum  nigrum  L.,  gemeiner  Nachtschat- 
ten, Tollkraut,  mit  schwarzen  Beeren,  8.  vtllosum  Lam.,  S.  mlniatttm  Brhd., 
mitrolhen  Beeren,  uifll  S.  humile  Brhd.,  mit  wachsgelben  Beeren,  in  Mittel- 
europa häufig  aur  Schutt  uud  Gartenland ,  sind  scharf  narkotische  Giftpflan- 
zen. —  Solanum  tuberosum  L.,  die  Kartoflel ,  wächst  in  den  Anden  von  Peru 
und  Chile  wild.  Die  Beeren  sind  ebenfalls  giftig.  —  Solanum  Dulcamara  L., 
Bittersüss,  ein  Halbstrauch  mit  schlingenden  Aesten,  bei  uns  und  in  ganz  Eu- 
ropa häufig  an  feuchten  Orten  unter  Gebüsch ,  mit  ovalen ,  glänzend  rothen 
Willkomm,  Botanik.  11.  1» 
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Beeren,  isl  sowohl  giftig  als  ofllcinell  (die  jungen  Zweige  unter  dem  Namen: 

Stipites  Dulcamarae) .  —   Solanum  MeUmgcna  L.  und  5.  ovigtrum  Dun., 
Pflanzen  des  tropischen  Asiens,  werden  dort  im  Grossen,  in  den  Mediterran- 
gegenden hier  und  da  in  ziemlicher  Menge,  bei  uns  zur  Zierde  in  Töpfen  ge- 
zogen ,  wegen  ihrer  essbaren  ,  wie  Eier  aussehenden  Beeren.  —  Lycoprrsi- 
cum  escttlcntum  MM. ,  Paradiesapfel ,  Liebesapfel ,  im  tropischen  Amerika 
einheimisch ,  wird  sowohl  dort,  als  in  allen  warmem  Ländern  und  namentlich 
auch  in  der  Medilerranregion  unter  dein  Namen  „Y'o///ff/r"  im  Grossen  ange- 
baut, Indem  seine  grossen  gerippten,   hoehrolheii ,  säuerlich  süssen  Beeren 
eine  gesunde  Speise  abgeben.   —   Capsivum  tuinuum  A,.,  Beissbeere,  spani- 
scher Pfeffer,  im  tropischen  Amerika  zu  Hause,  wird  wie  die  vorhergehende 
Pflanze  in  allen  wärmern  Ländern  im  Grossen,  bei  uns  zur  Zierde  angepflanzt. 
Die  hodirothen  Schalen  der  langen  Krüchle,  die  oft  eine  unförmliche  Grösse 
und  Gestalt  erreichen,  liefern  zermahlen  den  rotheu  oder  „Cayennepfeffer44. 
—  Physalis  .  tlhckviigi  A.,  die  Judenkirsche ,  wächst  häutig  in  Mitteleuropa 
in  Weinbergen.   Die  rothen,  von  dem  blasigen,  äusserlich  ebenfalls  röthlicb 
gefärbten  Kelche  locker  umschlossenen  Beeren  sind  essbar;  man  muss  sich 
aber  hüten,  sie  beim  Herausnehmen  mit  der  innern,  weiss  gefärbten  Wandung 
des  Kelchs  in  Berührung  zu  bringen  ,  sonst  schmecken  sie  gallebitter.  —  Ly- 
cium  europurum  L.  und  L.  barbarum  L. ,  ersteres  in  Mittel-  und  Südeuropa, 
letzteres  in  Nordafrika  einheimisch,  sind  bei  uns  häutig  in  Gärten  und  Park- 
anlagen zur  Zierde  angeftanzle  Slräiiehcr. 

Zwei  und  vierzigste  Ordnung.   Limbiflorae  ftrk,,  Saum- 
1)  1  ü  t  h  1  e  r.  {Coutortac  et  PctaUnitae  Endl.) 

Kräuter,  Straucher  und  Bäume,  häufig  mit  Milchsaft.  Blätter  meist 
einfach,  selten  gefiedert,  gewöhnlich  ganzrandig  und  ohne  Nebenblätter, 
alternirend  ,  gegen-  oder  quirlstäudig.  Kelch  meist  frei,  seltner  mit  dem 
Fruchtknoten  verwachsen.  Blumenkrone  regelmässig,  auf  dem  Thalamus 
eingefügt,  meist  mit  sehr  ausgebildetem  Saume.  Slauhgefässeim  Schlünde 
eingefügt,  frei  oder  verwachsen.  Fruchtknoten  ein-  bis  mchrfächrig. 
Frucht  eine  Kapsel,  Kapselbalgfrucht,  Beere  oder  Steinfrucht.  Samen 
bald  mit,  bald  ohne  Eiwciss. 

Farn.  165.  Primulaceae  f'ent. 

Einjährige  oder  rhizocarpischc  Kräuter,  letztere  mit  holzigem,  bis- 
weilen knolligem  Rhizom.  Blältcr  meist  alle  grundständig,  gedrängt  ste- 
hend, hei  den  stengcltrcibenden  alternirend,  gegeu-  oder  quirlständig, 
ganzrandig,  oder  gesägt,  gekerbt,  eingeschnitten  und  gelappt,  ohne  Ne- 
benblätter. Blüthen  gewöhnlich  regelmässig,  seilen  beinahe  zweilippig, 
entweder  einzeln  und  in  Dolden  auf  grundständigen  nackten  Blütheustie- 
len  (Schäften),  oder  einzeln  und  in  Trauben  und  Aehrcn  auf  achselstän- 
digen Stielen.  Kelch  meist  frei,  seltner  mit  dem  Fruchtknoten  verwach- 
sen, röhrig,  fünftheilig,  meist  persistent.  Blunicnkrone  abfallend  oder 
welkend,  rad-,  glocken-  oder  trichterförmig,  selten  fast  zweilippig,  mit 
meist  füuflappigem  Saume.  Staubgefässe  meist  5.  Fruchtknoten  einiach- 
rig,  mit  freiem  centralem  Samenlräger.  Einfächrigc  viclsamigc  Kapsel. 
Samen  mit  fleischigem  oder  liornartigcm  Eiweiss.  —  Die  Primulaccen 
sind  durch  die  gemässigte  Zone  beider  Hemisphären  verbreitet,  jedoch 


Digitized  by  Google 


275 


vorzüglich  in  der  nördlichen ,  in  grösster  Anzahl  in  Europa  und  Asien  zu 
Hause.  Sie  zerfallen  nach  Duby  in  folgende  vier  Gruppen : 

Trib.  1.  H ottonieae.  Kapsel  frei  mit  Klappen  aufspringend.  Em- 
bryo aufrecht.  Einzige  Gattung:  Hottonia  L. 

Trib.  2.  Primuleae.  Kapsel  frei  mit  Klappen  aufspringend.  Em- 
bryo der  Quere  liegend.  Wichtigste  Gattungen:  Androsace  Tourn.,  l*ri- 
muta  L, ,  Cyclamen  Toum. ,  Soldanella  Tourn. ,  Lysimachia  Much., 
Trientalis  L.,  Coris  Tourn.  s 

Trib.  3.  Anagallideae.  Kapsel  frei  der  Quere  rings  herum  auf- 
springend. Embryo  der  Quere.  Gattungen:  Centunculus  L.,  Ana- 
gaüis  L. 

Trib.  4.  Samoleae.  Kapsel  zur  ITälfte  mit  dem  Kelche  verwachsen, 
mit  Klappen.  Embryo  der  Quere.  Einzige  Gattung:  Samolus  Tourn. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Primula  veris  L.  und  P.  elatior  Jcqu.,  Himmel- 
schlüssel, im  April  und  Mai  häufig  bei  uns  auf  Wiesen.  Ihre  Blülhen  sind  offl- 
doell.  —  Primula  Aurlcula  L.y  Aurikel,  wächst  in  den  Alpen  wild.  —  Pri- 
mula grandlflora  Lam. ,  im  südlichem  Mitteleuropa  häufig  auf  Wiesen ,  wird 
mit  P.\  elatior  in  zahlreichen  Spielarten  in  den  Gärten  unter  dem  Namen 
„Primeln44  gezogen.  -  Anagallis  arvemis  L.,  Acker-Gauchheil ,  häufig  auf 
bebautem  Boden ,  Ist  wiederholt  als  Mittel  gegen  die  Hundswuth  empfohlen 
worden.  —  Cyclamen  europaeum  L.f  Erdscheibe,  Saubrod,  wächst  in  den 
Alpen  und  Sädeuropa.  Das  scheibenförmige  fleischige  Rhizom  Ist  scharf  giftig. 
Bei  uns  nicht  seilen  zur  Zierde  in  Gärten,  wegen  der  schönen  rosenrolhen 
Blumen. 

Farn.  166.  My rsineaceae  A.  PC.  (Myrsincae  End/.)  ^ 

Baume  und  Sträucher  der  tropischen  und  subtropischen  Zone,  mit  al- 
temirenden,  seltner  gegen-  oder  quirlständigen,  einfachen  oder  gesägten, 
nebenblattlosen  Lederblättern.  Bliithen  regelmässig,  meist  achselständig 
in  Büscheln ,  Dolden  ,  Trugdolden  ,  Doldenlrauben ,  Rispen  oder  einzel-, 
selten  gipfelständig,  meist  klein.  Kelch  frei.  Blumenkrone  röhrig,  glok- 
ken-oder  radlormig.  Steinfrucht  oder  Beere.  Samen  mit  Eiweiss.  —  Zer- 
fallen in  mehrere  Gruppen.  Wichtigste  Gattungen:  Myrsine  L.,  Ardisia 
Sw.,  Macsa  Forsk.,  Theophrasta  Juss.,  Clav i ja  H.  P. 

Farn.  167.  Gen  Ii  anaceae  lind  l.  ( Gcntianeae  Endl.) 

Einjährige  oder  perennirende  Kräuter,  seltner  Halbsträucher  oder 
niedrige  Slräucher.  Axe  bisweilen  schlingend ,  oft  verkürzt  oder  ganz 
unterirdisch.  Blätter  bald  grundständig,  rosetten-  und  rasenlbrmig,  bald 
(die  Sleugelblätter)  gegen-  oder  quirlständig,  selten  altcrnirend,  einfach, 
ganzrandig  oder  gekerbt.  Blüthen  meist  regelmässig,  gipfel-  oder  achsel- 
stäudig,  einzeln  oder  in  Büscheln,  Trauben,  Doldentrauben  und  Trug- 
dolden. Kelch  frei,  vier-  bis  fünf-,  selten  sechs-  bis  achtblättrig  oder  thei- 
lig,  persistent,  röhrig.  Blumcnkroue  trichter-,  präsentirteller-  oder  rad- 
lbrmig, mit  gedrehter  oder  induplicativer  Kuospcnlage.  Staubgefässc 
meist  5.  Fruchtknoten  frei ,  ein  -  bis  zweifächrig.  Kapsel  zweiklappig, 
vielsamig.  Samen  mit  fleischigem  Eiweiss.  — •  Die  Gentianaceeu  sind  vor- 
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züglich  auf  den  hohen  Gebirgen  der  heissen  und  gemässigten  Zone  ,  be- 
sonders der  nördlichen  Hemisphäre  einheimisch.  Wegen  eines  im  allen 
ihren  Theilen ,  besonders  aber  in  den  Rhizomen  enthaltenen  bittern,  heil- 
kräftigen ExtractivstolTes  sind  mehrere  Arten  oflicincll.  Sie  zerfallen  in 
zwei  Gruppen ,  nämlich : 

Trib.  1.  Gentianeae.  Knospen  läge  gedreht.  Wichtigste  Gattun- 
gen :  Gentiana  Tourn. ,  Swcrtia  L. ,  Exacum  L. ,  Erythraea  Ifen., 
Chlor a  L. 

Trib.  2.  Meny anthcac.  Knospenlage  induplicativ.  Wichtigste 
Gattungen:  Menyarithes  L.,  Filtarsia  Fent. 

Bemerkenswerthe  Arten :  Gentiana  lutea  L. ,  in  den  Alpen  und  höhern 
Gebirgen  Milte!-  und  Westeuropas  wachsend,  und  G.  pannonica  Scop.^  in  den 
Karpathen  einheimisch ,  sind  offlcinell  (Radix  Gentianae  luteae  s.  majoris  und 
Rad.  Gentianae  rubrae).  —  Erythraea  Centaurium  L.,  Tausendgüldenkraut, 
häufig  auf  bebuschten  Hügeln  in  Mitteleuropa ,  ist  ebenfalls  offlcinell  (Herda 
Centaurii  minor is).  —  Menyanthes  (rijoliata  L.,  Fieberklee  ,  mit  dreizähll- 
gen  kleeartigen  Blättern ,  iu  Sümpfen  in  Mitteleuropa  wachsend ,  ist  auch  eine 
Arzneipflanze  (Hcrba  Trifoliifebrini).  —  lHe  Mehrzahl  der  Enzianarten  gehört 
zu  den  hübschesten  Alpenpflanzen. 

Farn.  168.  Apocynaceae  Lindl. 

Bäume  und  Sträucher,  letztere  oft  mit  schlingenden  Axen,  selt- 
ner rhizocarpische  Kräuter,  fast  alle  Milchsaft  enthaltend.  Blätter 
einfach,  gegen-  oder  wirtelständig,  selten  abwechselnd,  ganzrandig, 
ohne  oder  mit  rudimentären  Nebenblättern.  Blüthen  regelmässig,  in  gip- 
fel-  oder  seitenständigen  Trugdolden  oder  Doldcntrauben ,  selten  einzeln 
in  den  Blattachsclu.   Kelch  frei,  fünftheilig.  Blumenkronc  abfallend, 
trichter-  oder  präsentirtellerförmig  mit  fünfthciligem  Saume.  Staubge- 
iasse  5,  Staubbeutel  der  Narbe  anhängend,  sehr  verschiedenartig ,  oft 
sehr  merkwürdig  gestaltet.  Fruchtknoten  ungetheilt ,  oder  aus  2  Capel- 
len bestehend,  zweifächrig.  Frucht  meist  eine  gedoppelte  Balgkapsel, 
seltner  eine  Kapsel ,  Beere  oder  Steinfrucht.  Samen  mit  Eiweiss.  —  Eine 
fast  ausschliesslich  den  Tropengegenden  angehörende,  in  den  extratropi- 
schen Gegenden ,  besonders  der  nördlichen  Hemisphäre  nur  durch  sehr 
wenige  Arten  repräsentirtc  Familie,  welche  in  mehrere  Gruppen  und  Un- 
tergruppen zerfällt.  Wichtigste  Gattungen :  Carissa  L.,  Allamanda  Z,., 
OphioxylonL.,  Tabemaemcntona  L.,  Amsonia  IValL,  FincaL.^  Lyonia 
R.  Br.,  Apocynum  /,.,  Xerium  R.  Br. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Vinca  minor  L.,  Immergrün,  Wintergrün,  Sinn- 
grün, Berwinkel,  häufig  in  Mitteleuropa  unter  Gebüsch,  beliebte  Zierpflanze. 
—  Apocynum  androsaemifolium  L.y  in  Nordamerika  einheimisch,  hat  reiz- 
bare Blumen,  welche  sich  bei  Berührung  schliessen.  Ist  deshalb  neuerdings 
als  natürlicher  Fliegenfänger  empfohlen  worden.  —  Nerium  Oleander  L., 
Oleander,  ein  schöner  im  südlichsten  Europa  und  Nordafrika  an  Bächen  häufig 
wachsender  Strauch,  ist  eine  scharf-narkotische  Giftpflanze. 
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Farn.  169.  Asclopiade  a  e  Ii.  Er. 

Sträucher  meist  mit  windenden  Axen,  seltner  rhizocarpischc  Kräu- 
ter, bisweilen  fleisch  ig-sa  IT  ig,  in  der  Hegel  Milchsaft  rührend.  Blätter 
gegen-  oder  quirlständig,  selten  (hei  den  fleischigen)  rudimentär,  biswei- 
len in  Ascidien  verwandelt,  in  der  Hegel  einfach,  ganzrandig,  gestielt, 
stets  ohne  Nebenblätter,  Bliithcn  regelmässig,  aber  oft  sehr  merkwürdig 
gebildet,  in  Dolden,  Büscheln,  Trugdolden  (»der  Trauben,  selten  einzeln, 
auf  interpetiolaren  oder  achselständigen  Stielen.  Kelch  frei,  fünftheilig. 
Blumenkronc  abfallend,  gloekcn-,  krug-,  oder  präsent  irfcller-  oder  rad- 
fbrmig,  mit  fünfspal tigern  Saume,  im  Schlünde  mit  einem  Kranze  ver- 
schieden gestalteter  oft  fleischiger  Anhänge ,  welche  nach  innen  mit  den 
verbreiterten  Trägern  der  5  Staubgefasse  verwachsen  sind.  Staubbeutel 
zweifächrig,  Pollenkörner  zu  wachsartigen  Pollinarien  vereinigt,  welche 
nach  dem  Aufspringen  der  Anthere  heraustreten  und  sich  paarweise  an 
drüsige  Fortsätze  des  Narbenkörpers,  welche  Halter  (rt-tinncula)  genannt 
werden,  anhängen.  Fruchtknoten  aus  zwei  getrennten  Fruchtblättern 
gebildet,  welche  in  einen  kurzen  GrilTcl  auslaufen,  die  durch  den  Nar- 
benkörper vereinigt  sind.  Frucht  aus  zwei  vielsamigen  Balgkapseln  be- 
stehend. Samen  mit  Eiweiss,  am  Nabel  meist  mit  einem  Schopf  seiden- 
glänzender  Haare  versehen.  —  Die  Asclepiadeen  besitzen  fast  ganz  die- 
selbe Verbreitung,  wie  die  Apocyneen ;  nur  wenige  kommen  in  Europa 
vor.  Ihr  Milchsaft  enthält  ebenfalls  giftige  Alkaloide.  Sie  zerfallen  in 
mehrere  Gruppen  und  l  nlergruppen.  Wichtigste  Gattungen :  Peripiocä 
L.,  Cytiancfuan  /,.,  rinccto.riciim  M/nh..  Gomphnrarpus  It.  Hr.,  Jscfp- 
pias  L.,  Gonolohus  H/'c/i.,  Hoya  H.  Hr..  Dischhlia  lt.  Hr..  Grroprgfn  /,., 

staprh'a  L.,  Apteranthe*  Mik. 

Bemerkenswerthe  Arten :  Vincetoxicum  officinale  Much.  (Cynanchum 

Vincet.  L.)i  Schwalbenwurz,  die  In  Europa  am  häutigsten  vorkommende  Art, 
wächst  bei  uns  in  LnubgchOlzcn ,  war  früher  otllclnell.  —  Hoya  camosa  Ii. 
Rr.j  die  Wachsblume  oder  Asclepias  der  Gärtner,  eine  bekannte  schöne  Zier- 
pflanze ,  stammt  aus  dem  tropischen  Asien.  —  tsrtrpias  syriaca  /,.,  Selden- 
pflanze,  in  Nordamerika  einheimisch ,  häufig  bei  uns  in  Gärten  und  auch  ver- 
wildert. 

Farn.  170.  Logantaceae  Endl. 
Bäume  und  Slräucher,  seltner  Kräuter,  mit  wässiigeni  Safte  und  ein- 
fachen, gegenständigen,  ganzrandigen,  nieist  mit  Nebenblättern  versehe- 
nen Blättern.  Bläthen  regelmässig,  achsel-  oder  gipfelständig,  einzeln, 
traubig.  doldentraubig  oder  rispig.  Kelch  frei ,  röhrig  oder  vier-  bis  fünf- 
blättrig.  Blumenkrone  rad-,  gloekcn-  oder  trichterförmig,  mit  vier- bis 
zelmspultigrm  Saume.  Slaubgefässe  4 — 10.  Fruchtknoten  zwei-  bis  vier- 
lächrig.  Kapsel  oder  Beere.  Samen  zahlreich,  mit  Eiweiss.  —  Tropische 
Gewächse,  in  deren  Süllen  Alkaloide  enthalten  sind,  welche  zu  den 
furchtbarsten  IMlanzengiften  gehören ,  die  es  giebt.  Wichtigste  ti.illun- 
gen:  Stryclmos  Ganl/tcriu  Wall.,  Spigclia  /,.,  Loganiu  Ii.  Hr.. 
Gärtnera  Lam. 
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Bemerkenswerte  Arten:  Sfrychnus  nux  vomica  L. ,  in  Ostindien  einhei- 
misch, liefert  «lie  Brechnüsse  oder  Krähenauge  (nuces  vomicac).  Dies  sind 
nämlich  die  Samen  jenes  Raumes;  das  in  ihnen  enthaltene  höchst  giftige  Alka- 
loid  (Strychnin)  ist  ofllcinell.  —  Strychtios  gufanensis  Mart.,  in  Guiana  wach- 
send, liefert  das  berüchtigte  Curara-  oder  t'rarigift,  mit  welchem  die  Indianer 
Guianas  ihre  Pfeile  vergiften. 

Farn.  171.  Oleaceae  Lindl. 

Bäume  und  Slräucher  mit  gegenständigen  Aesten  und  Blattern  ;  letz- 
tere einfach  ganzrandig  oder  unpaarig  gefiedert  mit  gesägten  Rlällcheii. 
stets  ohne  Nebenblätter,  illiitlien  zwillerlich  oder  diclinisch.  in  Trauben 
und  Rispen.  Kelch  frei,  viei*l heil i*» ,  slebciibleibcnd.  Rluinenkronc  vicr- 
blällrig  oder  trichter-  und  glockenförmig.  Slaubgefässc  2.  Fruchtknoten 
frei,  zweifächrig.  Steinfrucht,  Beere  oder  Kapsel.  Samen  wenige,  mit 
Eiweiss.  —  Die  Oleaceeu  bewobnen  die  gemässigten  Gegenden ,  beson- 
ders der  nördlichen  Heinispbäre.  Wenige  kommen  in  der  heissen  Zone 
vor.  Wichtigste  Gal  hingen:  Olva  lt.  Hr.,  VhiUyrea  Tourn. ,  Fra&inu* 
To  um.*  Syringa  L.  Ligustrum  Tourn. 

Bcmerkenswerthe  Arten:  ülea  curopam  L. ,  der  Oelbaum ,  stammt  aas 
dem  Orient,  wird  in  der  ganzen  Med! terra n regio n  im  Grossen  angebaut.  Seine 
Steinfrüchte  ,  die  Oliven  ,  liefern  das  Baumöl.  —  Fraxinus  excelsfor  L  ,  die 
gemeine  Esche;  F.  Omus  /,.,  die  Mannaesche.  Letztere  wachst  In  Südeuropa. 
—  St/ri/tga  vulgaris  L.,  Lilak,  spanischer  Flieder,  türkischer  Holluuder,  Je- 
längerjclieber,  S.persica  L.,  beide  aus  dem  Orient  stammend,  und  Ligustrum 
vulgare  L.,  spanische  Weide,  In  Nordspanien  und  Frankreich  wachsend,  sind 
allgemein  verbreitete  Ziergewächse. 

Fam.  172.  Bolivarieae  Endl. 

Halbsträucber  des  tropischen  Amerika,  mit  gegenständigen  t  einfa- 
chen, nebcnblattloscn ,  berablaufenden ,  ganzrandigen  oder  dreispaltigen 
Blättern,  regelmässigen  gipfelständigen  Blüthen ,  freiem  persistentem 
Kelche,  radförmiger  fiinflbeiligerBluinenkroue,  2  Staubgefässcn  und  bee- 
renartiger ringsum  aufspringender  Kapsel.  Samen  ohne  Eiweiss.  Gat- 
tungen: Menodora  H.  B.y  Bolivaria  Cham.  Seht. 

Farn.  173.  Jasminear  R.  Br. 

Kleine  Bäume  und  Sträucber,  oft  mit  schlingenden  Axen.  Blätter  ge- 
genständig, dreizäblig  oder  unpaarig  gefiedert,  seltner  einfach,  ohne  Ne- 
benblätter. Blüthen  regelmässig,  achsel-  oder  gipfelständig,  auf  trichoto- 
miseben  Stielen.  Kelcb  frei,  persistent,  röhrig.  Blumenkrone  präsentir- 
tellerförmig.  Staubgefässe  2.  Fruchtknoten  frei,  zweirächrig.  Beere  oder 
Kapsel.  Samen  mit  Eiweiss.  —  Eine  kleine  fast  ganz  dem  tropischen 
Asien  angehörige  Familie.  Nur  wenige  Arien  finden  sich  in  der  Mediter- 
ranregion, auf  den  afrikanischen  Inseln  und  in  Neuholland.  Gattungen: 
Jasminum  Tourn.,  Nyclanthes  L.  In  Europa  einheimische  Art:  Jasmi- 
num  frulfcans  L. 
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Fam.  174.  Sapotaccae  Juss. 
Bäume  und  Sträucher  mit  weichem,  Milchsaft  enthaltendem  flolzc, 
einfachen  alleruirendcn  ganzrandigen  LcderbläUern ,  regelmässigen  ach- 
selsländigeu  Zwilterblülheii ,  freiem,  vier-  bis  achtlheiligem  Kelche,  ab- 
fallender Blumenkrone,  Iheils  fruchtbaren,  Iheils  slerilen  Slaubgcfässcu, 
freiem  mehrfächrigem  Fruchtknoten,  Heere  mit  einsamigen  Fächern  und 
eiweisshaltigem  Samen.  —  Tropische  Gewächse.  Wichtigste  Gattungen: 
Chrysophyllum  L.,  Sidero.vyton  L. 

Fam.  175.  Ehr  na  war  trat. 
Bäume  und  Slräucher  ohne  Milchsaft ,  mit  hartem  Holze,  altemireu- 
den  ganzrandigen,  nebcnblaltlosen  Lederbliittern ,  meist  dicliuischen  Blü- 
then,  freiem  drei-  bis  sechslheiligem  Kelche,  krugfiirmiger ,  lederarliger, 
abfallender  Blumeukroue  und  kugliger  oder  ovaler  Beere,  welche  wenige 
eiweisshaltige  Samen  enthalt.  —  Tropische  und  subtropische  Gewächse. 
Wichtigste  Gattung:  Diospyros  L. 

Bemerken« werthe  Arten:  Diospyros  Ebenurn  Reiz.,  D.  Ebeuastcr,  Me- 
lanoxyloa  und  tomeatosa  Horb.,  in  Ostafrika  uud  Ostindien  wachsend,  liefern 
das  Ebenholz.  —  Diospyros  Lotus  L. ,  in  Nordafrika  und  im  südlichsten  Eu- 
ropa einheimisch,  hat  saure,  doch  essbare  Beeren,  soll  nach  Einigen  der  Lo- 
tos  der  Lotophagen  Homer's  sein. 

Fam.  176.  Sly  raceae  Rieh. 

Glatte  oder  mit  Sternhaaren  bedeckte  Bäume  und  Sträucher,  mit  al- 
ternirenden  einfachen  oder  gesägten  ,  nebenblaltlosen  Blattern.  Blülhen 
regelmässig,  einzeln  oder  traubig,  auf  achsel-  oder  gipfelstäudigen  Stie- 
len, mit  Bracteen.  Kelch  frei  oder  mit  dem  Fruchtknoten  verwachsen, 
vier-  bis  fünflheilig.  Blumeukrone  glocken-  oder  radförmig,  tief  drei-  bis 
siebenspaltig.  Zwei-  bis  viermal  so  viel  Staubgcfassc,  als  Abschnitte  der 
Blumenkrone.  Fruchtknoten  zwei-  bis  fiinlfächrig.  Steinfrucht.  Samen 
mit  Eiweiss.  —  Die  Styraccen  sind  vorzüglich  im  tropischen  Asien  und 
Amerika  einheimisch,  einige  finden  sich  im  wärmern  Nordamerika,  in  Ja- 
pan und  der  östlichen  Meditcrrauregion.  Sie  besitzen  sämmtlich  aroma- 
tische Harze,  welche  Benzoesäure  enthalten.  Wichtigste  Gattungen: 
Styrax  Tourn.,  Symplocos  Her. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Styrax  vulgaris  L.y  ein  in  Griechenland,  Klein- 
asien und  Syrien  häutiger  Baum,  liefert  das  weisse  Stora.xliart  [Storax  alba). 
—  Vom  Storax  Benzoln  Dryaaü.,  auf  den  Molukken  einheimisch,  kommt  das 
Benzoeharz  (Renzoe  s.  Asa  ilulris}. 

Anmerkung.  Literaturangaben.  Die  vollständigsten  und  besten 
Synopsen  der  in  diesem  Paragraphen  abgehandelten  Kamillen  finden  sich  im 
achten,  neunten,  zehnten  und  dreizehnten  Bande  des  Prodromus.  Ausserdem 
sind  folgende  Monographien  bemerkenswert!» : 

Jacquin  (\ic.  Jos.  v.),  Stapeliarum  in  hört ts  Jindohonensihus  cuUarum  de- 
scriptiones  figuris  coloratis  illustratae.  / iudobouae ,  180Ü.  fol.  tii 
lab.  col. 

R.  Brown,  On  the  /tsclepiadeae.  Ediaburgh,mO.  8.  Lateinisch  von  Presl 
und  Sternberg.  Prag,  1819. 
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Grfsebach,  Genera  et  spectes  Gentinn  ear  um.   Stuttgartiae ,  1839.  8. 
(2  Thlr.) 

Reichen  ha rh  ,  die  Vergissmelnnlchlarten  Deutschlands.  Nürnberg,  1822. 

12.  Mit  17eol.  Taf.  ('/,  Thlr.) 
Choisy,  Description  des  Hydrolencces.  Gewebe,  1833.  4.  3  /ab. 
Dunal,  Sola/torttm  gener  umque  affinium  st/nopsis.  Monspelii,  1816.  8. 
Agardh  (Carl  Adolf),  Conspertus  specierum  Mcottanae.  Lund,  1819.  12. 

Deutsch:  Kopenhagen,  1820. 
F I  ii  g  e  r  Ii  ii  t  h ,  Monographia  gener ts  Capstct.  DiisseldorpU ,  1 832 .  8.  10 

tab.  col.  (2  Tlilr.) 


Dritte  Unterclasse. 

Dicoty ledonen  mit  getrenntblättriger  Blumenkrone, 

Pleiopctalac. 

§•  53- 

Analytische  Veberilrut  der  plelapetalen  Familien. 

A.  Fruchtknoten  unterständig  oder  halb  oberständig. 

I.  Samen  ohne  Eiweiss. 

ä)  Steinfrucht,  oft  mit  Flügeln  der  Länge  nach 

versehen.  Blumenkrone  meist  fehlend     .    .    .  Combretaceae. 

b)  Beere. 

1)  Beere  einfachrig,  breiig,  auswendig  meist 

von  den  angewachsenen  Kelchblättern  bedeckt  Cacteac. 

2)  Beere  dreifachrig,  wenigsamig,  fleischig     .  Nhandirobeae. 

3)  Beere  drei-  bis  fünlTächrig,  vielsamig,  fleischig, 
oft  von  enormer  Grösse  und  eigentümlicher 

Form  Cucurbitaceac. 

c)  Kapsel  oder  nicht  aufspringende,  leder-  oder 
holzartige,  bisweilen  fleischige  Frucht. 

1)  Frucht  lederartig,  vom  Kelch  gekrönt,  einsa- 
mig.  Eine  becherförmige  Bractcc  am  Grunde 

des  Kelches  Iihizophoreae. 

2)  Frucht  lederarlig,  einfachrig,  einsamig,  trok- 
ken  oder  fleischig ,  oder  mehrfachrig,  kapsel- 
artig, oder  geschlossen  bleibend,  vielsamig. 

Zwei  kleine  ßracteolen  am  Grunde  des  Kelches  Myrtaceae. 

3)  Frucht  mchrfächrig,  vielsamig,  beeren-  oder 
kapsclartig.  Bracteen  fehlend  oder  verschie- 
denartig geformt  Melastomaceae. 

II.  Samen  mit  Eiweiss. 

a)  Schliessfrucht.  Fächer  einsamig.  Wasserge- 
wächse oder  Halbsträucher  Halorageae. 

b)  Spaltfrucht,  aus  2  ein  sämigen  Mericarpien  be- 
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stehend,  ßlü'thenstand  eine  zusammengesetzte, 

selten  einfache  Dolde  Umbelliferae. 

c)  Beere. 

1)  Beere  fleischig,  selten  trocken,  2— 5fächrig. 
Endocarp  der  Fächer  meist  von  der  Wand 

getrenn l.  Bliithen  in  Üoldeu  oder  Köpfchen  Jraliaceae. 

2)  Beere  breiig,  einfächrig,  vielsamig.  Bliithen 

meist  in  Trauben  Ribesiaceae. 

d)  Steinfrucht. 

1)  Steinkern  einfächrig,  l—2samig    ....  Mangieae. 

2)  Steinkern  zwei-  bis  dreifächrig,  mit  einsami- 
gen Fächern.  Steinfrucht  bisweilen  in  ein 
Sporangium  vereinigt  Corneae» 

e)  Kapsel. 

1)  Kapsel  einfächrig,  vielsamig,  an  der  Spitze 
3 — 5klappig,  selten  beerenartig  nicht  aufsprin- 
gend. Ein  Griffel.  Blumenblätter  kappenför- 

mig.  Stengel  meist  mit  Brennhaaren  bedeckt  Loaseae. 

2)  Kapsel  meist  zwei-,  seilen  einfächrig,  viel- 
samig. GrifTel  2—5  Saxifrageae. 

3)  Kapsel  dreifächrig,  vielsamig,  auswendig  mit 

drei  häutigen  Flügeln  versehen      ....  ßegontaccae. 

4)  Kapsel  3— lOfächrig,  vielsamig,  vom  Kelche 
rindenartig  umhüllt  Phitadctpheae. 

ß.   Ein  unterständiger  Scheinfruchtknoten.  Samen 
ohne  Eiweiss. 

1 )  Scheinfruchlknoten  einen  einzigen  Fruchtknoten 
enthaltend ,  aus  dem  eine  Beere  oder  Kapsel  ent- 
steht, von  dem  röhrenförmigen  Thalamus  weit 

überragt     ...   -  Onagrarieae. 

2)  Scheinfrucht  fleischig,  viele  cinsamige  knochen- 

arlige  Achänien  enthaltend.  Blnmenkrone  fehlend  Calycantheae. 

3)  Scheinfrucht  fleischig,  viele  einsamige  mit  Borsten 
besetzte  Achänien  umschliessend.  5  Blumenblätter  Rosac. 

4)  Scheinfrucht  fleischig,  im  Centrum  eine  oder 
mehrere  ein-  bis  mehrsamige  lederartige  Achä- 
nien oder  kleine  Steinfrüchte  enthaltend    ,    .    .  Pomaceae. 

5)  Scheinfrucht  lederartig,  aufspringend,  sehr  viele 
vom  saftigen  Epicarp  umschlossene  Achänien 

enthaltend  Granaleae. 

C.  Fruchtknoten  oberständig. 

I.  Staubgefässe  perigynisch  eingefügt. 
a)  Samen  ohne  Eiweiss. 
«)  Frucht  aus  vielen  einsamigen  Achänien  oder 
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mehrsamigen  Balgkapseln  bestehend,  vom 
stehenbleibenden  Kelclie  unibülll    ....  Hosaceae. 

ß)  Frucht  eine  Uchte  Nuss  Juglandeae. 

y)  Frucht  eine  Steinfrucht  oder  Heere. 

1)  Steinfrucht  mit  meist  einsamigem  Stcinkeru 
und  fleischig-saftigem  oder  fasrigem  Epi- 
carp.  Nebenblätter« 

GrifTel  gipfelsländig  4mygdalaecae. 

Griffel  seilen-  ocer  grundständig  .    .    .  Chrysobaln/it'ar. 

2)  Ein-  bis  fünlkcrnige  Steinfrucht  mit  trok- 
kenem  harzigem  Epicarp.   Griffel  gipfei- 

ständig,  oft  fehlend   Iturseraceae. 

3)  Steinfrucht  mit  einsamigem  Kern  und 
hartem,  fleischigem  oder  trockenem  Epi- 

carp.  Keine  Nebenblätter  Terrbhithacear. 

d)  Frucht  eine  Hülse  oder  Gliederhülse. 

1)  Hlumenkrone  sehmetlerlingsformig.  Frucht 
meist  ein«*  Hülse  oder  ein  in  die  einzelnen 

Glieder  zerfallendes  Lomentum     .    .    .  PapiUonacrae. 

2)  Hlumenkrone  ziemlich  regelmässig,  bis- 
weilen fehlend.  Nicht  zerfallende  Glieder- 
hülsc  oder  nicht  aufspringende  steinfrueht- 

artige  Hülse,  mit  einem  Brei  erfüllt    .    .  Suartzicar. 

3)  Blumenkrone  regelmässig,  oll  verwachsen- 
blättrig.  Sehr  viele  Slaubgefässc.  Nicht 
aufspringende  Hülse  oder  bald  geschlos- 
sen bleibende,  bald  in  die  Glieder  zerfal- 
lende Gliederhülse,  inwendig  ofl  mit  Brei 

erfüllt   Mfmoseae. 

f)  Frucht  kapselnd  ig.  meist  aufspringend. 

1)  Kapsel  dreifachrig,  wenigsamig,  selten 
beerruaiiig.  Ein  Griffel  mit  einfacher  oder 


dreilappiger  Narbe   Ilippovralraccac. 

2)  Kapsel  zweifächrig,  selten  steinfruchtar- 
tig, wenigsamig.  Zwei  bis  drei  fadenför- 
mige Griffel  Chaillvtiaceae. 

3)  Füuf  oder  weniger  gestielte,  hülsenartige, 
einfächrige,  1 — 2samigc  Kapseln  in  einer 

Blüthe  Connaraceae. 

4)  Eine  einzige ,  membranösc  oder  lederar- 
tige oder  holzige,  vielsamige,  zwei-  bis 
viellarhrige  Kapsel.  Ein  GrifTel     .    .    .  Lj/f/irarieae. 

5)  Frucht  eine  lederartige  oder  holzige,  drei- 
fachrige  Kapsel  mit  einsamigen  Fächern, 
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selten   eine   unterständig«,  einsamige 

Schlicssfruchl  Fochysiaceae. 

>)  Samen  mit  Eiweiss. 
«)  Ohne  Nebenblätter, 
f  Beercnarlige  Steinfrucht  mit  2—8  holzigen 

einsamigen  Steinkernen  Ilicineae. 

ff  Frucht  aufspringend,  kapselartig  oder  nicht 
aufspringend  ,  beeren-  oder  nussartig. 
*  Blätter  lederartig,  Frucht  eine  Kapsel  od.  Beere  Pittosporcae. 
**  Blätter  und  meist  auch  Stengel  und  Aesle  saf- 
tig- ileischig. 

1)  Viele  einfache  Fruchtknoten  in  einer  Blü- 
the  wirtclförmig  gestellt,  meist  getrennt, 
selten  verwachsen.  Getrennte  Balgkap- 
seln oder  eine  vielfächrige  Kapsel  .    .    .  Crassuiaceae. 

2)  Ein  einziger  viclfaehriger  Fruchtknoten. 
Vielfächrige  Kapsel ,  au  der  Spitze  stern- 
förmig aufspringend  Ficoideae. 

3)  Ein  einziger  einfächriger  Fruchtknoten. 
Ringsaufspringende  Kapsel  oder  einsamige 
Schliessfrucht  Partulacaceae. 

ß)  Mit  Nebenblättern. 

1)  Nebenblätter  klein ,  abfallend.  Frucht  2—5- 
fachrig,  stein-  oder  flügelfruchtartig,  mit  ein- 
samigen Fächern ,  oder  kapselartig.  Bäume 

und  Sträucher,  bisweilen  kletternd    .    .   .  Celastrineae. 

2)  Nebenblätter  persistent ,  klein ,  pfriemenför- 
mig  oder  als  Dornen  ausgebildet.  Frucht  2- 
bis3fäehrig,  stein fruch (artig  oder  kapselar- 
tig, dreiknoptig  (taps,  tricocca)     .    .    .    .  Rhamneae. 

3)  Nebenblätter  klein ,  abfallend.  Frucht  eine 
aufgeblasene,  häutige ,  dreifachrige  und  drei- 
lappige Kapsel  oder  eine  Beere  Staphyleaccae. 

4)  Nebenblätter  trockenhäutig,  persistent.  Ein- 
samige häutige  Schliess-  oder  Schlauchfrucht 

oder  mehrsamige,  dreiklappige  Kapsel    .    .  Paronychiaceae. 

5)  Nebenblätter  abfallend.  Keine  Blumenkrone. 
Einfächrigc  Kapsel  mit  lederartig  -  fleischi- 
gem Pericarp  Samydcae. 

6)  Nebenblätter  abfallend.  Perianthium.  Ein- 
fächrigc Kapsel  oder  Beere  Hotnalineae. 

Stau hgefä sse  h y pogy n i sc h . 
i)  Ohne  Nebenblätter. 
«)  Frachtknoten  und  Frucht  einfach  ( ein  einziger 
Fruchtknoten  in  einei  Blüthc). 
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f  Spallfrucht,  aus  zwei  mit  häutigen  Flügeln 
versehenen  Achänien  bestehend  .... 
ff  Schote  oder  Schötchcn  oder  nicht  aufsprin- 
gende schotenähnliche  Frucht.  Blumenkrone 
kreuzförmig.  Stauhgefässe  tetradynamisch  .  Cruciftrae. 
fff  Kapsel,  Beere  oder  Steinfrucht. 

*  Blüthcn  unregelmässig,  Stauhgefässe  ver- 
wachsen. 

1)  Filamente  an  der  Spitze  zusammenhängend 
oder  verwachsen.  Frucht  bald  eine  einfächri- 

ge  aufspringende  Kapsel,  bald  eine  Steinfrucht  Balsamineae. 

2)  Filamente  in  eine  aufgeschlitzte  Röhre 
verwachsen.  Kapsel  oder  Steinfrucht      .  Polygaleae. 

3)  Filamente  in  zwei  Bündel  verwachsen. 

Schoten-  oder  schötchenfönnige  Kapsel   .  Fumariaceae. 
**  ßlüthen  regelmässig. 
1 )  Staubgfässe  frei  oder  blos  am  Grunde  der 

Träger  verwachsen. 
„  Blumenkrone  fehlend.  Blüthen  diclinisch. 
Kelch  verwachsenblättrig.  An  der  Spitze 

offene  Kapsel  Datisceae. 

„  Blumenkrone  vorhanden, 
f  Kelch  verwachsenblättrig. 

Kelch  röhrig.  1— öfächrige  Kapsel,  sel- 
ten Beere.  Blumenblätter  und  Genitalien 
meist  auf  einem  Anthophorum  eingefügt  Sileneae. 

Kelch  röhrig,  gerippt.  Kein  Antho- 
phorum. Einfachrige  Kapsel    ....  Frankeniaceae. 

Kelch  tief  4-5theilig.  Ein  kurzes  An- 
thophorum. Dreifächrigc  oder  4— 51ap- 

pige  Kapsel   Rutaceae. 

Kelch  funftheilig.  Träger  der  10  Staub- 
gefässc  an  der  Basis  zusammenhängend. 
Fünf  persistente  Griffel.  Kapsel  oder  Beere  Oxalideae, 
Kelch  klein,  persistent.  Einsamige 

Steinfrucht  Olacineae. 

Kelch  glockenförmig.  Stauhgefässe  frei 
oder  am  Grunde  zusammenhängend.  Kapsel  Reaumurieae. 
ff  Kelch  mehrblättrig. 

Kelch  2— 3blättrig,  abfallend.  Blumen- 
krone kreuzförmig.  Mehrfächrige  Kapsel, 

an  der  Spitze  aufspringend  Papaveraceae. 

Kelch  2-,  4— öblättrig.  Beere  oder  an 
der  Basis  aufspringende  Kapsel     .    .    .  Marcgravieae. 
Kelch  und  Blumenkrone  fünfblättrig. 
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Ein-  bis  dreirächrige  Kapsel.  Blätter  von 
drüsentragenden  Haaren  elegant  gewimpert  Droseraceae. 

Kelch  und  Blumenkroue  fünfblältrig, 
oder  letzlere  fehlend.  An  der  Spitze  auf- 
springende Kapsel   Alsineae. 

Kelch  und  Blumenkrone  4  — öblättrig. 
Zweirächrigczweisamige  Kapsel.  Mit  Drü- 
sen- und  Sternhaaren  bedeckte  Straucher  Tremandreae. 

Kelch  und  Blumenkrone  4 — 7blättrig. 
Einfächrige  Beere  oder  4— Öklappige,  mit 
Brei  erfüllte  Kapsel  Flacoustianeae. 

Kelch  und  Blumenkrone  5blättrig. 
Staubgelasse  am  Grunde  meist  in  eine 
kurze  Kuppel  verwachsen.  Drei- bis  fünf- 
föchrige  Kapsel  mit  zweisamigen  Fächern  Lineae. 

Kelch  und  Blumenkroue  5-  oder  seltner 
4blättrig.  Staubgelasse  meist  viele ,  am 
Grunde  gewöhnlich  in  mehrere  Bündel 
verwachsen.  Vielsamige  Kapsel    .    .    .  Hypericineae, 

Kelch  und  Blumenkrone  zwei-  bis  viel- 
blättrig. Staubgelasse  frei  oder  die  Trä- 
ger am  Grunde  in  einen  Ring  oder  kurze 
Röhre  oder  zwei  Bündel  verwachsen. 
Kapsel,  Beere  oder  Steinfrucht      .    .    .  Clusiaceae. 

Kelch  4— öblättrig.  Staubgefässe  frei 
oder  an  der  Basis  verwachsen.  Kapsel 
oder  Beere.  Blätter  durchsichtig ,  punk- 
tirt,  unterseits  meist  seidenglänzend  .  Ternstroemiaceae. 
2)  Filamente  in  eine  Röhre  verwachsen ,  nur 
an  der  Spitze  frei. 

Kelch  fünftheilig,  persistent.  Blumen- 
blätter 5,  lederartig,  fleischig.  Steinfrucht  Humiriaceae. 

Kelch  krug-  oder  glockenförmig ,  fünf- 
zähuig.  Orangenfrucht  Aurantiaceae. 

Kelch  4— 5spaltig  oder  4 — 5blättrig. 
Kapsel  holzig,  3— öfächrig  mit  mehrsami- 
gen  Fächern   Cedrelaceae. 

Kelch  4 — 5spaltig  oder  4— 5blättrig. 
Vielfächrige    Beere,    Steinfrucht  oder 
Kapsel  mit  einsamigen  Fächern      .    .    .  Meliaceae. 
ß)  Fruchtknoten  und  Frucht  vielfach,  aus  mehrern 
oder  vielen  einfachen  Blattfruchtknoten  zusam- 
mengesetzt, 
f  Wassergewächse. 
1)  Frucht  beerenartig,  aus  vielen  wirtclförmig 
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gestellten ,  unter  sich  und  mit  dem  Thalamus 
verwachsenen ,  vielsamigen ,  mit  Brei  erfüll- 
ten Carpellen  bestehend  Nymphaeaceae. 

2)  Frucht  aus  vielen  getrennten,  einsamigen 
Schlicssfrüchten  zusammengesetzt     .    .    .  Cabombeae. 

3)  Viele  einsamige  Nüsse ,  in  zellenartigen  Ver- 
tiefungen des  fleischigen  Thalamus     .    .    .  Nelumboneac. 

4)  Viele  mchrsamige  Beeren  oder  an  der  Spitze 

ringsum  aufspringende  Kapseln      ....  PotiophyÜme. 
ff  Landbewohnende  Gewächse. 
*  Kekh  verwachsenblättrig. 

1)  Frucht  aus  Achänien  zusammengesetzt    .  Limtiantheae. 

2)  Frucht  aus  Nüssen  bestehend     ....  Rhizobolcae. 

3)  Frucht  aus  Kapseln  zusammengesetzt      .  Diosmaceae. 

4)  Frucht  aus  Steinfrüchten  oder  Beeren  be- 
stehend. 

Blüthen  zwitterlich.  Vier  bis  fünf  ein- 
samige Steinfrüchte  Simarubeac. 

Blüthen  diclinisch.  Frucht  beerenartig, 
aus  2—5  verschmolzenen  Fruchtknoten 
bestehend ,  oder  aus  mehrern  Steinfrüch- 
ten, Schliessfrüchten  oder  Balgkapseln 

zusammengesetzt  Xanthoxyleae. 

**  Kelch  mehrblättrig. 

1)  Blüthen  diclinisch. 

Frucht  beeren-  oder  steinfruchtartig, 
scheinbar  einfach  aus  einfächrigen  Peri- 
carpien  zusammengesetzt  MenUpertneae. 

Frucht  aus  3 ,  6  oder  9  getrennten ,  siz- 
zenden  oder  gestielten  viclsamigen,  safti- 
gen Beeren  oder  aus  viclsamigen  Balgkap- 
seln oder  einsamigen  Steinfrüchten  bestehend  Lardisabaleae. 

Frucht  aus  sehr  vielen  köpf-  oder  ähren- 
förmig  angeordneten ,  mehrsamigen ,  in- 
wendig breiigen  Beeren  bestehend      .    .  Schisanüreae. 

2)  Blüthen  zwitterlich. 

Blüthen  regelmässig  oder  unregelmässig, 
im  letztern  Falle  immer,  im  erstem  oft  nur 
mit  einem  Perianthium  begabt.  Frucht  bald 
aus  vielen  einsamigen  Achänien ,  bald  aus 
mehrern  wenigsamigen  Beeren  oder  aus  we- 
nigen viclsamigen  Balgkapscln  bestehend  Ranuncutaceae. 

Kelch  und  Bluraenkrone  fünfblätlrig. 
Frucht  aus  vielen  ein-  bis  viclsamigen 
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Beeren  oder  Balgkapseln  bestehend.  Bäu- 
me und  Sträucher  Dilleniaceae. 

b)  Mit  Nebenblättern ;  oder  (bei  manchen  Cistineen) 
mit  halb  Stengel  umfassendem  Blattstiel. 
«)  Fruchtknoten  und  Frucht  eifach. 
t  Kelch  verwachsenblältrig. 

*  Blüthen  unregelmässig.  Kelch  gefärbt,  gespornt  Tropaeoteae. 
**  Blüthen  regelmässig.  Fruchtknoten  2— 3lach- 

rig,  3  Griffel  und  Narben.  Eckige ,  einfäch- 

rige ,  einsamige  Steinfrucht   Erytkroxyleae. 

ff  Kelch  in  der  Kegel  gclrenntblättrig. 

*  Blüthen  unregelmässig. 

\)  Nebenblätter  klein,  driisenförmig.  Ein- 
fächrige ,  vielsamige  an  der  Spitze  ofTene 

Kapsel ,  seltner  Beere   Resedaceae. 

2)  Nebenblätter  blattartig.  Einfächrige  drei- 

klappige  Kapsel  riolarieae. 

Blüthen  regelmässig. 

1)  Kelch  und  Blumenkrone  fünfblättrig.  Ein- 
Tächrige  Kapsel.  Samen  nierenrdrmig, 
woll  haarig  CocMeospenneae. 

2)  Kelch  drei-,  Blumenkrone  fünf-,  selten 
sechsblältrig.  Dreifäcbrige  Kapsel  mit 
einsamigen  Fächern.  Samen  runzlig   .    .  Chlaenaceae. 

3)  Kelch  und  Blumenkrone  fünfblättrig.  Kap- 
sel ein-  oder  an  der  Basis  dreifächrig,  mit 
vielsamigen  Fächern.  Samen  klein     .    .  Saucagerieae. 

4)  Kelch  fünfblättrig  mit  zweireihig  angeord- 
neten Blättern  von  ungleicher  Grösse.  Blu- 
menkrone fünfblättrig.  Kapsel  ein-  oder 
mehr-  (bis  zehn-)iachrig ,  vielsamig    .    .  Cistineae. 

5)  Kelch  3-,  4-  bis  7blättrig  oder  4-,  7-  bis 
12lbeilig,  Blumenkrone  eben  so  vielblätt- 
rig oder  fehlend.  Einfächrige ,  vielsamige 
Kapsel  oder  Beere  Duvaceae. 

6)  Kelch  meist  vierblättrig,  selten  zwei-  oder 
achtblällrig,  bisweilen  verwachsen.  Blu- 
menkrone vier-,  selten  achtblättrig,  oft 
fehlend.  Einfächrige,  zweiklappige ,  scho- 
tenartige  Kapsel  oder  fleischige  oder  trok- 
kene,  lederarlige  Beere  Capparideae. 

7)  Kelch  3-,  4-  oder  9blättrig,  mit  ein  -  oder 
dreireihig  angeordneten  Blättern.  Einfäch- 
rige, eia-  oder  wenigsamige  Beere  oder 
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klappenlose  blasige,   oder  zweiklappige, 

schotenartige  Kapsel  Berberideae. 

ß)  Fruchtknoten  und  Frucht  zusammengesetzt, 
f  Staubgerasse  in  eine  Röhre  oder  Kuppel  voll- 
kommen verwachsen. 

1)  Kelch  fünfspaltig  oder  fünftheilig,  Blumen- 
krone füufblatlrig  oder  fehlend.  Filamente  in 
eine  Kuppel ,  Röhre  oder  Säule  verwachsen. 
Frucht  meist  kapsclartig,  selten  nicht  auf- 
springend, aus  4-5  ein-  bis  zweisam  igen 

Garpellen  bestehend  Büttner iaceae. 

2)  Kelch  fünfblättrig  oder  fünf-,  selten  3— 4thei- 
lig.  Staubgerasse  in  eine  Röhre  verwachsen. 
Spaltfrucht ,  aus  vielen  quirlständigen ,  we- 
nigsamigen  Carpellen  bestehend,  seltner 

Kapsel  oder  Beere  Malvaceae. 

\\  Staubgefässe  frei ,  oder  an  der  Basis  verwach- 
sen, monadeiphisch  oder  polyadelphisch. 

1)  Kelch  4— öblättrig  oder4—  ötheilig,  meist  ge- 
färbt. Filamente  frei.  Frucht  aus  4—5  oder 
mehr  Steinfrucht-  oder  bccrenartigen ,  ver- 
wachsenen ,  einsamigen  Carpidien  bestehend  Ochnaceae. 

2)  Kelch  4 -ötheilig.  Staubgefässe  zweireihig, 
frei.  Frucht  kapseiförmig,  scheinbar  einfach 
aus  4 — 5,  seltner  10  aufspringenden  Carpel- 
len bestehend ,  oder  Spaltfrucht  in  eben  so 

viele  Theile  zerfallend  ZygophyUeae. 

3)  Kelch  persistent,  fünfblättrig  oder  fünflheilig. 
Blumenkrone  fünfblättrig,  regel-  oder  unre- 
gelmässig. Staubgefässe  an  der  Basis  meist 
verwachsen,  gewöhnlich  10,  zweireihig. 
Spaltfrucht  aus  5  langgeschnabelten  einsami- 
gen Kapseln  bestehend  Geranfaceae. 

4)  Kelch  fünftheilig.  Blumenkrone  fünfblättrig. 
Staubgefässe  10,  au  der  Basis  verwachsen. 
Spaltfrucht,  aus  drei  meist  geflügelten  Stein- 
früchten zusammengesetzt  Malpighiaceac. 

5)  Kelch  und  Blumenkrone  fünfblättrig,  zwei- 
lippig,  letztere  oft  fehlend.  Staubgefässe  frei 
oder  am  Grunde  verwachsen.  Frucht  kapsel- 
artig ,  aus  zwei  bis  vier  Carpellen  bestehend, 
oder  aus  einer  gleichen  Anzahl  von  geflügel- 
ten Achänien  zusammengesetzt    ,   .  Sapitidaceae. 

6)  Kelch  fünflheilig,  oft  zweilippig.  Blumenkrone 
fünfblättrig  oder  felüend.  Filamente  frei  oder 
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in  Bündel  am  Grunde  verwachsen ,  oft  gabiig 
getheilt.  Frucht  kapselartig,  fünflachrig,  oder 
Steinfrucht-  und  beerenartig,  oder  aus  freien 
Balgkapscln  zusammengesetzt    ....  Sterculiaceae. 

7)  Kelch  4 — 5b)ällrig  oder  4— 5theilig.  Blumen- 
krone fünfblätlrig.  Filamente  frei  oder  in  ei- 
nen Ring  oder  mehrere  Bündel  verwachsen. 
Frucht  kapselartig  oder  nichtaufspringend, 
Steinfrucht-,  seilen  beerenartig,  aus  2—10 
Carpellen  zusammengesetzt      ....  Titiaceac. 

8)  Kelch  meist  dreiblättrig,  Blumenkrone  sechs- 
odcr  mehrblättrig.  Frucht  aus  vielen ,  meist 
gestielten,  freien  oder  in  einen  Zapfen  verei- 
nigten, leder-  oder  holzartigen,  zweiklappi- 
gen  Kapseln  oder  fleischigen,  balgkapselarli- 

gen  Schliessfrüchtcn  bestehend    ....  Ma&noliaceae. 

Die  Pleiopetalen  mit  unterständigem  Fruchtknoten ,  mit  unterständi- 
gem  Scheiufruchtknolen  und  mit  oberständigem  Fruchtknoten ,  aber  pcri- 
gynischen  Staubgefasseu  gehören  sämmllich  zu  den  Calyciflorcn  De  Can- 
dolle's;  die  mit  oberständigem  Fruchtknoten  und  hypogynischen  Staub- 
gefasseu sind  die  Thalamilloren  desselben  Systematikers. 

I.  Pleiopetalen  mit  unterständigem  Fruchtknoten. 

§.  54. 

Drei  und  vier  und  vlerr.lgste  Ordnung.  I  mbracullferac,  Cernlculatne. 

Die  Gewächse  der  beiden  in  der  Ueberschrift  genannten  Ordnungen 
bilden  eine  ziemlich  zusammenhängende  Verwandtschaftsreihe,  wel- 
che wegen  der  sehr  unvollkommen  organisirten  Frucht  und  des  meist 
rudimentären  Kelches  an  den  Anfang  der  Pleiopetalen  gestellt  zu  werden 
verdient.  Die  Corneen  haben  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  den 
Caprifoliaceen ,  die  Umbeiliferen  dagegen  schliesscn  sich  wegen  ihrer 
Fruchtbildung  unmittelbar  an  die  Bubiaceen  an.  Die  Araliaccen  verknüp- 
fen diese  beiden  Familien  unter  sich. 

Drei  und  vierzigste  Ordnung.   V mhraculi ferne  Jfrk.f 
S  c  h  i  r  m  t  r ä  g e r.  (üiscanthae  Endl.  zum  Theil.) 

Kräuter,  Sträuchcr  und  Bäume  mit  einfachen,  seltner  zusammen- 
gesetzten ,  abwechselnden  oder  quirlständigen  Blättern ,  schirmartig  bei- 
sammen stehenden  Blüthen,  oberständigem,  rudimentärem,  verwachsen- 
blättrigem Kelche,  auf  einer  peri-,  seltner  epigynischen  Scheibe  einge- 
fügten Blumenblättern  und  Staubgefasseu,  nicht  aufspringender,  zwei- 
bis  funffächriger  Frucht  und  innerhalb  des  Eiweiss  eingeschlossenem 
Embryo. 

Willkomm,  Botanik.  II.  19 
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Fam.  177.  Corneae  DC. 

Bäume  oder  Slräuchcr,  seltner  Kräuter  mit  unterirdischem  Stamme. 
Blätter  gegenständig,  einfach  fiedernervig,  ganzrandig  oder  gesägt,  ohne 
Nebenblätter.  Blüthen  regelmässig  zwitterlich  oder  diclinisch ,  in  ver- 
hüllten Köpfchen  und  Dolden ,  seltner  in  nackten  Trugdolden.  Kelch  ein 
vierzähniger  Saum.  Blumenblätter  und  Slaubgefässe  4.  Fruchtknoten 
zwei-  bis  dreifächrig,  Zwei-  bis  drcifächrige  Steinfrucht,  bisweiten  meh- 
rere in  ein  Syncarpium  verwachsen.  —  Gewächse  der  gemässigten  und 
kalten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre ,  die  meisten  in  Nordamerika. 
Wichtigste  Gattung:  Cornus  Tourn.  In  Europa  häufigste  Arten:  C.  mas- 
culaL.,  Kornelkirschenbaum,  häufig  in  Gärten  angepflanzt ;  C.sanguinea 
L.,  Hartriegel. 

Fam.  178.  A raliaceae  Juss. 

Bäume,  Sträucher,  seltner  rhizocarpischc  Kräuter ,  die  Sträucher  oft 
mit  kletternden  Axen  und  Klammerwurzeln.  Blätter  alternirend ,  sel- 
ten gegenständig,  einfach  oder  band-  und  fiederformig  zusammengesetzt, 
ohne  Nebenblätter.  Blüthen  regelmässig,  zwitterlich  oder  diclinisch ,  in 
nackten  oder  verhüllten  Dolden  und  Köpfchen  oder  in  Trauben  und  His- 
pen.  Kelch  ein  ganzrandiger  oder  gezähnter  Saum.  Blumenblätter  5,  10 
und  mehr,  Staubgcfässe  eben  so  viele.  Fruchtknoten  2—  löfächrig.  Frucht 
beerenartig  oder  trocken.  —  Gewächse  der  tropischen  und  subtropischen 
Zone  beider  Hemisphären,  einige  auch  in  Europa  und  Nordamerika. 
Wichtigste  Gattungen :  Adoxa  L. ,  Panax  L. ,  Jralia  L.,  Hedem  L.  In 
Europa  vorkommende  Arten:  Adoxa  moschatellina  Z.,  das  Bisamkraut, 
Hedcra  Helix      der  Epheu. 

Fam.  179.  Um belliferae  Juss. 

Einjährige  oder  häufiger  rhizocarpischc  Kräuter,  seltner  Halbst™ u- 
cher  und  Sträucher,  mit  kantigen  oft  gestreiften  und  gefurchten,  knotigen, 
zwischen  den  Knoten  meist  hohlen  Stengeln  und  Aesten,  abwechselnden, 
einfachen  aber  meist  geschlitzten ,  oft  scheinbar  vielfach  zusammenge- 
setzten ,  selten  ganzrandigen  Blättern,  deren  Stiele  am  Gruude  in  Sten- 
gel um  fassen  de  oft  sehr  grosse ,  aufgeblasene  Scheiden  übergehen.  Blü- 
then in  der  Regel  zwitterlich  und  regelmässig,  meist  in  zusammengesetz- 
ten, selten  in  einfachen  Dolden ,  höchst  sclteu  in  Köpfchen.  Kelch  ein 
fünfzähniger  Saum,  oft  ganz  obliterirt,  selten  aus  fünf  blattartigen  Lap- 
pen bestehend.  Blumenblätter  und  Staubgefässe  5 ,  Griffel  2,  einem  den 
zweiiachrigen  Fruchtknoten  bedeckenden  Polster  {stylopodium)  aufsit- 
zend. Spaltfrucht,  aus  zwei  meist  trockenen,  selten  fleischigen  Achäuien 
(mericarpia)  bestehend ,  welche  mit  der  Spitze  an  einem  zwischen  ihnen 
befindlichen  fadenförmigen  und  meist  gespaltenen  Träger  (carpophorum) 
hängen.  An  jeder  Theilfruchl  unterscheidet  man  die  Verbindungsfläche 
(commissura) ,  d.  h.,  diejenige ,  mit  welcher  sie  der  andern  Theilfrucht 
anliegt  und  den  Rücken  (dorswn) ,  die  entgegengesetzte ,  äussere  Fläche. 
Der  Rücken  ist  stets  von  9  Gcfässbündeln  durchzogen ,  welche  äusserlich 
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oft  als  erhabeue  Leisten  erscheinen.  Man  nennt  letztere  Rippen  oder 
Kämme  (juga),  und  unterscheidet  5  Hauptkämme  (juga  primaria)  und 
4  Nebcnkämme  (juga  secundaria).  Letztere  wechseln  mit  den  Haupt- 
kämmen ab.  und  sind  häufig  in  häutige  Flügel  oder  in  Borsten  und  krau- 
tige Stacheln  ausgezogen.  Selten  sind  auch  die  Hauptkämme  in  ähnlicher 
Weise  ausgebildet.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  Kämmen  werden 
Thälerchen  (vallccula)  genannt.  t:nter  denselben ,  desgleichen  unter  der 
Comraissuralfläche  liegen  gewöhnlich  enge,  mit  aromalischem,  ätheri- 
schem Oel  oder  Gummiharz  erfüllte  Kanäle,  welche  äusserlich  als  dunkle 
Streifen  (Oelslreifen ,  vütae)  erscheinen.  Jede  Theilfrucht  enthält  einen 
hängenden  Samen.  —  Die  (Jmbelliferen,  eine  der  grössten  und  natürlich- 
sten Familien,  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  jedoch  in  grösster 
Zahl  in  der  gemässigten  und  kalten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  vor- 
handen. In  den  heissen  Zonen  kommen  sie  fast  nur  auf  hohen  Gebirgen 
und  an  den  Meeresküsten  vor.  Sie  zeichneu  sich  sämmtlich  durch  ihren 
Gehaltan  aromatischen  Gummiharzen  und  ätherischen  Oelen  aus,  von 
denen  manche  kräftige  Heilmittel  geworden  sind.  Eiuige  führen  auch  gif- 
tige Alkaloide.  Die  meist  fleischigen  Rhizome  und  perennirenden  Wur- 
zeln sind  reich  an  Stärkemehl ,  weshalb  mehrere  Umbelliferen  wichtige 
Nährpflanzen  geworden  sind.  Die  Doldengewächse  zerfallen  nach  De 
Ca n d olle  in  3  Unterfamilien  und  17  Tribus. 

Subfam.  I.  0  rt h os permac.  Eiweisskörper  auf  der  Commissural- 
scite  flach  oder  convex ,  weder  mit  dem  Rücken  eingekrümmt,  noch 
sackartig  hohl. 

*  Mit  einfachen  Dolden  oder  Köpfchen.  Frucht  ohne  Oelslreifen. 

Trib.  1.  Uydrocoiy  leac.  Frucht  von  der  Seile  her  zusammenge- 
drückt. Theilfrüchtc  mit  convexem  oder  spitzem  Rücken.  Wichtigste 
Gattungen :  Hydrocotylc  Tourn.,  Trachymene  Budg. 

Trib.  2.  Mulineae.  Frucht  ander  Commissur  zusammengezogen 
und  deshalb  zweiknopfig.  Mcricarpien  mit  flachem  Rücken.  Wichtigste 
Gattungen:  Bolax  Comm.,  Spananthe  Jcqu.,  Mulin  am  P. 

Trib.  3.  Saniculeae.  Frucht  eiförmig,  kuglig,  glatt.  Wichtigste 
Gattungen:  Sanicula  Tourn.,  Astrantia  Tourn.,  Eryngium  Tourn. 

**  Mit  zusammengesetzten  Dolden  und  Oelstreifen. 

+  Bios  mit  Hauptkämmen  versehen. 

Trib.  4.  Amm  in  rar.  Frucht  von  der  Seile  her  zusammengedrückt 
oder  zweiknopfig.  Wichtigste  Gattungen:  Cicuta  L.,  Apium  Hojftn.,  Pe~ 
trose/inum  llofj)n.,  Arnmi  Tourn.,  Carum  Koch,  Bunium  Koch,  Pimpi- 
nella  L.,  Sium  Koch,  Bupleurum  Tourn. 

Trib.  5.  Seselincac.  Frucht  im  Durchschnitte  stielrund  oder  vom 
Rücken  her  zusammengedrückt.  Wichtigste  Gattungen:  Oenantho  Lam., 
Aethusa  L.,  Foeniculum  Ad.,  Seseli  L.,  Siiaus  Bess.,  Mcum  Tourn. 

Trib.  6.  Ange  liceae.  Frucht  vom  Rücken  her  zusammenge- 
drückt ,  die  Ränder  der  Theilfrüchte  in  einen  doppelten  Flügel  ausge- 

19» 


Digitized  by  Google 


292 


dehnt.  Wichtigste  Gattungen :  Levisticum  Roch,  Setinum  Hoffrn.,  Ange- 
lica  Hqffm.,  Arvhangclica  Hojfm. 

Trib.  7.  Peucedaneae.  Frucht  vom  Rücken  her  zusammenge- 
drückt, die  Ränder  der  Thcilfrucht  in  einen  einfachen  (a  us  zwei  verwach- 
senen zusammengesetzten)  Flügel  ausgedehnt.  Wichtigste  Gattungen: 
Feruta  Tourn.,  Peucedanum  L.,  Anethum  Tourn.,  Pastinaca  Tourn., 
Heracleum  L. 

Trib.  8.  Tordylineae.  Frucht  vom  Rücken  her  zusammenge- 
drückt. Ränder  verdickt ,  ganzrand ig  oder  gefaltet-gezähnt.  Gattung: 
Tordylium  Tourn, 

+f  Mit  Haupt-  und  Nebenkämmen  versehen. 

Trib.  9.  Silerineae.  Frucht  vom  Rücken  her  zusammengedrückt, 
ungeflügelt.  Wichtigste  Gattung :  Siler  Scop. 

Trib.  10.  Cumineae.  Frucht  von  der  Seite  her  zusammengedrückt, 
ungeflügelt.  Wichtigste  Gattung :  Cuminum  L. 

Trib.  11.  Thapsieae.  Frucht  vom  Rücken  her  zusammengedrückt 
oder  halbrund.  Nebenkämme  in  Flügel  ausgedehnt.  Wichtigste  Gattun- 
gen :  Thapsia  Tourn.,  Laserpitium  Tourn. 

Trib  12.  D aucineac.  Frucht  vom  Rücken  her  zusammengedrückt 
oder  stielrund.  Nebenkämme  in  freie  oder  am  Grunde  zu  einem  Flügel 
verschmolzene  Krautstachel  ausgedehnt.  Wichtigste  Gattungen :  Ortaya 
Hojfin.,  Daucus  Tourn. 

Subfam.  II.  Campy  tospermae.  Eiweiss  am  Rande  einwärts  ge- 
krümmt oder  gänzlich  eingerollt  oder  an  der  innern  Seite  rinnig  von  ei- 
ner Längsfurche. 

*  Mit  Raupt-  und  Nebenkämmen. 

Trib.  13.  Etaeoselineae.  Frucht  cylindrisch ,  vom  Rücken  her 
zusammengedrückt.  Zwei  Seilenkämme  in  Flügel  ausgedehnt.  Galtun- 
gen :  Etaeoselinum  Koch,  Margotia  Hoiss. 

Trib.  14.  Caucalineae.  Frucht  von  der  Seite  her  zusammenge- 
drückt oder  rund.  Sämmtliche  Kämme  in  Krautstacheln  und  Horsten  aus- 
gedehnt. Wichtigste  Gattungen :  Caucatis  L. ,  Turgenia  Hojfm. ,  Tori- 
lis  Ad. 

**  Bios  mit  Nebenkämmen. 

Trib.  15.  Scan  dicineae.  Frucht  von  der  Seite  her  zusammenge- 
drückt, verlängert,  oll  geschnäbelt.  Wichtigste  Gattungen:  Scandix 
Gär bi.,  Ant/iriscus  Hojfm.,  Chacrophyltum  L. 

Trib.  16.  Smymeae.  Frucht  aufgeschwollen ,  bisweilen  fleischig. 
Wichtigste  Gattungen:  Echinophora  Tourn. ,  Cachrys  Tourn.,  Conium 
L*y  Smyrnium  L. 

Subfam.  III.  Coelospermac.  Eiweiss  halbkuglig  oder  sackartig- 
coneav. 

Trib.  17.  Coriandreae.  Frucht  von  der  Seite  her  zusammenge- 
zogen oder  zweiknopflg  oder  kuglig,  ungeflügelt.  Wichtigste  Gattungen : 
Bifora  Uojpm.,  Coriandrum  L. 
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Bemerkenswerthe  Arten:  Eryngium  vulgare  L.y  Mannstreu,  ein  Dolden- 
gewächs roll  dornigen  Blättern  und  Hüllen ,  und  deshalb  von  distelartigem  An- 
sehen, wachst  häufig  auf  Saud-  und  Kalkboden  in  ganz  Europa.  —  Cicuta 
virosa  L.,  Wasserschierling,  mit  hohlem,  durch  Querscheidewände  in  Kara- 
mern abgetbeiltem  und  einem  gelblichen  höchst  giftigen  Safte  erfülltem 
Rhizom,  häung  bei  uns  an  Teichrändern.  —  Aptum  gravcolens  L. ,  der 
Sellerie  ,  wächst  in  Mittel-  und  Siideuropa  an  feuchten,  besonders  salzigen 
Platzen  wild.  —  Pei ruseli/i um  sativum  L.  .  die  Petersilie .  stammt  aus  dem 
südöstlichen  Ruropa.  —  Carum  Carvi  A.,  der  Kümmel,  in  ganz  Miltel- 
und  Nonleuropa  auf  Wiesen  häufig.  ~-  Pimpinrda  Sa.riß-agu  /,.,  Bieber- 
neil, aufwiesen  in  Mitteleuropa,  und  P.  Auisum  L  ,  Anis,  im  Orient  ein- 
heimisch, häufig  bei  uns  der  gewürz haften  Samen  wegen  cullivirt,  sind 
otllcinell  (Hadix  Pimpinellae  albac  und  Semen  Anisi  vulgaris).  —  llupleu- 
rutn  ftuticosum  L. ,  ein  schöner  Strauch  mit  ganzrandigen  Lederblättern  und 
gelben  Blülhen ,  in  Südeuropa  einheimisch,  wird  dort  häufig  zu  Hecken 
benutzt.  —  Oe/tanttte  Phellandrium  Law.,  Wasserkümmel,  in  Teichen  Mit- 
teleuropas häufig,   ist  giftig  und  oltlcinell   (Setnina  Phellandrii  aqualiri}. 

—  Arthusa  Qjnapium  L.y  Gartenschierling,  Hundspetersilie,  Gleise,  auf 
Garteuboden  in  Mitteleuropa  häufig,  der  Petersilie  ähnlich,  doch  leicht  von 
derselben  durch  das  einseitige,  aus  drei  langen  schmalen  Blättche  n  bestehende 
ft/volucellum  und  durch  den  knoblaucharligen  Geruch  der  geriebenen  Blatter 
zu  unterscheiden,  ist  scharf  giftig.  —  l-oenieulum  vulgare  Cärtn.,  Fenchel, 
wÄchst  In  Südeuropa  wild.  —  Levisticum  ajfieinalr  Iwr/i,  Liebstöckel,  wild  in 
Belgien,  häufig  bei  uns  von  den  Bauern,  besonders  in  Gebirgsgegenden,  im  Gar- 
ten cullivirt,  war  früher  oflicinell.  —  ArehangvUca  ojjieinalis  Uoffm.,  Engel- 
wurz, hier  und  da  in  Mitteleuropa  wild  wachsend,  in  Gärten  der  Gebirgsilörfer 
ebenfalls  angepflanzt,  Ist  oillcinell  (Hudiu-  Angrlicae,'.  -  Fmila  asa  Jhetida 
L.,  in  Kleinaslen  und  Persien  einheimisch,  die  wichtigste  Arzneipflanze  dieser 
Familie,  liefert  das  Asa/octida,  welches  das  erstarrte  aus  den  Stengeln  aus- 
springende Gummiharz  ist.  —  Anelhum  gravenlens  L.,  Dill,  stammt  aus  dem 
Orient.  —  Pastinaca  sativa  L.,  Pastinak,  in  ganz  Europa  auf  Grasplätzen,  an 
Wegen,  Gräben  u.  s.  w.  wachsend,  bekannte  Gemüsepflanze.  —  J/eracleum 
Sphondylium  L.,  Bärenklau,  häufig  bei  uns  auf  Wiesen,  war  ehedem  oflicinell. 

—  Cuminum  Cyminum  /,. ,  römischer  oder  Kreuzkümmel,  im  Orient  einhei- 
misch, in  Südeuropa  angebaut,  ist  oflicinell  Semina  (i/mini).  —  Daucus  Ca- 
rota  L.,  die  Möhre,  Mohrrübe,  wächst  in  ganz  Europa  an  trockenen  Gras- 
plätzenwild. —  Anthriscus  Cerefoliunt  L. ,  Kerbelkraut ,  bekanntes  Suppen- 
kraut, in  Südeuropa  wild.  —  Conium  maculatum  L. ,  gemeiner  Schierling, 
auf  Schult,  in  Wäldern,  an  Hecken  hier  und  da  in  ganz  Europa,  ist  eine 
höchst  giftige  zugleich  aber  sehr  heilkräftige  Pflanze  und  deshalb  oflicinell 
(Hcrba  Cicutae).  —  Coriandrum  sativum  /,.,  Koriander,  im  Orient  und  Süd- 
europa wild,  hier  und  da  gebaut  als  Gewürz-  und  Arzneipflanze  (Semen  Cu- 
ria tidri)  . 

Vier  und  vierzigste  Ordnung.  Corniculatae  IVk.,  Ge- 
hörn  tfrüchtige.  {Corniculatae  und  Caiycißorae  End/,  zum  Theil.) 

Kräuter,  Halbstriiucher ,  Sträucher  und  Bäume,  mit  einfachen  oder 
flederförmig  zusammengesetzten,  alternirenden,  büschelförmigen ,  gegen- 
oder  quirlständigen  Blältern,  verwachsenblättrigem  Kelche,  perigyni- 
schen  Blumenblättern  und  Staubgefässeu ,  und  von  den  Griffeln  gekrön- 
ten Kapseln  oder  Beeren.  Samen  mit  fleischigem  Eiweiss ,  welches  den 
Keim  umschliesst. 


Digitized  by  G 


294 


Farn.  180.  SaxifragaceaeDC. 

Einjährige,  häufiger  rhizocarpische  Kräuter  oder  Halbsträueher,  bis- 
weilen Bäume.  Blätter  zerstreut  oder  gegenständig,  bei  den  rhizocarpi- 
schen  oft  am  Grunde  des  Stengels  iu  Üosetten  vereinigt,  einfach,  drei- 

zählig  oder  unpaarig  gefiedert ,  ganzrandig  oder  gelappt.  Nebenblätter 
bei  den  krautartigen  oft  fehlend,  hei  den  strauchartigen  abfallend.  Klü- 
thcn  zwitterlich,  regelmässig,  einzeln  oder  in  Trugdolden  und  Hispen. 
Kelch  fiinfiheilig.  Blumenblätter  5.  Staubgefasse  5  oder  10.  Fruchtkno- 
ten halb  oberstäudig ,  mit  2  Griffeln.  Kapsel,  meist  viclsamig.  —  Die 
Saxifragaceen  zerfallen  iu  vier  Gruppen.  Die  Sax i frage e n,  krautar- 
lige  Gewächse,  der  Mehrzahl  nach  aufhoben  Gebirgen  wachsend,  sind 
vorzüglich  in  der  gemässigten  und  kalten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäi  t 
zu  Hause;  die  Cunonieen,  Sträucher  und  Bäume  mit  einfachen  oder 
zusammengesetzten  Blättern  und  interpetiolaren  Nebenblättern ,  bewoh- 
nen meist  die  extratropiseben  Gegenden  der  südlichen  Hemisphäre;  die 
Ilyd ränge cn ,  Sträucher  und  Bäume  mit  einfachen  nebenblattlosen 
Blättern,  finden  sich  am  häufigsten  in  Nordindien,  Japan  und  Nordame- 
rika; die  Escallonicen  endlich  haben  ihre  Heimath  im  extratropischen 
Südamerika.  Wichtigste  Gattungen  :  Sa.r(/)'<fpa  /,.,  Chrysoplmiurn 
Heuchera  L, ,  Mitella  Tourn. ,  Cunonia  L..  IIa  drangen  Esealtunia 
Mut.  Hierhergehört  //i/drangea  //ortensis  Sin. ,  die  unter  dem  Namen 
Hortensia  bekannte  Zierpflanze,  ein  Gewächs  des  östlichen  Asien. 

Farn.  181.  Philadelphia  e.  Dun. 

Sträucher  mit  einfachen ,  opponirten  ,  ganzraudigen  oder  gekerbten 
und  gesägten ,  nebenblattlosen  Blättern,  und  regelmässigen,  weissen, 
wohlriechenden  Zwitterblülhen  ,  welche  einzeln  in  den  Blattacliseln  oder 
iu  trichotomischrn  Trugdolden  und  Rispen  am  Ende  der  Axen  stehen. 
Kelchsaum  4  -lOzähnig,  Blumenidalter  4  — 10.  Staubgefasse  viele ,  ein- 
bis  zweireihig,  nicht  verwachsen.  Fruchtknoten  3.  4  —  lOfächrig,  mit 
eben  so  viel  GritTeln.  Vom  Kelch  umhüllte  Kapsel,  mit  3—10  vielsamigen 
Fächern.  —  Gewächse  Südeuropas,  Nordamerikas,  Japans  und  Indiens, 
nirgends  häufig.  Gattungen:  Phil  ade  tphus  Decumaria  Z,.,  Deutzin 
Thbg.  Häufig  in  Gärten:  Philadelphias  coronnrius  L.,  Pfeifenstrauch,  ge- 
wöhnlich .Jasmin*-  genannt,  in  Südeuropa  einheimisch. 

Farn.  182.  Ribesicac  ll'k.  (Mbesiaceae  Endl.,  Grossularieae  DC.) 

Unbewaffnete  oder  stachlige  Sträucher  mit  zerstreuten  oder  büschel- 
förmigen, einjährigen  oder  perennirenden ,  einfachen  verschieden  ge- 
formten Blättern,  ohne  oder  mit  an  den  Blattstiel  angewachsenen  Neben- 
blättern. Blüthen  zwitterlich,  regelmässig,  meist  in  achselständigen 
Trauben.  Kelch  gefärbt,  mit  5-,  seltner  4spaltigem  Saume.  Blumenblät- 
ter und  Staubgefasse  4—5.  Fruchtknoten  cinfächrig,  mit  2  Griffeln.  Viel- 
samige  saftige  Beere.  —  Gewächse  der  gemässigten  und  kalten  Zone  der 
nördlichen  Hemisphäre ,  besonders  im  aretischen  Nordamerika  häufig. 
V\  ichiigsle  Gattung:  Rlbes  L. 
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Bemerkenswerthe  Arten:  Ribcs  Grossularta  L.f  der  Stachelbeerstrauch, 
wächst  im  Östlichen  Europa  und  Sibirien  hier  und  da  wild.  —  Ribes  rubrum 
L.,  der  Johannissbeerstrauch,  ist  in  Europa  einheimisch.  Mehrere  amerikani- 
sche und  asiatische  Arten  von  Ribes  sind  beliebte  Ziersträucher,  z.  B.  R.  au- 
rettm  und  R.  sanguineum  Prsl. 

Anmerkung.  Literatur  angaben.  Synoptische ,  jedoch  gegenwärtig 
sehr  unvollständige  Bearbeitungen  der  im  Vorstehenden  besprochenen  Fami- 
lien Andel  man  im  zweiten ,  dritten  und  vierten  Bande  des  Prodromus.  An 
neuem  Bearbeitungen  fehlt  es.  Unter  den  ältern  sind  folgende  als  Quellen- 
schriften zu  betrachten  ■ 

Hoffmann  (Georg  Franz),  Genera  plan  forum  UmbcWferarum  eorumque 
eharacteres  naturales secundttm  numerum,  figuram,  situm  et  proportio- 
nem  omnium  fi'uctificatlonts  partium.  Mosquae,  1814.  1816.  //  Voll.  8. 
9  tab.  (3»/,  Thlr.) 

Lagasca,  Dispositio  (fmbelliferarum  carpologica.  In:  Amenidades  natu- 
rales de  las  Espa  Uns.  Tom.  I.  num.  sq.  Madrid,  1821.  4. 

  Observaciones  sobre  la  familfa  natural  de  las  plantas  aparasoladas  (Um- 

belliferae).  Londres,  1826.  8. 

A.  P.  DeCandollc,  Memoire  sur  la  famille  des  Ombelliferes.  Paris ,  1 829. 
4.  19  tab. 

Ha worth,  Saxtfragearum  enumeratip.  Londini,  1821.  8. 

Sternberg  (Graf  Kaspar  v. ),  Reuisio  Saxifragarum  iconibus  illustrata. 

Ratisbonae,  1810.  fol.  Mit  2  Supplementen.  Im  Ganzen  57  Taf.  (col. 

43»/,  Thlr.) 

Berlandicr,  Memoire  sur  la  famille  des  Grossulariees.  Geneue,  1828. 
8.  3  tab. 

§•  55. 

Fünf  feil  sieben  und  Tleralffste  Ordnung.  Opuntleae,  Peponlferae, 

Calyeanthae. 

Die  systematische  Stellung  dieser  drei  Ordnungen  und  ihrer  Glieder 
ist  noch  etwas  unsicher.  Die  Opuntiecn  und  Peponiferen  haben  in  der 
Fruchtbildung  viel  übereinstimmendes,  sind  aber  sonst  sehr  von  einander 
unterschieden.  Zwischen  den  Pepouiferen  und  den  Calycanthcen  findet 
ebenfalls  eine  nur  geringe  Verwandtschaft  statt.  Dasselbe  gilt  von  den 
Familien  der  Calycantheen.  Es  bleibt  hier  der  Systematik  noch  ein  wei- 
tes Feld  der  Forschung  übrig. 

Fünf  und  vierzigste  Ordnung.  Opuntieae  End/., 

Cactusgewächse. 

Saftig -fleischige  Holzgewächse  von  Strauch-  oder  baumartigein 
Wüchse,  meist  blattlos,  oft  mit  Milchsaft  begabt.  Blätter,  wo  deren  vor- 
handen sind,  einfach,  ohne  Nebenblätter.  Kelch  vielblättrig ;  Blätter 
in  vielen  Reihen ,  allmälig  in  die  zahlreichen  vielreihigen  Blumenblätter 
übergebend.  Staubgelasse  viele ,  frei.  Fruchtknoten  einfächrig.  Frucht 
beerenartig,  vielsamig.  Samen  ohne  Eiweiss. 
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Fam.  183.  Cacteae  DC. 

Slam  in  verschiedenartig  gestaltet ,  oft  höchst  seltsam ,  oder  von  geo- 
metrisch regelmässiger  Form,  häufig  mit  sternförmigen  Stacheln  besetzt. 
Blülhen  einzeln,  meist  zwitterlich,  regelmässig,  oft  gross  und  prachtvoll 
gefärbt.  —  Gewächse  des  äquatorialen,  tropischen  und  subtropischen 
Amerika,  einzelne  Arten  jetzt  in  allen  wärmern  Zonen  verwildert.  Zer- 
fallen in  mehrere  Gruppen.  Wichtigste  Gattungen :  Melocacbts  Tot/rn., 
Mamillaria  Haw. ,  Echinocactus  Lk. ,  Ccrcus  Haw. ,  Phyllocactiis  Lk., 
Rhipsalis  Gärtn.,  Opuntia  Tourn.^  Pcreskia  Pium. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Opuntia  vulgaris  MM.,  die  Indianische  Feige, 
Wund  feige,  kommt  jetzt  in  der  ganzen  Mediterranregton  verwildert  vor,  und 
wird  daselbst,  wie  in  den  Tropengegenden  zur  Einfriedigung  der  Felder  ,  oft 
Im  Verein  von  Agave  americana  gebraucht.  Ihre  Früchte  sind  essbar.  — 
Opuntia  coccionellifera  Mill.,  ernährt  die  Cochenilleschiidlaus,  wird  in  Mejico 
im  Grossen  und  auch  in  Südspanien  in  ziemlich  ausgedehntem  Maassstabe 
angebaut. 

Sechs  und  vierzigste  Ordnung.   Peponiferac  IV  k. 
(Peponiferae  Ertdt.  und  Loaseae  Endl.) 

Kräuter  und  Halbsträucher  mit  aufrechten  oder  kletternden,  und 
dann  vermittelst  Winkelranken  sich  anklammernden  Axen,  einfachen 
Blättern,  zwitterlichen  oder  diclinischen,  regelmässigen  Blülhen,  ver- 
wachsenblättrigem Kelche  oder  Perianthium,  perigynisch  eingefügten 
Blumenblättern  und  Staubgcfässen,  und  ein-  oder  dreifächriger,  viclsami- 
ger  beeren-  oder  kapselartiger  Frucht.  Samen  bald  ohne  bald  mit  fleischi- 
gem Eiweiss,  welches  den  Embryo  umschliesst. 

Fam.  184.  Cucurbitaceae  Juss.  ' 

Einjährige  Kräuter  oder  Halbsträucher  mit  kletternden  Axen  und 
Wickelranken  an  der  Stelle  der  Nebenblätter.  Blätter  abwechselnd,  hand- 
nervig, eckig,  gelappt  oder  haudförmig  getheilt.  Blütheu  monöcisch  oder 
diöcisch ,  mit  fünfzähnigem  oder  fünflappigem  Kelchsaume  und  5  Blumen- 
blättern. Staubgefässe  meist  5,  frei  oder  monadelphisch.  Fruchtknoten 
meist  3  -öfächrig,  der  dreifächrige  durch  den  eigentümlich  gestalteten 
lamellosen,  parietalen  Samenträger  gewohnlich  scheinbar  sechsfächrig. 
Frucht  becrenartig  (Kürbisfrucht),  kuglig  oder  lang,  oft  sehr  lang,  schlan- 
genförmig  oder  flaschenförmig  u,  s.  w. ,  bisweilen  von  riesiger  Grösse, 
mit  saftigem  Fleische  und  vielen  eiweisshaltigen  Samen.  —  Die  Cucurbi- 
taceen sind  der  Mehrzahl  nach  in  der  tropischen  und  subtropischen  Zone 
einheimisch ,  nur  wenige  kommen  in  der  gemässigten  Zone  wild  vor.  Da- 
gegen werden  viel  aus  wärmern  Gegenden  stammende  Arten  in  der  ge- 
mässigten Zone  allgemein  wegen  ihrer  nahrhaften  Früchte  angebaut. 
Wichtigste  Gattungen:  Bryonia  L.y  Citrtillus  Neck.,  Ecbalium  L.,  Mo~ 
monlica  L.,  LagenariaSw.,  Cucumis  L.,  Cucurbita  L.,  Etater  f um  Jcr/u. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Bryonia  dioica  und  alba  L.,  die  roth-  und 
schwarzbecrige  Zaunrübe,  wachsen  in  Mittel-  und  besonders  Südeuropa  wild, 
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werden  zu  Hecken  benutzt,  haben  einen  scharfen  Purglien  erregenden  Saft. 

—  CUrullus  vulgaris  Schrad.,  die  Wassermelone,  Cucumis  Melo  L.,  die  Me- 
lone, Cuc.  sattvus  /,.,  die  Gurke,  Cucurbita  Pepo  L.,  der  Kürbis,  Legeuarta 
vulgaris  Ser.y  der  Flaschenkürbis,  Calabasse ,  sind  bekannte  Culturgewttrhse. 

—  Cucumis  Colocynthis  L.y  die  Coloquinlhe,  in  der  Mediterranregion  zu 
Hause ,  Ist  eine  wichtige  Arzneipflanze.  In  Anwendung  kommt  der  furchtbar 
bittere  Fruchtbrei  (Pulpa  Colocy/ithldis).  —  Ecbalium  Elatcrium  Ilich.  (J/o- 
mordtca  Elattrlum  L.),  die  Sprülzgurke,  mit  elastisch-zerberstendemundden 
Fruchtbrei  sammt  den  Samen  hervorsprülzeudem  Periearp,  in  der  Mediterran- 
region häufig,  ist  eine  scliarf  glflige  Pflanze.  Der  eingedickte  Fruchtbrei  lie- 
fert das  ofQcinelle  Elaterlum. 

■ 

Fam.  185.  Loaseae  Juss. 

Aufrechte  oder  kletternde,  oft  dichotomisch  verzweigte  Krauter,  mit 
Brennhaaren  besetzt.  Blätter  gegenständig  oder  abwechselnd ,  neben- 
blattlos, meist  ha  od  form  ig  eingeschnitten.  Blü'then  zwitterlich,  regelmäs- 
sig, einzeln  oder  gehäuft,  achsel-  und  gipfelständig.  Kelchsaum  vier-  bis 
fünflheilig.  Blumenblätter  kappenförmig.  Slaubgefasse  frei  oder  in  meh- 
rere Bündel  am  Grunde  verwachsen.  Einfächrige  vielsamige  Kapsel ,  sel- 
ten Beere.  Samen  mit  Eiweiss.  —  Gewächse  des  tropischen  Amerika. 
Wichtigste  Gattung :  Loasa  .Id. 

Fam .  1 86.  Bcgonicae  ff  k.  {Begoniaceae  EndL ) 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter  mit  aufrechten ,  meist  safti- 
gen, knotig  gegliederten  Stengeln,  abwechselnden,  schiefen,  handnervi- 
gen, ganzrandigen  oder  handfiirmig  getheilteu ,  an  der  Basis  meist  herz- 
förmigen Blättern  und  freien ,  membranösen ,  abfallenden  Nebenblättern. 
Blü'then  monöcisch,  in  achsclständigen  Trugdolden  und  mit  einem  bei 
den  männlichen  vierblättrigen ,  bei  den  weihlichen  4— 9theiligem  Perian- 
thinm  versehen.  Staubgefässe  viele ,  Fruchtknoten  und  Kapsel  dreifäch- 
rig,  vielsamig.  Samen  mit  Eiweiss.  —  Tropische  Gewächse,  die  meisten 
in  Amerika  einheimisch.  Einzige  Gattung:  Begonia  L.  Viele  Arten  die- 
ser grossen  Gattung  sind  Zierpflanzen  unserer  Gewächshäuser. 

Sieben  und  vierzigste  Ordnung.  Calycanthae  Wh., 
Kelchblüthler.  {Calyciflorac  und  Myrtißorae  EndL  zum  Theil.) 

Kräuter,  Halbsträucher,  Sträucher  und  Bäume  mit  einfachen,  fieder- 
nervigen,  abwechselnden,  gegen-  oder  quirlständigen  Blättern  und  bald 
mit,  bald  ohne  Nebenblätter.  Blü'then  meist  zwitterlich  und  regelmässig,  mit 
meist  verwachsenblättrigem  Kelche  und  perigynisch  eingefügten  Blumen- 
blättern und  Slaubgefässcn.  Fruchtkapsel-,  beeren- oder  nussartig,  meist 
vom  Kelchsaume  gekrönt.  Samen  ohne  oder  mit  fleischigem  Eiweiss, 
welches  den  Embryo  umschliesst. 

Fam.  187.  Jlangicac  EndL 

Bäume  und  Sträucher  Ostindiens ,  bisweilen  mit  in  Dornen  auslau- 
fenden Aesteu.  Blätter  meist  ganzrandig,  nebenblattlos,  ßlüthen  in  ach- 
selständigen Büscheln  oder  Doldentrauben.  Kelchsaum  5—  lOzähnig.  Fi- 
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lamentc  au  der  Basis  zottig.  Einfächrigc,  gerippte  Steiufrucht.  —  Gat- 
tungen: Alangium  Lam.,  Marlea  Boxb. 

Farn.  188.  C 'ombv etaceae  R.  Br. 

Bäume  und  aufrechte  oder  kletternde  Sträucher,  mit  alternirenden 
oder  gegenständigen ,  ganzrandigen  oder  gezähnten ,  nebenblattlosen  Le- 
derblättern. Blüthen  meist  zwitterlich,  regelmässig,  in  nackten  oder 
verhüllten  Achrcn,  Trauben  und  Köpfchen.  Kelchsaum  4 — 5spaltig,  Blu- 
in en kröne  fehlend  oder  4 — 5blättrig.  Slaubgcfässe  eben  oder  doppelt  und 
dreifach  so  viel.  Einsamige  Steinfrucht.  Samen  ohne  Ei  weiss.  —  Tropi- 
sche Gewächse,  zerfallen  in  zwei  Gruppen.  Wichtigste  Gattungen :  Ter- 
minalia  />.,  Combrctum  L'dJJl. 

Farn.  189.  Rhizophoreae  R.  Br. 

Bäume  und  Sträucher,  meist  auf  Stützwurzeln  ruhend  oder  mit  über 
dem  Boden  weit  umherkriechenden  Wurzeln,  mit  gegenständ  igen  Aesten, 
gegenständ  igen  ganzrandigen  Lederblättern  und  abfallenden  zusammen- 
gerollten Nebenblättern.  Regelmässige  Zwitterblüthen  auf  dichotomischen 
oder  trichotomischen  Stielen  oder  in  Köpfchen.  Kelch  am  Grunde  meist 
mit  einer  kuppclförmigen  Bractee  versehen,  mit  4—  I2spal tigern  Saume. 
Eben  so  viele  Blumenblätter,  doppell  und  dreifach  so  viele  Slaubgcfässe. 
Fruchtknoten  ganz  oder  halbunterständig.  Einsamige,  lederartige,  vom 
Kelchsauine  gekrönte  Schliessfrncht.  Samen  ohne  Eiwciss.  —  Tropische 
Gewächse ,  welche  ausschliesslich  die  sumpflgCn  Strandniederungen  be- 
wohnen, wo  sie  die  sogenannten  „Mangrovewaldung"  bilden.  Wich- 
tigste Gattung:  Rhizophora  Lam.  Gewöhnlichte  Art:  Rh.  Mangle  L., 
der  Wurzclbaum. 

Fam.  190.  l'ochysiaccae  Mart. 

Bäume,  seltner  Sträucher  oder  Halbsträucher,  meist  mit  korkiger 
Rinde  und  gegenständigen  Aesten.  Blätter  gegenständig,  lederartig,  gauz- 
randig.  Nebenblätter  membranös,  persistent  oder  abfallend.  Unregelmäs- 
sige Zwitterblüthcn  in  gipfelständigen  Trauben,  Aehren  oder  Trugdol- 
den. Kelch  fünfblättrig.  Blumenkrone  meist  ein-,  selten  zwei-,  drei-  bis 
vierblättrig,  Slaubgcfässe  1—5.  Fruchtknoten  halb-  oder  ganz  oberstän- 
dig. Dreifächrige ,  ledeiv  oder  holzartige  Kapsel  mit  wenigsamigen  Fä- 
chern. Samen  ohne  Eiweiss.  —  Gewächse  Guianas  und  Brasiliens,  deren 
Stellung  im  System  noch  zweifelhaft  ist.  Wichtigste  Gattung:  focAy- 
sia  Juss. 

Fam.  191.  Myrtaceae  R.  Br. 

Bäume  und  Sträucher,  höchst  selten  Kräuter,  mit  gegen-  oder  quirl- 
ständigen  oder  alternirenden  ganzrandigen,  bald  planen,  bald  stielrun- 
den oder  halbrunden,  meist Oeldrüsen  cnhaltenden  Lederblättern  und  ge- 
wöhnlich keinen,  seltuer  sehr  kleinen  abfallenden  Nebenblättern.  Regel- 
mässige Zwitterblüthcn ,  bald  einzeln  in  den  Blattachseln ,  bald  in  gipfel- 
ständigen  Aehren,  Trauben,  Doldentrauben,  Trugdolden  und  Rispen, 
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seltner  in  nackten  oder  verhüllten  Köpfchen.  Kelchsaura  ein-  bis  viei- 
spaltig.  Blumenblätter  in  gleicher  Anzahl  vorhanden,  selten  fehlend; 
Staubgefässe  sehr  viel ,  oft  polyadelphisch ,  Frucht  vom  Kelchsaume  und 
oft  auch  vom  Griffel  gekrönt,  bald  einfächrig  und  einsamig,  trocken,  nicht 
aufspringend ,  bald  zwei-  bis  vielfach rig ,  kapselartig  oder  beerenartig. 
Samen  ohne  Eiweiss.  —  Diese  grosse  und  schöne,  in  fünf  Gruppen  zer- 
fallende Familie  bewohnt  vorzugsweise  die  Tropengegenden  Amerikas 
und  Neuhollands.  Geringer  ist  die  Zahl  der  Myrtaceen  im  äquatorialen 
Asien  und  Afrika;  wenige  kommen  in  der  Mediterrauregioii ,  Nordame- 
rika und  im  antaretischen  Südamerika  vor.  Die  Myrtaceen  zeichnen  sich 
durch  Gehalt  an  aromatischen,  ätherischen  Oelen  und  Gerbstoffen  aus. 
Wichtigste  Gattungen:  Calycothri.r  Labitl.,  (  hu/narfaucium  Des/.,  7/7- 
stattia  R.  Br. ,  Calot  harn  uns  Lahill.,  Mclalcucu  L. ,  Eucalyptus  Hi-r., 
Callistemon  R.  Br. .  Mctrosideros  R.  Rr. ,  Lcptosjwrmum  Forst. ,  Rur- 
kea  L. ,  Myrtus  Tourn,*  Vary  ophy  Uns  Tour/t.,  Eugenia  Mich. ,  Bar- 
rittgtonia  Forst.,  LccytMs  LöJJI. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Mriaicuca  Cajrputt  Ru  th. ,  aur  den  Molukken 

einheimisch,  liefert  das  otTlcinelle  (lajeputül ,  welches  aus  den  Hlälteru  und 
Kapseln  bereitet  wird.  —  i'aryophijU.tis  arownfivus  L. ,  der  Gewürznelken- 
baum, aach  auTden  Molukken  zu  Hause,  liefert  die  bekannten  Gewürznelken, 
welche  die  getrockneten  Bliillien  sind.  —  Eugenia  l'tmt'/ifa  !)('.,  ein  Baum 
der  Antillen  ,  dessen  unreife  Beeren  unter  dein  \amen  „  Neu  würze  "  bekamil 
sind.  —  Von  Marien  acris  f)(  auf  den  Antillen,  und  Si/rij^ium  eai t/oplnjllti- 
tum  Gürtn. ,  auf  Ceylon  wachsend,  kommt  der  sogenannte  „Nelkeiiziinnil" 
[Cassia  cari/npln/lltita  der  Oillciiien).  —  Marius  communis  L. ,  die  Myrthe, 
wachst  in  den  südlichen  liegenden  der  Mediterranregion  häutig  wild. 

Farn.  1 92.  J/e  las  to maccae  Do  n. 

Bäume ,  Sträucher  und  Halbsträucher ,  seltner  Kräuter,  mit  knotigen 
Aesten,  und  gegen-,  selten  quirlständigen  ganzrandigen  oder  gesägten, 
drü'sen-  und  nehenblattlosen  Blättern.  Blüthen  zwitterlich ,  regelmässig, 
in  Trugdolden  oder  Bispen,  selten  einzeln.  Kelchsaum  meist  fünfspaltig, 
Blumenblätter  ebeu  so  viel  wie  Kelchlappeu.  Staubgefässe  in  doppelter 
Anzahl  vorhanden,  frei.  Frucht  vielfächrig,  vielsamig,  beeren- oder 
kapselartig.  Samen  ohne.  Eiweiss.  —  Eine  grosse  in  zwei  Unterfamilien 
und  mehrere  Gruppen  zerfallende  Familie,  deren  eigentliche  Heimath  das 
tropische  Amerika  ist.  Einige  wenige  wachsen  im  subtropischen  und 
gemässigten  Nordamerika ,  im  tropischen  Asien  und  Afrika.  Wichtigste 
Gattungen :  Lavomcra  DC. ,  Rhcxia  R.  Br, ,  Arthrostemma  Pav. ,  Mela- 
Stoma  Burm.,  Osbeckia  L.,  Medinilla  Gaud.,  Miconia  R.  P. ,  Blakea  L. 

Fam.  193.  Halorageae  R.  Br. 
Krautartige  Wassergewächse  oder  landbewohnendc  Halbsträucher 
mit  gegen-  oder  quirlständigen ,  selten  alternirenden ,  ganzrandigen  oder 
gezähnten  oder  (die  untergetauchten)  kammförmig-fiederthciligeii,  nehen- 
blattlosen Blättern.  Blüthen  zwitterlich  oder  diclinisch,  regelmässig,  un- 
ansehnlich, einzeln  oder  gehäuft  in  den  Blattachscln  oder  in  Quirlen, 
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eine  endständige  Aehre  bildend.  Kelchsaum  vier-,  selten  drei-  oder  zwei- 
spaltig, Blumenblätter  eben  so  viel  oder  ganz  fehlend.  Staubgefässe  eben 
oder  doppelt  so  viel  als  Blumenblätter,  frei.  Frucht  nussarlig,  vomKelcli- 
saume  gekrönt,  zwei-  bis  vicrlachrig  oder  cinfächrig,  mit  einsamigen  Fä- 
chern. Samen  mit  Eiweiss.  —  Die  Ilolorageen  finden  sich  am  häufigsten 
in  der  gemässigten  und  kalten  Zone,  besonders  der  südlichen  Hemisphäre. 
Einige  Wasser  bewohnende  kommen  in  Europa  vor.  Wichtigste  Gattun- 
gen: Hippuris  Z,.,  Myriophyüum  /,.,  Haloragts  Forst.  In  Mitteleuropa 
häufigste  Arten:  Hippuris  vulgaris  L.,  Tannenwedel ,  von  equisetenarli- 
gem  Ansehen.  Myriophyllum  spicatum  und  verticülatum  L.,  Tau- 
sendblatt. 

Anmerkung.  L  iteratnrangaben.  Synopsen,  aber  sehr  unvollstän- 
dige und  ungenügende,  der  In  diesem  Paragraphen  charakterisirten  Familien, 
mit  Ausnahme  der  Begonlaccen,  llndet  man  im  dritten  Bande  des  Prodrom us, 
Ausserdem  sind  folgende  Monographien  bemerkenswert!! : 
A .  P.  d  e  C  a  n  d  o  1 1  e ,  Revue  de  la  famille  des  Cactfics.  Paris ,  1829.  4 .  Mit 

21  col.  Taf. 

Pfeiffer,  Beschreibung  und  Synonymik  der  in  den  deutschen  Gärten  vor- 
kommenden Kakteen.  Berlin,  1837.  8.  (1  Thlr.) 

  Enumeratio  diagnostica  Caciearurn  hueusque  cognitarum.  Berolini, 

1837.  8.  (*/Ä  Thlr.) 

  und  F.  Otto,  Abbildung  und  Beschreibung  blühender  Kakteen.  Kassel, 

1813— 47.  II  «de.  in  4.  Mit  45  col.  Taf.  (27  Thlr.) 
Miquel,    Genera  Cactearum  descripta  et  ordinata.    Roierdami,  1839. 

(V,  Thlr.) 

Förster,  Handbuch  der  Kakteenkunde  in  Ihrem  ganzen  Umfange  u.  s.  w., 
mit  ausführlicher  und  genauer  Beschreibung  und  berichtigter  Synony- 
mik sämrntlicher  bis  jetzt  bekannt  gewordener  Kakteen.  Leipzig ,  1846. 
8.  (2  Thlr.) 

Seringe,  Memoire  sur  la  famille  des  Cucurbitactes.  Gc/uive,  1825.  4.  btab^, 
M.  J.  Roemer,  Familiär  um  naturallum  regni  vegetabilis  synopses  mono- 

graphicae.  Fase.  II.  Peponiferarum  pars  I.  IVimariae,  1846.  (lVsTlr.) 
A.  P.  de  Ca nd olle,  Memoire  sur  lafamitlc  des  Comb  re  face- es.  Gencve, 

1828.  4.  5  tab. 

A.  v.  Humboldt  und  B  o  n  p  1  a  n  d ,  Monographia  Melastomacearum.  Lute- 
tiae Paris ior um ,  1806-32.  II  Voll.  fol.  120  tab.  col.  (Sülft-cs.) 

A.  P.  deCandolle,  Memoire  sur  la  famille  desMeiastomactes.  Paris,  1828. 
4.  10  tab. 

Seringe,  Memoire  sur  la  famille  des  Melastomactes.  Geneve ,  1830. 
4.  4  lab. 

Ch.  Nandin,  Melastomacearum  monographica  descriptio.  YnvAnnal.  sc. 

nat.  Botaniquc.  Tom.  XII.  (1849),  XI IL  und  XIV.  (1850). 
A.  P.  deCandolle,  Memoire  sur  la  famille  des  Myrtactcs.  Gendve ,  1 842. 

4.  22  tab. 

Schauer,  Monographia  Myrtacearum  xerocarptearum .  Sect.  I.  Chamaelau- 
ciearum  hueusque  cognitarum  ge/tera  et  species.  I  ratislaviae ,  1841. 
4.  7  tab. 
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II.  Pleiopctalen  mif  unterslündigcm  Fruchtknoten. 

§.  56. 

Acht  und  vlerelffsie  Ordnung.  P«eudocarplcae  Wk.,  McheliifrUchtlg c. 

(Calycißorae  und  Rosißorae  Emil,  zum  Thell.) 

Bäume ,  Sträucher  und  Kräuter  mit  einfachen  oder  zusammengesetz- 
ten, abwechselnden  oder  gegenständigen  Blättern  und  bald  mit  bald  ohne 
Nebenblättern.  Blülhen  in  der  Regel  zwitterlich,  regelmässig,  mit  epigy- 
nisch  eingefügten  Blumenblättern  und  Staubgelassen.  Pistille  nämlich  im 
Grunde  des  röhren-,  krug-,  biru-  oder  kugelförmigen  Thalamus  enthalten, 
welcher  auf  seiuem  obern  Bande  die  Blüthcnhüllcn  und  Staubgefässe 
trägt,  und  nach  der  Befruchtung  sich  meist  bedeutend  vergrössert.  Frucht 
(Scheinfrucht)  fleischig,  nicht  aufspringend ,  oder  trocken,  kapselartig, 
aufspringend.  Samen  ohne  Eiweiss. 

Fam.  194.  Onagrarteae  R.  Br.  {Oenotherrae  Endl.) 

Einjährige  oder  rhizocarpischc  Kräuter  und  Sträucher,  mit  gegen- 
ständigen oder  abwechselnden ,  einfachen,  ganzrandigen  oder  gesägten, 
nebcnblattlosen  Blättern  und  regelmässigen,  selluer  unregclmässigen ,  in 
Trauben  oder  Aehren  gestellten  Zwittcrblüthen.  Kelch  vicrblätlrig,  sel- 
ten zwei-  oder  dreiblättrig,  oft  gefärbt,  sammt  den  vier  kreuzförmig  ge- 
stellten Blumenblättern  und  den  vier  oder  acht  Staubgefässen  auf  dem  oben 
scheibenförmig  erweiterten  Theile  des  röhrigen  Thalamus  eingefügt,  wel- 
cher den  einfachen  meist  vier-  seltner  zweifächrigeu  Fruchtknoten  eng 
umschliesst,  uud  mit  demselben  verwachsen  ist.  Griffel  einfach,  faden- 
förmig ,  aiÄ  der  engen  Mündung  der  Thalamusröhre  hervorragend ,  meist 
4  über's  Kreuz  gestellte  Narben  tragend.  Frucht  beeren  -  oder  kapselar- 
tig, cinfächrig,  mit  wandsländigem  oder  centralem  freiem  Samenträger. 
Samen  sehr  zahlreich ,  eiweisslos ,  od  mit  einem  Schopf  von  Scidenhaa- 
reo.  —  Die  Onagrarieen  sind  über  die  gauze  Erde  zerstreut ,  finden  sich 
jedoch  am  häufigsten  in  der  gemässigten  Zoue  der  nördlichen  Hemisphäre, 
besonders  Nordamerikas.  Sie  zerfallen  in  7  Tribus.  Wichtigste  Gattung 
gen:  JussieuaL.,  Isriardia  DC. ,  Oenolhcra  L.,  Godetia  Sp. ,  Clarkea 
Prsl. ,  Epüobium  L. ,  Fuchsta  Pium.,  Lopezia  Cav. ,  Circaea  Tourn., 
Gaura  L. 

Bemerkenswerte  Arten:  Oenothera  biennis  L.,  aus  Nordamerika  stam- 
mend, aber  in  ganz  Mitteleuropa  verwildert,  wird  häufig  wegen  ihrer  fleischi- 
gen Wurzeln  angebaut,  welche  In  mancher  Gegend  unter  dem  Namen  ,,Ka- 
puntika"  bekannt  sind  und  zu  Salat  benutzt  werden.  —  Viele  Arten  von  Oe- 
nothera ,  Eptlobium  und  Fuchsia  sind  beliebte  Zierpflanzen. 

Fam.  195.  Calycantheae  Lindl. 

Sträucher  mit  vierkantigen  Stämmen  und  Aesten  und  gegenständi- 
gen, einfachen,  ganzrandigen,  rauhen,  nebenblattlosen  Blättern.  Regel- 
mässige, einzeln  stehende  Zwitterblüthcn  mit  gefärbtem,  aus  vielen 
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mehrreihig  angeordneten  Blättern  zusammengesetztem  Kelche,  ohne 
Blumenkrone.  Staubgefässe  viele  ,  sammt  den  innern  Kelchblättern  auf 
dem  fleischigen  Bande  des  krugförmigen  Thalamus  eingefügt,  welcher 
eine  grosse  Menge  einfachriger  Fruchtknoten  umschliesst,  deren  einfache, 
fadenförmige  Griffel  aus  seiner  Mündung  hervorragen.  Einsamige  Acha- 
nien.  Samen  ohne  Eiwciss.  —  Gewächse  Nordamerikas  und  Japans. 
Gattungen :  Chimonanthus  Lindl. ,  Calycanthus  Lindl.  In  unsern  Gär- 
ten häufig:  Calycanthus ßoridus  L.,  mit  gewürzhafl  riechenden  Blumen. 

Farn.  196.  Granateae  Don. 

Bäumemitin  Dornen  auslaufenden  Aesten  und  gegen-  oder  quirl- 
ständigen,  oder  zerstreuten ,  einfachen,  ganzrandigen ,  nebenblattlosen 
Blättern.  Blüthen  regelmässig,  zwitterlich,  gipfelsländig,  gehäuft,  bren- 
nendroth.  Kelch  gefärbt,  5— 7blättrig,  sammt  den  in  gleicher  Anzahl 
vorhandenen  Blumenblättern  und  den  zahlreichen  Stanbgefässen  auf  dem 
Bande  des  kreiselförmigen ,  lederartig- fleischigen  Thalamus  eingefügt, 
welcher  viele  Fruchtknoten  umschliesst.  Die  eigentümlich  gebaute 
Scheinfrucht  ist  im  ersten  Theile  S.  411.  beschrieben  worden.  Einzige 
Galtung:  Punica  Tourn.  Von  den  beiden  bis  jetzt  bekannten  Arten  ist 
die  eine  :  P.  Granatuni  L.,  der  Granatapfclbaum,  in  der  südlichen  Medi- 
lerranregion,  die  zweite:  P.  nana  L.,  im  Iropischcn  Amerika  einheimisch. 
Der  Granatapfelbaum  wird  im  südlichen  Europa  häufig  angepflanzt. 

Fam.  197.  Pomaceae  J uss. 

Bäume  oder  Sträucher,  oft  mit  spinescirenden  Aesten.  Blätter  ein- 
fach ,  selten  unpaarig  gefiedert ,  abwechselnd,  ganzrandig  oder  gesägt, 
selten  handförmig  gel  heilt.  Nebenblätter  frei,  ineist  abfallend.  Blüthen  in 
der  Begel  zwitterlich,  regelmässig,  in  Trauben  und  Doldentratiben ,  sel- 
ten in  Trugdolden  oder  einzeln.  Kelch  und  Hl u nie n kröne  fünfblättrig, 
sammt  den  zahlreichen  Stnuhgclussoti  auf  dem  Bande  des  kugligen,  birn~ 
förmigen  oder  länglichen,  fleischigen  Thalamus  eingefügt,  welcher  einen 
oder  mehrere  einfiiehrige  Fruchtknoten  umschliesst,  deren  Griffel  aus  sei- 
ner Mündung  hervorragen.  Seheinfrucht  (Apfelfrucht)  fleischig-saftig,  im 
CJcntrum  eine  oder  mehrere  in  einen  Kreis  gestellte  Schliess-  oder  Stein- 
früchte enthaltend.  Samen  ohne  Eiwciss.  —  Die  Pomaceen  siud  in  der 
gemässigten  und  subtropischen  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  einhei- 
misch. Das  Vaterland  vieler  cnllivirlen  (unserer  Obstbäume)  ist  niebt 
genau  bekannt,  wahrscheinlich  Centraiasien.  Wegen  ihrer  fleischigen, 
nahrhaften  Scheinfrüchte  sind  sie  für  die  Menschen  von  grosser  Wichtig- 
keit. Wichtigste  Gattungen  :  Cydonia  Tourn.,  I*yrus  Sorbus  L.,  J/e- 
spilus  Lindl. ,  Cotoncastcr  Med.,  Crataegus  L. 

Bemerkenswerte  Arten:  Pyrus  Malus  L..  der  wilde  Apfelbaum,  P.  com- 
munis L.,  der  Holzblrncubaum ,  wachsen  in  Mitteleuropa  nicht  selten  wild  In 
Wäldern,  sind  die  Stammällern  der  zahllosen  Varietäten  und  Spielarten  des 
cultivlrten  Apfel-  und  Birnenbaums.  —  Cydonia  vulgaris  P. ,  der  Qullten- 
baum-,  im  Orient  einheimisch.  —  Mespilus  germanica  L.,  der  Mistelbaum ,  In 
Mitteleuropa  einheimisch ,  doch  nicht  häufig.  —  Sorbus  aueuparia  L. ,  die 
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Eberesche,  bei  uns  gemein  in  Laubwäldern.  —  Crataegus  Oayacatithä  und 
monogyna  L.,  Weissdorn ,  Mehldorn ,  Hagedorn ,  häufig  in  Waidern  und  Ge- 
büschen in  ganz  Europa. 

Anmerkung.  Literaturangaben.  Synopsen  der  im  Vorstehenden 
geschilderten  Familien  enthalten  der  zweite  und  dritte  Band  des  Prodromus. 
Ausserdem  sind  beaehtenswertli : 

A.  P.  deCandoIlc,  Memoire  sur  la  famille  des  Onagraires.  Paris,  1829. 
4.  3  tab. 

Koeraer,  Synopscs  monographicac  (s.  d.  vorherg.  Paragr.).  ///.  Rosißorae 
(darunter  auch  die  Pomaceen).  Wimariae,  1847.  8. 

III.  Pleiopctalen  mit  oberständigem  Fruchtknoten  und  perigynischen 

StaubgefUssen. 

§.57. 

Neun  und  ▼lercl«s<e  und  funfr.lgfttc  Ordnung.  Roslflorite,  Sueeulentne. 

Die  Rosiflorcn  schliessen  sich  durch  die  Rosaceen,  und  besonders 
durch  die  ebenfalls  mit  einem  unterständigen  Scheinfruchtknoten  und  ei- 
ner Scheinfrucht  begabt en  Gattung  liosa  auf  das  Innigsie  an  die  Poma- 
ceen an.  Ihre  drei  ersten  Familien  bilden  eine  sehr  natürliche  Verwandt- 
schaftsreihe. Die  Lythrarieen  dagegen  stehen  ziemlich  isolirt  da.  Sie  ha- 
ben viele  Aehnlichkcit  mit  den  Onagrariccn ,  unterscheiden  sich  jedoch 
von  denselben  durch  ihren  freien ,  nicht  vom  Thalamus  umschlossenen 
Fruchtknoten  und  ihre  ächte  Frucht.  Die  Succulcnten  bilden  ebenfalls 
eine  sehr  natürliche  Verwandtschaflsreihc ,  stehen  aber  ebenfalls  ziem- 
lich isolirt  da,  indem  sie  mit  den  Rosifloren  wenig,  mit  der  folgenden 
Ordnung  der  Leguminosen  gar  keine  Verwandtschall  haben.  Die  Crassu- 
laceen  haben  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  den  Saxifrageen ,  die 
Paronychiaceen  mit  den  Alsineen. 

Neun  und  vierzigste  Ordnung.  Ros  iflorae  ff'k,,  Roscn- 
b  lüth  ige.  {Rosißorae  und  CalyciJJorar  End/,  zum  Theil.) 

Krauter,  Sträucher  und  Bäume  ,  mit  abwechselnden  oder  gegen-  und 
quirlsländigen  einfachen  oder  zusammengesetzten  Blättern,  mit  oder  ohne 
Nebenblätter.  Blüthcn  zwitlcrlich  oder  eingeschlechtig ,  regel-  oder  un- 
regelmässig, mit  meist  verwachsenblättrigem  Kelche  und  mchrblättriger, 
selten  fehlender  Blumenkrone,  deren  Blätter  so  mint  den  Staubgelassen 
dem  Rande  des  concav  -  scheibenförmigen ,  becher-,  glocken-  oder  krug- 
lormigen  Thalamus  eingefügt  sind.  Fruchtknoten  im  Centrum  des  Thala- 
mus frei  stehend,  bisweilen  in  einer  Verlängerung  desselben  sitzend. 
Frucht  meist  frei  (nicht  mit  dem  Thalamus  verwachsen),  eine  Kapsel  oder 
Steinfrucht,  oder  aus  vielen  Achänien  bestehend,  seltner  (bei  Rosa)  eine 
Scheinfrucht.  Samen  ohne  Eiweiss. 

Farn.  198.  Rosaceae  Juss. 
Einjährige  oder  perennirende  Kräuter,  Sträucher  oder  Bäume,  mit 
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alternirenden ,  bald  einfachen,  hand«,  finger-  oder  fiederformig  gelappten 
und  zerschnittenen,  selten  ganzrandigen,  bald  unpaarig  gefiederten  oder 
fingerförmig  zusammengesetzten  Blättern,  und  an  den  Blattstiel  ange- 
wachsenen ,  meist  blattartigen  Nebenblättern.  Blüthcn  zwitterlich  oder 
diclinisch,  regelmässig,  meist  in  Trugdolden  oder  Doldentrauben,  oder 
einzeln.  Kelch  und  Blumenkrone  4 — 8blattrig,  letztere  bisweilen  ganz 
fehlend.  Staubgefasse  meist  viele,  selten  aber  so  viel  als  Kelchblätter, 
frei.  Meist  viele  Fruchtknoten  im  Centrum  oder  Grunde  des  scheiben- 
oder  krugformigen  Thalamus,  bisweilen  auf  einer  centralen ,  säulenarti- 
gen Verlängerung  desselben  sitzend,  jeder  mit  einem  Griffel.  Einsamige 
Achänien  oder  ein-  bis  vielsamige  Balgkapseln.  —  Die  Rosaceen  sind 
zwar  so  ziemlich  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  jedoch  der  Mehrzahl 
nach  in  der  gemässigten  und  kalten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  ein- 
heimisch. Die  artenreiche- Galtung  Rosa  gehört  ausschliesslich  der  nörd- 
lichen Halbkugel  an.  Die  Rosaceen  zerfallen  nach  Endlicher  in  folgende 
vier  Hauptgruppen : 

Trib.  1.  Roseac.  linterständiger  Scheinfruchtknoten,  vom  krugformi- 
gen Thalamus  gebildet,  welcher  viele  Fruchtknoten  umschliesst,  und  sich 
nach  der  Befruchtung  zu  einer  fleischigen,  die  Achänien  verhüllenden 
Scheinfrucht  ausbildet.  Gattungeu  :  Rosa  Tourn. ,  Hullhemia  Dum. 

Trib.  2.  Uryadeae.  Thalamus  als  flache  oder coneave Scheibe  aus- 
gebildet, in  der  Mitte  in  eine  convexe  Erhabenheit  oder  einen  Stiel 
ausgedehnt,  an  welchem  die  Fruchtknoten  und  Achänien  sitzen.  Wich- 
tigste Gattungen  :  Rubus  L. ,  Fragaria  L. ,  Potentilla  L. ,  Jgrimonia 
Tourn.,  AlchemUla  Tourn. ,  Sanguisorba  L. ,  Poterium  L. ,  Geum  L., 
Dryas  L. 

Trib.  3.  Spiraeeae.  Thalamus  röhrig.  Meist  5  quirlständig  ge- 
stellte Fruchtknoten,  seltner  2  oder  blos  einer.  Balgkapseln.  Wichtigste 
Gattungen :  Kerrta  DC,  Spiraea  L. 

Trib.  4.  Neuradcae.  Thalamus  röhrig,  mit  dem  Fruchtknoten  ver- 
wachseu.  Einsamige  Kapseln.  Wichtigste  Gattung:  Neuroda  Juss. 

Bemerkens werthe  Arten:  Rosa  canina  L.,  die  Hundsrose,  Ist  die  am  häu- 
figsten in  Kuropa  wild  wachsende  Rose.  Ihre  Scheinfrüchte  sind  die  bekann- 
ten Hain-  oder  Hagebutten.  —  Rosa  ccnt(folia  Z,.,  die  gewöhnliche  Garten- 
rose,  slani int  aus  dem  Orient.  —  Rosa  gallica  L. ,  in  Mitteleuropa  einhei- 
misch, ist  die  Stammmutter  der  verschiedenen  „Essigrosen11,  R.  dama- 
scena  L.f  im  Orient  zu  Hause,  die  Stammmuttcr  der  „Monatrosen".  Die 
Blumenblätter  der  Centifolien  und  Essigrosen  sind  ofllcinell,  und  lie- 
fern das  Koscnwasser  und  Rosenöl.  —  Fragaria  vesca  />.,  die  Walderd- 
beere, in  ganz  Europa  einheimisch  und  häufig  cultivirt,  Fr.  gramiißora 
Ehrh.)  Ananaserdbeere,  aus  Nordamerika  stammend.  —  Rubus  Idaeus  L., 
der  Himbeerstrauch  und  verschiedene  Rubi  mit  schwarzen  süssen  Scheinbee- 
ren, sUmmtlich  unter  dem  ISameu  „Brombeeren"  bekannt,  wachsen  häufig  in 
ganz  Europa.  —  Geum  urb  an  um  L.,  die  Nelkenwurz,  häufig  unter  Gebüsch, 
an  Gräben,  auf  Schutt  u.  s.  w.  in  ganz  Europa,  ist  ofllcinell  (Radix  Caryo- 
phyllatac).  —  Kerria  japonica  DC,  häufiger  Zierstrauch  in  unsern  Gärten. 
Desgleichen  findet  man  viele  Arten  der  grösstenteils  asiatischen  Gattung  Spi- 
raea in  Parkanlagen  zur  Zierde  angepflanzt. 
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Farn.  199.  C hry sobalaneae  R.  Br. 

Tropische  Sträucher  und  Bäume  mit  alternirenden ,  einfachen,  ganz- 
randigen  Lederblättern,  freien  abfallenden  Nebenblättern,  unregelmässi- 
gen ,  in  Trauben ,  Aehren  oder  Trugdolden  stehenden  Zwitterblüthen, 
verwachsenblättrigem,  kreisel-  oder  glockenförmigem,  am  Grunde  häufig 
gesporntem  Kelche,  fünf  Blumenblättern,  vielen  Staubgefässen  und  einem 
einzigen  freien  Fruchtknoten ,  aus  dem  eine  fleischige  oder  fasrige  ,  ein- 
samige Steinfrucht  oder  zweisamige  Beere  entsteht.  Wichtigste  Gattung: 
Chrysobalanus  L. 

Farn.  200.  Amy gdaleae  Juss. 

Bäume  unh  Sträucher,  bisweilen  mit  spinescirenden  Zweigen.  Blät- 
ter abwechselnd ,  einfach,  ganzrandig  oder  gesägt,  mitfreieu,  abfallen- 
den Nebenblättern,  ßlüthen  regelmässig,  in  Trauben,  Doldentrauben  oder 
Dolden ,  seltner  einzeln  oder  paarweise.  Kelch  fünfspaltig.  Blumenblät- 
ter 5,  samrat  den  zahlreichen  Staubgefässen  auf  einem  fleischigen  Ringe 
eingefügt ,  welcher  die  Kelchröhre  auskleidet.  Fruchtknoten  einfächrig, 
selten  mehrere.  Steinfrucht  mit  fleischigem  oder  fasrigem  Epicarp  und 
meist  einsamigem  Kerne.  —  Die  Amygdalcen  bewohnen  vorzüglich  die 
gemässigte  und  subtropische  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre ,  wenige 
das  tropische  Asien  und  Amerika.  Zu  denselben  gehört  unser  sämmlli- 
ches  Steinobst.  Wichtigste  Gattungen:  Amygdalus  L.,  Pninus  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Amygdalus  communis  L.9  der  Mandelbautn, 
stammt  aus  dem  Orient ,  wird  in  der  ganzen  Mediterranregion  im  Grossen  an- 
gebaut und  kommt  daselbst  auch  häufig  verwildert  vor.  Cultivfrte  Spielarten 
sind  die  Mandel  mit  bitterem,  blausäurehaltigem  Kern  und  die  mit  zerbrechli- 
cher Steinschale  oder  die  ,, Krachmandel*4.  —  Amygdalus  persica  L.,  der 
Pfirsichbaum,  stammt  ebenfalls  aus  dem  westlichen  Asien. —  Amygdalus  nana 
L.,  Zwergmandel,  in  Mittelasien  einheimisch,  häufig  zur  Zierde  in  unsern 
Gärten.  —  Prunus  domestfea  L.  und  Pr.  insltltia  L. ,  beide  in  Europa  ein- 
heimisch, sind  die  Stammältern  der  zahllosen  Sorten  von  Pflaumen,  Pr.  Cc- 
rasus  L.  und  Pr.  avium  L.,  ebenfalls  in  Europa  einheimisch,  die  Stammältern 
der  cullivlrten  Kirschbäume.  —  Prunus  armeniaea  L.,  der  Aprikosenbauni, 
stammt  aus  dem  Orient.  —  Prunus  Laurocerasus  L. ,  der  Kirschlorbeer,  in 
Südeuropa  einheimisch,  mit  blausäiirehailigcn  Blättern,  welche  ofllcinell  sind. 
—  Prunus  spinosa  L. ,  der  Schlehdorn,  Pr.  Padus  L. ,  die  Traubenkirsche, 
Ahlklrsclie,  der  Faulbaum,  in  Mitteleuropa  häufig. 

Farn.  201.  Ly  thrarieae  Juss. 

Rhizocarpische  Kräuter,  Sträucher  und  Bäume  mit  gegen-  und  quirl- 
ständigen,  seltner  alternirenden  einfachen,  ganzrandigen,  nebenblattlosen 
Blättern,  ßlüthen  zwitterlich,  regel-,  seltner  unregelmässig,  einzeln  oder 
in  Knäueln ,  Büscheln  und  Trugdolden  in  den  Blattachseln  ,  oft  ährenfor- 
mig  angeordnet.  Kelch  röhren-  oder  glockenförmig,  persistent,  mit  drei- 
l)is  vierzähnigem  Saume.  Blumenblätter  und  Staubgefässe  so  viel  als 
Kelchabschnitte.  Fruchtknoten  frei,  2— OTächrig.  Vielsaraige  Kapsel.  — 
Die  Lythrarieen  sind  namentlich  im  äquatorialen  Amerika  einheimisch ; 
wenige  Arten  siud  durch  die  gemässigte  Zouc  beider  Hemisphären  zer- 
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streut.  Wichtigste  Gattungeu:  Peplis  L. ,  Lythrum  L.,  Cuphea  Jcqu., 
Lagcrsfrömia  L.  In  Europa  gemeinste  Act:  Lythrum  Salicaria 
Wasserweiderich. 

Fünfzigste  Ordnung.  Succulentae  ffk.,  Saftpflanzen. 
{Corniculatae  und  Caryophyllinae  End/,  zum  Theil.) 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  Halbsträucher  und  Sträu- 
cher, mit  meist  saftig-fleischigen  einfachen  Blättern ,  mit  oder  ohne  Ne- 
benblätter. Blüthen  meist  zwitterlich ,  regelmässig ,  mit  mehrblättrigem 
Kelche ,  welcher  mit  dem  scheibenförmigen,  häufig  fleischigen  Thalamus 
verwachsen  ist.  Blumenblätter  und  Slaubgefässe  auf  Ietzterm  eingefügt. 
Ein  einziger  oder  mehrere  Fruchtknoten.  Frucht  kapsei-,  selten  beeren- 
oder  steinfruchtartig.  Samen  mit  Eiweiss,  welches  bald  den  Embryo  um- 
giebt ,  bald  von  demselben  umgeben  wird. 

Fam.  202.  Ficoideae  Juss. 

Rhizocarpische,  selten  einjährige  Kräuter,  Halbsträucher  und  Sträu- 
cher, mit  gegenständigen  oder  alternirenden ,  fleischig -saftigen,  planen, 
häufiger  runden,  säbel-  und  hobelförmigen  Blättern  ohne  Nebenblätter. 
Blüthen  meist  gipfelständig,  einzeln  oder  in  Trugdolden.  Kelchblättei 
4—8,  meist  5.  Blumenblätter  viele  oder  fehlend.  Staubgefasse  viele,  frei. 
Fruchtknoten  mehrfächrig.  Vielsamige  Kapsel ,  am  Scheitel  sternförmig 
in  Klappen  aufspringend.  Eiweisskörper  mehlig.  Embryo  peripherisch. 
Die  meisten  Ficoideen  wachsen  am  Cap  der  guten  Hoffnung:  wenige 
kommen  in  der  Mediterranregion ,  auf  den  canarischen  Inseln ,  im  tropi- 
schen Afrika  und  Asien ,  Sibirien ,  Neuholland  und  Neuseeland  vor. 
Wichtigste  Gattungen :  Mesetnbryanthemum  L. ,  Mzoon  L. ,  Tetragonia 
L.,  Glimts      Ficofdea  Dill.  * 

Bemerkens werthe  Arten :  Mesembryanthemum  crystalllnum  L. ,  das  Eis- 
kraut, M.  nodfßorum  L.,  und  Aizoon  hispanicum  L.,  wachsen  wild  in  Südeu- 
ropa, werden  mit  zur  Bereitung  des  Sodasteins  benutzt.  —  Tetragonia  ej> 
pansa  der  neuseeländische  Spinal,  in  Neuseeland  einheimisch ,  liefert  ein 
wohlschmeckendes  Gemüse. 

Fam.  203.  Crassulaceao  DC. 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter  und  Sträucher  mit  meist  saf- 
tigen Stengeln  und  Zweigen ,  und  zerstreuten ,  bisweilen  gegenständigen 
fleischigen,  ganzrandigen ,  nebenblattlosen  Blättern.  Blüthen  zwitterlich 
oder  dicliniscb,  regelmässig,  in  Trauben  uud  Trugdolden  ,  bisweilen  ein- 
zeln in  den  ßlaltachseln.  Kelch  meist  fünftheilig,  selten  3— 20lheilig. 
Blumenblätter  eben  so  viele ,  Slaubgefässe  in  gleicher  oder  doppelter  An- 
zahl  vorhanden,  frei.  Fruchtknoten  eben  so  viele  als  Blumenblätter,  ein- 
fächrig.  Vielsamige  Balgkapseln ,  meist  getrennt ,  selten  zu  einer  mehr- 
fächrigen  Kapsel  vereinigt.  Embryo  im  Eiweisskörper  eingeschlossen.  — 
Gewächse  der  subtropischen  und  gemässigten  Zone  beider  Hemisphären 
der  alten  Welt ,  in  grösster  Anzahl  am  Cap  der  guten  Hoffnung  und  auf 
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den  canarischen  Inseln.  Wichtigsie  Gattungen  :  Crassula  Baw. ,  Lmbi- 
licus  f}(- .«  Scftttfn  L.,  S&vtp&rvlcuw  Lt. 

Bemerkenswerthe  Arten :  Sedum  acre  L.,  gemein  an  Mauern  in  Europa, 
S.  Telephium  L.,  Fetthenne,  an  Felsen  und  auch  auf  Aeekern  in  Mitteleuropa. 
—  Sempervtvum  tectorum  L. ,  Hausw  urz,  auf  Mauern  in  Mitteleuropa  hier 
und  da  häufig.  Viele  Arten  beider  Gattungen  sind  Alpenpflanzen. 

Fam.  204.  Por  tu ta  caevae  Juss.  {Portulaceac  Endl.  zum  Thcil.) 
Saftig-fleischige ,  einjährige  oder  rhizocarpischc  Kräuter  oder  Sträu- 
cher, mit  alternirenden ,  seltner  gegenständigen,  ganzrandigen,  saftigen, 
nebenblattlosen  Blättern.  Blülhcn  zwitterlich,  regelmässig,  einzeln  oder 
in  Trugdoldcn  in  den  Blattachseln  oder  termiual.  Kelch  zwei-,  bisweilen 
3 — 5blättrig.  Blumenblätter  5,  bisweilen  3,  4  oder  6,  seltner  fehlend, 
bisweilen  am  Grunde  in  eine  Röhre  verwachsen.  Staubgefässe  frei. 
Fruchtknoten  einfächrig.  Ringsum  aufspringende  oder  dreiklappige ,  viel- 
samige  Kapsel  oder  einsamige  Schliessfrucht.  Embryo  peripherisch.  — 
Die  Portulacaceen  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  jedoch  am  häu- 
figsten in  der  tropischen  und  subtropischen  Zone  der  südlichen  Hemi- 
sphäre ,  besonders  am  Cap  der  guten  Hoffnung.  Sie  zerfallen  in  mehrere 
Gruppen.  Wichtigste  Gattungen:  Portu/aca  Tourn.,  Jnacampseros 
Sims.,  Catandrinia  //.  B.,  Utlucus  Loz.,  Ctaytonia  L.,  Montia  Mich. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Portulaca  oleracea  L.f  Portulak,  im  südliche- 
ren Europa  wild  wachsend,  häufig  bei  uns  als  Suppenkraut  cultlvtrt.  —  Ullu- 
cus  tuberosum  Loz.,  in  Quito  einheimisch,  mit  essbaren  Knollen,  hat  seit  eini- 
gen Jahren  viel  Aufsehen  erregt,  als  vermeintliches  Surrogat  für  die  Kartoffel. 

Fam.  205.  Paronychiaceae  H'k.  ( Paronychieae  St.  Hü.) 

Einjährige  und  rhizocarpischc  Kräuter ,  oder  sehr  ästige  Halbstrau- 
cher mit  meist  gegenständigen,  selten  alternirenden ,  gewöhnlieh  etwas 
fleischigen,  ganzrandigen  Blättern  und  scariösen  Nebenblättern.  Blü'then 
in  der  Regel  zwitterlich  ,  mit  fünf-  ,  selten  3— 4blättrigem  Kelche  und 
eben  so  vielen  oder  gar  keinen  Blumenblättern.  Staubgefässe  eben  so 
viele,  als  Kelchblätter.  Fruchtknoten  einfächrig,  mit  2—3  Griffeln.  Häu- 
tige, nicht  aufspringende  Schlauchfrucht  oder  dreiklappige  Kapsel,  ein- 
oder  viefeamig.  Embryo  peripherisch.  —  Die  Paronychiaceen  bewohnen 
fast  ausschliesslich  die  gemässigte  Zone ,  betonders  die  der  nördlichen 
Hemisphäre.  Sie  zerfallen  in  mehrere  Gruppen.  Wichtigste  Gattungen : 
Corrigiola  L.,  Herniaria  Tourn.,  Illccebrum  Gärtn.,  Parorrychia  Juss.. 
Polycarpon  LÖß. ,  Scteranthus  L. ,  Spergularia  P.,  Polycarpon  Lam. 
In  Europa  kommen  viele  Arten ,  meist  kleine  unansehnliche  Kräuter  vor. 

Anmerkung.  Literaturangaben.  Synopsen,  doch  höchst  unvoll- 
ständige ,  der  In  diesem  Paragraphen  enthaltenen  Familien  Andel  man  im 
zweiten  und  dritten  Bande  des  Prodrom us.  Beachtenswert!}  sind  ausserdem 
folgende  Werke  : 

Andrews,  Roses;  or  a  monograph  of  the  genus  Rosa  etc.  London ,  1805 — 
1828.  //  f  oll.  i.  129  tab.  col. 
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Rcdoute,  Les  Roses.  Paris,  1817—24.  III  voll.  fol.  172  col.Taf.  (750  fts.: 
L  i n dley,  Rosarum  monographia ;  or  a  botanical  history  of  Roses.  London, 

1820.  8.  19  lab.  col. 
Trattinik,  Rosacearum  monographia.  Vindobonae,  1823.  1824.  IF  voll. 

8.  (6y3  Thlr.) 

Wallroth,  Rosae  generis  historia  succincta.  Nordhusae,  1828.  8.  (2  Thlr.) 
Lebmann,  Monographia  generis  Potentillarum.  Hamburgl,  1820—35.  4. 
20  iab.  (3  Thlr.) 

C  a  mb  e sse  des ,  Monographie  du  genre  Spiraea.  Paris,  1824.  8.  7  tab. 
Weihe  etNees  v.  Esenbeck,  Rubi germanici.  Bonnae,  1822—27.  fol. 
60  tab.  (20  Thlr.) 

A.  P.  d  e  C  andolle,  Plantar  um  historia  succule/ttarum.  Paris,  1799 — 1829. 

fol.  185  tab.  col.  (930  frs.) 
Ha  worth,  Synopsis  plantar  um  succulentarum.  Londini,  1812.  8.  Supple- 

mentum.  1819.  8. 

A.  P.  de  Ca nd olle,  Revue  de  la  famille  des  Portulactes.   Paris,  1828. 
4.  2  tab. 

  Mejnoire  sur  la  famille  des  Crassulacces.  Paris,  1828.  4.  13  tab. 

  Memoire  sur  la  famille  des  Parony chices.  Paris,  1829.  4.  6  tab. 

St.  Hilalre,  Memoire  sur  la  nouvellc  famille  des  Parony  chiees.  Paris, 
1810.  4. 

§.  58. 

Ein  bis  drei  und  tanffelf  sie  Ordnuuc .  Legumlnosae,  Therebluthlncac. 

Khnrnuoldeae. 

Die  Familien  dieser  drei  Ordnungen  bilden  eine  ziemlich  zusammen- 
hängende Verwandtschaftsreihe,  welche  den  lebergang  von  den  Pleio- 
petalen  mit  perigynisch  eingefügten  Blumenblättern  und  Staubgefässen 
zu  denen  mit  hypogyniseher  Einfügung  oder  zu  den  eigentlichen  Thala- 
mifloren  vermittelt. 

Einjund  fünfzigste  Ordnung.  Leg  umi n  osae  End!., 

H  ülsenfrüchtige. 

Kräuter,  Halbsträucher ,  Sträucherund  Bäume,  mit  alternirendcii, 
meist  zusammengesetzten  Blättern  ,  unregelmässigen,  seltner  regelmässi- 
gen Zwitterblüthen ,  concavem  Thalamus ,  welcher  mit  dem  verwachsen- 
blättrigen  Kelche  verwachsen  ist  und  die  Blumenblätter  und  Staubgerässe 
auf  seinem  Rande  trägt,  einfachem,  einfächrigem  Fruchtknoten  (Axenor- 
gan) ,  Hülse  oder  Gliederhülse,  und  meist  ciweisslosen  Samen  mit  gera- 
dem oder  gekrümmtem  Embryo  und  grossen ,  viel  Stärkemehl  enthalten- 
den Cotyledonen. 

Farn.  206.  Pap  ilion  aceae  L.  {Legumitiosae  E/idt.) 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  Halbsträucher,  Slräucher 
und  Bäume  mit  altcrnirenden ,  meist  zusammengesetzten  (einfach  und 
doppelt  gefiederten  oder  dreizähligen  und  fingerförmigen) ,  seltner  einfa- 
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chen  ganzrandigcn  Blattern  oder  blattähnlichen  Blattstielen  (phyllodia). 
Blattstiel  häufig  in  eine  Ranke  auslaufend .  am  Grunde  mit  zwei  persi- 
stenten oder  abfallenden  Nebenblättern  von  sehr  verschiedener  Form, 
bisweilen  mit  Stipulardornen  versehen.  Blülhen  in  der  Regel  zwitterlich, 
unregelmässig,  einzeln  oder  in  Trauben ,  Aehren,  Rispen ,  Dolden.  Kelch 
verwachsenblätlrig,  röhrig,  mit  fünftheiligein ,  oft  zweilippigem  Saume. 
Blumenkrone  schmetterlingsförmig.  Staubgefässe  10,  oft  alle  oder  9  un- 
ter sich  zu  einer  den  langgestreckten  und  hakenförmig  gebogenen  Frucht- 
knoten eng  umschliessenden  Röhre  verwachsen.  Frucht  eiue  aufsprin- 
gende Hülse  oder  in  geschlossene  Glieder  zerfallende  oder  nicht  zerfal- 
lende GHederhülse  von  sehr  verschiedener  Form.  Samen  ohne  Eiweiss. 
—  Die  Papilionaceeu ,  nächst  den  Conipositen  die  grösste  Familie  ,  sind 
über  die  ganze  Erde  verbreitet ,  im  Allgemeinen  in  der  alten  Welt  häufi- 
ger als  in  der  neuen,  in  grösster  Anzahl  im  tropischen  Afrika  vorhanden. 
Viele  derselben  sind  wegen  ihrer  an  Stärkemehl  reichen  Samen  wichtige 
Nährpflanzen.  Einige  liefern  auch  kräftige  Arzueistofle.  Giftpflanzen 
sind  in  dieser  Familie  selten.  Die  Papilionaceeu  zerfallen  nach  Endli- 
che r  in  folgende  7  Gruppen  ,  deren  jede  wieder  mehrere  Untergruppen 
enthält. 

Trib.  1.  Poda  lyrieae.  Blätter  meist  einfach  oder  dreizählig. 
Staubgefässe  frei.  Hülse.  Gewächse  des  tropischen  und  südlichen 
Afrika  und  Neuhollands.  Wichtigste  Gattungen:  Jnagyris  L. ,  Baptisia 
Vent.,  Podalyria  Lam.,  Ca Iiis lach ys  l'ent. ,  Chorizema  Lab..  Eutajria 
R.  Br.,  Pulten  am  Sm. 

Trib.  2.  Lotvae.  Staubgefässe  mou  -  oder  diadelphisch.  Hülse. 
Blätter  meist  unpaarig  gefiedert  oder  dreizählig  und  fingerförmig.  Wich- 
tigste Gattungen :  Crolalaria  L.,  Lupinus  Tourn.,  Ononis  L.>  Utex  L., 
Spartium  DC. ,  Sarothamnus  Wimm. ,  Gcnisla  L. ,  Jnthyllis  L. ,  Medi- 
eago  Melilotus  Tourn.,  Trifolium  Tourn.,  Lotus  L.,  Tetragonoto- 
bvsScop.,  PsoralmL.,  Indigofera  L. ,  C.lycyrrhiza  Tourn. ,  Galega 
Tourn.,  Robin ia  L.,  Colutea  L. ,  P/iaca  L. ,  Oaytropis  DC. ,  Jstraga- 
lus  DC. 

Trib.  3.  Vicieae.  Staubgefässe  diadelphisch.  Hülse.  Blätter  meist 
paarig  gefiedert.  Blattstiel  in  eine  Ranke  auslaufend.  Kommen  vorzüg- 
lich in  den  extratropischen  Gegenden  der  nördlichen  Hemisphäre  vor. 
Wichtigste  Gattungen :  Ciccr  Tourn.,  Pisum  Tourn.,  ErvumL.,  Heia 
L.,  Lathyrus  L.,  Orobus  Tourn. 

Trib.  4.  H edysareac.  Staubgefässe  mon-  oder  diadelphisch. 
Gliederhülse.  Blätter  unpaarig  gefiedert  oder  dreizählig.  Sind  zwischen 
den  Wendekreisen  am  häufigsten,  besonders  im  äquatorialen  Afrika. 
Wichtigste  Gattungen:  ScorpiuntsL.,  Coronilla L.,  Ornithopus  L.,  Hip- 
poerepis  L.,  Jrachis  L.,  ./desmia  DC,  ^iosc/iynomenc  L. ,  Desmodium 
DC,  Hedysarum  Jeaum.,  Onobryehis  Tourn. ,  Alhagi  Tourn. 

Trib.  5.  Phaseoleae.  Staubgefässe  monadelphisch.  Hülse,  selten 
nicht  zerfallende  Gliederhülse.  Blätter  meist  dreizählig,  seltner  paarig  ge- 
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fiedert.  Sind  vorzüglich  in  der  Aequatorialzoue  einheimisch.  Wichtigste 
Gattungen:  Clitoria  Kennedya  Vent.,  Glycine  Dioclea  H.  B.  A\. 
Canavalia  DC,  Erythrina  L.,  Wisteri&Nutt. ,  Phaseolus  L.,  Dolfchos 
Z.,  Cajanus  DC,  Eriosema  DC,  Rhynchosia  DC 

Trib.  6.  Da  Ibergieac.  Staubgefassc  mon-  oder  diadelphiscli. 
Nicht  zerfallende  Gliederhülse.  Blätter  unpaarig  gefiedert  oder  einfach. 
Tropische  Gewächse.  Wichtigste  Gattungen:  Pterocarpus  L.,  Dalbrrgrfa 
L.,  Geoffroya  Jcqu.,  .Indira  Lam.,  Diptcrix  Schreb. 

Trib.  7.  Sophoreae.  Staubgelasse  frei.  Hülse  oder  Gliedern  ii  Ise. 
Blätter  unpaarig  gefiedert  oder  einfach.  Sind  durch  die  ganze  gemäss  igle 
und  warme  Zone  beider  Hemisphären  zerstreut.  Wichtigste  Gattungen  : 
Sophora      Cercis  L. 


Bemerkens  wert  he  Arten:  Trifolium  pratense  L.,  der  gemeine  Wiesen- 
klee, In  ganz  Mitteleuropa  wild  wachsend,  und  besonders  In  Deutschland  als 
Viebfutter  angebaut.  —  Trifolium  incarnutum  L .,  ersetzt  den  Wiesenklee  In 
Westeuropa  (Frankreich ,  Nordspanien).  —  Medicago  sativa  L.,  Luzerne- 
klee, in  Mittel-  und  Südeuropa  wild,  ist  daselbst,  besonders  im  Süden  und  in 
der  ganzen  Mediterranregion,  das  gewöhnlichste  Futterkraut.  —  MeUlotus 
coerulea  Lam.,  Steinklee,  in  den  Alpen  einheimisch,  hat  aromatische  Blätter, 
welche  In  der  Schweiz  zur  Bereitung  des  wohlriechenden  Krauterkäse  benutzt 
werden.  —  lndigofera  ti/icloria  L. ,  der  Indigstrauch ,  im  tropischen  Asien 
einheimisch ,  und  verschiedene  andere  Arten  dieser  Gattung  liefern  den  In- 
digo. —  Glycyrrhiza  glabra  L.,  echinata  L.  und  glandulifera  //'.  K. ,  In 
SUdeuropa  und  Asien  einheimisch  und  h.luftg  angebaut,  liefern  das  SQssholz 
(Radix  Liquiritiae),  aus  welchem  der  „Lakrizensaft"  bereitet  wird.  —  Robi- 
nia  Pseudacacia  L.  und  R.  hispida  L.,  nordamerikanische  Bäume,  sind  die 
bei  uns  allenthalben  zur  Zierde  angepflanzten ,  sogenannten  „weissen  und  ro- 
llten Akazien".  —  Astragalus  creticus  L.  und  A.  gumm{fer  Lab. ,  im  Orient 
einheimisch ,  liefern  das  Traganthgummi  (Gummi  Tragacantha).  —  Cicerari- 
etinum  L.,  Kichererbse,  im  Orient  einheimisch ,  wird  in  SUdeuropa ,  besonders 
In  Spanien  als  Hülsenfrucht  im  Grossen  angebauk  —  Pisum  sativum  L. ,  die 
Erbse,  Schote,  in  vielen  Spielarten  allenthalben  angebaut,  von  unbekannter 
Heimatb.  —  Ervum  Lens  L.,  die  Linse,  stammt  aus  dem  Orient.  —  Lathyrus 
sativus  L.,  die  Platterbse,  und  Lupinus  albus  L.,  die  Wolfsbohne,  In  der  Me- 
dilerranregion  einheimisch,  werden  dort  als  Hülsenfrüchte  hier  und  da  ange- 
baut. —  Arachis  hypogaea  L. ,  die  Erdmandel,  im  tropischen  Amerika  zu 
Hause,  enthält  in  Ihren  Samen  viel  Oel,  weshalb  sie  in  allen  Tropenländern 
und  auch  in  der  Mcditerranreglon  (besonders  in  Südspanien)  cultivirt  wird. 
Sie  reift  ihre  Hülsen  unter  dem  Boden.  —  Onobrychis  sativa  Lam. ,  Espar- 
sette ,  In  Mittel-  und  Südeuropa  einheimisch,  ist  ein  vortreffliches  Fntterkraut. 
—  Phaseolus  vulgaris  L.y  die  gemeine  Bohne,  von  unbekannter  Herkunft,  In 
zahllosen  Spielarten  cultivirt.  —  Phaseolus  muUißorus  L. ,  die  Feuerbohne, 
stammt  aus  Südamerika.  —  Sophora  japonica  L.  und  Cercis  SiUquastrum 
L.y  der  Judenbaum,  sind  besonders  im  südlicheren  Europa  beliebte  und  häufige 
Zierbäume.  —  Ononis  spinosa  L.y  allenthalben  bei  uns  wild  wachsend,  Ist  offl- 
cinell.  —  Andtra  retusa  H.  B.  Ä\,  ein  In  Guiana  einheimischer  Baum,  liefert 
die  offlclnelle  Cortex  Geojffroyae  Surinamensis.  —  Myroxylum  peruiferum 
L.y  ein  Baum  des  äquatorialen  Amerika,  liefert  den  peruanischen  Balsam. 
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Fan.  207.  Cassiaceae  Wk.  {Caesalpinieae  und  Swartzieae  Endl.) 
Baume  und  Sträucher,  seltner  rhizocarpischc  Kräuter,  oft  mit  bald 
einfachen  bald  verzweigten  Dornen  begabt,  mit  einfach  und  unpaarig  oder 
abrupt  doppelt  und  dreifach  gefiederten  ,  selten  ganz  einfachen  Blättern 
und  zwei  Nebenblättern  am  Grunde  des  Blattstiels.   Blüthen  zwitterlich, 
ässig,  in  Trauben  und  Arhrcn,  oder  einzeln.  Kelch  röhrig,  Blu- 
fiinfblättrig,  zweilippig  oder  fast  regeälmssig.   Staubgefässe  9 
viele,  frei.  Frucht  eine  Hülse  oder  Gliederhülse,  letztere  stein- 
.  Sameu  ohne  Eiweiss.  —  Eine  tropische,  besonders  in  Afrika 
einheimische  an  Arznei-  und  Farbpflanzen  reiche  Familie, 
Gruppen  zerfällt,  nämlich  in  die  Cäsalpinicen  und 
en,  deren  jede  wieder  mehrere  t'ntergruppen  enthält.  Wich- 
:  Glcdit.sc/tia  L..  Cacsalphna  Plunt..  Parkhiso/tia  Plum., 
L„  Cassia  L.,  lUtuhinin  Plum. .  Copaifera  /,. ,  Ceratonia 
To  um. 


erkenswerthe  Arten:  (ileditschia  triacanthos  />.,  ein  nordamerlkani- 
häuflg  bei  uns,  besonders  aber  in  Südeuropa  zur  Zierde  ange- 
uud  da  unter  dem  \amen  „Christusakazie4*  bekannt.  —  Caesal- 
pinia  echtnata  Lam.,  in  Brasilien  einheimisch,  liefert  das  Fernambuk-  oder 
Brasilien  holz,  welches  zum  Färben  gebraucht  wird  und  auch  oltlcinell  ist  (Lig- 
nittn  Fernambuvi  s.  Drusiiiense).  —  Hae/natojrylon  catnpechianum  L.,  in 
Centraiamerika  wachsend,  liefert  das  bekannte  Cainpeche-  oder  Blauholz.  — 
Cassia  lanceolata  Forsk.,  acutifolia  Del.,  oborata  Coli,  und  obtusata  Hayn., 
Bäume  des  tropischen  Afrika,  liefern  die  Sennesblätter  ( Folia  Sennae).  — 
Von  Cassia  Fistula  L.f  einem  indischen  Baume,  ist  der  In  den  Fächern  derGlie- 
derbülse  enthaltene  Brei  olllcinell,  welcher  ähnliche Eigenschaften  besitzt,  wie 
der  Tamarindenbrei  (Pulpa  Tamarindorum) ,  welcher  von  Tamarindus  indica 
L.  kommt.  —  Hymenaea  Courbarii  L.  und  verrucosa  L.,  Bäume  des  äquato- 
rialen Amerika,  schwitzen  den  Copallack  (Jlesina  Copal),  Copaifera  Jacquini 
Des/,  und  andere  Arten ,  ebenfalls  im  äquatorialen  Amerika  zu  Hause,  deu 
im  (Balsamum  Copaiva)  aus.  —  Ceratonia  Siliquu  L.y  Johannis- 
Caroubenbaum ,  im  Orient  einheimisch,  wird  in  den  südlicheren 
•  Mediterran region  Im  Grossen  angebaut. 


r am.  208.  Mimosaceae  llrk.  (Mirnoseae  Endl.) 
Bäume  oder  Sträucher,  seltuer  rhizocarpischc  oder  einjährige  Kräu- 
ter, wehrlos  oder  dornig ,  mit  alternirenden  ,  meist  doppelt  oder  dreifach 


gefiederten ,  bisweilen 
blätter  frei .  oft  dornig 


reizbaren  Blättern  oder  mit  Phvllodieu.  Neben- 


Blüthen  meist  zwitterlich ,  regelmässig ,  klein  in 
Aehren  und  Köpfchen,  seltner  in  Rispen  oder  Doldentrauben.  Kelch  4 — 
5spaltig,  Blumenkrone  4  —  öblältrig.  Staubgefässe  viele,  selten  ebenso 
viele  als  Blumenblätter.  Hülse  oder  Gliederhülse.  Samen  ohne  Eiweiss. 
 Tropische  und  subtropische  Gewächse ,  der  Mehrzahl  nach  in  Süda- 
frika, Neuholland  und  im  tropischen  Amerika  einheimisch.  Wichtigste 
Gattungen:  Mimosa  4d.,  Acacia  Seck. 

Bemerkenswerthe  Arten;  Acacia  Catechu  ff  '.,  ein  ostindischer  Baum,  lie- 
fert die  Terra  japonica  s.  Catechu,  welche  aus  dem  eingedickten  Salle  be- 
steht» —  Acacia  Ehrenbcrgti  Hayn.,  .4.  Seyat  Del»,  A.  vera  fr.  und  arabica 
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//'.,  Im  östlichen  Afrika  und  angrenzenden  Asien  vorkommend,  schwitzen  das 
arabische  Gummi  (Gummi  arabicum  s.  Mimosae)  aus.  —  Mimosa pudica,  scn- 
sitiva  L.  und  andere  Arten  ,  in  Brasilien  einheimisch  ,  sind  wegen  ihrer  Reiz- 
barkeit berühmt.  ! 

Drei  und  fünfzigste  Ordnung.   Tcrebinthineae  H'k. 
{Thcrebinthincae  Endl.  zum  Thcil.) 

Bäume  und  Straucher  mit  alteruirenden ,  unpaarig  gefiederten  oder 
einfachen,  meist  nebenblattlosen  Blättern.  Blüthen  meist  zwitterlich  und 
regelmässig,  mit  verwachsenblättrigem  Kelche ,  am  Grunde  des  Kelchs 
eingefügten  Blumenblättern  und  Staubgcfässen.  Ein  oder  mehrere  Frucht- 
knoten. Frucht  eine  Nuss,  Steinfrucht  oder  Kapsel.  Samen  ohneEiweiss. 

Fam.  209.  Terebi n  thaceae  Juss.  {.Jnacardiaceae  Endl.) 

Bäume  und  Sträucher  mit  gummi-  oder  viscinhal tigern  Safte,  aiterni- 
renden,  bald  einfachen  und  ganzrandigen ,  bald  dreizähligen  oder  unpaa- 
rig gefiederten,  nebenblaltloseu  Blättern  und  diclinischen,  regelmässigen, 
kleinen  in  Aehren  oder  Rispen  gestellten  Blüthen.  Kelch  drei-  bis  fünf- 
spaltig ,  meist  persistent.  Blumenblätter  an  Zahl  den  Kelchlappen  gleich; 
Staubgefässe  eben  so  viele  oder  doppelt  so  viele.  Ein  einfächriger  oder 
fünf  bis  sechs  Fruchtknoten  ,  von  denen  vier  bis  fünf  steril  sind.  Einsa- 
mige Steinfrucht.  —  Die  Terebinthaceen  bewohnen  vorzüglich  die  heis- 
sen  Zonen ,  ausserhalb  der  Wendekreise  kommen  nur  wenige  auf  beiden 
Hemisphären  vor.  Sie  zerfallen  in  mehrere  Tribus.  Wichtigste  Gattun- 
gen: Pistacia  Z,.,  Schimis  Rht/s  Z,.,  Mangißra  L.,  Jnacardium 
liottb.,  Semecarpus  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Pistacia  Lentiscus  /,.,  die  Pistazie,  und  P.  77?- 
rebinthus  L.,  die  Terebinthe,  in  der  Mediteranregion ,  und  P.  vera  L.,  in  Per- 
sien und  Syrien  einheimisch,  liefern  das  Mastixharz  und  den  cyprischen  Ter- 
penthin  (Therebinthina  cypria  s.  chia).  —  Schirms  molle  L.,  ein  brasiliani- 
scher Baum  ,  mi^artgeflederten  Blättern,  findet  sich  bereits  in  Südspanien 
zur  Zierde  angeplffiizt.  —  Rhus  Cofinus  L. ,  der  Perückenstrauch ,  und  RH. 
Coriaria  L.,  der  gemeine  Sumach,  wachsen  in  Südeuropa  wild.  Von  letztem 
werden  die  Biälter  und  Zweige  zum  Gerben  angewendet.  —  Rhus  typhiuum 
L.t  in  Nordamerika  einheimisch,  häufig  bei  uns  in  Gärten  als  Zierbaum;  Rh. 
Toxicodcndroti  L.  und  Rh.  radicans  L. ,  ebenfalls  nordamerikanische  Bäume, 
enthalten  einen  furchtbar  scharfen  Saft.  —  Mangifera  indica  L.,  hat  essbare 
Steinfrüchte,  welche  in  allen  Tropengegenden  unter  dem  Namen  „Mango1' 
bekannt  und  sehr  beliebt  sind. 

Fam.  210.  B urser aceae  Endl. 
Bäume  und  Sträucher  mit  harzigem  balsamischem  Safte,  alterniren- 
den,  unpaarig  gefiederten  oder  dreizähligen  Blättern  und  keinen  oder 
zwei  Nebenblättern  am  Grunde  des  Blattstiels.  Blüthen  meist  zwitterlich, 
regelmässig,  in  Trauben  oder  Bispen,  klein.  Kelch  drei  bis  fünfspaltig, 
persistent,  Blumenblätter  eben  so  viel,  Staubgefässe  doppelt  so  viel,  als 
Kelchabschnitte.  Ein  zwei-  bis  fünffächriger  Fruchtknoten.  Ein-  bis  funf- 


Digitized  by  Google 


313 

kernige  Steinfrucht.  —  Tropische  Gewächse.  Wichtigste  Gattungen 
Boswellia  Roxb.,  Balsamodendron  Kt/i.,  Bursera  Jcqu. 

Bemerkenswerte  Arten:  Bostvellta  serrata  Stackh.  und  Boswellia  glabra 
Hoxb.y  in  Arabien  und  Indien  wachsend ,  schwitzen  den  arabischen  Weih- 
rauch, Balsamodendron  KaUtf  AYA.,  ein  Strauch  des  glücklichen  Arabiens,  die 
berühmte  Myrrhe  aus. 

Farn.  211.  Connareae  B.  Br. 

Bäume  und  Sträucher,  bisweilen  mit  rankenden  Aesten,  mit  abwech- 
selnden dreizähligen  oder  unpaarig  gefiederten ,  nebenblattlosen  Leder- 
blättern ,  regelmässigen  in  Trauben  oder  Achren  gestellten  Zwitterblü- 
then,  fünftheiligeni  persistentem  Kelche,  fünf  Blumenblättern,  zehn 
Staubgefässen ,  fünf  Fruchtknoten  und  fünf  einfächrigcn ,  zwei- oder  ein- 
samigen ,  hülsenartigen  Kapseln.  —  Tropengewächse.  Wichtigste  Gat- 
tung: Connarus  L. 

Fam .212.  Juglandincae  HTk.  (Juglandeac  Etidl. ) 
Bäume  mit  wässrigem  oder  harzigem  Safte ,  alternirenden  unpaarig 
oder  abrupt  gefiederten ,  nebenblaülosen  Blättern,  diclinischen  Blüthen, 
von  denen  die  männlichen  in  kätzchenartigen  Aehren ,  die  weiblichen  in 
Häufchen  oder  Trauben  gestellt  sind,  drei-  bis  sechstheiligem  Kelche, 
welcher  in  den  weiblichen  Blüthen  mit  demFruchlknoten  verwachsen  ist, 
meist  gar  keinen,  selten  3—6  ganz  kleinen  Blumenblättern,  3  und  mehr 
Staubgefässen ,  einem  mehrfächrigera  Fruchtknoten  und  einer  ächten 
Nuss.  —  Die  Juglandineen  sind  vorzüglich  in  Nordamerika  einheimisch, 
der  Wallnussbaum  jedoch,  Juglans  regia  stammt  aus  Persien.  Wich- 
tigste Gattung:  Juglans  L.  Fossile  Gattung:  Juglandites  Strnbg. 

Drei  und  fünfzigste  Ordnung.  Rhamnoideae  IV k, 
(Frangulaceae  End/,  und  Parietales  Endl.  zum  Theil.) 

Bäume,  Sträucher,  seltner  Kräuter,  mit  meist  alternirenden,  einfa- 
chen, selten  zusammengesetzten  Blättern,  mit  oder  ohne  Nebenblätter, 
regelmässigen  meist  zwitterlichen ,  selten  diclinischen  Blüthen,  verwach- 
senem oder  mehrhlältrigem  Kelche  und  mehrblättriger  Blumenkrone,  sel- 
ten blos  mit  einem  verwachsenblättrigen  Perianthium ,  im  Grunde  des 
Kelchs  eingefügten  Blumenblättern  und  Staubgefässen,  einem  einzigen 
Fruchtknoten,  kapsei-,  beeren-  oder  steinfruchtartiger  Frucht  und  ei- 
weisshaltigem  Samen. 

Fam.  213.  Chailletiaveae  DC\ 

Tropische  Bäume  und  Sträucher  mit  abwechselnden  einfachen  Leder- 
blättern und  abfallenden  Nebenblättern,  in  Büscheln  oder  dicholomischen 
Doldentrauben  stehenden  Blüthen,  fünfblättrigem  oder  fünfzähnigem 
Kelche,  5  Blumenblättern  und  Staubgefässen  und  einer zweifächrigen, 
zweisamigen  Kapsel.  Wichtigste  Gattung:  Cäailletia  DC. 

Fam.  214.  H o  ma  lineae  R.  Br. 

Bäurachen  und  Sträucher  mit  alternirenden,  einfachen,  ganzrandigen 
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Blättern  und  abfallenden  oder  gar  keinen  Nebenblättern.  Blütben  in  Trau- 
ben oder  Rispen,  mit  kurzem  verwachsenblättrigem  Perianthium,  vielen 
Staubgefässen,  einfächrigem,  mit  dem  Perianthium  verwachsenem  Frucht- 
knoten und  ein-  oder  wenigsamiger  Beere  oder  Kapsel.  —  Gewächse  des 
tropischen  und  südlichen  Afrika,  der  Inseln  Bourbon  und  Madagascar  und 
des  warmen  Asien.  Wichtigste  Gattung :  Homalium  Jcqu. 

Farn.  215.  Samydeae  Gartn. 

Tropische,  besonders  in  Amerika  einheimische  Bäume  und  Sträucher, 
mit  alternirenden ,  oft  zweireihigen,  einfachen  Lcderblältern  und  abfal- 
lenden Nebenbälttern.  Blüthen  dolden-  oder  knaulförmig,  mit  rührigem, 
vier-  bis  füuftheiligem ,  persistentem  Kelche,  ohne  Blumenkrone  ,  vielen 
Staubgefässen  und  einfächriger ,  vielsamigcr  Kapsel.  —  Wichtigste  Gat- 
tung: Samyda  L. 

Farn.  216.  Rhamnaccae  IV  k,  {Rhamneae  R.  Br.) 

Bäume,  Sträucher  oder  Halbsträucher ,  bisweilen  mit  spinescireuden 
Zweigen ,  selten  Kräuter.  Blätter  einfach  ,  abwechselnd  oder  gegenstän- 
dig, membranös  oder  lederartig,  meist  fiedernervig,  mit  Nebenblättern. 
Blüthen  zwitterlich  oder  (Heimisch,  klein,  grünlich,  in  achselständigen 
Büscheln,  Dolden,  Trugdolden,  seltner  einzeln  oder  in  gipfelständigen 
Köpfchen,  Knäueln  und  Rispen.  Kelch  verwachsenblättrig,  glockenför- 
mig oder  röhrig -cylindrisch.  Blumenblätter  und  Staubgefässe  4 — 5. 
Fruchtknoten  bald  frei,  bald  in  die  Kelchröhre  eingewachsen,  drei-,  selt- 
ner zwei-  oder  vierfächrig.  Griffel  eben  so  viele  als  Fächer.  Frucht  eine 
bisweilen  geflügelte  Steinfrucht  mit  einem  zwei-  bis  dreifächrigera  Kerne, 
selten  mit  2—3  getrennten  Kernen,  oder  eine  zwei-  bis  dreiknopfige  Kap- 
sel. Fächer  einsamig.  —  Die  Rhamnaceen  sind  durch  die  heisse  und  ge- 
mässigte Zone  der  ganzen  Erde  verbreitet ,  jedoch  in  der  subtropischen 
Zone  der  südlichen  Hemisphäre  am  häufigsten.  Sie  zerfallen  in  mehrere 
Gruppen.  Wichtigste  Gattungen:  Paliurus  Tovrn.,  Zyziphus  Tourn., 
Rhamnus  Juss.,  Ceanothus  Z.,  Colletia  Comm.,  Phylica  L. ,  Pomaderris 
Laöitl.,  Gouania  Jcqu. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Rhamnus  catharticus  L.,  Kreuzdorn,  In  Mittel- 
europa einheimisch.  Die  Früchte  (Kreuzbeeren),  früher  oulcinell  (Baccae  Spi- 
nae cervi/iae),  werden  zur  Bereitung  des  „Saftgrün"  und  „Schüttgelb11  be- 
nutzt. —  Rhamnus  Frangula  L. ,  Faulbaum,  Schiessbeere ,  ebenfalls  bei  uns 
einheimisch,  enthält  In  der  Rinde  einen  scharfen  bittern  Stoff,  weshalb  die- 
selbe oulcinell  Ist  (Cor lex  Frangulae).  —  Von  Ceanothus  americanus  L.f  in 
Nordamerika  einheimisch  ,  bei  uns  biswellen  in  Gärten  zur  Zierde ,  werden 
die  Blätter  In  .Nordamerika  als  Thee  benutzt  (New-Yersey-Thee). 

Farn.  217.  I licineae  End l. 

Immergrüne  Bäume  und  Sträucher ,  mit  meist  vierkantigen  Zweigen, 
alternirenden  oder  gegenständigen  ,  einfachen ,  fiedernervigen ,  ganzran- 
digen  oder  dornig  gezähuten ,  nebenblattlosen  Blättern ,  und  axillären 
einzelnen  oder  in  Büscheln  stehenden ,  kleinen  weisslichen  oder  grünli- 


Digitized  by  Google 


315 

eben  Zwitterblüthen.  Kelch  klein,  vier-  bis  sechstheilig,  persistent.  Blu- 
menblätter und  Staubgerasse  ebeu  so  viel  als  Kelchabschnitte.  Frucht- 
knoten zwei-  bis  vielfächrig.  Beerenartige  Steinfrucht,  zwei-  bis  vielker- 
nig.  —  Die  IHcineen  sind  durch  die  ganze  warme  und  gemässigte  Zone 
zerstreut,  nirgends  häufig,  jedoch  vorzüglich  im  nördlichen  und  äquato- 
rialen Amerika  und  am  Cap  der  guten  Hoffnung  einheimisch.  Wichtigste 
Gattungen :  Cassine  L. ,  Hex  L. ,  Prinos  L.  Einzige  in  Europa  vorkom- 
mende Art:  Hex  Aquifblium  L.y  die  Stechpalme,  besonders  in  Westeu- 
ropa häufig,  ist  officinell  {Folia  Aquifolii). 

Farn.  218.  Hippoer ateaceac  ff.  B.  K. 

Tropische ,  besonders  amerikanische  Bäume  und  Sträucher  mit  ge- 
genständigen,  einfachen,  ganzrandigen  Lederblättern,  abfallenden  Ne- 
benblättern ,  in  Trauben  und  Trugdolden  gestellten  Zwitterblüthen ,  fünf- 
theiligem Kelche,  5  Blumenblättern,  3  Staubgerässen ,  dreifächrigem 
Fruchtknoten  und  wenig-  oder  einsamiger  Kapsel  oder  Beere.  Wichtigste 
Gattung:  Hippocratea  L. 

Farn.  219.  Celastrineae  H.  Br. 

Bäume  und  Sträucher,  bisweilen  mit  kletternden  Aestcn  oder  spine- 
scirenden  Zweigen,  mit  alternirenden,  seltner  gegenständigen,  einfachen, 
ganzrandigen  Lederbiällem  und  abfallenden  Nebenblättern.  Blüthen 
zwilterlich ,  axillär,  in  Trugdolden,  klein,  grünlich  oder  purpurn.  Kelch 
4 — 5spaltig,  Blumenblätter  und  Staubgefässe  eben  so  viele,  als  Kelchab- 
schnitte. Fruchtknoten  2-,  3- oder  öfachrig.  Frucht  stein-  oder  flügcl- 
f mehlartig,  oder  kapselartig  mit  ein-  oder  wenigsamigen  Fächern.  — 
Haben  dieselbe  Verbreitung ,  wie  die  Rhamnaceen.  Wichtigste  Gattun- 
gen :  Evonymus  Tourn. ,  Catha  Forsk. ,  Celastrus  h'th. ,  Elaeodendron 
Jcqu.  Gewöhnlichste  in  Europa  vorkommende  Art:  Evonymus  europaeus 
L.,  Spindelbaum,  PfafTenhütlein,  war  früher  oHlcineli. 

Farn.  220.  Stap hy leac eae  DC. 

Bäume  und  Sträucher  mit  meist  gegenständigen ,  dreizähligen  oder 
unpaarig  gefiederten  Blättern  und  abfallenden  Nebenblättern.  Blüthen 
ineist  zwitterlich,  in  achsel-  und  gipfelständigen  Trauben  oder  Rispen. 
Kelch  gefärbt,  funflheilig,  Blumenblätter  und  Staubgefässe  5.  Frucht- 
knoten 2—3  in  einen  2— 3lappigcn  und2—3rächrigcn  verwachsen.  Frucht 
bald  eine  häutige,  aufgeblasene  2— 31appige  und  2-3fächrige  Kapsel, 
bald  eine  zweifächrige  Beere.  Fächer  wenigsamig.  —  Eine  kleine,  durch 
das  gemässigte  Europa  und  Nordamerika ,  so  wie  durch  die  tropische 
Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  zerstreute  Familie.  Wichtigste  Gattung: 
Staphylea  L.  Einzige  in  Europa  vorkommende  Art :  Staphylca  pinnata 
L.,  die  Pimpernnss. 

Farn.  221.  Pittosporeae  /?.  Br. 

Aufrechte  oder  bisweilen  kletternde  Sträucher  und  Bäume  mit  alter- 
uirenden,  einfachen,  ganzrandigen,  nebenblattlosen  Lederblättern ,  axil- 
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lären  oder  terminalen,  einzeln  oder  in  Trauben,  Doldentrauben  und 
Trugdolden  stehenden  Zwitterblüthen,  fiinfblättrigem  oder  funftheiligem 
Kelche,  5  Blumenblättern  und  Staubgefässen ,  freiem  Fruchtknoten  und 
vielsamiger  Kapsel  oder  Beere.  —  Die  Pittosporeen  kommen  besonders 
auf  der  südlichen  Heinisphäre ,  namentlich  im  extratropischen  Neuholland 
vor;  wenige  finden  sich  auf  der  nördlichen,  z.  B.  auf  den  canarischen  In- 
seln. Wichtigste  Gattung:  Pittosporum  Sol. 

Anmerkung.  Literaturangaben.  Synoptische  Bearbeitungen  ,  nur 
sehr  unvollständige,  der  im  Vorstehenden  geschilderten  Familien  sind  fm 
zweiten  Bande  des  Prodromus  enthalten.  Ausserdem  sind  folgende  ältere  Mo- 
nographien beachtenswerlh : 

A.  P.  de  Candol  le,  Mtmoircs  sur  lafamille  des  Leguminoses.  Paris,  18*5. 

4.  Mit70Taf.  (160  Frs.) 
Bentham,  Commentaliones  de  Leguminosarum  gener  ibus.  Vindobonae, 

1837.  4. 

Kunth,  Terebinthacearum  genera .  Paris ,  1824.  4 . 

A.  Brongniart,  Memoire  sur  la  famille  des  Rhamntes,  Paris ,  1 826.  4. 
Mit  ß  Taf. 

Putterlick,  Synopsis  Ptttosporcarum.  Vindobonae,  1839.  (s/,sThlr.) 

IV.  Pleiopetalen  mit  unterständigem  Fruchtknoten  und  hypogy- 

nischen  Staubgefässen. 

§.  59. 

Vier  bin  sechs  und  fünfzigste  Ordnung.  Rntarlcae,  Grulnales,  Acereidrae. 

Die  zahlreichen  Familien  dieser  drei  Ordnungen  bilden  eine  ziemlich 
zusammenhängende  Verwandtschaftsreihe,  welche  sich  durch  die  Ochna- 
ceen  an  die  vorhergehenden  Familien ,  besonders  an  die  Terebinthineen 
anschliesst,  mit  der  folgenden  Reihe  dagegen  in  einem  nur  lockern  Ver- 
bände steht.  Die  Sapindaceen  haben  einige  Verwandtschaft  mit  den  Po- 
lygaleen. 

Vier  und  fünfzigste  Ordnung.  fi  // tarierte  H'k.,  Rauteu- 
gc  w  ä  c h  s e.  ( Terebinthineae  EmlL  zum  Theil.) 

Bäume  und  Sträuchcr,  seltner  Halbsträucher  und  Kräuter  mit  alter- 
nirenden  oder  gegenständigen ,  einfachen  oder  zusammengesetzten  Blät- 
tern, mit  oder  ohne  Nebenblätter,  in  der  Regel  verwachsenblättrigem, 
4— 8theiligem  Kelche ,  auf  dem  Blüthenboden ,  welcher  oft  als  ein  kurzes 
Anthophorum  oder  als  eine  fleischige  Scheibe  ausgebildet  ist,  eingefügten 
Blumenblättern  und  Staubgerässen ,  zusammengesetztem  Fruchtknoten 
und  Früchten,  und  meist  eiweisshal tigern  Samen. 

Farn.  222.  Ochnaceae  DC. 

Bäume,  Sträucher  oder  Halbsträucher  mit  abwechselnden,  einfachen, 
meist  ganzrandigen  Lederblättern  und  freien  abfallenden  oder  verwach- 
senen persistenten  Nebenblättern.  Blüthen  meist  zwitterlich,  in  Trauben 
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und  Dolde  titrauben,  selten  einzeln,  mit  gegliedertem  Blüthenstiele,  4 — 5- 
blätlrigem  Kelche  und  Blumenkrone,  doppelt  oder  dreifach  so  vielen  Stau b- 
gefässen  als  Blumenblätter,  oder  noch  mehr,  und  einem  aus  4,  5  oder 
mehrern  Carpellen  verschmolzenen  Fruchtknoten ,  aus  dem  eben  so  viele 
einsamige  Beeren  oder  Steinfrüchte  entstehen.  Samen  bald  mit  bald  ohne 
Eiweiss.  —  Gewächse  der  Tropen ,  einige  am  Gap  der  guten  Hoffnung. 
Wichtigste  Gallungen:  CastctaTurp.,  Comp  hin  Schreb.,  Oehna  Schreb. 

Fam.  223.  Simarubeae  Ric h. 

Bäume  und  Sträucher  mit  abwechselnden  ,  meist  einfach  gefiederten, 
selten  einfachen,  stets  nebenblattlosen  Blättern,  dolden-,  trauben-  oder 
rispenförmig  angeordneten  kleinen  Blijthen,  4— ötheiligem  Kelche,  4—5- 
blättriger  Blumenkrone,  8—10  Staubgefässen ,  4—5  freien  einfächrigen 
Fruchtknoten ,  4—5  einsamigen  Steinfrüchten  ,  welche  wirtelfbrmig  an 
einem  Stiele  sitzen,  und  eiwcisslosen  Samen.  —  Bewohner  der  heissen 
Zone,  besonders  des  äquatorialen  Amerika.  Wichtigste  Gattungen  t  Qttas- 
sia  DC,  Stmaruba  Aubt.,  Sarnadrra  Gär  tri. 

Bemerkenswerthe  Arten;  Quassia  amara  L. ,  ein  in  Guiana  und  auf  den 
Antillen  einheimischer,  kleiner  Baum ,  liefert  das  bekannte  bittere  Quassien- 
holz. —  Simaruba  guianensis  Rieh,  und  Simaruba  amara  Heyn. ,  Bäume  des 
äquatorialen  Amerika,  liefern  die  offlcinelle  Simarubarinde  (Cortex  Sima- 
ntbae). 

Fam.  224.  Xant  ho  xy  leae  End/.*) 

Bäume  und  Sträucher,  wehrlos  oder  heslachelt,  mit  allernirenden 
oder  gegenständigen,  einfach  gefiederten ,  nebenblaltlosen  Blättern,  dieli- 
nischen,  verschieden  angeordneten  Blüthcn,  4— ötheiligcm  Kelche,  4—5 
Blumenblättern  und  Staubgefässen,  4—5,  selten  wenigem,  auf  einem  An- 
thophorum  stehenden,  einfächrigen ,  getrennten  oder  verwachsenen 
Fruchtknoten  und  bald  scheinbar  einfacher,  2—  5fachriger,  nichtaufsprin- 
gender, beeren-  und  flügelfruehtartiger  oder  kapselarliger,  mehrknöpfiger 
Frucht,  bald  aus  mehrern  Steinfrüchten  oder  Kapseln  zusammengesetz- 
ter Frucht.  Samen  mit  fleischigem  Eiweiss.  —  Gewächse  der  tropischen 
und  subtropischen  Zone  der  südlichen  Hemisphäre.  Wichtigsie  Gattungen  : 
Brucea  MM.,  Xanthoxylon  h'th.,  Plelea  L.  Ptetea  trifoliata  L. ,  ein 
nordamerikanischer  Strauch  ,  ist  häufig  bei  uns  in  Parkanlagen. 

Fam.  225.  Diostnaceae  R.  Rr. 

Kleine  Bäume  und  Sträucher,  seltner  Kräuter,  mit  gegenständigen 
oder  altcrnirenden  einfachen .  dreizähligen  oder  einfach  und  unpaarig  ge- 
fiederten, nebenblattlosen ,  unterseits  meist  drüsig  punktirten  und  in  der 
Regel  lederartigen  Blättern,  und  regelmässigen  oder  uuregelmässigen ,  in 


*)  Endlicher  und  fast  alle  Systematiker  schreiben  Zanthoxyleae  und  Zun- 
thoxylum.  Diese  Schreihart  ist  aber  unbedingt  falsch  ,  denn  der  Name  bedeutet 
„Gelbbolz"  (£«»  ,9öV  tv).or). 
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verhüllten  Dolden  und  Doldeutrauben  terminal  oder  axillär  gestellten 
Zwitterblütben.  Kelch  4— 5lbeiiig ,  persistent  ,  Blumenblätter  and  Staub- 
gefässe  4—5,  oder  von  letztern  doppelt  so  viele.  Fruchtknoten  3 — 5 ,  ge- 
trennt oder  verwachsen ,  auf  einem  Anthophorum  stehend.  Frucht  eine 
3— öknopfi^c  Kapsel  mit  einsamigen  Knöpfen.  Samen  mit  oder  ohne  Ei- 
weiss.  —  Eine  meist  in  Südafrika  und  Neuholland  einheimische  Familie, 
welche  in  mehrere  Gruppen  zerfällt.  Wichtigste  Gattungen :  Galipea  St 
Hit.,  Pilocarpus  fahl,  Boronia  Sm. ,  Correa  Sm. ,  Calodendron  Thbg., 
Diostna  Berg.,  Agathosma  //•'.,  Dictamnus  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Eine  noch  nicht  genau  bekannte  Speeles  von 
Galipea,  am  Orinoco  wachsend  ,  liefert  die  ächte  Angusturarinde  (Cortcx  An- 
gusturae  verae) ,  Esenbeckia  febrißiga  Hart. ,  die  brasilianische  Angustura- 
rinde  (Cort.  Angusturue  brasiliensis) .  Beide  besitzen  flebervertrefbende  Kraft. 
—  Dictamnus  albus  L.f  Diptam ,  In  Mitteleuropa  einheimisch ,  ist  ebenfalls  of- 
flcinell  (Radix  Diptamnis.  Fraxinellae) . 

Farn.  226.  Rittaceae  Juss. 

Rhizocarpische  Kräuter  oder  Halbst räueher  mit  alternireuden ,  einfa- 
chen ,  aber  meist  gelappten  und  getheilten ,  oft  drüsig  punktirten ,  neben, 
blattlosen  Blättern ,  und  traubigen  oder  doldenlraubigen,  regelmässigen 
Zwilterblüthen.  Kelch  persistent,  4— ötheilig;  Blumenblätter  5,  Stanbge- 
fässe  doppelt  und  dreimal  so  viele,  auf  einem  kurzen  Anthophorum  einge- 
fügt; Fruchtknoten  2,  3— ölappig,  eben  so  viele  Fächer  enthallend.  We- 
nigsamige  Kapsel ,  in  die  einzelnen  Glieder  zerfallend.  Samen  mit  Ei- 
weiss.  —  Die  Rutaceen  gehören  ausschliesslich  der  nördlichen  Hemi- 
sphäre an ,  wo  sie  besonders  in  der  Mediterranregion  und  im  südlichem 
Sibirien  einheimisch  sind.  Sie  besitzen  sämmtlich  einen  bittern  Stoff,  ein 
scharfes  Harz  und  ätherisches  Oel.  Wichtigste  Gattungen :  Peganum  L.t 
Ruta  L.  Rttta  gravcolens  L.,  die  Gartenraute ,  stammt  aus  Nordafrika. 

Fam.  227.  ZygophylleacR.  Br. 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  Sträucher  oder  Bäume,  mit 
gegenständigen ,  bisweilen  alternirenden ,  fiederformig  zusammengesetz- 
ten, oft  einpaarigen  Blättern  und  persistenten ,  bisweilen  spinesciren- 
den ,  oft  abfallenden  Nebenblättern.  Blüthen  zwitterlich,  regelmässig, 
meist  einzeln  und  achscl-  oder  seitenständig.  Kelch  persistent,  4 — Öthei- 
lig. Blumenblätter  eben  so  viele,  Staubgefässe  doppelt  so  viele,  als  Kelch- 
abschnitte. Fruchtknoten  scheinbar  einfach,  4—5,  selten  lOfächrig,  Kap- 
sel eben  so  viele  Fächer  enthaltend,  eckig,  geflügelt  oder  dornig,  in  die 
einzelnen  Carpellen  zerfallend.  Samen  mit  Eiweiss.  —  Gewächse  der 
wärmern  extratropischen  Gegenden  beider  Hemisphären.  Wichtigste 
Gattungen:  Tribulus  Tourn.,  Zygophyllum  L.,  Guajacnm  P/um. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Tribulus  terrestris  L. ,  Burzeldorn,  häufig  auf 
Schutt  im  sUdlichern  Europa,  war  ehedem  oflicinell.  —  Guajacum  oJUctnale  L., 
ein  auf  den  Antillen  wachsender  Baum  ,  liefert  das  officio  eile  Guajack-  oder 
Franzosenholz  (Lignum  Guajaci  s.  sa/teti). 
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Fünf  und  fünfzigste  Ordnung.  Gruinales  EndL, 

Schna  belf  rüchtige. 

Kräuter  oder  Halbsträucber ,  seltner  Sträucher  oder  Bäume ,  mit  ge- 
genständigen oder  alternirenden ,  einfachen  oder  fiederlormig  zusammen- 
gesetzten Blättern,  mit  oder  ohne  Nebenblätter,  mit  meist  fiinflheiligem 
oder  funfblättrigem  Kelche,  auf  dem  Thalamus  eingefügten  Blumenblät- 
tern und  Stau  bge  fassen ,  zusammengesetztem,  scheinbar  einfachem 
Fruchtknoten ,  welcher  aus  mehrern  seitlich  zusammengewachsenen  oder 
um  eine  centrale  Axc  gruppirten  Fruchtblättern  besteht ,  persistentem, 
zusammengesetztem ,  oft  in  einen  Schnabel  auswachsendem  Griffel  und 
Spaltfrucht  oder  Kapsel.  Samen  meist  ohne  Eiweiss. 

Farn.  228.  Oxalideae  Dt\ 

Rhizocarpische  Kräuter,  bald  stengellos  mit  zwiebligem  und  knolli- 
gem Rhizom ,  bald  stengeltreibend ,  seltner  Halbsträucher  oder  Bäume. 
Blätter  abwechselnd,  fingerförmig,  seltner  Hederförmig zusammengesetzt, 
meist  drei-  oder  vierzählig,  ohne  Nebenblätter.  Blüthen  zwitterlich,  re- 
gelmässig, in  Dolden  oder  rispenfnrmigen  Trauben,  oder  einzeln  in  den 
Blattachseln.  Kelch  fünflheilig,  Blumenblätter  5,  Stauhgefässe  10,  an  der 
Basis  verwachsen.  Fruchtknoten  funflappig,  fünfTächrig,  Griffel  5,  per- 
sistent. Fünflappige  Kapsel  oder  Beere.  Samen  mit  Eiweiss.  —  Die  Oxa- 
lideen  sind  vorzüglich  im  tropischen  Amerika  und  am  Cap  der  guten  Hoff- 
nung zu  Hause,  wenige  durch  die  gemässigte  Zone  beider  Hemisphären 
zerstreut.  Gattungen:  Oxaiis  L.,  Jverrhoa  L.  In  Mitteleuropa  gewöhn- 
lichste Art:  OxalU  AcetoseUa  Z,.,  der  Sauerklee. 

Fam.  229.  Balsaminear  Rieh. 

Einjährige,  zarte,  von  wässrigem  Safte  strotzende  Kräuter,  mit 
fasriger  oder  knolliger  Wurzel ,  alternirenden  oder  gegenständigen  ein- 
fachen, nebenblattlosen  Blättern,  und  einzeln  oder  zu  2—3  in  den  Blatt- 
achseln stehenden ,  unregelmässigen  Zwitterblüthen.  Kelch  fünfblättrig, 
gefärbt,  hinfällig,  unregelmässig,  das  hinterste  Blatt  in  einen  Sporn  oder 
Sack  verlängert.  Blumenkrone  fünf-  oder  dreiblättrig.  Vorderes  Blumen- 
blatt sehr  gross ,  concav  oder  kappenformig.  Staubgefässe  5.  Fruchtkno- 
ten frei ,  fünITächrig ,  aus  5  an  eine  Mittelsäule  angewachsenen  Carpellen 
bestehend.  Frucht  bald  kapselartig,  mit  elastisch  von  der  Mittelsäule  sich 
abtrennenden  Carpellen,  bald  steinfruchtartig,  fleischig,  mit  einem  fünf- 
lappigen, fünffächrigen  Steinkerne.  Samen  ohne  Eiweiss.  —  Die  Balsa- 
mineen  bewohnen  vorzugsweise  das  östliche,  warme  und  gemässigte 
Asien,  einige  das  südliche  Afrika  und  Nordamerika;  zwei  Arten  Eu- 
ropa. Gattungen:  Impatiens  L.,  Hydt*ocera  Bl. 

Bemerkenswerte  Arten :  Impailens  noli  längere  das  Springkraut, 
wilde  Balsamine,  wächst  In  ganz  Mitteleuropa  und  Mittelasien  häufig  an  feuch- 
ten, schattigen  Platzen ,  hat  gelbe  Blumen.  —  Impatiens  Balsamina  L.,  die 
Gartenbalsamine ,  aus  Asien  stammend,  bekannte  Zierpflanze. 
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Farn.  230.  Limnantheae  Endl. 

Einjährige  Sumpfgewächse  mit  alternirenden  ,  langgeslielten ,  fieder- 
theiligen,  nebenblattlosen  Blättern, und  einzelnen  achselständigen,  regel- 
mässigen Zwitterblüthen.  Kelch  3-  oder  5theilig,  persistent.  Blumen- 
blätter 3  oder  5,  Staubgefässe  6  oder  10.  Fruchtknoten  3  oder  5,  wirtei- 
förmig gestellt ,  getrennt,  einfachrig;  Griffel  scheinbar  einfach ,  central. 
3—5  einsamige  Achänien.  Samen  ohne  Eiweiss.  —  Gewächse  des  ge- 
mässigten Nordamerika.  Gattungen :  Floerkea  W.,  Limnanthes  R.  ßr. 

Farn.  231.  Tr  opaeo  leae  Juss. 

Einjährige,  seltner  rhizocarpische ,  zarte  Kräuter,  mit  niederliegen- 
den  oder  schlingenden  Stengeln,  alternirenden,  einfachen,  schildförmigen, 
nebenblattlosen  Blättern,  und  einzeln  in  den  Blattachseln  stehenden,  lang- 
gestielten ,  unregelmässigen  Zwitterblüthen.  Kelch  gefärbt ,  persistent, 
fiinfspaltig,  zweilippig,  Unterlippe  in  einen  langen  Sporn  an  der  Basis 
verlängert.  Blumenblätter  5,  von  ungleicher  Grösse.  Staubgefässe  8,  frei. 
Fruchtknoten  dreilappig,  dreifächrig;  Griffel  central,  dreikantig.  Frucht 
beerenarlig,  dreilappig,  oder  trocken,  dreiknupfig,  oder  flügelfruchtartig. 
dreifach  geflügelt,  nicht  aurspringend.  Samen  einzeln  in  den  Fächern, 
ohne  Eiweiss.  —  Südamerikanische  Gewächse.  Wichtigste  Gattung: 
Tropaeolum  L.  In  Europa  häufig  zur  Zierde  angepflanzt:  Tr.  rnqjus 
spanische  Kresse ,  Kapuzinerkresse. 

Farn.  232.  Geraniacvae  DC. 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  bisweilen  mit  knolligem 
Rhizom,  seltner  Halbsträucher.  Untere  Blätter  gegenständig,  obere  aller- 
nirend  oder  auch  gegenständig,  einfach,  meist  handnervig  und  bandför- 
mig gelheilt,  mit  blattartigen  oder  scariösen  Nebenblättern.  Blüthen 
zwitterlich ,  regel-  oder  unregelmässig,  auf  den  Blättern  entgegengesetz- 
ten ,  selten  axillären  Stielen  zu  zwei  oder  in  einfachen  verhüllten  Dol- 
deu,  selten  einzeln.  Kelch  persistent ,  funfblättrig  oder  fünftheilig.  Blu- 
menblätter 5,  von  gleicher  Grösse  oder  ungleich,  eine  zweilippige  Blumen- 
krone bildend.  Staubgefässe  meist  10,  in  zwei  Reihen,  am  Grunde  meist 
monadelphisch.  Fruchtknoten  5  ura  eine  Mittelsäule  gestellt,  mit  5  Grif- 
feln ,  welche  an  die  Mittelsäule  angefügt  sind ,  und  nach  der  Blüthe  in 
einen  langen  Schnabel  auswaebsen.  Spaltfrucht,  in  fünf  von  den  Griffeln 
geschnabclten ,  einlachrigc,  einsamige  Kapseln  zerfallend.  Samen  ohne 
Eiweiss.  -  Die  Geraniaceen  sind  durch  die  gemässigte  Zone  beider  He- 
misphären verbreitet ,  ihre  eigentliche  Heimath  ist  jedoch  das  Cap  der 
guten  Hoffnung.  Wichtigste  Gattungen :  Erodium  Her.,  Geraniuin  /Ar., 
Pelargom'um  Her.  Bei  uns  gewöhnlichste  Arten :  Erodium  cicutariutn 
Sm.,  Reiherschnabel,  auf  bebautem  Boden,  und  Geranittm  Robertianum 
L.,  gemeiner  Storchschnabel ,  auf  Schutt.  Viele  Arten  der  grossen,  rein 
cap'schen  Gattung  Pelargonium  werden  zur  Zierde  bei  uns  gezogen, 
ebenfalls  unter  dem  Namen  „Storchschnabel^  oder  „Geraniuin'*. 
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Sechs  und  fun  fzigste  Ordnung.   Aceroideae  Wk., 

a horn artige  Gewächse. 

Bäume  oder  Sträucher,  letztere  oft  mit  schlingenden  Axen,  selten 
Kräuter ,  bisweilen  mit  Ranken  begabt.  Blätter  gegenständig  oder  ab- 
wechselnd, einfach  oder  zusammengesetzt,  meist  mit  Nebenblättern. 
Blüthen  meist  zwitterlich  und  regelmässig,  seltner  unregelmässig,  mit 
freiem,  verwachsen-,  selten  getrennlblättrigcm  Kelche,  auf  einem  hypo- 
gynischeu  Discus  eingefügten  Blumenblättern  und  Staubgefässen ,  und 
einem  aus  drei,  seltner  aus  zwei,  vier  oder  fünf  Carpellen  zusammenge- 
setzten Fruchtknoten.  Spaltfrucht,  Steinfrucht,  Kapseln  uud  Nüsse.  Sa- 
men ohne  Eiweiss. 

Farn.  233.  lihiz  oboleae  1) C. 

Grosse  Bäume  Guianas  und  Brasiliens,  mit  gegenständigen,  handfor- 
mig  zusammengesetzten ,  ncbenblattlosen  Lederblätlern ,  einzelnen  gros- 
sen regelmässigen  Zwitterblüthen ,  persistentem,  5— 6theiligem  Kelche, 
5 — 8  Blumenblättern,  vielen  Staubgefässen,  vier-  bis  vielfächrigcm 
Fruchtknoten,  getrennten  Griffeln  und  4—6  einsamigen,  getrennten  Nüs- 
sen. Samen  nierenförmig,  dreikantig,  ohne  Eiweiss.  Gattungen :  Caryo- 
car  L.,  Anthodiscus  G.  F.  )F.  Mey. 

Farn.  234.  Sapindaceae  Juss. 

Bäume,  Sträucher  oder  Halbslräucher,  letztere  aufrecht  oder  klet- 
ternd, selten  Kräuter.  Blätter  alternirend  oder  gegenständig,  einfach 
oder  doppelt,  dreizählig  und  unpaarig  gefiedert,  mit  hinfälligen  oder  gar 
keinen  Nebenblättern.  Blüthen  meist  zwitterlich,  in  Trauben  und  Rispen, 
mit  fünfblättrigem  Kelche ,  dessen  Blätter  ungleich  gross  sind,  und  un- 
gleich grossen  oder  ganz  fehlenden  Blumenblättern,  8—10  am  Grunde 
verwachsenen  Staubgefässen,  drei-,  seltner  zwei-  bis  vielfächrigem 
Fruchtknoten ,  und  in  die  einzelnen  Carpellen  zerfallender  Kapsel  oder 
Flügelfrucht.  Samen  ohne  Eiweiss.  —  Die  Sapindaceen  bewohnen  vor- 
züglich die  Tropengegenden ,  wenige  kommen  in  der  gemässigten  Zone 
vor.  Sie  zerfallen  in  mehrere  Gruppen.  Wichtigste  Gattungen :  Cardio- 
spermum  L.,  Paullinia  L.,  Cupania  Pf  um. ,  Sapindus  L. ,  Dodonaea  L., 
Alectiyon  Gärtn.*  Aesculus  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Cardiospermmn  Halicacabum  L.,  Herzsame,  ist 
die  einzige  in  Europa  (dem  südlichsten)  wild  vorkommende  Sapindacee,  war 
ehedem  officinell.  —  Sapi/idus  Saponaria  L.,  ein  Baum  der  Antillen,  hat  flei- 
schige Früchte,  deren  Brei  mit  Wasser  wie  Seife  schäumt,  und  auch  wirklich 
zum  Waschen  der  Witsche  benutzt  werden  kann.  —  Aesculus  Hippocastanum 
L.y  die  Rosskastanie,  stammt  aus  dem  Orient. 

Farn.  235.  A cerincae  DC. 
Bäume  mit  gegenständigen ,  meist  einfachen ,  handnervigen  und  band- 
förmig gelappten ,  seltner  unpaarig  gefiederten  oder  bandförmig  zusam- 
mengesetzten,  nebenblattloscn  Blättern.  Blüthen  meist  zwitterlich,  re- 
gelmässig, in  axillären  oder  terminalen  Trauben  und  Trugdoldcn  ,  mit  4 
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bis  8- ,  selten  6 — 8theiligem  Kelche ,  keiner  Blumenkrone  oder  eben  so 
vielen  Blumenblättern,  als  Kelchabscbnitte  sind ,  und  eben  so  vielen  oder 
noch  mehr  Staubgefässen.  Fruchtknoten  zweifächrig,  aus  2  Carpellen 
bestehend.  Spaltfrucht  aus  zwei  Flügelfriichtcn  zusammengesetzt.  Saxnen 
ohne  Eiweiss.  —  Gewächse  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen  Hemi- 
sphäre, vorzüglich  häufig  in  Nordamerika.  Gattungen:  s/cer  L.t 
gundo  Mnch.  Bei  uns  gewöhnlichste  wild  wachsende  Arten :  Acer 
carnpestre  L.,  J.  Pseudoplatanus  L.,  Ahorn. 

Farn.  236.  ßfafpig hiaceae  Juss. 

Bäume  und  Sträucher,  letztere  oft  mit  kletternden  Axen,  meist 
haarig,  oft  mit  Brennhaaren  bedeckt.  Blätter  meist  gegenständig,  ein- 
fach, fiedernervig,  ganzrandig,  selten  gezähnt  oder  gelappt,  mit  Neben- 
blättern, ßlüthen  regelmässig,  zwitterlich  oder  diclinisch,  in  Trauben 
und  Doldentrauben,  mit  fünilhciligem ,  persistem  Kelche,  5  Blumenblät- 
tern und  10  Staubte  fassen.  Fruchtknoten  zwei-,  bisweilen  dreifächrig:, 
in  2 — 3  nicht  aufspringende,  einsamige,  flügel-  oder  steinfruchtartige 
Theilfrüchte  zerfallend.  Samen  ohne  Eiweiss.  —  Tropische  und  subtro- 
pische Gewächse,  der  Mehrzahl  nach  in  Amerika  einheimisch.  Zerfallen 
in  mehrere  Gruppen.  Wichtigste  Gattungen:  Gandichaudia  H.  B.  AT., 
Hiraea  Jcqu. ,  Hiptage  Gärtn. ,  Banisteria  L. ,  Matpighia  L. ,  Gatphi- 
mia  Cav. 

Farn.  237.  Ery  ihroxy  leac  H.  B.  h\ 

Halbst  räucher,  Slräucher  und  Bäume  der  Tropen,  mit  häufig  zusam- 
mengedrückten Zweigen,  alternirenden,  selten  gegenständigen,  einfachen, 
fiedernervigen,  gauzrandigen  Blättern,  und  coneaven,  scariösen  Neben- 
blättern, ßlüthen  zwitterlich,  regelmässig,  einzeln,  zu  zwei  oder  bü'sch- 
lig  in  den  Blattachselu ,  mit  freiem ,  persistentem ,  fünftheiligem  Kelche, 
5  Blumenblättern ,  10  Staubgefässen ,  deren  Filamente  an  der  Basis  in 
eine  krugförmige  Bohre  verwachsen  sind ,  2—  3fachrigcm  Fruchtknoten, 
3  Griffeln,  einer  einsamigen  Steinfrucht  und  Samen  mit  Eiweiss.  —  Ein- 
zige Gattung:  Erythroa^ Ion  L.  Wichtigste  Art:  E.  Coca  Lamx. ,  in 
Peru  der  Blätter  halber,  welche  von  den  Eingeborenen  als  Reizmittel  ge- 
kaut werden ,  im  Grossen  angebaut. 

Anmcrknng.  Literaturangaben.  Sehr  unvollständige  Synopsen 
der  in  diesem  Paragraphen  besprochenen  Familien  sind  im  ersten  Bande  des 
Prodrom us,  Supplemente  dazu  in  W alpers  Repertorlum  und  Annalen  ent- 
halten. Von  Monographien  verdienen  erwähnt  zu  werden: 
A.  P.  d  e  C  and  olle,  Memoire  sur  les  Ochnactes  et  Simarouböes.  In  den 

Ann.  du  Mus.  (Thist.  nat.  1811.  tom.XFU. 
Bartlinget  Wendland,  Diostticae  descriptae  et  Ulustratae.  Goettingae, 

1824.  8.  2  tab.  (l»/4Thlr.) 

A.  de  Ju  ssleu,  Memoire  sur  les  Ttutace es.  Paris,  1825.  4.  16  tab.  (15  frs.) 
Ja  c quin  (Mc.  Jos.  v.),  Oxalis.  Monographia  iconibt/s  illustrata.  flenne, 
1794.  4.  81  tab.  cot.  (40  Thlr.) 


Digitized  by  Google 


323 


Zuccarioi,  Monographie  der  amerikanischen  Oxalisarten  München,  1825. 
4.  6Taf.  Nachtrag.  München  1831.  4.  3  Taf. 

L. '  HeritJer,  Geraniologia.  Paris,  1787-88.  Fol.  Mit  44  Taf. 

Andrews,  Geraniutns:  or  a  monograph  ofthe  genus  Geranium  etc.  Lon- 
don, 1805.  II  voll.  4.  Mit  124  Taf. 

Sweet,  Geraniaceae.  London,  1820—30.  V  voll.  8.  500  tab.  eol.  (19Pf.St.) 

A.  d  e  Ju  ss Je n,  Malpighiacearum  Synopsis.  Paris,  1840.  8. 

  Monographie  des  Malpighiactes.  Paris,  1843.  4.  Mit  23  Taf.  (Sehr  vor- 
trefflich ! ) 

Cambesse  des,  Memoire  sur  la  famille  des  Sapindacöes.  Paris ,  1 831 .  4. 
Mit  3  Taf. 

v.  M  artlus,  Beiträge  zur  Kenntnfss  der  Gattung  Erythroxylon.  München, 
1840.  4.  10  Taf. 

§.  60. 

Hieben  Mg  nenn  and  funffeifAte  Ordnung.  Hetperldes ,  Gatlirerar, 

C*lumnirerac. 

Auch  die  Familien  dieser  Ordnung  bilden  eine  fortlaufende  Verwandt- 
schaftsreihe.  Ihre  Stellung  im  System  ist  noch  unsicher,  da  es  schwer 
fallt,  zu  entscheiden,  ob  sie  vor  oder  nach  der  vorhergehenden  Reihe 
gestellt  werden  soll.  Mit  letzterer  steht  sie  durch  die  Meliaceen ,  welche 
eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  den  Sapindaccen  besitzen ,  mit  der 
folgenden  Reihe  durch  die  Elatineen,  welche  den  Alsineen  nahe  verwandt 
sind ,  im  Zusammenhange. 

Sieben  und  fünfzigste  Ordnung.  Hesperides  End!. 

Bäume  und  Sträucher  mit  alteruirenden,  meist  zusammengesetzten,  ne- 
bcnblattlosen  Blättern,  regelmässigen,  gewöhnlich  zwitterlichen  ßlüthen, 
freiem  verwachsen-,  seltner  getrenntblättrigem  Kelche,  auf  dem  coni- 
schen oder  scheibenförmigen  Thalamus  unterhalb  des  Fruchtknotens  ein- 
gefügten Blumenblättern  und  Staubgefässen ,  einfachem ,  mehrfachrigem 
Fruchtknoteu  und  meist  eiweisslosem  Samen. 

Farn.  238.  Cedrelaceae  Endl. 

Meist  grosse  Bäume  mit  schön  gefärbtem  wohlriechendem  Holze,  ge- 
fiederten Blättern,  in  grosse  endständige  Rispen  ,  seltner  in  achelsüin- 
dige  Trugdolden  gestellten  Blüthen ,  4— öblättrigem  oder  4— öspaltigem 
Kelche,  4 — 5  Blumenblättern ,  8—10  Staubgefässen,  in  eine  Röhre  ver- 
wachsenen Filamenten,  und  holziger,  4— öfächriger ,  einsamiger  Kapsel. 
Samen  mit  fleischigem  Eiweiss.  —  Tropische  Gewächse.  Wichtigste 
Gattungen :  Swietenia  L. ,  Cedrcla  L.  Swietenia  Mahagoni  L. ,  im  tro- 
pischen Amerika  einheimisch ,  liefert  das  Mahagoni-  oder  Acajouholz. 

Farn.  239.  Meliaceae  Juss. 

Bäume  und  Sträucher  mit  meist  einfach ,  bisweilen  doppelt  gefieder- 
ten, selten  einfachen  und  ganzrandigen  Blättern,  rispen-,  trauben-,  ähren- 
und  doldentraubenlbrmig  angeordneten  Blüthen,  4— öblättrigem  oder 
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4— Öspaltigem  Kelche,  4—5,  selten  3  Blumenblättern,  8—10  Staubgefas- 
sen,  in  eine  Röhre  verwachsenen  Filamenten,  mehrfach rigem  Frucht- 
knoten und  wenigsamiger,  beeren-,  steiufrucbt-  oder  kapselarliger  Frucht. 
Samen  bald  mit,  bald  ohne  Ei  weiss.  —  Meist  tropische  Gewächse,  we- 
nige in  der  subtropischen  und  wärmern  gemässigten  Zone ,  besonders  der 
südlichen  Hemisphäre  vorkommend.  Wichtigsie  Gattungen:  Mclia 
Agtaia  Lour.,  Trichilia  L.  In  der  Mediterranregion  eingebürgert :  Me- 
lia  Jzedarach  L.,  ein  Baum  des  tropischen  Asien. 

Farn.  240.  Aurantiaceae  1)C. 

Bäume  und  Sträucher  mit  bisweilen  spinescirenden  Zweigen  und 
wirtelförmig  zusammengesetzten  oder  häufiger  gefiederten,  von  Oeldrü- 
sen  erfüllten  Lederblättern.  Blüthen  einzeln  oder  in  Doldentrauben  und 
Trauben.  Kelch  kurz,  krug-  oder  glockenförmig,  welkend,  4 — 5zähnig. 
Blumenblätter  eben  so  viele,  als  Kelchzähne.  Staubgefässe  doppelt  so 
viele  als  Blumenblätter,  oder  sehr  viele,  mit  an  der  Basis  oder  bis  zur 
Milte  in  eine  Röhre  verwachsenen  oder  polyadelphischen  Filamenten. 
Fruchtknoten  fünf-  bis  vielfächrig.  Orangenfrucht.  Samen  ohne  Eiweiss. 
—  Im  tropischen  Asien  einheimische  Gewächse,  die  cullivirten  Arten 
durch  alle  wärmern  Zonen  verbreitet.  Wichtigste  Gattungen :  Limonia 
l.,  Murraya  Kön.,  Ciausena  Burm.,  Citrus  L. 

Bemerkenswerthe  Arten :  Citrus  Aurantlum  L.f  die  süsse  Orange,  Apfel- 
sine; ekle  Abart  mit  bittern  Früchten  Ist  die  Pomeranze.  —  Citrus  medica 
Risso.,  die  Cilrone.  —  Citrus  Limetta  Riss.,  die  süsse  Cltrone,  Bergamotie.  — 
Citrus  Limonum  Riss.,  die  LImone.  —  Citrus  decumana  L.,  die  Pompelmus. 

Farn.  241.  0 lacineae  Mir  b. 

Bäume  und  aufrechte  oder  kletternde  Sträucher,  wehrlos  oder  mit 
spinescirenden  Aestcn.  Blätter  einfach ,  ganzrandig,  bisweilen  schuppen- 
formig,  stets  lederartig.  Blüthen  in  achselständigen  Trauben ,  Dolden- 
trauben oder  Aehren ,  selten  in  gipfelständigen  Rispen,  mit  kleinem  ge- 
zähntem oder  abgestutztem  ,  persistentem  Kelche ,  4 — 6  Blumenblättern, 
eben  oder  doppelt  so  vielen  Staubgefässen ,  freien  Filamenten  und  ein- 
fächriger,  vielsamiger  Steinfrucht.  Samen  mit  Eiweiss.  —  Gewächse  der 
Tropen  und  des  extratropischen  Neuholland.  Wichtigste  Gattungen : 
mcntaPlum.,  Otax  L. 

Fam.  242.  Humirieae  tVk.  (Humiriaceae  Endl.) 

Bäume  und  Sträucher  mit  balsamischem  Safte ,  einfachen ,  ganzran- 
digen,  glänzenden  Lederblättern,  in  uuregelmässigen  Trugdolden  und 
Doldentrauben  stehenden  Blüthen ,  fünftheiligcm ,  persistentem  Kelche,  5 
Blumenblättern ,  doppelt  oder  viermal  so  vielen  Staubgefässen ,  deren  Fi- 
lamente am  Grunde  in  eine  Röhre  verwachsen  sind,  fünf-  bis  sechsfäch- 
riger  Steinfrucht  mit  einsamigen  Fächern  und  eiweisshaltigen  Samen.  — 
Gewächse  des  tropischen  Amerika.  Wichtigste  Gattung:  Humirium 
Marl. 
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Acht  und  fünfzigste  Ordnung.  Guttiferae  Endl. 

Bäume  und  Sträucher,  selten  Kräuter,  mit  meist  harzigem,  farblosem 
oder  gefärbtem  Safte,  alternirenden  oder  gegenständigen,  einfachen, 
höchst  selten  zusammengesetzten  Blättern,  abfallenden  oder  persistenten 
oder  gar  keinen  Nebenblättern,  regelmässigen  Zwitterbliithen,  getrennt-, 
selten  verwachsenblättrigem  Kelche ,  meist  polyadelphischen  Staubgefäs- 
sen,  welche  sammt  den  Blumenblättern  auf  dem  Thalamus  eingefügt  sind, 
freiem  ein-  bis  mehrfächrigem  Fruchtknoten,  kapselartiger,  selten  nicht 
aufspringender  Frucht  und  meist  eiweisslosen  Samen. 

■A 

Fam.  243.  Tama r is c itieac  De s v. 

Halbslräucher ,  Sträucher  und  kleine  Bäume,  mit  alternirenden,  siz- 
zenden ,  ziegelschuppigen  ,  fleischigen  ,  einfachen  Blättern  ohne  Neben- 
blätter. Blüthen  in  Trauben  und  Acliren  an  den  Spitzen  der  Zweige. 
Kelch  fünffclättrig ,  persistent,  Blumenblätter  5,  Staubgefässe  5—10,  mit 
am  Grunde  in  eine  Bohre  verwachsenen  Filamenten.  Einfachrigc  oder 
durch  falsche  Scheidewände  scheinbar  dreifächrige  Kapsel,  mit  vielen 
eiweisslosen  Samen.  —  Gewächse  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen 
Hemisphäre ,  besonders  in  der  östlichen  Mediterranregion  und  Mittelasien 
einheimisch.  Gattungen:  Myricaria  üesv.,  Ti'ichaurus  Am.,  Torna- 
rix  L. 

Bemerkenswerte  Arten :  Myricaria  germanica  Desv.,  Tamariske,  In 
Deutschland  hie  tiud  da  wachsend,  ist  ofllcinoll  (Cortex  Tamarisci) .  —  Tama- 
rix gallica  L.,  gemein  in  Südfrankreich,  Italien  uod  Spanien.  —  Tamarix 
mannifera  Ehrbg.,  im  steinigen  Arabien  wachsend,  schwitzt  eine  Manna  aus, 
welche  dieselbe  sein  soll,  welche  den  Israeliten  unter  Moses  zur  Nahrung 
diente. 

Fam .  244.  Reaumurieae  JVk.  {Reaumuriaceae  Endl. ) 

Sträucher  und  Halbslräucher  mit  einfachen,  sitzenden,  gehäuften, 
fleischigen,  nebcnblattlosen  Blättern,  einzelneu  axillären  oder  terminalen 
Blüthen ,  fünfspaltigem ,  glockenförmigem  oder  vielblättrigem  Kelche ,  5 
Blumenblättern,  8,  10  oder  vielen ,  freien  oder  unregelmässig  polyadel- 
phischen Slaubgefässcu ,  2— ofächriger,  wenigsamiger  Kapsel  und  Samen 
mit  mehligem  Eiweiss.  —  Salzboden  liebende  Gewächse  der  südlichen 
Mediterranregion  und  Mittelasiens.  Wichtigste  Gattung:  Reaumura 
Hasselqu. 

Fam.  245.  Elatineae  Endl. 

Kleine  einjährige  Sumpfgewächse  mit  meist  niederliegenden ,  wur- 
zelnden Steugeln,  gegenständigen,  einfachen,  ganzrandigen  oder  gezähn- 
ten Blättern,  und  häutigen,  meist  eingeschnittenen  Nebenblättern.  Blü- 
then einzeln  oder  gehäuft  in  den  Blattachseln ,  mit  3-,  4— ötheiligem  Kel- 
che, 3,4 — 5  Blumenblättern  und  mit  doppelt  so  vielen  Staubgefässen, 
deren  Träger  frei  sind.  Kapsel ,  von  den  GrifTcln  gekrönt,  3-,  4— 5fäch- 
rig,  vielsamig.  Samen  ohne  Eiweiss.  —  Die  Elatineen  sind  über  die 
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ganze  Erde  zerstreut,  mit  Ausnahme  der  kalten  Zone,  am  häufigsten 
zwischen  den  Wendekreisen.  Wichtigste  Gattung :  Elatine  L. 

Fam.  246.  Hyp  ericineae  DC. 

Bäume,  Sträucher,  Halbslräucher  und  rhizocarpische ,  seltner  ein- 
jährige Kräuter  mit  gegen  -  oder  quirlständigen ,  meist  vierkantigen  Ae- 
sten  und  gegen-  oder  quirlständigen ,  einfachen ,  meist  ganzrandigen  ,  oft 
von  hellen  Oeldriisen  wimmelnden ,  nebenblatlloseu  Blättern.  Blut  heu  in 
Rispen  und  dichotoraischen  Trugdolden,  mit  persistentem,  4— öblättrigrem 
Reiche,  4—5  Blumenblättern  und  vielen,  am  Grunde  meist  polyadelphi- 
schen  Staubgefässen.  Vielsamige,  ein-,  drei-  oder  fünfTächrige  kapsei, 
selten  Beere,  mit  eiweisslosen  Samen.  —  Die  Hypericineen  sind  durch 
die  ganze  warme  und  gemässigte  Zone  verbreitet ,  am  häufigsten  jedoch 
in  der  wärmern  gemässigten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre.  Sie  zer- 
fallen in  zwei  Gruppen ,  in  die  Hypericeen  und  Elodeen.  Erstere 
haben  keine  Drüsen,  letztere  haben  Drüsen  zwischen  den  Staubgefässen. 
Wichtigste  Gattungen  :  Jscyron  L. ,  Hypericum  L.,  Androsaemum  sill., 
Elodea  Ad.f  Haronga  Thouars. 

Bemerkenswerthe  Art6n:  Hypericum  perjoratum  Hartheu,  Johannis- 
kraut, gemein  in  ganz  Europa,  hat  einen  rothen  Harzsaft  in  den  Blumenblät- 
tern ,  welcher  bei  dem  Volke  unter  dem  Namen  „Johannisblut'4  bekannt  und 
oft  zu  abergläubischen  Zwecken  verwendet  worden  ist. 

Fam.  247.  Lineae  DC. 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  selten  Halbslräucher,  mit 
alternirenden,  oder  gegen-,  seltner  quirlständigen  einfachen,  linealen,  ne- 
benblattlosen Blättern  und  rispen-,  seltner  do)  den  tra  üben  form  Igen  Blü- 
then.  Kelch  persistent,  fünfblättrig.  Fünf  Blumenblätter  und  Staubgefässe, 
letztere  am  Grunde  meist  in  eine  kurze  Kuppel  verwachsen.  GrifTcl  3-5. 
Kuglige,  drei-,  vier- bis  fünfTächrige,  wenigsamige  Kapsel  mit  eiweiss- 
losem  Samen.  —  Gewächse  der  gemässigten  Zone  beider  Hemisphären, 
am  häufigsten  in  der  Mediterranregion  und  Mittelasien.  Gattungen :  Li- 
num  L.,  Radio fa  Dill.  Li/tum  usitalissim um  L. ,  der  Flachs,  die  Lein- 
pflanze, in  Asien  einheimisch,  bekannte  Gewebpflanze. 

Fam.  248.  Ma regravieae  W k.  (Marcgiwiaceae  Endl. ) 
Bäume  und  Sträucher  mit  aufrechten  oder  kletternden  und  wurzeln- 
den Axen.  Blätter  alternirend,  einfach,  ganzrandig  oder  gesägt,  ne- 
benblattlos. Blüthcn  in  Dolden,  Trauben  oder  Aehren,  mit  2-,  4-,  5-  oder 
6blättrigem  Kelche ,  lederartigen ,  eben  so  vielen  oder  noch  mehr  Blu- 
menblättern und  meist  sehr  vielen  freien  Staubgefässen.  Wenigsamige 
Beere,  seltner  Kapsel,  mit  eiweisslosen  Samen.  —  Gewächse  des  tropi- 
schen Amerika.  Wichtigste  Gattung  :  Marcgrauia  Plum. 

Fam.  249.  C l usiaceae  Endl. 
Bäume ,  seltner  Slräucher ,  welche  bisweilen  klettern ,  mit  vierkan- 
tigen gegenständigen  Aesten,  kreuzförmig  gestellten,  einfachen,  gauzran- 
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riigen,  nebenblattlosen  Blättern,  einzeln  oder  gehäuft  stehenden  Blüthen, 
2-,  4-  oder  6blältrigem  Kelche,  ebeu  so  vielen  Blumenblättern,  sehr  vielen 
Slaubgelusseu ,  deren  Träger  frei  oder  am  Grunde  in  eine  Röhre  ver- 
wachsen oder  polyadelphisch  sind ,  einer  mehrfächrigen  Ka|>scl ,  Stein- 
frucht oder  Beere  und  eiweissloscm  Samen.  —  Tropische  Gewächse,  we- 
uige  im  wärmern  gemässigten  Nordamerika.  Zerfallen  in  mehrere  Grup- 
pen. Wichtigste  Gattungen:  Clusia  Moronotwa  Jubl^  Garcinia 
Uebradmdron  Graä.  ,  Calophytlum  L.  Hebradcndron  carnbogioides 
Graft. ,  ein  auf  Ceylon  einheimischer  Baum,  liefert  das  als  Färb-  und  Arz- 
neimittel geschätzte  Gummi  Guttat,  welches  der  eingedickte  Sali  ist. 

Fam.  250.  Temstroemiaceae  DC. 

Bäume  und  Sträuchcrmit  abwechselnden,  oft  an  den  Spitzen  der  Aeste 
büschelförmig  gehäuften ,  einfachen,  ganzraudigen  ,  seltner  band  rönnig 
gctheilten,  meist  lederartigen ,  unterseils  seidenglänzendeu ,  gewöhnlich 
nebenblaltlosen ,  seltner  an  der  Basis  des  Stiels  zwei  kleine  Nebenblätter 
führenden  Blättern.  Blüthen  einzeln  oder  gehäuft  in  den  Blattachseln 
oder  in  gipfelständigen  Trauben  uud  Bispen.  Kelch  persistent,  3— öblätt- 
rig ,  Blumenblätter  eben  so  viele,  Staubgefässe  sehr  viele,  mit  freien  oder 
polyadelphischeu  Trägern.  Griffel  2,3,5  oder  mehr.  Frucht  eine  2—5- 
fächrige  Kapsel  oder  nicht  aufspringend,  lcderartig-lleischig ,  mit  vielen 
eiweisshaltigen ,  selten  eiweisslosen  Samen.  —  Die  Teruströmiaceen 
sind  vorzüglich  durch  die  Tropengegenden  verbreitet,  namentlich  im  tro- 
pischen Amerika  und  östlichen  Asien  einheimisch.  Wenige  bewohnen 
Nordamerika ,  eine  einzige  die  canarischen  Inseln.  Sie  zerfallen  in  meh- 
rere Gruppen.  Wichtigste  Gattungen:  Cochlospermum  AYA.,  TtT/istroe- 
mia  Mut. ,  Sauranja  H\ ,  Laptacea  U.  Ii.  ft. ,  Gordonta  EU. ,  Cameliia 
L.,  Thea  L. 

Bemerkenswertbe  Arten:  CameUia  japonica  /,.,  in  China  und  Japan  ein. 
heimisch,  bekannte  und  beliebte,  in  zahllosen  Spielarten  verbreitete  Zier- 
pflanze. —  Thea  viridis  Fort.  (T/t.  rirulis  et  Hohen  L.) ,  der  Theestrauch,  in 
China  einheimisch ,  liefert  nach  den  neuesten  Untersuchungen  des  Engländers 
Fortune  alle  Sorten  von  Thec,  grüne  wie  schwarze,  welche  in  den  Handel 
kommen. 

Fam.  251.  (  hlacnaceae  Thouars. 

Bäume ,  seltner  kletternde  Sträucher ,  glatt ,  oder  an  den  j ungern 
Theilen  mit  eiufachcn  oder  Sternhaaren  bedeckt,  mit  alteruirenden ,  ein- 
fachen, gauzraudigen  Ledcrblällern  und  abfallenden  Nebenblättern.  Blü- 
then in  Doldentraubcu ,  Trauben  oder  Bispen ,  einzeln  oder  zu  zwei  in 
einer  Hülle,  mit  dreiblättrigem  Kelche,  5-  oder  6blätlriger  Blumenkrone, 
vielen  freien  Staubgefässen ,  dreifächrigem  Fruchtknoten,  einfachem 
Griffel,  dreifächriger  wenigsamiger  Kapsel  und  eiweisshaltigen  Samen. 
—  Auf  Madagascar  einheimische  Gewächse.  Gattungen:  Sarcotacna^ 
Leptolaena,  Svhizotaena ,  Rhodolacna  Thouars. 
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Fam.  252.  Dipterocarpeac  EndL 

Sehr  grosse  Bäume  mit  alternirenden ,  gestielten,  ganz  randigen 
Blättern  und  zusammengerollten  Nebenblättern,  ßlüthen  in  Trauben  oder 
Rispen  ,  mit  fünftriätlrigem  Kelche,  5  Blumenblättern,  vielen  Staubgcfas- 
sen,  dreifächrigem  Fruchtknoten,  einem  Griffe),  vom  Kelche  umschlossener 
einsamiger  Nuss  oder  Kapsel  und  eiwcisslosen  Samen.  —  Gewächse  des 
oslindischen  Archipels  und  des  benachbarten  Continents  von  Asien. 
Wichtigste  Gattung:  Dlpterocarpus  Gärt/t.,  Dryobalanops  Gärtot. 

Bemerkenswerte  Arten :  Dryobalanops  Camphora  L.,  ein  in  den  Wäl- 
dern von  Sumatra  und  Borneo  einheimischer,  hundert  Fuss  Höhe  erreichender 
Baum,  enthält  einen  Kampher  haltigen  Saft ,  aus  welchem  eben  so,  wie  aus 
dem  von  Laurus  Camphora,  ein  sehr  vorzüglicher  Kampher  bereitet  wird. 

Neun  und  fünfzigste  Ordnung.   Columniferae  End/., 

Sä  ul  enfrüch  tige. 

Bäume  oder  Sträucher,  seltner  Kräuter,  oft  mit  Sternhaaren  bedeckt, 
mit  alternirenden ,  einfachen ,  handnervigen  und  meist  handförmig  ge- 
lappten ,  selten  handförmig  zusammengesetzten  Blättern ,  freien  Neben- 
blättern, meist  regelmässigen  und  zwillerlichen  Blüthen ,  verwachsen- 
oder  getrenntblättrigem  Kelche,  eben  so  vielen  Blumenblättern,  als  Kelch- 
blättern oder  Kelchabschnitten,  monadelphischeu ,  in  eine  das  Pistill  um- 
gebene Röhre  verwachsenen  Staubgefässen ,  welche  sammt  den  Blumen- 
blättern ,  die  mit  dem  Filamentcylinder  oft  zusammenhängen ,  auf  dem 
Thalamus  unter  dem  Fruchtknoten  eingefügt  sind ,  zusammengesetztem 
Fruchtknoten,  der  aus  vielen  verwachsenen  Carpellarblättern  oder  aus  vie- 
len getrennten  einblättrigen  Fruchtknoten ,  die  um  eine  Mittelsäule  wir- 
telförmig  gestellt  sind,  besteht,  und  eiweisshaltigcm  Samen. 

Fam.  253.  Tiliaceae  Juss. 

Bäume  und  Sträucher,  selten  Kräuter,  mit  einfachen  oder  gabiigen  oder 
stern feirmigen  Haaren  bedeckt.  Blätter  ganzrandig  oder  bandförmig  gelappt, 
gekerbt,  gezähnt,  gesägt,  meist  lederartig,  mit  freien,  abfallenden  oder 
persistenten  Nebenblättern.  Blüthen  einzeln  oder  in  Trauben  und  Dol- 
dentraubeu,  nackt  oder  verhüllt,  mit  vier- bis  fünfblättrigem  Kelche,  4 
bis  5  Blumenblättern  und  vielen  freien  oder  polyadelphischen  Staubgefäs- 
sen. Fruchtknoten  und  Frucht  2 — tOFächrig,  mit  eben  so  vielen  Griffeln 
als  Fächern.  Frucht  meist  kapselartig,  seltner  steinfruchtartig.  Samen 
mit  fleischigem  Eiweiss.  —  Die  Tiliaceen  kommen  der  Mehrzahl  nach  in 
den  Tropengegenden  vor,  wenige  bewohnen  die  gemässigte  Zone.  Sie 
zerfallen  in  zwei  Gruppen  :  T  i  1  i  e  e  n  und  E 1  ä  o  c  a  r  p  c  e  n.  Erstere  ha- 
ben entweder  gar  keine  oder  ganzrandige ,  letztere  stets  zerschnittene 
oder  gefranzte  Blumenblätter.  Wichtigste  Gattungen:  Corchorus  L., 
Triumßitta  Plum.,  Tilia  L. ,  Grewia  Juss. ,  Columbia  P. ,  Elaeocarpus 
L.,  Crinodendron  Mol. ,  Tricuspidaria  R,  P.  In  Europa  gewöhnlichste 
einheimische  Arten :  Tilia  parvifolia  Ehrh.,  kleinblättrige  Linde,  Win- 
terlinde, und  T.  grandtflora  Ehrh.,  grossblältrige  Liude,  Sommerlinde. 
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Fam.  254.  Bü  ttneriaceae  Endt. 

Bäume,  aufrechte  oder  bisweilen  kletternde  Sträucher  und  Halb- 
sträucher,  seltner  einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  mit  Sternhaa- 
ren,  seltner  mit  Schuppen  bedeckt.  Blätter  ganzrandig,  fieder-  oder 
handlheilig,  mit  abfallenden  oder  persistenten  Nebenblättern.  Blüthen  iu 
Rispen,  Aehrenoder  Knäueln,  mit  4— öspaltigem ,  oft  gerärbtem  Kelche, 
keinen  oder  4—5  Blumenblättern,  eben  oder  doppelt  so  vielen  oder  sehr 
vielen  Staubgefassen ,  5— tOfächrigem  Fruchtknoten,  einfachem  Griffel, 
4-,  5-iOfächriger  Kapsel  und  eiweisshaltigen  Samen.  —  Die  Büttncria- 
ceen  bewohnen  die  Tropengegenden,  das  Cap  der  guten  Hoffnung  und 
Neuholland.  Sie  zerfallen  in  mehrere  Gruppen.  Wichtigste  Gattungen :  La- 
siopetalum  S/w.,  Commersonta  Forst. ,  Büttner  ia  Läffl.,  Thcobroma 
Hermannia  L. ,  Malmmia  L. ,  Dombrya  Cav. ,  Pterospermum  Schreb., 
Eriolacna  DC. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Theobroma  Cacao  />.,  ein  Baum  des  tropischen 
Amerika,  dort  wie  im  tropischen  Asien  und  Afrika  jetzt  im  Grossen  angebaut, 
liefert  die  Kakaobohnen  ( Fabae  mexicanae ) ,  welche  die  Samenkerne  der  mit 
einem  biltern  Brei  erfüllten  Frucht  sind. 

Fam.  255.  Stercutiaceae  Fe n  t. 

Bäume,  selten  Sträucher,  mit  Sternhaaren  bedeckt,  mit  bald  einfa- 
chen, ganzrandigen  oder  handförmig  gelappten,  bald  bandförmig  zusam- 
mengesetzten Blättern  und  freien,  abfallenden  Nebenblättern.  Blüthen 
bisweilen  unregelmässig,  zwitlerlich  oder  diclinisch,  auf  achsclständigen 
Stielen  einzeln  oder  zu  mehrern ,  bisweilen  eine  lange  Traube  oder  Rispe 
am  Ende  der  Axc  bildend ,  mit  verwachsenblättrigem ,  fünftheiligem  Kel- 
che ,  fünfblättriger  oder  ganz  fehlender  ßlumenkrone ,  und  vielen  in  eine 
Röhre  verwachsenen  Staubgefassen.  Fruchtknoten  aus  5  um  die  Mittel- 
säule gruppirten  Fruchtknoten  bestehend,  mit  vereinigten  Griffeln.  Frucht 
eine  öfächrige,  meist  in  die  einzelnen  Abiheilungen  zerfallende  Kapsel  mit 
vielsamigen,  inwendig  gewöhnlich  von  Wollhaarcu  oder  Brennhaaren  be- 
deckten Fächern,  und  meist  ei  weisshalligem  Samen. —  Der  Mehrzahl  nach 
tropische  Gewächse,  wenige  in  den  extra  tropischen  Gegenden  der  südlichen 
Hemisphäre.  Zerfallen  in  mehrere  Gruppen.  Wichtigste  Gattungen :  Adan- 
sonia  L.,  Bombay  L.,  Eriodendron      Hei  toteres  L.,  Sterculia  L. 

Bemerkenswerthe  Arten :  Adansonia  digitata  L. ,  der  Affenbrodbaum, 
Baobab,  auf  den  eapverdischen  Inseln  und  im  tropischen  Westafrika  einhei- 
misch ,  ist  berühmt  wegen  seiner  langen  Lebensdauer.  Der  Brei  seiner  Kap- 
seln ist  cssbar.  —  Die  Arten  der  Gattung  Bombits  zeichnen  sich  durch  die  un- 
förmliche Dicke  aus,  welche  der  Stamm  erreicht,  der  nicht  selten  die  Gestalt 
einer  Tonne  besitzt. 

Fam.  256.  Malvaceae  R.  Br. 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  Halbsträuchcr  oder  Sträu- 
cher, seltner  Bäume ,  meist  mit  Slcrnhaareu  bedeckt.  Blätter  einfach, 
ganzrandig  oder  bandförmig  gelappt,  meist  gezähnt  oder  gekerbt,  mit 
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persistenten  oder  abfallenden  Nebenblättern.  Bliithen  einzeln  oder  ge- 
liauft  in  den  ßlattacbseln ,  auf  arliculirten  Stielen,  bisweilen  Traubeo, 
Rispen  und  Doldentrauben  bildend.  Kelcb  fünfblättrig  oder  fünflhcilig, 
meist  von  einem  Wirtel  getrennter  oder  verwachsener  Bractcen,  welcher 

als  Aussenkelch  erscheint,  gestützt.  Blumenblätter  5,  mit  dem  Cyliuder 
der  meist  sehr  zahlreichen  unter  sich  verwachsenen  [Staubgcfasse  ver- 
bunden, mit  diesem  gemeinschaftlich  welkend  und  abfallend.  Fruchtkno- 
ten frei,  aus  5  oder  vielen  um  die  centrale,  stielartige  Axe  des  Thalamus 
an  i rlel förmig  gestellten  Carpellen  zusammengesetzt,  mit  vier  am  Grunde 
verwachsenen  Griffeln.  Frucht  eine  in  cinsamige  Schliessfrüchte  zerfal- 
lende Spaltfrucht,  oder  seltner  eine  mehrfächrige  Kapsel  oder  Beere  mit 
meist  viclsauiigen  Fächern.  Samen  im  letztem  Falle  bisweilen  mit  langen 
gekräuselten  Wollhaaren  besetzt,  stets  mit  schleimigem  oder  fleischigem 
Kiweiss  begabt.  —  Diese  ziemlich  grosse  Familie  ist  über  die  ganze  Erde 
verbreitet,  am  zahlreichsten  jedoch  in  der  heissen  Zone  vertreten.  Sic 
zerfällt  in  mehrere  Gruppen.  Wichtigste  Gattungen:  Malopc  h'itai- 
belia  ff\,  Lara  lern  /,.,  Althaea  (ar.,  Malt  a  L..  Pavonia  (ar. ,  llibiscus 
L.,  (lossppium  /,.,  Jnoda  (ar.,  S/da  AYA.,  Jhutilon  (.drt/t. 

Bemerkenswerte  Arten:  AUhaea  offirinalis  L.,  Eibisch,  häufig  io  ganz 
Mittel-  und  Südciiropa  an  feuchten  ,  besonders  salzigen  Platzen  .  ist  otllciiicll, 
n.lmlich  die  vielen  Schleim  enthaltende  Wurzel.  —  Altham  rosea  Cav. ,  die 
(Jarlenmahe,  Gartenpappel,  K.lsepappel ,  im  Orient  einheimisch,  häufig  bei 
uns  als  Zierpflanze  in  vielen  einfachen  und  gefüllten  Spielarten  in  den  (iar  tm. 
ist  oillcinell  (die  Blumen).  —  Verschiedene  Arten  der  (Jattung  (iossypium, 
siimmtlicli  TropengewJIchse  und  wahrscheinlich  in  Asien  einheimisch,  werden 
in  allen  wämiern  (legenden,  selbst  in  der  gemässigten  Zone,  im  Grossen  an- 
gebaut, indem  sie  die  Baumwolle  liefern.  —  Viele  Arten  von  Sida,  llibiscus. 
Lavatera,  Malva,  AUItaea,  Malopc  u.  s.  w\,  sind  beliebte  Zierpflanzen. 

liinierkiing.  Literaturangaben.  Ausser  dem  ersten  Bande  des 
Prodromal)  in  welchem  sieh  lynoptische,  doch  höchst  unvollständige  Bearbei- 
tutigen  der  in  diesem  Paragraphen  geschilderten  Familien  befinden,  sind 
folgende  W  ecke  wichtig  : 

Risso  et  I'oiteau,  II istoire  naturelle  des  orangers.  Paris,  1818.  1819.  fol. 

109  lab.  col.  (475  frs.) 
Ho  ein  er,  Spnopses  regni  vegetahilis  mo/wgraphicac.    I.  Ilesperides.   II  i- 

mariae,  I8i0.  8.  (1  Thlr.) 

A.  de  Jussieu,  Memoire  sur  In  groupe  des  Mellactcs.  Paris,  1830.  4. 
Mit  12  Taf. 

('.  hoisy,  Prodrome  d  une  Monographie  de  la  famille  des  II yp  ericine  es.  Ge- 
nen; lS'.M.  i.  Mit  '.»  Taf.  (0  frs.) 

A.  de  Jussieu,  Revue,  des  Temstroemiaeees.  Paris,  1824.  8. 

A.  F.  De  C  and  olle,  Memoire  sur  la  famille  des  Temstroemiaeees.  Geneve* 
1823.  4.  Mit  8  Taf. 

Cambcssedes,  Memoire  sur  les  familles  des  Temstroemiaeees  et  Gutti- 

feres.  Paris,  1828.  4.  Mit  4  Taf. 
Herl  esc,  Monographie  du  genre  Camellia.  Paris,  1840.  8.  (5  frs.) 
Kunlh,  Malvaeeae,  llii tiner iaceae ,  Tiliaceae,  familiae  dermo  ad  examen 

evoeatae  etc.  Paris,  1822.  8. 


Digitized  by  Google 


381 


Gay,  Fragment  tCune  Monographie  des  vrates  Büttn&rtactes.  Paris,  1823. 
4.  Mit  4  Taf. 

  Monographie  des  cinq  genrcsde  plant  es,  quecomprend  la  tribu  des  La- 

siopetaiees  dans  la  famitlr  des  Riitlneriaeees.  Paris,  1821.  4.  MilHTaf. 

Cavanilles,  Monadelphiae  classis  dissertationes  decem.  Madrid,  1790. 
4.  296  tab. 

§.  61. 

Sechs»!*  si«  und  ein  und  sechxigste  Ordnung.  Caryephyllinae,  ClMoideae. 

Die  zu  diesen  beiden  Ordnungen  gehörenden  Familien  stehen  in 
ziemlich  lockerem  Zusammenhange.  Dies  gilt  namentlich  von  den  Familien 
der  Cistoideen,  denn  die  der  Caryophyllinen  sind  einander  sehr  nahe 
verwandt.  Durch  die  Frankeniaceen  und  Sauvagesieen,  zwischen  denen 
eiue  grosse  Aehnlichkeit  stattfindet ,  stehen  die  beiden  Reihen  in  innigem 
Zusammenhange. 

Sechzigste  Ornung.  Cary  op  hy  llinac  Hrk.,  Nelkenblü- 
t  h  i  g e  Gewächse.  {Parietales  und  Caryop/iyl/inae  Endl.  zum  Thcil. ) 

Kräuter  oder  Halbstraucher  mit  gegenständigen,  seltner  alternircn- 
den,  einfachen,  nebenblattlosen  Blättern,  regelmässigen,  meist  zwitter- 
lichen Blüthen,  auf*  dem  häufig  zum  Anthophorum  ausgebildeten  Thalamus 
eingefügten  Blumenblättern  und  Staubgefässen ,  einfachem,  aus  mehrern 
Carpellarblätlern  bestehendem  Fruchtknoten  mit  so  vielen  Narben ,  als 
Carpellarblätter  vorhanden  sind ,  meist  Kapselartiger  Frucht  und  eiweiss- 
haltigem  Samen. 

Farn.  257.  AlsineacDC. 

Einjährige  oder  rhizocarpischc  Kräuter,  seltner  Halbsträucher,  mit 
knotig  gegliederten  Stengeln ,  gegenständigen  meist  ganzratidigeu  Blät- 
tern, einzelnen  oder  trugdoldcn-  und  rispenfbrmig  angeordneten  Blüthen, 
4  5blättrigem  Kelche ,  4  öblättriger,  seltner  ganz  fehlender  Blumcn- 
krone ,  eben  so  vielen  oder  doppelt  so  vielen  Staubgefässeu  und  vielsami- 
ger  Kapsel.  —  Die  Alsinecn,  meist  kleine  unansehnliche  Gewächse,  sind 
durch  die  gemässigte  und  kalte  Zone  der  nördlichen,  sowie  durch  die 
Potarzonc  beider  Hemisphären  verbreitet  und  der  Mehrzahl  nach  Bewoh- 
ner hoher  Gebirge.  Sie  zerfallen  in  mehrere  Gruppen.  Wichtigste  Gat- 
tungen: Sagina  L.,  liiiffbnia  Saur.,  Alsine  tVahlbg.,  Arenaria  Z,., 
Möhringia  L.,  Stellar ta  L.,  Ceraslfitm  L. 

Farn.  258.  Sileneae  DC. 
Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter  oder  Halbsträucher,  mit  kno- 
tig gegliederten  Stengeln,  gegenständigen,  ganzrandigen,  am  Grunde 
scheidigen  und  verwachsenen  Blättern ,  einzelnen  gipfelständigen  oder  in 
Büschel ,  Trugdolden  und  Rispen  gestellten  Blüthen,  röhrigem  oder  glok- 
kenförmigem ,  fünfzähnigem oder  füufpsal tigern  Kelche,  5  mehr  oder  we- 
niger laug  genagelten  Blumenblättern,  welche  sammt  den  5—10  Staub- 
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gefässen  auf  dem  als  Anthophorum  ausgebildeten  Thalamus  eingefügt  sind, 
uud  ein-  oder  mehrfächriger ,  meist  viclsamiger  Kapsel,  selten  Beere.  — 
Die  Sileneeu  gehören  ausschliesslich  der  nördlichen  Hemisphäre  an ,  wo 
sie  besonders  die  wärmere  gemässigte  Zone  bewohnen.  Die  Mehrzahl 
findet  sich  in  der  Mediterranregion  und  Mittelasien.  Sie  zerfallen  eben- 
falls in  mehrere  Gruppen.  Wichtigste  Gattungen:  Dianthus  Gypso- 
phüa  Z,.,  Saponaria  Fenzl ,  Silenc  L. ,  Lychnis  Tourn.,  Cucubalus 
Tourn.,  Drypis  Mich. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Dianthus  Caryophyllus  L.t  die  Gartennelke, 
ist  in  Süden ropa  einheimisch.  —  Dianthus  caesius  L.  und  D.  plumarius  L.+ 
beide  in  Mitteleuropa  wachsend,  sind  in  vielen  Varietäten  häufig  als  Zierpflan- 
zen in  unsern  Gürten,  bekannt  unter  den  Namen  „Pilngstnelke"  und  „Feder- 
nelke44. —  Saponaria  officinalls  L.,  das  Seifenkraut,  In  Mittel-  und  Südeu- 
ropa häufig  an  Wegen  und  Hecken ,  Ist  ofllclnell.  —  Lychnis  f  iscaria  L.,  die 
Pechnelke,  gemein  auf  grasigen  Hügeln  und  in  Gebüschen  Mitteleuropas,  L. 
chalcedonica  L.,  brennende  Liebe,  im  Orient  einheimisch,  und  L.  coronaria 
L.>  in  Südeuropa  zu  Hause,  sind  beliebte  Zierpflanzen.  —  Agrostemma  Gi- 
thago  L.,  die  Kornrade,  ein  gemeines  Unkraut  unter  der  Saat  in  ganz  Europa. 

Farn.  259.  ¥  ran  kcniacc.ac  St.  IUI. 

Rhizocarpische  Kräuter  und  Halbslräucher ,  am  Strande  des  Meeres 
oder  an  salzigen  Stellen  des  Binnenlandes  wachsend ,  mit  knotig  geglie- 
derten Stengeln ,  gegenständigen ,  alternirenden  oder  zu  vier  stehenden, 
kleinen,  ganzrandigen,  am  Rande  häufig  zurückgerollten  Blättern.  Blii- 
then  einzeln  an  den  Spitzen  des  dichotomisch  verzweigten  Stengels ,  eine 
laxe  dichotomische  Rispe  bildend,  mit  röhrigem,  4  ospal  tigern ,  geripp- 
tem Kelche,  4—5  langgenagelten  Blumenblättern,  6,  seltner  5  Staubge- 
fässen,  und  einer  einfächrigen ,  meist  vielsamigcn  Kapsel.  —  Die  Fran- 
keniaeeen  sind  besonders  in  der  Mediterranregion  und  überhaupt  in  den 
extratropischen  Gegenden  der  nördlichen  Hemisphäre  einheimisch,  auf  der 
südlichen  kommen  nur  wenige  vor.  Gattungen:  Frankcnia  L. ,  Jnisa- 
denia  Watt. 

Ein  und  sechszigste  Ordnung.   Cistoidoae  Wk.,  Cistus- 
h  1  ü  t  h  i  g e  Gewächse.  (Parietales  E/idt.  zum  Thcil. ) 

Kräuter,  Halbslräucher,  Sträucher,  seltner  Bäume,  mit  einfachen, 
gegenständigen  oder  abwechselnden,  meist  Nebenblätter  besitzenden 
Blättern  und  regelmässigen,  seltner  unregelmässigen  Zwilterblüthen. 
Kelch  getrenntblättrig,  Blumenblätter  und  Staubgefässe  unterhalb  des 
Fruchtknotens  eingefügt.  Fruchtknoten  frei ,  sitzend ,  einfach ,  meist  ein- 
fächrig.  Frucht  eine  viclsamige  Kapsel ,  seltner  Beere.  Samen  mit  flei- 
schigem oder  mehligem  Eiweiss,  welches  den  Embryo  meist  umschliesst. 

Farn.  260.  Sa  uv  ages  icac  En  d l. 

Glatte  Halbslräucher,  seltner  einjährige  Kräuter  des  tropischen  Ame- 
rika, mit  alternirenden ,  oft  gedrängten ,  ganzrandigen  oder  gezähnten 
Blättern ,  lateralen  und  persistenten ,  oft  kammformig  gewimperten  Ne- 
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l>en blättern,  einzelnen  oder  in  Trauben  und  Rispen  stehenden  Blüthen, 
fiinfblät  tri  gern  Kelche,  5  Blumenblättern,  vielen  Staubgefassen ,  deren 
Träger  kurz  und  scariös  sind ,  einem  cinfächrigcn  oder  an  der  Basis  drei- 
fä  ehr  igen  Fruchtknoten  und  vielsamiger  Kapsel.  Wichtigste  Gattung:  Sau- 
vages  ia  L. 

Farn.  261.  Violarieae  DC. 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  Halbsträucher  und  Sträu- 
cher, mit  alternircnden  seltner  gegenständigen,  ganzrandigen  oder  ge- 
lappten Blättern,  blattartigen  Nebenblättern  und  un regelmässigen  oder 
regelmässigen ,  einzeln  oder  gehäuft  in  den  Blattachseln  stehenden  Zwit- 
terblüthen.  Kelch  aus  5  meist  ungleich  grossen  Blättern  zusammenge- 
setzt. Blumenblätter  5,  gleich  gross  oder  von  ungleicher  Grösse,  oft 
zweilippig  angeordnet,  das  hinlere  bisweilen  sehr  gross,  am  Grundein 
einen  Sack  oder  Sporn  verlängert.  Stanbgefässe  5,  Staubbeutel  zusam- 
menklebend, eine  Röhre  bildend  oder  an  das  Pistill  angedrückt.  Frucht- 
knoten einfächrig,  mit  einem  gebogenen,  an  der  Spitze  oft  stark  verdick- 
ten Griffel.  Kapsel  papier-,  leder-  oder  holzartig,  einfächrig,  dreiklappig, 
vielsaraig.  —  Die  Violarieen  sind  durch  die  heisse  Zone  und  über  die 
nördliche  Hemisphäre  verbreitet .  eine  einzige  anomale  Gattung  kommt 
in  Australien  vor.  Sie  zerfallen  in  zwei  Gruppen  ,  Vi  Oleen  und  Aiso- 
din e  e  n ,  von  denen  die  erste  unregelmässige ,  die  zweite  regelmässige 
Blüthen  besitzt.  Wichtigste  Gattungen :  Viola  L. ,  Jonidium  Vent. ,  Al- 
sodeia  Thouars. 

Bemerkenswerte  Arten:  Viola  odorata  L.,  das  gewöhnliche  oder  März- 
veilchen,  wächst  In  ganz  Europa  wild.  —  Viola  tricolor  Stiefmütterchen, 
auf  Aeckern  in  Mitteleuropa  häuflg,  in  zahllosen  Spielarten  als  Zierpflanze  in 
den  Gärten,  ist  offlcinell  (Herba  Jaceäe).  —  Jonidium  lpccacuanha  Vcnt., 
J.  Poaya  St.  tfil.,  und  verschiedene  andere  Arten  dieser  in  Südamerika  ein- 
heimischen Gattung,  besitzen  einen  brechenerregenden  Stoff  in  ihren  Wur- 
zeln ,  ähnlich  wie  die  Ipecacuanha.  Die  Wurzeln  kommen  unter  dem  Namen 
„weisse  Ipecacuanha"  in  den  Handel. 

Farn.  262.  Dro  seraceae  DC. 

Einjährige  oder  rhizocarpische,  bisweilen  an  der  Basis  halbstrauchige 
Kräuter,  stengellos  oder  stengcltreibend ,  mit  meist  grundständigen  ro- 
setten-  oder  büschelförmig  angeordneten ,  ganzrandigen,  selten  zweispal- 
tigen oder  fussthciligen,  am  Rande  von  langen  drüsentragenden  Ilaaren 
elegant  gewimperten ,  bisweilen  sehr  reizbaren ,  im  Knospcnzustandc 
gleich  den  Farrn wedeln  eingerollten ,  nebenblattlosen  Blättern.  Blüthen 
auf  Schäften ,  seltner  an  Stengeln,  terminal  oder  axillär,  einzeln  oder  in 
einseitige,  anfangs  eingerollte  Trauben  gestellt,  regelmässig.  Kelch  und 
Blumenkrone  fünfblättrig,  Slaubgcfässe  5,  10  oder  viele.  Fruchtknoten 
ein-,  selten  zwei-  his  dreifachrig.  Kapsel  ein-  bis  zweifächrig,  vielsamig. 
—  Die  Droseraceen  sind  über  die  ganze  Erde  zerstreut ,  nirgends  häufig. 
Fast  alle  wachsen  auf  nassem  Moorboden.  Wichtigste  Gattungen:  Dro- 
sera L.,  Aldrovanda  Moni.,  Ürosophyllum  Lk.,  Dionaca  Ell. 
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Bemerkenswerthe  Arten:  Drosera  rotundifolia  L. ,  gemeiner  Sonnen  thao, 
ist  die  am  häufigsten  bei  uns  in  Torfmooren  vorkommende  Art.  —  Drosophyl- 
lum  lusitanicum  LA\,  halbstrauchlg,  mit  beblättertem  Stengel  und  linealen, 
langen  Blättern  ,  wächst  nicht  auf  Sumpfboden,  sondern  auf  dürrem  Kalkge- 
rölle  in  Portugal  und  an  der  Meerenge  von  Gibraltar.  —  Dionaea  myscipula 
L.j  die  Fliegenfalle,  in  Ostindien  einheimisch,  hat  runde  Blätter,  welche  sieh 
bei  Berührung  der  obern  Fläche  auf  diese  von  den  Rändern  her  zusammen- 
schlagen. 

Fam.  263.  Cistineae  DC. 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  Halbsträucher  und  Sträu- 
cher, mit  gegenständigen,  seltner  abwechselnden ,  ganzrandigen ,  neben, 
blattlosen  oder  kleine  blattarlige  Nebenblätter  besitzenden  Blättern ,  und 
regelmässigen  einzeln  oder  in  einseitigen  Trauben  stehenden  gipfelstän- 
digen Zwitterblüthen.  Kelch  fönfblättrig,  mit  zweireihig  angeordneten 
Blättern  von  ungleicher  Grösse.  Blumenblätter  5,  ungenagelt,  viele 
Staubgefässc  mit  einfachem  Griffel,  Kapsel  mcmbranös  oder  knorplig  oder 
holzig,  ein-  oder  mehrfächrig,  in  Klappen  aufspringend ,  vielsamig.  — 
Die  Cistineen  sind  durch  die  gemässigte  und  subtropische  Zone  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  verbreitet.  Die  bei  weitem  grösste  Zahl  wächst  in  der 
Mediterranregion,  besonders  im  westlichen  Theile  derselben  (Spanien, 
Portugal  und  Nordafrika).  Wichtigste  Gattungen:  CisttisToum.,  Helian- 
thcmum  Tot/m.  In  Deutschland  häufigste  Art :  Helianthemum  vulgvre 
Gärtn.,  Sonnenröschen,  war  ehedem  ofllcinell. 

Fam.  264.  Bixaccae  Endl.  (Bixineae  Kth.) 

Glatte  oder  mit  Sternhaaren  bedeckte  Bäume  und  Sträucher,  mit  al- 
fernirenden,  ganzrandigen  oder  gezähnten,  meist  durchsichlig  punktirten 
Blättern  und  abfallenden  Nebenblättern.  Blüthen  achselständig,  einzeln 
oder  gehäuft,  oder  in  gipfclständigen  Bispen,  mit  3-,  4— 4blättrigem 
Kelche ,  eben  so  viclblältriger  oder  ganz  fehlender  Blumenkrone ,  vielen 
Staubgefässcn ,  einfächrigem  Fruchtknoten  und  vielsamiger  Kapsel  oder 
Beere.  —  Tropische  Gewächse ,  am  häufigsten  in  Amerika  und  auf  der 
Insel  Mauritius.  Wichtigste  Gattungen :  BLvaL.,  Oncoba  Forsk.,  Prockia 
P.  Pr.,  Banara  Jubl. 

Anmerkung.  Literat u  rangaben.  Der  erste  Band  des  Prodrom ns 
und  die  dazu  gehörigen  Supplemente  von  Wal  per  s  enthalten  synoptische 
Ueberslchten  der  In  diesem  Paragraphen  besprochenen  Familien.  Die  wichtig- 
sten monographischen  Arbeiten  sind  folgende: 

Godron,  Quelques  observations  sur  lafamüle  des  Alsintes.  Nancy,  1842. 
8.  (l»/4  frs.) 

A.  Braun,  lieber  die  Sileneen.  In:  Flora,  1843. 

Gingins  de  Lassaraz,  Memoire  sur  la  famille  des  Holac^es.  Geneve^ 
1823.  4.  Mit  2  Taf. 

Plane  hon,  Sur  lafamüle  des  D roser acecs.   In  den  Ann.  des  sc.  naf.  Bo- 

tanique.  Mai,  1848. 
Sweet,  Cistineae.  London,  1825—30.  8.  112  lab.  col.  (2  Pf.  12  Sch.) 
Sp  ach,  Conspecius  Cistaevarum  monographiae.  In  den  Annal.  des  sc.  nat. 

Botanlquc.  Trois.  str.  Tom.  VI.  p.  359  seqq.  Enthält  blos  die  Charak- 

terislrung  der  Gattungen  und  Scclionen. 
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§•62. 

Zwei  bis  vier  und  •echzljcMc  Ordnung.  Cruciflorae,Khoeudes,IVelumblolde«e. 

Die  Familien  dieser  drei  Ordnungen  bilden  eine  fortlaufende  Ver- 
wandlschaftsreihe ,  welche  sich  durch  die  Flacourtianeen  innig  au  die 
Bixaceen  anschliesst ,  durch  die  Nymphaeaceen  und  Nelumbieen  dagegen 
mit  den  polycarpischen  Dicotylcdoncn ,  und  durch  die  Podophyllcen  mit 
den  Berberideen  in  Verbindung  steht,  ber  dicotylc  Typus  gestallet  sich 
in  dieser  Reihe  immer  vollkommner. 

Zwei  und  sechzigste  Ordnung.  CrucifloraeiVk^  Kreuz- 
b  1  ü  t  h  1  e  r.  {Rhomdes  und  Biwaceae  Endl.  zum  Theil.) 

Kräuter,  Ilalbstraucher  und  Sträucher,  seltner  kleine  Bäumchen, 
mit  alternirenden ,  seltner  gegenständigen,  einfachen,  nebcnblattloscn 
oder  Nebenblätter  führenden  Blättern ,  regelmässigen  ,  meist  Zwittcrblii- 
Ihcn,  mehrblättrigem  Kelche,  meist  4  über's  Kreuz  gestellten  Blumen- 
blättern ,  welche  sammt  den  oft.  tetradynamischen  Staubgefassen  unter- 
halb des  Fruchtknotens  eingefügt  sind,  einfachem  Fruchtknoten,  meist 
kapselartiger,  viclsamiger,  seltner  beerenarliger ,  viel-  oder  wenigsami- 
gcr  Frucht  und  meist  eiwcisslosem  Samen. 

Fam.  265.  F lac  ovrtianeae  Ilich. 

Tropische  Sträucher  und  kleine  Bäume,  mit  alternirenden,  fiederner- 
vigen ,  ganzrandigen ,  nebenblatllosen  Lederblättern ,  vielblüthigen ,  ach- 
selständigen Biüthenstielen ,  4— 7blättrigem  Kelche,  ebeu  so  vielen  oder 
ganz  fehlenden  Blumenblättern ,  eben  oder  doppelt  so  vielen  oder  sehr 
vielen  Staubgefassen ,  sitzendem  oder  gestieltem  Fruchtknoten ,  einfäch- 
riger,  beeren-  oder  kapsclartigcr,  wenigsamiger  Frucht  und  eiweisshalti- 
gem  Samen.  Wichtigste  Gattungen:  Patrisfa  ILILK.,  Flacourtia  /7/e/\, 
Eryihrospennum  Lam. 

Fam.  266.  Cruciferae  Jims. 

Einjährige,  seltner  perennirende  Kräuter  oder  Halbsträucher ,  sehr 
selten  Sträucher,  mit  alternirenden,  gezähnten,  fiedertheiligen,  leierfo'rmi- 
gen  oder  in  anderer  Weise  zcrlheilten,  selten  ganzrandigen,  nebenblatt- 
losen Blättern  ,  mit  einfachen ,  gablig-äsligen  oder  sternförmigen  Haaren 
bedeckt,  seltner  kahl.  Blüthcn  iu  Doldentrauben,  welche  sich  später  in 
lange  Trauben  auflösen ,  mit  vierblättrigeni ,  abfallendem  Kelche ,  dessen 
Blattchcu  aufrecht  stehen  und  an  einander  schliessen  oder  abstehen,  vier- 
blättriger Blumenkrone  mit  lang  genagelten  Blättern,  6  tetradynamischen 
Staubgefassen,  einem  silzenden  oder  gestielten  zweifachrigen  Frucht- 
knoten und  einem  einfachen  Griffel  mit  zwei  getrennten  oder  verwachse- 
nen Narben.  Frucht  eine  Schote  oder  ein  Schötchen ,  seltuer  eine  nicht 
aufspringende  durch  Querscheidewände  in  viele  Fächer  abgetheilte  scho- 
tenarligeSchliessfrucht.  Samen  in  cineroder  zwei  Reihen  in  jedem  Fache, 
ohne  Eiweiss.  —  Die  Cruciferen,  eine  der  grössten  und  natürlichsten 
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Familien ,  sind  über  die  ganze  Erdoberfläche  verbreitet ,  jedoch  in  gröss- 
ler Anzahl  in  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  vorhan- 
den. Sic  zeichnen  sich  durch  einen  flüchtigen,  scharfen,  in  allen  TheHen 
enthaltenen  Stoff,  sowie  durch  fette,  in  den  Cotyledonen  der  Samen  ent- 
haltene Oele  aus.  Manche  besitzen  auch  an  Stärkemehl  reiche  und  daher 
sehr  nahrhafte  fleischige  Wurzeln  und  nahrhafte  Blätter.  Es  gehören  in 
diese  Familie  viele  wichtige  Cultur-  und  Arzneipflanzen.  Sie  zerfällt 
nach  A.  I\  de  C  and  olle  nach  der  Beschaffenheit  der  Cotyledonen  in 
fünf  Unterfamilien ,  deren  jede  wieder  mehrere  Gruppen  umfasst. 

Subfam.  I.  P leuro  rrhizeae.  Cotyledonen  plan,  dem  Würzel- 
chen angedrückt.  Würzelchen  aufsteigend,  in  der  Spalte  zwischen  bei- 
den Cotyledonen.  Wichtigste  Gattungen :  Matthiola  R.  Br.,  Cheiranthus 
R.  Br.,  Nasturtium  R.  Br.,  Barbaren  R.  Br.,  Trabis  L.,  Cardamine  L., 
Dentaria  Tourn.,  Bcrteroa  DC,  Vesicaria  Lam.,  Alyssum  L.,  l/raba 
L. ,  Cochlearia  L. ,  Thlapsi  DC. ,  Iberis  L. ,  Biscutella  L. ,  Anastntica 
Gärt/t.,  Euclidiurn  R.  Br.,  Cakile  To  um. 

Subfam.  II.  Nostorrhizeae.  Cotyledonen  plan  ,  dem  am  Rücken 
des  Samens  befindlichen  Würzelchcn  aufliegend.  Wichtigste  Gattungen : 
Malcolmia  R.  Br.,  Hesperts  L. ,  Sisymbrium  L. ,  Erysimum  L. ,  Came- 
lina Crtz.,  Capsella  Vent. ,  Lepidium  R.  Br.,  Isatis  L.,  Myagrum 
Tourn. 

Subfam.  III.  Or  tliop loceae.  Cotyledonen  dem  Würzelchen  auf- 
liegend, der  Längenach  gefallet.  Wichtigste  Gattungen :  Brassica  L., 
Erucastrum  Pres/. ,  Diplotaaris  DC. ,  Eruca  Tourn. ,  Vclla  DC. ,  Psy~ 
chine  Des/.,  Calepina  Jd.,  Crarnbc  Tourn.,  Rapistrufn  Boerh.,  Rapha- 
nus  Tourn. 

Subfam.  IV.  Spirolobcae.  Cotyledonen  linear,  aufliegend ,  uhr- 
federartig zusammengerollt.  Wichtigste  Gattungen :  Bunias  R.  Br.,  En- 
carta Gärtn. 

Subfam.  V.  Üipleco  lobeae.  Cotyledonen  linear,  aufliegend,  dop- 
pelt der  Quere  nach  gefaltet.  Wichtigste  Catlungeu :  Senebiera  Poir., 
Subularia  DC,  Hcliophila  Burm.,  Schizopctalum  Seck. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Cochlearia  officinalts  L.,  das  Löffelkraut,  wächst 
am  Seestrande  im  nördlichen  Europa,  ist  ein  wirksames  Mittel  gegen  den 
Skorbut.  —  Cochlearia  Armoracia  L.,  der  Meerrettlg,  liier  und  da  an  Fluss- 
ufern in  Mitteleuropa  wild  wachsend  ,  wird  häufig  wegen  seiner  grossen  flei- 
schigen Wurzel  cultlvirt.  —  Nasturtium  officinale  II.  Br.,  die  Brunncnkresse, 
ist  ebenfalls  ofllclnell.  —  Lepidium  sativum  L. ,  Gartenkresse,  stammt  aus 
Persien,  wird  häufig  als  Salatpflanze  gebaut.  —  Cheiranthus  Cheiri  L.,  der 
Goldlack ,  im  südlicheren  Mitteleuropa  wild  vorkommend ,  Matthiola  annua 
Sweet,  der  Somraerlevkole ,  und  Matth,  incana  Sweet,  der  Wlnterlcvkole, 
beide  in  der  Mediterranregion  einheimisch,  endlich  Hesperts  matronalis  L., 
die  Naehlviolc,  der  Nachtschatten,  in  Mitteleuropa  wild,  sind  bekannte,  all- 
gemein verbreitete  Zierpflanzen.  —  Isatis  tinetoria  L.,  der  Waid,  in  Südeu- 
ropa zu  Hause,  wird  häufig  wegen  des  in  seinem  Safte  enthaltenen  indigoarti- 
gen blauen  Farbestoffes  angebaut.  Camelina  sativa  L.,  Leindotter,  häufig 
unler  der  Saat  in  ganz  Europa,  wird  häullg  hier  und  daaUOelpflanzecultivlrl. 
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—  Brassica  Xapus  von  unbekannter  Herkunft,  allgemein  verbreitete  Ge- 
müse- und  Oelpflanze,  wird  in  zwei  HnuptvarieUiten ,  welche  wieder  in  eine 
Menge  Spielarten  zerfallen,  cultivirl,  nämlich:  Hr.  .Yapas  oleifera,  Kohlraps. 
Raps,  und  Hr.  Xapus  Mapobrassica ,  Stockriibe,  Kohlrübe,  Knikohlrabi  ge- 
baut. Zur  erstem  Varietät  gehören  der  als  Oelpflanze  culllvlrte  Sommerraps 

'und  Winterraps,  ferner  der  gemeine  Schnitlkohl  und  der  krause  Schnittkohl. 

—  Brassica  Hapa  L.,  von  unbekannter  Herkunft,  wird  ebenfalls  in  zwei 
Hauplvarietäten  gebaut.   Zur  erstem  Hr.  Hapa  rapifera ,  gehören  die  weisse 
Rübe  und  Stoppelrübe,  zur  zweiten,  Hr.  H.  alvifvra .  Rübenraps,  Rübsen, 
der  Winter-  und  Sommerrübsen ,  welche  gleich  dem  Kaps  als  Oelpftanzen  all- 
gemein angebaut  werden.  —  Brassica  nlrracca  /,.,  der  Kohl ,  am  Seestrande 
des  nördlichen  Europas  wild  wachsend  (Hr.  camprstris  L.),  wird  in  zahllosen 
Ab-  und  Spielarten  In  ganz  Europa  und  überhaupt  in  der  gemässigten  und  kal- 
ten Zone  gebaut.   Es  gehören  hierher  der  Winterkohl,  Blaltkohl,  Grünkohl, 
Braunkohl,  Rosenkohl,  Savoyerkohl  oder  Wirsingkohl,  Kopfkohl  oder  Kraut 
(Weisskraut  und  Rothkraut),  Kohlrabi,  Blumenkohl,  Spargelkohl  oder  Broc- 
coli  u.  s.  w.  —  Sinapis  alt/n  L..  weisser,  und  S.  nigra  L. ,  schwarzer  Senf, 
in  Europa  einheimisch,  werden  hier  und  da  im  Grossen  angebaut,  wegen  der 
scharfen  Samen,  welche  den  Speisesenf  liefern ,  der  zugleich  olllcinell  ist.  — 
lUiphanus  salivus  L.,  der  Rellig,  wahrscheinlich  aus  Asien  stammend,  in  ganz 
Europa  in  vielen  Ab-  und  Spielarten  gebaut.   Es  gehören  dazu  unter  andern 
das  Radieschen  und  der  weisse  Somnerrettig.  —  .Inastutica  hivrochanticaL  , 
die  Rose  von  Jericho,  in  den  Sand  wüsten  Syriens,  Aegyptens  und  Arabiens 
wachsend,  treibt  aus  der  einjährigen  Wurzel  eine  Menge  von  Stengeln,  unter 
denen  die  dürren  sich  zu  einem  kugelförmigen  Körper  zusammenkrümmen  und 
wird  in  diesem  Zustande,  wenn  sie  durch  den  Wind  aus  dem  losen  Sande  her- 
ausgerissen worden  ist,  weit  über  die  W  üslen  hinweg  bis  an  die  Seeküste  ge- 
führt. Befeuchtet  breitet  sie  die  Aeste  aus,  beim  Trockenwerden  zieht  sie  sie 
wieder  zusammen.  Diese  merkwürdige  Pflanze  ist  derGegcnstand  vieles  Aber- 
glaubens geworden. 


Einjährige,  seltner  rhizocarpische  Kräuter,  oft  Sträucher,  bisweilen 
mit  kletternden  Axen ,  oder  Bäume.  Blätter  altemirend  ,  selten  gegen- 
ständig, einfach  oder  zusammengesetzt,  mil  krautarligen  oder  dornigen 
oder  gar  keinen  Nebenblättern.  Bliilhcn  regel-  oder  fast  unregelmässig, 
einzeln  oder  in  Trauben,  mit  meist  vierblättrigem  Kelche  und  4,  selten  8 
Blumenblättern,  welche  sammt  den  6,  8  oder  vielen  Staubgefässen  mit 
dein  kugel-  oder  stielförmig  ausgebildeten  Thalamus  unterhalb  des  Frucht- 
knotens eingefügt  sind.  Frucht  eine  einfächrige  zweiklappigc  scholenar- 
tige Kapsel  oder  eine  llcischige  oder  trockene,  vielsamige  Beere.  Samen 
ohne  Eiweiss.  —  Die  Cappai  ideen  sind  durch  die  tropische  und  subtropi- 
sche Zone  beider  Hemisphären  verbreitet ,  am  häufigsten  in  Amerika  und 
Afrika.  Einige  Arten  linden  sich  auch  in  der  Mediterrauregion.  Sie  zer- 
fallen in  zwei  Gruppen,  Cleomeen  und  Cappareen.  Erstere  besitzen 
eine  Kapsel ,  letztere  eine  Beere.  Wichtigste  Galtungen:  Oleome  DC, 
( 'apparis  L . 

Bemerkenswerthe  Arten:  QcpparliiptoosaL.,  toRapernstrMct^  wachst 
In  der  Mediterranregion  wild.    Die  Kapern  sind  die  Blatlknospen.   Die  wie 
kleine  Gurken  aussehenden  Früchte  werden,  in  Essig  gelegt ,  gegesseu.  — 
Willkomm,  Bolouik.  II. 


Farn.  267.  Cap pa r idea c  Juss. 
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Oleome  violacea  L. ,  Ist  die  einzige  In  Europa  (dem  südwestlichen  Spanien) 
vorkommende  Art  dieser  grossen  Gattung.  Mehrere  Arten  von  Oleome  sind 
Zierpflanzen. 

i 

Drei  und  sechzigste  Ordnung.  Rhoeades  W k.  {Rhoeades 
Emil,  zum  Theil  und  Polygalime  Emil.) 

Krauter,  Hai bslräucher  oder  Straucher ,  mit  einfachen  oder  zusam- 
mengesetzten,  altemirenden  oder  gegenstandigen,  meist  nebenblattlosen 
seltner  kleine  Nebenblätter  besitzenden  Blättern,  regelmässigen  oder  un- 
regelmässigen ,  zwitterlichen  oder  eingeschlechtigen  Blüthen,  mehrblült- 
rigem ,  selten  verwachsenblättrigem  Kelche,  auf  dem  als  Kapsel  oder 
Schote  ausgebildeten  Thalamus  unterhalb  des  Fruchtknoten  eingefügten 
Blumenblättern  und  Staubgcfässen,  einfachem  Fruchtknoten,  kapsei-  oder 
beeren-,  seltner  sleinfruchlartiger  Frucht  und  meist  eiweissha) tigern 
Samen. 

Fam.  268.  Resedcae  Jfk.  {Resedaceae  Endl.) 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  seltner  Halbsträucher  und 
Sträucher  ^  mit  zerstreuten ,  einfachen,  ganzrandigen  oder  dreitheil igen 
und  fiedertheiligen  Blättern,  und  kleinen,  drüsenartigen  Nebenblättern. 
Blüthen  zwitterlich  oder  diclinisch ,  unregclmässig ,  in  Trauben  und  Aeh- 
ren.  Kelch  4 — 7theilig,  persistent,  mit  ungleichen  Abschnitten.  Blumen- 
blätter 4—7,  selten  2  oder  gar  keine ,  drei-  bis  viertheilig,  von  sehr  ver- 
schiedener Grösse  und  Form,  Staubgcfässe  3—40.  Fruchtknoten  und 
Frucht  sitzend  oder  gestielt ,  oben  meist  offen ,  mit  eben  so  vielen  kurzen 
randständigen  Griffeln,  als  Carpellarblätter  vorhanden  sind.  Frucht  meist 
ein  offener  vielsamiger  Schlauch,  selten  geschlossen,  becrenarlig.  Samen 
ohne  Eiweiss.  —  Die  Resedeen  sind  über  die  exlratopischcn  Zonen  zer- 
streut, ihre  eigentliche  Heimath  ist  aber  die  südliche  Medilerranregion. 
Wichtigste  Gattungen:  Reseda  L.,  Jsirocarpus  Xcck. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Reseda  odorataL.,  gemeine  Rescde,  In  der  Me- 
diterranregion einheimisch ,  beliebte  Zierpflanze.  —  Reseda  lutcola  L.y  Wau, 
In  ganz  Europa  wild  wachsend ,  wird  häufig  wegen  des  in  ilircm  Safte  enthal- 
tenen gelben  Farbstoffes  als  Farbepflanze  angebaut. 

Fam.  269.  Datisceae  Endl. 

Einjährige,  doch  oft  sehr  grosse  Kräuter,  mit  alternircnden ,  unpaa- 
rig gefiederten  oder  dreitheilig  zerschnittenen  Blättern,  selten  hohe 
Bäume  mit  alternireuden ,  einfachen,  bisweilen  gelappten  Blättern.  Keine 
Nebenblätter.  Blüthen  diclinisch ,  unansehnlich ,  in  ährigen  Trauben  und 
Rispen.  Kelch  der  männlichen  Blüthen  4— öspaltig,  der  weiblichen  3—5- 
zähnig,  mit  3-,  4— ökantiger  Röhre,  in  welche  der  Fruchtknoten  einge- 
wachsen ist.  Blumenkrone  fehlend.  Staubgefasse  4  oder  15.  Offener 
Schlauch  oder  an  der  Spitze  kurz  dreiklappige  Kapsel  mit  ciweisshaltigem 
Samen.  —  Gewächse  des  mediterranen  Asiens,  Neapels,  Californicns 
und  Javas.  Wichtigste  Gattung:  Datisca  L. 
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Farn.  270.  Tremandreae  R.  Rr. 

Kleine ,  neuholländische  Sträucher  mit  alternirenden  oder  quirlst  äu- 
digen  ,  einfachen ,  ganzrandigen ,  oft  schnppenförmigen ,  ncbenblattlosen 
Blättern,  regelmässigen ,  einzelnen,  achselständigen  Zwittcrblülhen,  4 — 
5b1üttrigem  oder  4— ötheiligem  Kelche,  4 — 5  Blumenblättern,  8  oder  10 
Sta  abgelassen ,  zweifächriger ,  zweisamiger,  zweiklappfger  Kapsel  und 
eiweisshaltigem  Samen.  Gattungen :  Tetrat/teca  St».,  Tremandra  R.  Rr. 

Farn.  271.  Poly gate ae  Juss. 

Einjährige  und  rhizocarpische  Kräuter  oder  Halbsträucher,  bisweilen 
mit  schlingenden  Axen,  oder  Sträucher,  mit  zerstreuten,  einfachen,  ganz- 
randigen,  nebenblattlosen  Blättern,  und  unregelmässigen,  einzeln  in  den 
Blattachseln  sitzenden ,  oft  ährig  und  tratibig  angeordneten  Zwitterblii-. 
then.  Kelch  öblältrig,  selten  4blällrig,  beinahe  zweilippig.  Blumenblät- 
ter 3  oder  5,  zweilippig  angeordnet.  StaubgefAse  8,  selten  4,  meist  mit 
in  eine  vorn  aufgeschlitzte  Röhre  verwachsenen  Trägern.  Fruchtknoten 
und  Kapsel  zweifachrig,  selten  eine  einfächrige  Steinfrucht.  Samen  einzeln 
in  den  Fächern ,  mit  fleischigem  Eiweiss.  —  Die  Polygaleen  sind  über 
die  ganze  Erde  zerstreut  Wichtigste  Gattung:  Pofygala  £. 

Bemerkenswerthe  Arten :  Polygala  vulgaris  L. ,  Kreuzblümchen ,  häufig 
bei  uns  auf  YVIesen  und  (Jrasplälzen,  war  ehedem^>fllcinell.  —  Polygala  Se- 
nega  L. ,  in  Nordamerika  einheimisch ,  liefert  die  heilkräftige  Senegawurzel 

(Radix  Senegae). 

*  Fam.  272.  Fumariaceae  DC.  • 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter,  bald  aufrecht,  bald  mit  klet- 
ternden, kriechenden  und  schlingenden  Stengeln,  mit  abwechselnden,, 
vielfach  und  tief  zerschnittenen  Blättern  ohne  Nebenblätter ,  in  Trauben 
oder  Köpfchen  gestellten  unregelmässigen  Zwitterbliithen ,  zweiblältri- 
geni  abfallendem  Kelche,  4  bald  fr^cn,  bald  an  der  Basis  zusammenhän- 
genden Blumenblättern  von  ungleicher  Grösse, won  denen  bald  das  obere, 
bald  die  beiden  äussern  am  Grunde  in  einen  gekrümmten  Sporn  ausgezo- 
gen sind,  6  mcujfcin  zwei  Bündel  verwachsenen  Staubgefässen ,  freiem 
Fruchtknoten,  fMen  förmigem  Griffel,  zweiklappiger ,  vielsamiger,  scho- 
tenarliger  Kapsel  oder  ein-  bis  zweisamiger  Beere ,  und  Samen  mit  flei- 
schigem Eiweiss.  —  Die  Fumariaceen  sind  durch  die  gemässigte#Zone 
der  nördlichen  Hemisphäre  verbreitet ,  und  besonders  in  der  Mediterran- 
region und  in  Nordamerika  häufig.  Sie  zerfallen  in  mehrere  Gruppen. 
Wichtigste  Gattungen;  Üicontra  Borkh. ,  Jdlumia  Raf.,  Corydatis  DC.y 
Sarcocapnos  DC,  Fumaria  Tot/r/i.,  Platycapnos  DC.  Fumaria  offici- 
nalis  L.,  gemeiner  Erdrauch,  in  ganz  Europa  häufig  unter  der  Saat,  ist 
officinell. 

Fam.  273.  Papa veraceae  DC. 

Einjährige  oder  rhizocarpische  Kräuter ,  seltner  Halbsträucher  mit 
Milchsaft,  abwechselnden,  einfachen,  meist  gezähnten  oder  eingeschnit- 

22* 
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tenen ,  bisweilen  fein  zerschlitzten ,  nebenblattlosen  Blättern ,  einzelnen 
oder  traubigen  und  cymösen ,  gipfelständigen ,  regelmässigen  Zwitterblü- 
then ,  zweiblättrigem ,  abfallendem  Kelche ,  meist  4  kreuzförmig  gestell- 
ten, selten  8 — 12  in  zwei  oder  drei  Reihen  stehenden  ,  noch  seltner  gar 
keinen  Blumenblättern ,  meist  vielen ,  seltner  4  oder  8  freien  Staubgefäs- 
sen,  einem  aus  vielen  Carpellarblättern  zusammengesetzten  Fruchtknoten 
mit  sitzenden  oder  sternförmig  ausgebreiteten  Narben  und  einer  vielsa- 
migen ,  bald  schotenartigen  und  in  Klappen  aufspringenden,  bald  kugli- 
gen,  oben  mit  Fächern  sich  öffnenden  Kapsel.  Samen  mit  ölig-fleischigem 
Eiweiss.  —  Die  Papaveraceen  sind  zwar  über  beide  Hemisphären  ver- 
breitet, jedoch  am  häufigsten  in  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen 
Hemisphäre,  besonders  in  Nordamerika  und  Europa.  Sie  zerfallen  in 
.mehrere  Gruppen.  Wichtigste  Gattungen  :  Bocconia  Plum. ,  Chelidonium 
Tourn.,  Argemonc  Tourn.,  Papaver  Toum.,  Glaucium  Tourn.,  Buch- 
se holt  zia  Cham.,  Platystemon  Bth. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Chelidonium  majusL.,  gemeines  Schöllkraut,  mit 
orangerothem  Milchsaft ,  bäuflg  in  ganz  Europa  an  Mauern  und  Hecken ,  ist 
offlcinell.  —  Papaver  somniferum  L. ,  der  gemeine  Mohn ,  im  Orient  einhei- 
misch, bei  uns  häufig  wegen  der  Samen,  im  Orient  wegen  des  Milchsaftes,  wel- 
cher getrocknet  das  Opium  darstellt,  gebaut,  ist  ofllcinell  (capita  Papaver is 
und  Opium).  —  Papaver  Rhoeas  L. ,  die  Klatschrose,  häufig  unter  der  Saat, 
ist  ebenfalls  ofllcinell.  —  ^schscholtzia  cal(fomica  Cham. ,  beliebte  schöne 
Zierpflanze  mit  grosser  goldgelber  Blume  und  feingeschlilzten  blaugrauen 
Blättern. 

Vier  un d'sechzigste  Ordnung.  Nelumbioide&^fPk» 
^  (Nclumbia  EndL  und  Berberideae  Endl.  zum  Theil.) 

Krautartige  rhizocarpische ,  seltner  einjährige  Sumpf- und  Wasser- 
gewächse, mit  bald  grundständigen,  bald  (bei  den  stengeltreibenden) 
alternirenden  oder  gegenständigen,  einfachen,  herz-  oder  schildförmigen, 
nebenblattlosen  Blättern,  regelmässigen  Zwitterhlüthen,  mehrblältrigem, 
mit  dem  bisweilen  scheibin-,  krug-  oder  verkehrt  kegelförmigen  Thala- 
mus verwachsenem  Kelche ,  vielen  Blumenblättern  und  Staubgefässen, 
vielen  wirteiförmig  gestellten  Fruchtknoten  ,  welche  4ft  zu  einem  einzi- 
gen verwachsen  sind,  beeren-  oder  nussartiger,  selten  kapselartiger 
Frucht  und  meist  ciwcisshaltigem  Samen. 

m 

Farn.  274.  Nymphacaceae  Endl. 

Wassergewächse  mit  kriechendem ,  dickem  Bhizom ,  selten  mit  ein- 
jähriger fasriger  Wurzel ,  grundständigen ,  langgestielten ,  schwimmen- 
den herz-  oder  schildförmigen  bisweilen  riesiggrossen  Blättern ,  und  über 
dem  Wasserspiegel  emportauchenden  oder  auf  demselben  schwimmenden 
grossen  Blüthen  mit  4  — 5blättrigem  Kelche  ,  krugförmigem ,  fleischigem, 
den  Fruchtknoten  umschliessendem Thalamus,  vielblättriger  Blumenkrone, 
vielen  Staubgefässen  und  einem  aus  vielen  quirlständigen  unter  sich  ver- 
wachsenen Carpellarblättern  zusammengesetzten  Fruchtknoten  ,  mit  siz- 
zenden,  sternförmig  ausgebreiteten  Narben.  Frucht  fleischig,  beerenarlig, 
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viel  fachrig,  selten  zerfallend  ;  die  Fächer  mit  Brei  erfüllt,  Samen  zahl- 
reich ,  mit  mehligem  Eiweiss.  —  Die  Nymphäaccen  wachsen  in  stehen- 
den oder  langsam  fliessenden  süssen  Gewässern  der  tropischen  und  ge- 
mässigten Zone,  besonders  auf  der  nördlichen  Hemisphäre.  Sie  zerfallen 
in  mehrere  Gruppen.  Gattungen:  Earya/eSalisb.,  Victoria  Lindl.,  Nym- 
phaca  JS'eck.,  Nup/iar  Srn.,  Barclay a  Wall.  Verwandt  mit  den  Nym- 
pbäaceen  sind  die  Gattungen:  Sarracenia  L.  und  Heliamphora  Bln. ,  de- 
ren Stellung  im  Systeme  noch  zweifelhaft  ist. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Victoria  regia  Lindl.,  in  den  grossen  Strömen 
Guianas  einheimisch ,  seit  einigen  Jahren  in  Europa  in  besondern  Glashäusern 
eultivirt,  isl  die  grösste  bekannte  plianerogame  Wasserpflanze ,  ausgezeichnet 
durch  riesige  kreisrunde  Blätter  und  Blüthen.  —  ISymphaea  alba  L.,  die 
weisse,  Nuphar  luteum  Sm.,  die  gelbe  Teichrose,  sind  häufig  bei  uns  in  Tei- 
chen. —  Nymphaea  Lotus  L.t  im  Nil  wachsend ,  mit  rosenrot  her  Blume ,  und 
/V.  coerulea  Sav.,  ebenfalls  im  IN  II  einheimisch,  mit  blauer  Blume,  haben  ess- 
bare Rhizorae  und  Samen,  und  spielten  im  Alterthurne  eine  grosse  Rolle. 

Fam.  275.  Xelumbieac  IV k.  (Nelnmboneae  EndL) 
Wassergewächse  mit  horizontalem,  dickem  Rhizom,  langgestielten 
Blättern  mit  kreisrunder,  schildförmiger,  schwimmender  Blattfläche. 
Blüthen  regelmässig,  gross,  schöngefärbt,  einzeln  auf  langeu  Stielen, 
mit  4— 5blättrigem  Kelche,  verkehrt  kegelförmigem  fleischigem  Thala- 
mus, vielen  Blumenblättern  und  Staubgefasscn  uud  vielen  einfächrigen, 
in  Höhlungen  des  Thalamus  eingesenkten  Fruchtknoten ,  aus  denen  ein- 
samige Nüsse  mit  eiweisslosen  Samen  entstehen.  —  Gewächse  des  tro- 
pischen Asien  und  des  gemässigten  Nordamerika.  Einzige  Gattung :  Ne- 
lumbium  Juss. 

Bemerkenswerthe  Art:  Nelumbium  speciosumJuss.,  mit  rosenrothen  Blu- 
men, der  mythische  Lotus  der  Aegyptier  und  Indier,  besitzt  essbare  Früchte. 

Fam.  276.  Podophy  llaceac  DC.  (Berbcrideae  End/,  zum  Theil,  und 

Cabombeae  End  f.) 

Rhizocarpische  Wasser-  und  Sumpfgewächse,  bald  mit,  bald  ohne 
Stengel,  mit  grundständigen  oder  gegenständigen  ,  einfachen ,  bald  ganz- 
randigen  und  schwimmenden  oder  aus  dem  Wasser  hervorragenden,  bald 
untergetauchten  ,  vielfach  zerschnittenen  Blättern.  Blüthen  einzeln,  auf 
langen  achselständigen  Stielen,  zwitterlich,  mit  3- bis  4blällrigem  Kel- 
che, 3  bis  9  oder  vielen ,  in  einer  einfachen,  doppelten  oder  dreifachen 
Reihe  stehenden  Blumenblättern,  eben  so  vielen  freien  Staubgefässen, 
und  vfelen,  seltner  zwei  einfächrigen  Fruchtknoten  ,  aus  denen  fleischige 
Scbliessfrüchte  oder  an  der  Spitze  rings  herum  aufspringende  Kapseln 
entstehen.  Samen  mit  fleischigem  Eiweiss.  —  Gewächse  des  tropischen 
und  nördlichen  gemässigten  Amerika,  zerfallen  in  zwei  Gruppen.  Wich- 
tigste Gattungen:  Podophy llum      Cabomba  Aubl.,  Hydropeltis  Mx, 

Anmerkung.  Literaturangaben.  Synoptische  Bearbeitungen,  frei- 
lich höchst  unvollständige ,  der  Im  Vorstehenden  erörterten  Familien  sind  Im 
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ersten  Bande  des  Prodromus  und  den  dazu  gehörigen  Supplementen  von 
Walpers  enthalten.  Wichtig  sind  folgende  Schrillen  : 

A.  P.  deCandoile,  Memoire  sur  lafamille  des  Cruc(fercs.  Paris,  182 1 .  4. 
Mit  4  Taf. 

Salnt-Hllalre,  Deuxieme  memoire  sur  les  Resvdacees.  Montpellier, 
1837.  4. 

Paria  tore,  Monograßa  dclle  Fumariee.  Firenze,  18ii.  8.  Mit  1  Taf. 
Elkan,  Ten  tarnen  monographiae  generts  Papaver.  ttegiomonti,  1839.  4. 
Mit  1  Taf. 

A.  P.  de  C  a  n  d  o 1 1  e ,  Memoire  sur  les  affinttes  naturelles  de  la  famille  des 

Nymphacacees.  Geneve,  1821.  4.  Mit  2  Taf. 
  Regni  vegetaüilis  systema  naturale.  Tom.  II.  sisfrus  ordines  sex,  nempe 

Bcrbcrideas,  Podophyllcas,  j\ymphacaccas9  Papaveraceas ,  Fumaria- 

ccas  et  Cructferas.  Paris,  1821.  8. 
Plane  hon ,  Etudes  sur  les  Symphacacees.  in  den  Annal.  des  sc.  nat.  Tom. 

XIX.  (1853.) 

§.63. 

Fünf  and  sechs  und  sechzigste  Ordnuug.  Berberides,  Polycsrplrae. 

Die  Familien  dieser  beiden  Ordnungen  bilden  den  Schluss  der  Diro- 
lyledonenreihe.  Die  kleine  Abtheilung  der  Berberiden,  welche  einerseits 
in  naher  Beziehung  zu  den  Papaverazeen  sieht ,  andererseits  viele  Ver- 
wandtschaft mit  den  Raiiunculaceen  besitzt,  bildet  das  vermittelnde  Glied 
zwischen  der  vorhergehenden  Reihe  und  den  polycarpischen  Dicotyledo- 
nen.  In  letzterer  erreicht  der  dicotyle  Typus  seine  grösstc  Vollendung, 
wenigstens  in  der  Familie  der  Magnoliaccen. 

Fünf uud  sec hzigsle  Ordnung.  Her  ber  ides  Jf'k. 

Krauter  oder  Sträucher  mit  alternirendcn,  zerschlitzten  oder  zusam- 
mengesetzten,  Nebenblätter  führenden  Blättern,  regelmässigen  Zwitter- 
blülhen,  mehrblätlrigem  Kelche,  im  Grunde  der  Blüthe  ,  unterhalb  des 
einfachen  Fruchtknotens  eingefügten  Blumenblättern  und  Staubgefässen, 
beeren- oder  kapselarligcr  Frucht,  und  Samen  mit  fleischigem  Ciweiss, 
welches  den  Embryo  umschliesst. 

Farn.  277.  Berber ideae  Vcnt. 

Blätter  unpaarig  gefiedert  oder  vielfach  zusammengesetzt,  oder  drei- 
theilig  und  fiederlormig  zerschlitzt,  die  ersten  ohne,  die  spätem  mit  klei- 
nen, hinfälligen  Nebenblättern.  Blüthen  einzeln ,  traubig  oder  rispig  in 
den  Blatlachseln ,  mit  3-,  4-  oder  9blättrigem  Kelche,  dessen  Blätter  in 
ciuer  einfachen  oder  dreifachen  Reihe  stehen  und  oft  gefärbt  sind.  Blu- 
menblätter bei  mehrreihigem  Kelche  den  Kelchblättern  an  Zahl  gleich,  bei 
einreihigem  in  doppelt  so  grosser  Zahl ,  als  die  Kelchblätter  vorhanden. 
Staubgcfässe  eben  so  viele,  als  Blumenblätter,  selten  mehr,  mit  reizba- 
ren Filamenten.  Fruchtknoten  einfachrig,  mit  kurzem  Griffel.  Ei nfäc fi- 
nge, ein-  oder  wenigsamige  Kapsel  oder  Beere.  —    Die  Berberideen 
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wachsen  vorzüglich  in  der  gemässigten  Zone  beider  Hemisphären,  zwi- 
schen den  Wendekreisen  finden  sich  nur  wenige.  Wichtigste  Gattungen: 
L.f?oritive  Z,.,  Epimcdium  L.,  Berberis  L.,  Mahonia  Nutt.  Berberis  vul- 
grfir/s  L.,  Berberize,  ein  stachliger  Strauch,  im  südlichem  Europa  ein- 
heimisch, wird  bei  uns  häufig  zur  Zierde  in  Parkanlagen  angepflanzt. 

Sechs  und  sechzigste  Ordnung.  Poly carpicae  Endl., 

Viel  frücht  ige. 

Kräuter,  Sträucher  und  Bäume,  mit  alternirendcn,  selten  gegenstän- 
digen, einfachen  oder  zusammengesetzten,  meist  nebenblattlosen  Blät- 
tern, regelmässigen  oder  unrcgelmässigen ,  zwitterlichen  oder  (Heimi- 
schen Blüthen,  mehrblättrigem  Kelche,  unterhalb  der  Fruchtknoten  und 
dem  scheibenförmigen  Thalamus  eingefügten  Blumenblättern  und  Staub- 
gefässen,  seilen  mit  mehrblättrigem,  eben  daselbst  eingefügtem  Pcrian- 
thium,  mit  mehrern  oder  vielen  getrennten,  selten  verwachsenen  Frucht- 
knoten,  welche  entweder  auf  dem  scheibenförmigen  Thalamus  oder  um 
eine  stielartigc  Verlängerung  desselben  stehen ,  kapsei-,  beeren-,  seltner 
steinfruchtarliger  Frucht  und  meist  eiweisshalligem  Samen. 

Fam.  278.  Anonaceae  Juss. 

Bäume  oder  Sträucher,  mit  alternirendcn ,  einfachen ,  ganzrandigen, 
nebenblattlosen  Blättern,  einzeln  oder  büschlig  in  den  Blattachseln  ste- 
henden ,  grünen  oder  bräunlichen  Blüthen ,  dreiblättrigem  Kelche  ,  6  in 
zwei  Kreise  geordneten  Blumenblättern,  vielen  Staubgelassen,  vielen 
einfachrigen,  freien  oder  zusammenhängenden  Fruchtknoten  und  einer  aus 
vielen  sitzenden  oder  gestielten ,  kapscl  -  oder  beerenartigen ,  einfachri- 
gen, ein-  bis  vielsamigen  von  einander  gelrennten  oder  zu  einem  äusser- 
lich  facettirten  Synearpium  verwachsenen  Einzelfrüchten  zusammenge- 
setzten Frucht.  Samen  mit  grossem  fleischigem  Eiweisskörper.  —  Tro- 
pische Gewächse,  zerfallen  in  mehrere  Gruppen.  Wichtigste  Gattungen: 
Xylopia      Uvaria  A.,  Anona  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Anona  VherimoUa  MM-,  dfe  Chirlmoya ,  in 
Peru  einheimisch,  ein  Baum  mit  köstlich  schmeckenden  und  duftenden,  rund- 
lichen, auswendig  grünen  und  inwendig  blutrothen  Syncarpien,  wird  In  den 
Tropengegenden  häufig  angebaut ,  desgleichen  in  der  Gegend  von  Malaga.  — 
Anona  squamosa  und  muricata  L. ,  \on  unbekannter  Helmatli,  besitzen  eben- 
falls sehr  wohlschmeckende  Früchte,  weshalb  sie  in  allen  Tropengegenden 
häufig  angepflanzt  werden. 

Farn.  279.  Sc hi zandreae  D C. 

Kletternde  Sträucher  mit  alternirendcn,  einfachen,  ganzrandigen, 
oft  durchsichtig  punktirten  ,  nebenblattlosen  Blättern,  einzeln  oder  ge- 
häuft in  den  Blaltachseln  stehenden,  dicliuischen  Blüthen,  drei-  bis  sechs- 
blättrigem  Kelche  mit  iu  zwei  Kreisen  geordneten  ßlätlchen ,  6  oder  9  in 
zwei  bis  drei  Kreise  geordneten  Blumenblättern ,  vielen  Staubgelassen 
und  Fruchtknoten,  vielen  wenigsamigen  in  ein  Köpfchen  oder  eine 
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schlaffe  Achrc  gruppirten  Beeren  und  halbmondförmigen  Samen  mit  flei- 
schigem Eiweiss.  —  Gewächse  Ostindiens,  Japans  und  des  wärmern 
Nordamerika.  Wichtigste  Gattung:  Schi zandra  Rieh. 

Fam.  280.  Menispermeae  Jnss.  (Menispermaceae  Endl.) 

Kletternde  Sträucher  mit  alternirenden,  einfachen,  ganzrandigen, 
oft  schildförmigen,  nebenblatllosen  Blättern,  diclinischen,  unscheinbaren, 
in  Trauben  oder  Rispen  gestellten  Blüthen,  3-,  6-  oder  12blättrigem 
Kelche,  dessen  Blätter  in  eine  bis  drei  Reihen  gestellt  sind  ,  eben  so  vie- 
len oder  gar  keinen  Blumenblättern,  eben  so  vielen  Slaubgefassen  ,  meh- 
rern  freien  oder  an  der  Basis  verwachsenen  Fruchtknoten,  seltner  blos 
einem  einzigen ,  und  einer  beeren-  oder  steiufruchtartigen  Frucht  mit  ei- 
weisshaltigen  Samen.  —  Mit  Ausnahme  einiger  wenigen  in  Japan ,  Sibi- 
rien und  Nordamerika  wachsenden  Arten  sind  die  Menispcrmeeu  sämmt- 
Hch  Tropenpflanzen.  Wiehl igste  Gattungen :  Menispermum  To urn.,  Coc- 
culus DC.y  Cissampolos  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  Cocculus pnlmatus  DC,  ein  im  östlichen  tropi- 
schen Afrika  wachsender  Strauch,  liefert  die  oftlcinclle  Columbowurzel  (Ra- 
dix Coltimbo). —  Von  Anamirta  Cocculus  Night  et  Arn.  (Menispermum  Coc- 
culus L.) ,  einem  schlingenden,  im  tropischen  Asien  einheimischen  Strauche, 
kommen  die  beerenartigen  Früchte  unter  dem  Namen  „Kockeisbeeren«  in  den 
Handel.  Sie  wurden  ehemals  zur  Vertilgung  der  Lause  gebraucht,  jetzt  be- 
dient man  sich  derselben  meist  nur  beim  Fischen,  um  die  Fische  zu  betäuben. 

Fam.  281.  Lardizabaleae  ÜC. 

Windende  Sträucher  mit  alternirenden ,  dreizähligen  oder  fingerför- 
migen Blättern  und  gezähnten  oder  gelappten ,  dreiuervigeu  Blättchen, 
ohne  Nebenblätter.  Blüthen  dicliniseh ,  einzeln  oder  zu  mehrern,  oder 
traubig  iu  den  Blattachseln.  Kelch  gefärbt,  drei  oder  sechsblättrig,  BIu- 
menkronc  sechsblättrig.  Blättchen  des  Kelchs  in  einen  oder  zwei,  die  der 
Blumenkrone  stets  in  zwei  Kreise  geordnet.  Träger  der  6  Staubgefässc 
meist  in  eine  Röhre  verwachsen.  Drei  ciniaehrige  gelrennte  Fruchtkno- 
ten ,  aus  deuen  saftige,  vielsamige  Beeren ,  seltner  Balgfrüchte  oder  ein- 
samige Steinfrüchte  entstehen.  Samen  mit  fleischigem  Eiweiss.  —  Die 
Lardizabaleen  sind  durch  das  subtropische  Südamerika,  Ostindien,  China, 
Japan  und  Madagascar  zerstreut.  Wichtigste  Gattung:  Lardizabala  R.P. 

Fam.  282.  Ran  u neu  i accav  J  uss. 

Einjährige  und  rhizocarpischc  Kräuter,  seltner  Halbslräucher  oder 
Sträucher,  mit  alternirenden,  an  den  Aesten  gegenständigen,  einfachen, 
verschiedenartig  gelappten  oder  zerschnittenen,  selten  ganzrandigen,  ne- 
benblattlosen Blättern  und  regelmässigen  oder  unregelmässigen,  einzeln 
oder  in  Trauben,  Trugdolden  und  Rispen  stehenden  Blüthen.  Kelch  und 
Blumenkrone  meist  fünfblättrig,  bisweilen  ein  3-  bis  9blättriges  Periao- 
thium,  letzteres  bald  regelmässig,  bald  unrcgelmässig,  zweilippig  oder 
helmartig,  mit  einem  gespornten  oder  kapuzen förmigen  Blatte.  Staubge- 
fässe  viele,  frei.  Fruchtknoten  ebenso  viele,  als  Kelchblätter,  selten 
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mehr,  einfächrig,  getrennt,  sitzend  oder  gestielt.  Frucht  aus  einsamigeu 
Achänien ,  oder  wenigsamigen  Reeren ,  oder  viclsamigen  Balgkapseln  zu- 
sammengesetzt. Samen  mit  hornartigeni  Ei  weiss.  —  Die  Banunculaceen, 
eine  grosse  Familie,  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  jedoch  am  häu- 
figsten in  der  gemässigten  und  kalten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre, 
besonders  in  Europa.  Sie  zerfallen  nach  DeCandollein  folgende  fünf 
Gruppen : 

Trib.  1.  C  lematideae.  Gefärbtes  regelmässiges  Perianthium.  Ein- 
samige  Achänien ,  von  dem  fedrig-haarigen  Griffel  geschwänzt.  Kräuter 
oder  kletternde  Sträucher,  mit  gegenständigen  Blättern.  Wichtigste  Gat- 
tung :  Clematis  L. 

Trib.  2.  A nemoneae.  Regelmässiges  Perianthium.  Einsamige, meist 
geschwänzte  Achänien.  Aufrechte  Kräuter  mit  grundständigen  oder  ab- 
wechselnd stehenden  Blättern.  Wichtigste  Gattungen :  Thalictrum  Tourn., 
Anemone  Hall.,  Adonis  Dill.,  Myosurus  Dill. 

Trib.  3.  Ranuncnl  eae.  Kelch  und  Blumenkrone  regelmässig.  Un- 
geschwänzte Achänien.  Wichtigste  Gattungen:  Ranunculus  Hall.,  Fica- 
ria  Dill. 

Trib.  4.  Hellcboreae.  Regelmässiges  oder  unregelraässiges  Pe- 
rianthium. Vielsamige  Balgkapseln.  Wichtigste  Gattungen :  Caltha iL., 
Trolliifs  L.,  Hclleborus  Ad. ,  Isopyrum  L.,  Mirella  Tourn.,  Aquilcgia 
To urn.,  Delphinium  Tourn.,  Aconitum  Tour/t. 

Trib.  5.  Paeonieae.  Kelch  und  Blumenkrone,  letztere  bisweilen 
fehlend ,  regelmässig.  Balgkapseln  oder  Beeren.  Wichtigste  Gattungen : 
j4ctaea  L.,  Paeonia  Tourn. 

Bemerkenswerte  Arten:  Clematfs  erecta  L.y  io  Südeuropa,  Cl.  integri- 
folia  L.t  in  Ostruropa  und  Asien  einheimisch,  sind  beliebte  Zierpflanzen.  — 
Anemone  Pulsatdia  L.,  Küchenschelle,  auf  Grasplätzen  in  Mitteleuropa,  Ist  of- 
Ocinell.  —  Ranunculus  sceleratus  L.,  Gifthahnenfiiss,  an  Teiclirändern  und 
in  Gräben  in  ganz  Europa ,  ist  eine  gefährliche  Giftpflanze.  —  llanunculus 
asialicus  L.,  Gartenranunkel,  beliebte  Zierpflanze,  in  zahllosen  gefüllten  und 
halbgefüllten  Spielarten  verbreitet.  —  Helleborus  niger  L. ,  schwarze  Nies- 
wurz, im  östlichen  und  südlichen  Mitteleuropa  in  Wäldern  wild ,  ist  oftlcinell 
{Radix  Hellebori).  —  Nigella  damaseena  L. ,  Braut  In  Haaren,  in  der  Medi- 
terranregion eluheimisch ,  bekannte  Zierpflanze.  —  Aquilegia  vulgaris  L., 
Aklei ,  wächst  in  Laubgebüschen  und  auf  Wiesen  In  ganz  Europa  ,  häufig  als 
Zierpflanze  in  Gärten  ,  war  ehedem  offtclnell.  —  Delphinium  Ajacis  L.,  Gar- 
ten rittersporn ,  beliebte  in  vielen  Spielarten  verbreitete  Zierpflanze,  Inder 
Mediterranregion  einheimisch,  soll  der  antike  v«x*v'&o<;  sein.  —  Aconitum  Xa- 
pellus  L  ,  der  Sturmhut,  in  höbern  Gebirgen  Mittel  -  und  Südeuropas  einhei- 
misch, ist  officio  eil.  —  Paeonia  officinalis  L. ,  Päonie,  Pfundrose,  in  den  Ge- 
birgen des  südöstlichen  Europa  wachsend,  häufig  mit  gefüllten  Blumen  bei  uns 
in  Gärten,  ist  ofllcinell  (Radix  Paeoniae). 

Farn.  283.  Dilleniaceae  En  dt. 

Bäume,  Sträucher  oder  Halbsträucher ,  letztere  oft  mit  kletternden 
Axen.  Blätter  altemircnd,  selten  gegenständig,  einfach,  ganzrandig  oder 
gezähnt,  meist  lederartig,  ohne  Nebenblätter.  Blüthen  gipfelständig,  cin- 
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zelu  oder  in  Trauben  und  Rispen ,  unregelmässig.  Kelch  und  Blumen- 
krone fü'nfblältrig.  Staubgefässe  viele,  frei;  Fruchtknoten  viele,  getrennt«, 
einfächrig.  Ein-  bis  vielsamige  Balgkapseln  oder  Beeren.  Samen  mit  flet- 
schigem Eiweiss.  —  Tropische  und  extratropischc  Gewächse  der  südli- 
chen Hemisphäre ,  besonders  Neuhollands.  Zerfallen  in  zwei  Gruppen. 
Wichtigste  Gattungen:  IHUenia  L.,  Del/ma  L. 

Farn.  284.  M  agnoliaceae  DC. 

Bäume  oder  Sträuchcr  mit  alternircndcn ,  einfachen,  ganzrandigen, 
sei tner  gelappten ,  meist  durchsichtig  punktirten  Lederblältcrn  und  häu- 
tigen, abfallenden  Nebenblättern.  Blüthen  regelmässig,  zwilterlich,  gross 
und  schön  gefärbt,  meist  einzeln,  selten  in  Trauben  oder  Büscheln  in 
deu  Blallachseln  oder  am  Ende  der  Axeu ,  mit  drei-,  seltner  sechs-  oder 
zwei-  bis  vierblältrigem  Kelche ,  6  oder  mehr  Blumenblättern ,  vielen 
freien  Staubgefassen  und  sehr  vielen  ,  an  einem  conischen  Thalamus  äh- 
renförmig  angeordneten,  sitzenden  oder  gestielten,  getrennten  oder  ver- 
wachsenen Fruchtknoten ,  aus  denen  Kapseln,  Balgfrüchte  oder  beeren- 
oder  flügclfruchlartige  Schliessfrüchtc  entstehen ,  welche  entweder  ge- 
trennt oder  in  ein  zapfenartiges  Syncarpium  vereinigt  sind.  Samen  mit 
Heischigem  Eiweiss.  —  Die  Magnoliaceen  zerfallen  in  zwei  Gruppeu.  Die 
Magno! ieen  sind  besonders  in  Nordamerika,  Japan  und  Indien  zu 
Hause,  die  II  Ii c ieen  durch  ganz  Amerika ,  China,  Japan,  Ncuholland 
und  Neuseeland  zerstreut.  Wichtigste  Gattungen :  Magnolia  L.,  Lirio- 
de/idron  L.,  Drimys  Forst  ,  Ulicium  L. 

Bemerkens werthe  Arten ;  Magnolia  glauca  L. ,  in  Nordamerika  einhei- 
misch ,  ist  ziemlich  liüufig  bei  uns  in  Gärten.  Seltner  wird  bei  nns  cultivirt  M. 
grandißora  L.,  ausgezeichnet  durch  sehr  grosse  weisse,  höchst  angenehm 
duftende  Blumen.  —  Liriodendron  tulipifera  /,.,  der  Tulpenbaum,  In  Nord- 
amerika einheimisch,  wo  er  eine  Hohe  von  100  Fuss  erreicht,  ist  ziemlich 
hüuflg  bei  uns  zur  Zierde  In  Parkanlagen  angepflanzt. 

Anmerkung.  Literaturangaben.  Ausser  dem  ersten  Bande  des  Pro- 
dronius  und  den  dazu  gehörigen  Supplementen  von  Walpers  sind  folgende 
Scheinen  von  Wichtigkeit  • 

Dunal ,  Monographie  de  la  famtllc  des  Anonacves.  Paris,  1817.  4.  Mit35Tf. 
A.  P.  d  e  C  a  n  d  o  1 1  e ,  Memoire  sur  lafamille  des  Anonacees.  Gcntve,  1 832.  4. 
  liegni  vegetabilis  systema  naturale.    Tom.  t.  sistens  Prolegomena  et 

ordines  quinque  nenipe  Ranunculaceas ,  Dillcniaceas,  Magnoliaceas, 

Anonaceas  et  Menispermeas.  Paris,  1818.  8. 
Keichenbach,  Monographia  gener  is  Aconit i.  Lipsiae,  1820.  //  voll.  fol. 
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§•  64. 

Dlr«l}le4onenfnmtIicn  von  zweifelhafter  Stellung. 

Fam.  285.  Tur neraccae  Kth. 

Tropische  Kräuter,  Halbstraucher  und  Sträucher,  mit  alternirendeu, 
einfachen,  ganzrandigen  oder  gesagten,  seltner  fiederspaltigen ,  neben- 
blattlosen Blättern,  und  regelmässigen,  achselständign  Zwitlerblüthen. 
Kelch  gefärbt,  abfallend,  röhrig,  fünfspaltig.  Blumenblätter  5,  am 
Schlünde  der  Kelchröhrc  (Thalamusröhre?)  eingefügt.  Staubgefässe  5, 
im  Grunde  der  Kelchröhre  stehend,  mit  freien  Trägern.  Fruchtknoten 
frei,  oberständig,  eiufächrig,  Kapsel  einfächrig,  dreiklappig,  vielsamig. 
Samen  mit  fleischigem  Eiweiss,  welches  den  Embryo  umschliesst.  — 
Diese  kleine  Familie  hat  nach  Endlicher  Verwandtschaft  mit  den  Dro- 
seraeeen,  Malesherbiaceen  und  Loaseen ,  nach  De  Ca n doli  e  mit  den 
Malvaceen,  Violarieen,  Cistineen  ,  Portulacaccen  und  Passifloreen.  Wich- 
tigste Gattung:  Turnern  P/um. 

Fam.  286.  Fouq uieraccac  l)C. 

Mejicanische  Bäume  und  Sträucher  mit  dornigen  Stämmen  und  Ar- 
sten, in  den  Achseln  der  Dornen  einzeln  oder  büschelförmig  stehenden, 
einfachen,  ganzrandigen ,  häutigen  oder  fleischigen  Blättern,  und  bren- 
nendrothen  ,  an  der  Spitze  der  Aestc  in  dichten  Achren  oder  grossen 
Iiispen  gestellten,  regelmässigen  Zwitlerblüthen.  Kelch  fünfblättrig,  Blu- 
menkrone  verwachsenblättrig,  lang,  röhrig,  sammt  den  10— 12  Staub- 
gefassen,  deren  Träger  au  einander  hängen,  auf  dem  Thalamus  eingefügt. 
Fruchtknoten  oberständig.  Kapsel  dreifächrig ,  mit  einsamigen  Fächern. 
Samen  mit  fleischigem  Eiweiss,  welches  den  Embryo  umschliesst.  — 
Diese  ebenfalls  sehr  kleine  Familie  ist  sowohl  mit  der  vorhergehenden, 
als  mit  den  Portulacacecn  und  Crassulaccen  verwandt.  Gattungen:  Fou- 
quiera  und  Bronnia  II.  B.  h\ 

Fam.  287.  Pass ifl oraccae  IFk.  (Passt/loreae  Juss. ) 

Rhizocarpische  Kräuter  oder  flalbsträucher  mit  schlingenden  Axen, 
selten  baumartige  Gewächse.  Blätter  abwechselnd,  bald  einfach  ,  ganz- 
randig  oder  gelappt,  bald  zusammengesetzt,  unpaarig  gefiedert,  mit,  sel- 
ten ohne  Nebenblätter.  Achselständigc  Hanken,  aus  sterilen  Blülhen- 
stielen  entstanden.  Blüthen  meist  zwitterlich,  regelmässig,  einzeln  in  den 
Blattachseln,  mit  verwachsenblättrigem  Perianthium,  dessen  Röhre  krug- 
iormig  oder  röhrig,  und  dessen  Saum  in  4  bis  5  oder  8  bis  10,  selten  3 
hlattartige,  zweireihig  angeordnete  Lappen  gctheilt,  und  dessen  Schlund 
meist  mit  einer  Krone  von  sehr  vielen ,  filamentartigen  Fasern  strahlen- 
artig versehen,  selten  nackt  ist.  Staubgefässe  meist  eben  so  viele  als  Pe- 
rianthiumabschnitte,  auf  dem  stielartig  verlängerten  Thalamus  stehend, 
mit  freien  oder  in  eine  Röhre  verwachsenen  Trägern.  Fruchtknoten  frei, 
gestielt,  einfächrig,  mit  meist  3,  selten  5  Griffeln.  Einfachrige,  vielsa- 
mige  Kapsel  oder  Beere.  Samen  mit  fleischigem  Eiweiss,  welches  den 
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Embryo  umschlicsst.  —  Die  Passifloraceen ,  der  Mehrzahl  nach  im  tropi- 
schen Amerika  einheimisch,  ausserdem  im  tropischen  Asien  und  Afrika, 
im  extratropischen  Neuholland  und  in  Neuseeland  wachsend ,  gehören 
ebenfalls  zu  den  Plciopelalen  mit  oberständigem  Fruchtknoten  und  hypo- 
gynisch  eingefügten  Staubgefassen ,  sind  aber  durch  ihre  eigenthümlich 
gestaltete  Blu'thenhülle ,  ihre  Krone  und  ihren  ganzen  Blülhenbau  von  al- 
len in  dieser  Ahtheilung  enthaltenen  Familien  so  verschieden,  dass  es 
schwer  ist,  ihnen  einen  passenden  Ort  anzuweisen.  Endlicher  stellt 
siezwischen  die  Homalineeu  und  Malesherbiaceen ,  i)e  Ca nd olle  zwi- 
schen die  Cucurbitaceen  und  Loasccn,  mit  denen  sie  allerdings  eine 
grosse  habituelle  Aehuliehkeil  und  auch  manche  Verwand  (Schaft  im  Bau 
der  Blüthen  besitzen,  von  denen  sie  sich  jedoch  durch  den  oberständigm 
Fruchtknoten  aulVallend  unterscheiden.  Wegen  der  verwachscnblaltrimu 
Blfithenhtflle  kiiimte  man  sie  auch  ZU  den  Gamopetaleu  mit  oberslandigeiu 
Frucht  knoten  rechnen  ,  wie  es  Reichen  b  a  c  h  gethan  hat.  Die  Passillo- 
raeeen  zerfallen  in  mehrere  Gruppen.  Wichtigste  Gallungen:  Pwrvptkk 
Vor.,  Passiflora  Juss.i  Tacsonia  Juss.,  Modevca  />. 

Bemerkenswcrthe  Arten:  Viele  Arten  der  Gattung  Passiflora  werden  ia 
unsern  Gewächshäusern  und  auch  in  Zimmern  als  Zierpflanzen  unter  dem 
Namen  „Passionsblume"  culthirt.  Die  gewöhnlichste  Art  ist  P.  corrulra  /,. 

Farn.  288.  Bruniaceae  R.  Hr. 

Cap'sche  Sträucher  und  Halbsträucher  von  erikenartigem  Aussehen, 
mit  kleinen,  zerstreuten,  meist  fiinfreihig-ziegelschuppigen  Nadelblättern 
ohne  Nebenblätter.  Blüthen  klein,  regelmässig ,  zwitterlich,  in  Aehren 
und  Kätzchen  ,  seltner  einzeln  oder  in  Rispen.  Kelch  verwachsenblätt- 
rig (?),  Bohre  mit  dem  Fruchtknoten  verwachsen.  Saum  5-,  seltner  4thei- 
lig.  Blumenblätter  5  oder  4 ,  auf  dem  Bande  des  den  halb  oder  ganz  un- 
terständigen Fruchtknoten  umschliessenden  und  denselben  mit  dem  Kel- 
che verbindenden  Thalamus  eingefügt.  Frucht  vom  Kelche  gekrönt,  trok- 
ken ,  nicht  aufspringend  oder  kapselarlig,  oft  zweiknoplig,  mit  meist  ein- 
samigen Fächern.  Samen  mit  grossem  Eiweisskörper ,  in  dessen  Spitze 
der  Embryo  liegt.  —  Die  Bruniaceen  stehen  nach  De  Caudolle  neben 
den  Bhamucen,  nach  Endlicher  neben  den  Hamamelideen  und  Cor- 
neen.  Mir  scheinen  sie  die  meiste  Verwandtschaft  mit  den  Mvrtaceen  zu 

m 

besitzen.  Wichtigste  Gattungen:  Brunta  Brongn.%  Staavia  Thbg.,  Ber- 
ardia  Brongn, 

Farn.  289.  Coriarieac  D  C. 

Bäume  oder  bisweilen  kletternde  Sträucher,  mit  vierkantigen  gegen- 
ständigen Zweigen  und  gegenständigen ,  eiufachen,  ei  -  oder  herzförmi- 
gen, ganzrandigen ,  fünfnervigen,  nebenblattlosen  Blättern.  Blüthen 
zwitterlich  oder  diclinisch ,  in  endständigen  Trauben ,  mit  fünflheiligem 
persistentem  Kelche,  fünf  Blumenblättern  und  10  Staubgefassen,  welche 
auf  dem  Thalamus  hypogynisch  eingefügt  sind.  Fruchtknoten  frei ,  fünf- 
lappig, mit  5  Narben.  Frucht  fünfknopflg,  nicht  aufspringend,  mit  einsa- 
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migen  Knöpfen.  Samen  ohne  Eiweiss,  mit  geradem  Embryo.  —  Diese 
kleine,  aus  der  einzigen  fast  über  die  ganze  Erde  zerstreuten  Gattung 
Coriaria  Siss.  bestellende  Familie  besitzt  auf  der  einen  Seite  Verwandt- 
schaft mit  den  Rutarineen  und  Aceroideen ,  besonders  mit  den  Zygophyl- 
leen  und  Malpighiaceen ,  auf  der  andern  Seite  mit  den  Therebinlhacecn, 
Atripliccen  und  Phytolacceen.  Einzige  in  Europa  (dem  mediterranen)  vor- 
kommende Art:  Coriaria  myrtijblia  L. 

- 

Farn.  290.  Empetreae  Endl. 

Kleine ,  ästige  Sträucher  von  erikenartigem  Aussehen ,  mit  alterni- 
renden  oder  zerstreuten ,  gehäuft  stehenden ,  einfachen ,  nebenhlatllosen 
Nadelblättern  und  kleinen,  regelmässigen,  nieist  diclinischen ,  in  den 
Blattachseln  einzeln  oder  gehäuft  sitzenden  Blüthen.  Kelch  drei-,  selten 
zweiblätlrig,  Blumenblätter  3  oder  2,  sammt  den  in  gleicher  Anzahl  vor- 
handenen Staubgefässen  hypogynisch  auf  dem  Thalamus  eingefügt. 
Fruchtknoten  auf  dem  scheibenförmigen  Thalamus  sitzend ,  3— 9fächrig, 
mit  kurzem  GrifTel  und  strahlig  gelappter  Narbe.  Beerenartige ,  kuglige, 
an  der  Spitze  genabelte  Steinfrucht,  mit  2—9  einsamigen  Steinkernen. 
Samen  mit  fleischigem  Eiweiss,  welches  den  geraden  Embryo  umschliesst. 
—  Diese  ebenfalls  sehr  kleine,  durch  Nord-,  Mittel-  und  Westeuropa, 
Nordamerika  und  das  antaretische  Südamerika  zerstreute  Familie  ist  den 
Celastrineen ,  besonders  aber  der  folgenden  Familie  verwandt,  von  der 
sie  sich  jedoch  durch  die  Frucht  sehr  unterscheidet.  Wichtigste  Gattung: 
Empetrum  Tourn.  In  Europa  häufigste  Art:  E.nigrumL.^  Rauschbeere. 

Fam.  291.  Euphorbiaceae  Jttss. 

Einjährige  oder  perennirende  Kräuter,  Sträucher  und  Bäume,  meist 
mit  Milchsaft,  die  Sträucher  oft  mit  fleischiger,  blattloser  Axe,  von  cac- 
lusartigem  Wüchse.  Blätter  allernirend ,  seltner  gegenständig,  einfach, 
sehr  selten  handlbrmig  zusammengesetzt,  bald  ohne  Nebenblätter,  bald 
mit  kleinen,  häutigen,  meist  abfallenden  Nebenblättern.  Blüthen  dicli- 
nisch ,  einzeln  oder  in  Trugdoldcn ,  Aehrcn  und  Trauben ,  von  Bracteen 
umgeben.  Kelch  4-,  5-  oder  6lhcilig,  seltner  2-  oder  3blättrig,  bisweilen 
ganz  fehlend.  Blumenkrone  meist  fehlend,  selten  aus  eben  so  vielen  oder 
mehr  Blättern,  als  Kelchabschnitte  vorhanden  sind,  bestehend  ,  welche 
im  Grunde  des  Kelchs  oder  unter  einem  den  Kelch  auskleidenden  Discus 
eingefügt  sind.  Staubgefässe  1  bis  viele ,  im  Cenlrum  der  männlichen 
ßlüthe  eingefügt,  frei  oder  verwachsen.  Fruchtknoten  frei,  sitzend  oder 
gestielt,  zwei-  bis  drei-,  selten  vielfiichrig.  Frucht  meist  kapsei-,  seltner 
bcerenartig,  zwei-,  drei-  bis  vielknopfig,  bei  der  Reife  meist  in  die  ein- 
zelnen Knöpfe  zerfallend ,  welche  einfiiehrig  sind ,  meist  nicht  aufsprin- 
gen und  einen  bis  zwei  gewöhnlich  mit  einem  Auhängsel  oder  Arillus 
versehene,  eiweisshaltige  Samen  enthalten.  —  Diese  grosse,  vielgestal- 
tige Familie  ist  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  besonders  die  grosse  GaU 
lung  Euphorbia;  die  meisten  Euphorbiacecn  finden  sich  jedoch  im  tropi- 
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sehen  Amerika.  Die  cactusartigen  Euphorbien  sind  vorzugsweise  in  Afrika 
einheimisch.  Der  Milchsaft  der  Euphorbiaceen  ist  bald  unschädlich ,  bald 
sehr  scharf  oder  mit  heftig  narkotisch  wirkenden  Alkaloiden  vermengt, 
weshalb  in  dieser  Familie  sehr  heftige  Gift-,  und  wichtige  Arznei  -  und 
Nährpflanzen  enthalten  sind.  Die  systematische  Stellung  derselben  isl 
noch  sehr  unsicher.  Viele  Systematiker  rechnen  die  Euphorbiaceen  zu 
den  Apetalen  (z.B.  De  Candolle),  andere  (z.B.  Endlicherund 
Beichenbach)  stellen  sie  zu  den  Polypetalen.  Sic  besitzen  manche 
Verwandtschaft  mit  den  Rhamnaceen,  Tcrebinthaceen,  hinsichtlich  der 
Frucht  auch  mit  den  Malvaceen,  Sapindaceen  und  Rntaceen.  Die  Euphor- 
biaceen zerfallen  in  mehrere  Gruppen  und  Untergruppen.  Wichtigste 
Gattungen:  Euphorbia  L. ,  HuraL.,  Hippomane  L . ,  Mcrcurialis  L., 
Acatypha  Siphonia  Rieh.,  Jteurites  Forst.,  Jalropha  Kth.,  Manihot 
P/am.,  Ricinus  Toi/rn.,  Croton  L. ,  Crozophora  Neck.,  Jndrachne  L., 
Phyltanthus  Sw.,  Rujcus  Tour».,  Pachysandra  Mich. 

Bemerkenswerte  Arten:  Euphorbia  Heliosropia  L. ,  gemeine  Wolfs« 
milch  ,  auf  bebautem  Boden  häufig,  und  Euph.  Cyparisstas  sind  die  in 
Mitteleuropa  am  häufigsten  vorkommenden  Arien  dieser  grossen  Gattung.  — 
Kuphorba  canariensis  L.u.Euph.  antiquorum  L.,  auf  den  canarischen  Inseln 
und  in  Afrika  einheimisch ,  Herei  n  das  olllcinelle  Eupborbfengummi  (Euphor- 
bium), welches  der  eingedickte  Milchsaft  Ist.  —  Hippomane  Manicella  L., 
ein  amerikanischer  Baum,  hat  einen  so  furchtbar  scharfen  Milchsaft,  dass  er 
auf  der  blossen  Haut  gleich  Feuer  brennt,  Blasen  zieht  und  schwer  zu  heilende 
Geschwüre  verursacht.  Mercurialis  perennis  L.f  Bingelkraut,  häutig  bei 
uns  in  Laubwäldern  im  ersten  Frühlinge,  war  ehedem  oHIeineH.  Siphonia 
elastica  P.,  ein  grosser  in  (luiana  und  Brasilien  wachsender  Baum,  liefert  das 
Kaoutschouk  oder  (inninii  elastfcum  ,  welches  der  verhärtete  Milchsaft  ist.  — 
Manihot  utilissima  i\,Uh  ,Ja,'n>/>ha  Manihot  L .  1 ,  die  Maniokpflanze ,  ein 
Strauch  des  tropischen  Amerika,  jetzt  in  allen  Tropengegenden  angepflanzt, 
ist  ein  sehr  wichtiges  Gewächs,  indem  seine  knollige,  sehr  grosse  Wurzel, 
nachdem  Ihr  der  heftig  giftige*  Milchsaft  durch  Auspressen  entzogen  ist ,  ein 
völlig  unschädliches  .  sehr  nahrhaftes  Mehl  (Mailioc-  oder  Manioceamebl)  lie- 
fert, aus  dem  in  allen  Tropengegenden  Brod  (das  ..Cassavebrod")  gebacken 
wird.  —  Ricinus  communis  L  ,  der  \\  uuderbauin,  im  tropischen  Amerika  ein- 
heimisch und  in  der  Mediterrauregion  \ erwildert,  wo  er  bereits  zum  Baume 
wird  (z.  B.  um  Malaga),  bei  uns  zur  Zierde  in  Gärten,  iiier  krautartig  blei- 
bend ,  besitzt  olreiehe  .Samen ,  welche  das  officinelle  Ricinusöl  (Oleum  Ricini 
s.  Palmae  Christi}  liefern.  —  (rotou  Elutvria  Sm. ,  ein  auf  Jamaika  wach- 
sender Strauch,  liefert  die  olllcinelie  Cascarillai inde  [Cortex  Cascarillae), 
Crot.  Tiglium  L.,  ein  ostiudiseher  Strauch  ,  das  heftig  purgirend  wirkende 
Crotonöl  (Oleum  Crotanis).  —  Crozophora  tüirtoria  Juss. ,  die  Lakmus- 
pflanze, In  der  Mediterrauregion  einheimisch,  Mini  hier  und  da  (z.  B.  in 
Frankreich)  cullivirl ,  indem  sie  einen  blauen  Farbestoff,  das  Lakmus  oder 
Tournesol,  enthält,  ein  wichtiges  chemisches  Reagens ,  indem  das  Lakmus 
selbst  noch  durch  ganz  schwache  .Säuren  roth  gefärbt  wird.  —  üuxus  sem- 
perrirens  L.,  der  Buchsbauni  ,  in  Südeuropa  einheimisch  ,  bei  uns  als  Zwerg- 
ßlrauch  zum  Einfassen  der  Gartenbeete  allgemein  gezogen,  wird  in  seiner 
Heimath  baumartig.  Sein  sehr  festes  und  dichtes,  gelbes  Holz  liefert  das  beste 
Material  zu  Holzschnitten ,  und  ist  daher  sehr  geschätzt.  Die  grössten  Buchs- 
bäume  sind  in  Griechenland.  *«t^dfc 
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Farn.  292.  Stackon  staceae  End  f. 

Rhizocarpische,  bisweilen  halbstrauchige  Kräuter,  mit  allernirenden, 
einfachen,  ganzrandigen ,  kleinen,  an  der  Basis  zwei  winzig  kleine  Ne- 
benblätter führenden  Blättern ,  und  regelmässigen ,  in  terminalen  Aehren 
stehenden  Zwitterblülhen,  jede  von  3  Bracteen  gestützt.  Kelch  verwach- 
senblältrig,  mit  bauchiger  Röhre  und  fünflheiligem  Saume.  Blumenblätter 
und  Staubgcfässe  5,  am  Schlünde  des  Kelches  (Thalamus?)  eingefügt. 
Fruchtknoten  frei,  sitzend,  drei-  bis  fiinflappig.  Frucht  drei- bis  fünf- 
knopfig,  Knöpfe  geflügelt  oder  ungeflügelt,  sich  von  der  Mitlclsäule  ablö- 
send ,  nicht  aufspringend,  einsamig.  Samen  mit  fleischigem  Eiweiss, 
welches  einen  geraden  Embryo  umschliesst.  —  Diese  kleine ,  aus  den 
Gattungen  Stackhousia  Sm.  und  Triptevococcus  End/,  bestehende,  im 
extratropischen  Neuholland  einheimische  Familie  ist  nach  Endlicher 
den  Celastrineen  und  Euphorbiaceen  verwandt. 

Farn.  293.  Jmpctideae  IL  B.  K. 

Bäume  und  Sträucher,  oft  mit  kletternden  Aesteu  und  Wickelranken. 
Untere  Blätter  gegenständig,  obere  abwechselnd,  alle  bald  einfach,  haud- 
fbrmig  gelappt ,  bald  handförmig  zusammengesetzt  oder  unpaarig  gefie- 
dert, mit  oder  ohne  Nebenblätter.  Blüthen  zwitterlich  oder  diclinisch, 
meist  klein  ,  grünlich ,  in  Trugolden ,  welche  meist  zu  Trauben ,  Sträus- 
sen  und  Rispen  vereinigt  sind.  Kelch  klein,  vier-  bis  fünfzähuig,  Blumen- 
blätter und  Staubgefässe  4—5  ,  auf  einem  hypogynischen ,  mit  dem  Kel- 
che verwachsenen  Discus  eingefügt.  Fruchtknoten  obersländig,  frei, 
zwei-  oder  drei-  bis  sechsfächrig,  mit  kurzem,  einfachem  Griflcl  und 
köpf-  oder  schildförmiger  Narbe.  Zwei-,  drei-  bis  sechsfächrige  Beere 
mit  ein-  bis  zweisamigen  Fächern.  Samen  mit  knorpligem  Eiweisskörper, 
in  dessen  Basis  der  Embryo  liegt.  —  Die  Ampelidecn  sind  besonders  zwi- 
schen den  Wendekreisen  einheimisch ;  wenige  bewohnen  die  extratropi- 
schen Gegenden,  uuter  diesen  die  meisten  Nordamerika.  Sie  zerfallen  in 
zwei  Gruppen.  Ihre  Stellung  im  System  ist  noch  unsicher.  En  dl  icher 
stellt  sie  neben  die  Araliaceen,  Reichenbach  gar  zu  den  Umbclliferen. 
Von  beiden  Familien  sind  sie  durch  den  oberständigen  Fruchtknoten 
scharf  geschieden.  De  Gandolle  hat  sie  zwischen  die  Malvaceen  und 
Geraniaceen  gestellt ,  von  denen  sie  sich  aber  durch  viele  Merkmale ,  be- 
sonders durch  die  Frucht  sehr  unterscheiden.  Wichtigste  Galtuugen: 
Cissus  Zr.,  Ampelopsis  Mich.,  l  itis  L.,  Leea  L. 

Bemerkenswerthe  Arten:  /tmpclopsts  quiiiquefolia  Mich.,  in  Nordamerika 
einheimisch,  bei  uns  beliebt  zu  Gartenlauben  und  Wandbekleidungen,  unter 
dem  Namen  „wilder  Wein —  Vitts  vitttj "er a  L.,  der  Weiustock,  stammt 
wahrscheinlich  aus  dem  Orient. 

Anmerkung.  Literaturangaben.  Die  in  diesem  Paragraphen  ge- 
schilderten Familien  beflnden  sich  mit  Ausnahme  der  Empetrcen ,  Euphorbia- 
ceen und  Stackhouslaceen  synoptisch  bearbeitet  In  den  ersten  drei  Banden  des 
ProdroDius.  Ausserdem  sind  wichtig : 
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S  t.  H 1 1  a  I  r  e ,  Memoire  sur  les  Cucurbitae™*,  les  Passifiortes  et  le  noveau 
groupe  des  NandhirobSes.  Paris,  1823.  4. 

A.  d  e  J  u  ss  I  e  u  ,  De  Euphorbiaeearum  generibus  medicisque  earundem  vi- 
ribus tentamen.  Parisiis,  1824.  4.  18  tab. 

R  o  e  p  e  r ,  Enumeratio  Euphorbiarum ,  quae  in  Germania  et  Pannonia  gig- 
nuntur.  Goettingae,  1824.  4.  3  tab.  (1»/,  Thlr.) 

§.65. 

Verzeichnis»  der  wichtigsten  neuern  systematischen  Werke,  Floren  und 

Ktipferwerke. 

A.  PyramusdeCandolle,  Prodromus  systematis  regni  regetabilis. 
Tom.  l—ni.  auetore  A.  P.  de  Candolle.  Parisiis ,  1824—39.  8. 
Tom.  Vlll—XIV.  auetoribus  Alph.  de  Ca n  d  olle  aliisque.  Pari- 
siis, 1844—52.  (206  fres.)  Dieses  grosse  Werk,  in  welchem  sämiul- 
liche  bekannte  Gewächse  der  Erde  nach  dem  Systeme  des  verstorbe- 
nen De  Candolle  aufgezählt  und  synoptisch,  vom  achten  Bande  an 
halb  monographisch  bearbeitet  werden  ,  ist  noch  lange  nicht  vollen- 
det. Es  fehlen  noch  der  grösste  Theil  der  Monochlamydeen ,  sämrat- 
lichc  Monocotyledonen  und  Acolyledonen.  Ergänzungen  enthalten 
folgende  Werke: 

W  a  1  p e  r  s ,  Repertorium  botanices  systematicae.  Lfpsiae  (Hofmeister), 
1842—48.  6  Bde.  8.  (30>/s  Thlr.) 

 Annales  botanices  systematicae.  Lfpsiae  (Hofmeister) ,  1849—53. 

3  Bde.  8.  (21  Thlr.)  Ist  durch  den  Tod  des  Verfassers  unterbro- 
chen worden. 

Kuuth,  Enumeratio  plantar  um  omni  um  hueusque  cognitarum.  Stut- 
gardiae  et  Tubingae  (Cotta) ,  1833—43.  IV  voll.  8.  (16%,  Thlr.) 
Enthält  blos  Monocotyledonen ,  und  ersetzt  auf  diese  Weise  einiger- 
maassen  den  noch  fehlenden  Theil  des  Prodromus,  ist  aber  sehr  un- 
vollständig und  flüchtig  gearbeitet.  Durch  den  Tod  des  Verfassers  ist 
auch  dieses  Werk  unterbrochen  worden. 

S  c  h  n  i  z  1  e  i  n ,  IconograpMa  Jamiliarum  naturalium  regni  vegetabitis. 
Abbildungen  aller  natürlichen  Familien  des  Gewächsreichs.  Fase. 
l—VUl.  gr.  4.  160  halb  col.  Tafeln.  Bonn  ,  1842—52.  Jedes  Heft 
a  2  Thlr.  Ein  sehr  tüchliges  Werk,  wird  fortgesetzt. 

Endlicher,  Genera  plantarum.  Accedunt  supplementa  tria.  Vindo- 
bonae,  1836—43.  4.  (21  Thlr.)  Ist  das  beste  und  vollständigste 
Werk  über  die  Charaktere  der  Pflanzengaltungen. 

Smith  and  Sowerby,  English  Boiany ,  or  coloured  Jigures  qf  bri- 
tish plants  etc.  London,  1790—1814.  XXATl  volt.  8.  2592  tab.  col. 
Supplement  by  //'.  Hook  er.  Ao.  1—LÄF.  London,  1831.  tab.  col. 
2593-  2905. 

E.  Smith,  The  english  Flora.  London,  1824-36.  Fvoll.  8.  (3Pf.l2Sh.) 
Hook  er,  The  british  Flora.  II  voll.  8.  London,  1839—35. 
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GrenieretGodron,  F/ore  de  France.  Tom.  I.  Paris,  1848.  8.  Tom. 
II.  Paris,  1850-52.  8.  (28  f res.)  Wird  fortgesetzt;  ein  vortreff- 
liches Werk. 

A.  P.  de  Ca  nd  olle,  Jcones  plantar  um  Galliae  rariorum  nempe  incer- 

tart/m  aut  nondum  delineatarum.  Fase.  I.  Paris,  1808.  4.  50  tab. 
Cavauilles,  leones  et  deseriptiones  plantarum  novarum,  quae  aut 

sjwnte  in  Hispania  crescunt  aut  in  hortis  hospitantur.   II  voll. 

fit.  Maüriti,  1791-1801.  m  tab.  (720  f res.) 
Bo  i  ss  ie  r ,  Voyage  botanique  dans  te  midi  de  VEspagne,  pendant  Vaii- 

nee  1837.  Paris,  1839—45.  II  voll.  4.  181  tab.  cot.  (396  fres.) 
Webb,  Otia  hispanica  seil  de/eetus  ptantarum  rariorum  aut  nondum 

?'ite  notarum,  per  Hispanias  sponte  nascentium.  Parisiis,  I853.yö/. 

min.  45  tab.  (9Thlr.) 
Willkomm,  Icones  et  deseriptiones  plantar  um  novarum,  criticarum 

et  rariorum  Europae  austro-occidentalis,  praeeipue  Hispaniae.  (Si- 

teneae.)   Lipsiae  (Payne),  1852.  1853.  gr.  4.  Fase.  I—Il'.  27  tab. 

cot.  in  4.  et Jbl.  (Jedes  Hefl  2  TÜlr.)  Wird  fortgesetzt  • 
Brotcro,  Flora  lustlanica.  Ofisipone,  1804.  II  voll.  8. 
 Phytographia  Lusitaniae  selectior.   Olisipone,  1S16— 27.  II  voll. 

fol.  min.  181  tab. 
Ho  ffmanns  egg  et  Link,  Flore  portugaise.   Berlin,  1809-  40.  // 

voll.  Jbl.  109  tab.  cot.  (253  Thlr.)  Vnvollendct. 
Mallneu,  Flore  generale  df >  la  belgique.   Fase.  I.   ßruaetles,  1852. 

gr.  8.  (Wird  fortgesetzt.) 
Gauel  in,  Florahelvetica.  Turici,  1828-33.  III  voll.  8.  28  tab.  cot. 

(\6/s  Thlr.) 

Hegetsch  weiter,  Flora  der  Schweiz.  Fortgesetzt  und  herausgegeben 
von  0.  Heer.  Zürich,  1840.  gr.  12.  Mit  8  Taf.  (3%  Thlr.) 

Mo  ritz  i ,  die  Flora  der  Schweiz  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer 
Verthcilung  nach  allgemeinen  physischen  und  geologischen  Momen- 
ten. Zürich  und  Winterthur,  1844.  Leipzig,  1847.  8.  (1%  Thlr.) 

Bertoloni,  Flora  italica.  Dononiae,  1833—50.  8  voll.  8.  (Wird  fort- 
gesetzt.) 

Pariatore,  Flora  italiana.  Tom.  I.  Firenzc,\SW.  8.  (Wird  fort- 
gesetzt.) 

AI  1 1  o  n  e ,  Flora  pedemontana.  Augustae  Taurinorum ,  1785.  ///  voll. 
Jbl.  92  tab. 

Moris,  Flora  sardoa.  Taurini,  1837—43.  II  voll.  4.  93  tab. 
Tenore,  Flora  napolita na.  Napoli,  1811—  38.  /'  voll.  fol.  et  250  tab. 
cot.  Jbl.  max. 

Gussone,  Florae  siculae  prodromus.  Napoli,  1827—28.  II  voll.  8. 
(Unvollendet.) 

Sturm,  Deutschlands  Flora  in  Abbildungen  nach  der  Natur  mit  Be- 
schreibungen. I.  Abtheilung.  Phanerogamische  Gewächse.  Hefl  1 
bis  94.    II.  Abtheilung.  Kryptogamische  Gewächse,  mit  Ausschluss 

Willkomm,  Botanik.  II.  23 
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der  Pilze.  Heft  1-31.  III.  Abtheilung.  Pilze.  Heft  1—34.  Nürn- 
berg, 1798  -1852.  12.  2288  col.  Taf.  Jedes  Heft  ä  1  Fl.  5  Xr. 

Reichenbach,  Flora  germanica  excursoria.  Lipsiae,  1830—33.  12. 
(4'AThIr.)  Ist  mehr  eine  Flora  von  Mitteleuropa  als  von  Deutschland. 

 Iconographia  botantca  s.  plantae  crilicae.  Cent.  I—Ä.  Lipsiae. 

1823—32.  Xvoll.  4.  \ 000 iah.  (col.  133%  Thlr.,  schwarz 66y,Thlr.) 

 Icones  Florae  germanicae  et  helveticae  etc.  (Europae  mediae). 

MF  voll.  4.  1406  lab.  cot.  et  nigr.  ( Die  ersen  10  Bde.  col.  1491 
Thlr..  schwarz  82%  Thlr.)  Wird  fortgesetzt,  ist  das  umfassendste 
Kupferwerk  über  die  Flora  von  Mitteleuropa. 

F.  W.  Schultz,  Flora  Galliae  et  Germaniae  exstecata.  Herbier  des 
plant  es  rares  et  critiques  de  la  France  et  de  V  Allemagne  etc.  Bit. 
che  et  Deux-Portts,  chez  rauteur.  1836—53.  AFI  Cc?tt.  getrock- 
nete Pflanzen  in  Fol.  Eine  ausgezeichnete  Pflanzensammlung,  wird 
fortgesetzt. 

 Archive  de  la  Flore  de  Franke  et  d'Allemagne.    Tratte*  tur  les 

plantes  et  catalogues.  Ibid.  1841—53.  8.  Gehört  zu  der  PAanzen- 
Sammlung,  enthält  wichtige  systematische  und  pflanzengeographische 
Notizen  und  Heiträge  zur  Flora  von  Deutschland  und  Frankreich 
(nebst  Belgien).  Wird  fortgesetzt. 

W.  D.  J.  Koch,  Synopsis  Florae  germanicae  et  helveticae.  Ed.  II. 
Leipzig,  1843—45.  8.  (5  Thlr.)  Deutsch.  Zweite  Ausgabe.  Leipzig, 
1846  —  47.  8.  (6y,0  Thlr.)  Ist  die  anerkannt  beste  Flora  von 
Deutschland. 

 Taschenbuch  der  deutschen  und  schweizer  Flora.  Leipzig,  1844. 

8.  (2  Thlr.) 

Oed  er,  Icones  plantarurn  sponte  nascentium  in  regnis  Daniae  et  Aor- 

vegiaead  illustrandum  opus  Florae  danicae  nomine inscrfptum. 

Havniae.mi-  \Si5.  MF  voll.  Jbl.  2460  tab.  col.  (553  Thlr.. 

schwarz  184'/,  Thlr.) 
Wahlenberg,  Flora  suecica.  Upsaliae,  1831— 33.  II  voll.  8.  (6  Rdr. 

20  Sk.) 

Fries,  Summa  vegetabilium  Scandinaviae.  Holmiae et  Lipsiae*  1  &46. 8. 
Ledebour,  Icones  plantarurn  novarum  vel  imperjecte  cognitarum. 

Floram  rossicam,  imprimis  altaicam  it/mtrantes.  Itigae,  1829 — 34. 

V  voll.  Jbl.  500  tab.  (col.  375  Thlr.,  schwarz  215  Thlr.) 
 Flora  rossica  s.  enumeratio  plantarurn  in  tot/ t/s  imperii  rossid 

provtnciis  europaeis ,  asiaticis  et  americanis  hueusque  obserrnt*- 

rum.  III  voll.  8.  Stuttgartiae,  1842-52.  (21  Thlr.) 
N.  J.  Jacqui  n,  Florae  austriacae  icones  etc.   Viennae ,  1773—78.  /" 

voll.  Jbl.  500  tab.  col.  (Abbildungen  sehr  roh.) 
Waldstein  et  Kitai  bei,  Descriptiones  et  icones  plantarurn  rariorum 

llungariae.  Fiennae,  1802-12.  III  voll.  JbL  280  tab.  col.  (225  Tlr.) 
Visiani,  Flora  da Imattca.  Upsiae,  1840— 51.  III  voll.  4.  36  tab.  cofA 

(20'A  Thlr.) 
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Grisebach,  Spicilegium  Florae  rumelicae  et bithynicae.  Brunsvigae, 

1843^45.  II  voll.  8.  (8  Thlr.) 
Sibthorp,  Florae  graecae  prodromus  s.  plantarum  omnium  enume- 

ratio,  quas  in  provinciis  avt  insu  Iis  Gracciae  invenit.  Characteres 

etc.  elaboravit  Smith.  Londini,  1806—13.  //  voll.  8.  (14  Sch.) 
— -  Flora  graeca  s.  plantarum  rariorum  hisioria  etc.   Londini,  1800 

—40.  X voll.  fol.  966  tah.  col.  (250  Pf.  St.) 
BorydeSt.  Vincent,  Expedition  seien  ti/ique  de  la  Moree.  Tom.  III. 

2  partie :  Bolanique.  Paris,  1832.  4.  Nebst  Atlas  in  Fol.  mit  38 

Taf.  (103  frcs.) 

Ledebour,  Meyer  et  Bunge,  Flora  altaica  (Mae  mediae).  Bero- 
lini.  1829—34.  ir  voll.  8.  (7"/,,  Thlr.) 

B  o  i  s  s  i  e  r ,  Diagnoses  plan  tarum  orienlalium  novarum.  L  ipsiae,  1 842 
-49.  8.  (Wird  fortgesetzt.) 

J  a  u  b  e  r  t  et  S  p  a  c  h  ,  Illustrationcs  plantarum  orientalium.  Paris, 
1842—50.  ///  voll.  4.  300  tah.  (450  frcs.)  Wird  fortgesetzt. 

Thunberg,  Flora  japonica.  Lipsiae,  1784.  8.  39  tab.  (3y,  Thlr.) 

Siebold  etZuccarini,  Flora  japonica.  Lugd.  Bat.  1835 — 44.  // 
cent.pl.  137  tab.  (col.  116y3  Thlr.,  schw.  58»/,  Thlr.)  Soll  fortge- 
setzt werden. 

Koxburgh,  Flora  indica.  Serarnpore,  1820—24.  II  voll.  8. 

— — Flora  indica.  Serampore,  Calcutta  et  London ,  1832.  III  voll. 

gr.  8.  (3  Pf.  18  Sch.) 
W  a  1 1  i  c  h ,  Tentamen  Florae  Sepalensis  illustratae.  Calcutta  and  Se~ 

rampore,  1824—26.  Jbl.  50  tab. 
 Ptantae  asiaticae  rariores.  London,  1830-32.  ///  voll.  Jbl.  300 

tab.  col.  (250  Thlr.) 
W  i  g  h  t  and  Walker-Arnott,  Prodromus  Florae  peninsulae  Indiae 

ortentatis.  London,  1834.  8.  (16  Sh.) 
 Icones plantarum  Indiae  oncntalts.  Madras,  Calcutta,  London, 

1838-47.  ///  voll.  4.  1162  tab.  (6  Pf.  St.) 
Blume  et  Fischer,  Flora Javae  nec  non  insularum adjacentium.  Bru- 

aellis,  1828-29.  fol.  197  tab.  (col.  117  Thlr.,  schw.  96lA  Thlr.) 
Blume  cognorn.  R  u  m  p  h  i  us ,  Bumphia  s.  Commentationes  botanicae 

imprimis  deplantis  Indiae  orientalis  etc.  Lugd.  Bat.  1835—46.  /// 

voll.  Jbl.  200  tab.  col. 
Blanco,  Flora  de  Filipinos.  Manila,  1837.  8. 

Ea-p  loration  s  cicntfique  deVJlgeric.  Paris,  1846.  sqq.  gr.  4. 
Bolanique,  par  Dur ie u  de  M aisonneuv e.  80  (?)  tab.  col.  Wird 
fortgesetzt. 

Munby,  Flore  de  Pilger  ie.  Paris,  1847.  8.  6  tab.  (3  fircs.) 
Raffi  neau-Dclile,  Flore  (TEgipte.  Paris,  1813.  fol.  62  tab. 
Desfontaines,  Flora  atlantica.  Paris,  1798.— 1800.  II  voll.  4.  261 
tab.  (70  frcs.) 
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Thunberg,  Flora  capensis.  Letzte  Ausgabe  von  S c h u 1 1 e s.  Stutt- 
gart, 1823.  (4  Thlr.) 

Wcbb  et  Berthelot,  Histoire  naturelle  des  ües  Canaries.  Tom.  III. 
Botanique.  Paris,  1836— 47.  4.  \67  tab.  Nebst  AÜas  mit  34  Tafeln. 
(190  frcs-) 

Pursh,  Flora  Amertcae  septenlrionalis.  London,  1814.  11  voll.  8. 
24  tab.  col. 

Torrey  and  Gray,  Flora of  North- America.  New-York.  1838—43.  // 

voll.  8.  Wird  forlgesetzt. 
Ruiz  et  Pavon,  Flora  peruviana  et  chilensis.  Madriti,  1798—1802. 

IV  voll.  Jbl.  Wird  fortgesetzt. 
 Sy stema  vegetabtlium  Florae  peruvianae  et  chilensis.  Madriti, 

1798.  gr.  8. 

HumboldtetBonpland,  Plantae  aequinoctiales.  Paris,  1805 — 18. 

//  voll.  Jbl.  75  tab.  (510  frcs.) 
 Nova  genera  et  Speeles  plantarum,  quas  In  peregrinatione  orbls 

novi  collegerun t  etc.  Lutetiae  Parisiorum,  1815—25.  171  voll.  Jbl. 

700  tab.  (col.  6480  frcs.,  schw.  1800  frcs.) 
Poeppig  et  Endlicher,  Nova  genera  ac  sjtenies  plantarum  in  regno 

chilensi ,  peruviana  et  in  terra  amazonica  lectarum.  Lipsiae,  1835 

-45.  ///  voll.  fol.  300  tab.  (col.  120  Tlilr.,  schw.  60  Thlr.) 
Cl.  Gay,  Historiajisica  y  politica  de  Chile.  Hotanica.  Tom.  I.  Paris, 

184*5. 

MartiusetZuccarini,  Nova  genera  et  sjwcies  plantarum  Brasitiae. 
Monachii,  1824-32.  ///  voll.  jbl.  300  tab.  (col.  247y,  Thlr.,  schw. 
158'/,  Thlr.) 

Endlicher  et  Martius,  Flora  brasiliensis.  Vindobonae  et  Lipsiae, 
1840-46.  VlJasc.Jbl.  77  tab.  (51  Thlr.)  Wird  fortgesetzt. 

Tussac,  Flora  Antttfarum.  Parisiis,  1808—27.  IVvoll.pl.  238 
tab.  col. 

Ranion  de  la  Sagra,  Histoire  physique,  politique  et  naturelle  de 
CiledeCuba.  Botanique  (par  C.  Montagne  et  A.  Richard). 
Paris,  1838—42.  //  voll.  8.  67  tab.  col.  in  Jbl. 

J.  D.  Hooker,  Flora  antaretica.  The  Botany  of  the  antaretie  voyage 
etc.  London,  1844-47.  4.  112  tab.  col.  (5Pf.l6Sh.)  Unvollendet. 

R.  Brown,  l>rodromus  Florae  Novae  Uollandiae  et  insulae  Van-Die- 
men.  Londini,  1810.  8.  Norimbergae,  1827.  8.  (2-/*  Thlr.) 

 Supplementum  primum  Prodromi  Florae  Novae  Hollandiae.  Lon- 
don, 1830.  8. 

A.  Richard,  Essai  (Pune  Flore  de  la  Nouvelle-Zcllande.  (Voyage  de 
decouvertes  de  CAstrolabc  etc.)  Vol.  I.  Paris,  1832.  8.  Mit  Atlas 
in  Folio. 

Lehmann,  Plantae  l*reissianae  e.r  Australasia  occidentali  et  meridio- 
nali-occfdentati.  llamburgi,  1844-  47.  II  voll.  8. 
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Viertes  Hauptstück. 

Lettre  von  den  topographischen  Verh&ltnls- 
sen  der  gegenwärtigen  PAanzendeeke  der 
Knie:  PAaiizen-€»eographle. 


§.  66. 

Aufgabe  und  Umfang  4er  Pflanxenceoffrapltle. 

Die  Pflanzen -  Geographie  ist  die  Wissenschaft  von  dem  Vor- 
kommen, der  Vertheilung  und  Gestalt ung  der  gegenwärtigen  Vegetation 
auf  der  Oberfläche  der  Erde  und  von  den  Gesetzen,  welche  der  Mannig- 
faltigkeit in  dem  Vorkommen,  der  Verlheilung  und  Gestaltung  der  Vege- 
tation zu  Grunde  liegen.  Verständigen  wir  uns  zunächst  über  den  Begriff 
„Vegetation44.  Vegetation  einer  Gegend  ist  die  Gesammtzahl  aller 
daselbst  wachsenden  Pflanzenindividuen ,  Vegetation  der  Erdoberfläche 
folglich  die  Gesammtzahl  der  auf  der  Erdoberfläche  vorhandenen  Pflan- 
zenindividuen ,  oder  mit  einem  Worte  die  Pflanzendecke  der  Erde. 
Der  Begriff  der  Vegetation  ist  demnach  kein  systematischer,  die  Vegeta- 
tion einer  Gegend  ist  nicht  eine  aus  systematisch  angeordneten  Repräsen- 
tanten (Individuen)  einer  Species  bestehende  Pflauzenzahl ,  sondern  der 
gesammte ,  scheinbar  ordnungslos  aus  zahllosen  neben  und  unter  einan- 
der wachsenden  Repräsentanten  der  verschiedenartigsten  Species  zusam- 
mengesetzte Pflanzenwuchs.  So  ordnungs-  und  regellos  zusammengesetzt 
nun  auch  die  Vegetation  dem  Auge  des  strengen  Systematikers  erscheint, 
so  ist  ihre  Zusammensetzung  dennoch  keine  willkürliche,  sondern  be- 
ruht auf  bestimmten  Ursachen  und  Gesetzen.  Ein  flüchtiger  Blick  auf  die 
uns  umgebende  Vegetation  wird  uns  sogleich  vou  der  Wahrscheinlichkeit 
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dieser  Behauptung  überzeugen.   Während  auf  feuchtem,  humusreichem 
Boden ,  wie  z.  B.  an  den  Ufern  von  Flüssen  oder  in  schalligen  Laubwäl- 
dern ein  üppiger,  aus  dicht  beisammen  stehenden  grossen,  fetten  Stau- 
den, Striiuchern  und  Schlingpflanzen  zusammengesetzter  Pilanzenwuchs 
unser  Auge  erfreut,  bemerken  wir  auf  dürrem  Kiessandboden  blos  kleine, 
niedrige,  dürftig  aussehende  Gräser  und  Kräuter,  welche  spärlich  und 
zerstreut  wachsend  nicht  hinreichen  .  den  nackten  Boden  zu  bedecken. 
Während  stehende  Gewässer  mit  einem  dichten ,  hellgrünen  Teppich  von 
Lemnacccn  oder  mit  den  schwimmenden  Blättern  der  weissen  und  gel- 
ben Teichrose  (Mymphara  alba  und  Xup/iar  luteum) ,  des  Froschbisses 
(Hyürocharia  woraus  ranne) ,  des  schwimmenden  Laichkrautes  (  Vota- 
mogelon  natana)  und  der  Wassernuss  (Trapa  natana)  bedeckt  sind,  und 
von  zahllosen  Individuen  untergetaucht  wachsender  Arten  von  Tausend- 
blatt (Myrtophy ////;//),  Hornblatt  (Cftratophylfum)  und  verschiedener 
Laichkräuter  wimmeln,  bemerken  wir  in  schnell  fliessenden  Bächen  und 
Flüssen  höchstens  die  langgestreckten  ,  zu  schopfartigen  Massen  verei- 
nigten, fluthenden  Stengel  des  Fluss-IIahnenfusses  (fianuneutua  aquati- 
UsL.  rar.  Jluitana  und  It.  trfehnphi/llus  Chai.r  rar.Jluitana)  und  einige 
Potamogetonen.   Und  während  in  der  Ebene  und  an  den  Abhängen  der 
Gebirge  hochstämmige  Wälder,  üppige  Obsthaiuc  und  fette  Saatfluren 
sich  ausbreiten,  sind  die  Gipfel  hoher  Berge  stets  kahl,  nackt,  gänzlich 
von  Vegetation  entblösst,  oder  spärlich  mit  niedrigen,  in  dichten  Polstern 
wachsenden  Kräutern  und  Moosen  oder  mit  buntfarbigen  Laub-  und  Kru- 
stenllcchten  bestreut.  Aus  diesen  bekannten  Erscheinungen  erkennen  wir 
bei  einigem  Nachdenken,  dass  das  V  o  r  k  o  in  m  e  n  d  c  r  P  f  1  a  uzen  und  die 
Z  u  s  a  m  m  e  n  s  c  t  z  u  u  g  d  e  r  V  e  g  e  t  a  t  i  o  n ,  wenn  nicht  gänzlich,  so  doch 
wenigstens  wesentlich  theils  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens,  theilsvon 
den  Einflüssen  der  Atmosphäre,  besonders  von  den  Wärme\ erhälfnissen 
abhängen  müsse.  Allein  die  Vegetation  ist  nicht  allein  an  verschiedenar- 
tigen Lokalitäten  verschiedenartig  zusammengesetzt ;  bei  Betrachtung 
grösserer  mit  Vegetation  bedeckter  Landstriche  bemerken  wir  auch,  dass 
die  Pflanzendecke  der  Erde  nicht  überall  aus  Individuen  derselben  Arten 
besteht .  sondern  dass  in  der  einen  Gegend  ganz  andere  Gattungen  uml 
Arten  wachsen,  wie  in  der  andern.   Zugleich  gewahren  wir  häutig,  dass 
eine  bestimmte  Ptlanzenart  oder  eine  ganze  Pflanzengattung  und  Pflan- 
zenfamilie  in  dem  einen  Landstriche  durch  viel  zahlreichere  Individuen 
repräsentirt  ist ,  als  in  dem  andern.   Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Ver- 
schiedenartigkeil in  der  Zusammensetzung  der  Vegetation  zum  grossen 
Theil  ihren  Grund  auch  darin  hat,  dass  die  Arten,  Gattungen  und  Fami- 
lien in  sehr  verschiedener  Weise  über  die  Oberfläche  der  Erde  verbreitet 
sind,  und  dass  eine  jede  Art,  Gattung  und  Familie  einen  bestimmten  Ver- 
breitungsbezirk besitzt.  Wir  werden  bald  sehen,  dass  dieser  verschie- 
denenen  Verbreitungsweise  der  Pflanzenar  ten  u.  s.  w.  ganz  dieselben  Ur- 
sachen zu  Grunde  liegen,  welche  das  verschiedenartige  Vorkommen  der 
Individuen  einer  und  derselben  Art  innerhalb  ihres  Vcrbreilungsbczirkes 
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bedingen.  Aus  dem  Umstände ,  dass  die  Vegetation  in  verschiedenen  Ge- 
genden der  Erde  aus  verschiedenen  Pflanzen  arten  u.  s.  w.  zusammengesetzt 
ist,  ergiebt  sich  endlich  ein  sehr  verschiedenartigesAnscheu  der 
Vegetation  in  verschiedenen  Gegenden.  In  der  Thal  gewährt  eine  süd- 
italienische  Landschaft,  wo  Hecken  von  indianischen  Feigen  und  Agaven 
üppige  Maisfelder  und  Orangenplantagcn  umgeben,  niedrige,  mit  schon 
gefärbten  Blumen  prangende  Halbsträucher  dünn  umhergestreul  den 
nackten  Hoden  der  unbebauten  Fluren  bedeckeu  und  eine  lichte,  aus 
Immergrün  und  Korkeichen,  schlanken  Pinien  und  silbergraueu  Oelbäu- 
men  bestehende  Waldung  sich  an  den  Abhängen  der  Hügel  und  Berge 
ausbreitet,  einen  ganz  andern  Anblick,  als  eine  norddeutsche  Gegend, 
wo  von  Buchen-  und  Weissdomzäunen  umhegte  Obstgärten  neben  be- 
scheidenen Roggen-  und  Kartoflcl fehlem  liegen ,  die  unbebauten  Land- 
strecken  mit  «lichtem  Graswuchs  oder  mit  zartblättrigem  Laubgebüsch 
bedeckt  sind .  und  düstere  Kiefern-  und  Fichtenwälder  oder  hellgrüne 
Haine  von  Buchen  und  Eichen  mit  abfallenden  Blättern  die  Abhänge  der 
Gebirge  und  die  Auen  der  Flüsse  schmücken.  Durch  solche  Vergleichun- 
gen  der  Vegetationen  von  einander  entfernt  liegender  Gegenden  überzeu- 
gen wir  uns  bald,  dass  die  Vegetation  an  verschiedenen  Punkten  der 
Erdoberfläche  ein  sehr  verschiedenartiges  Aussehen,  oder  eine  verschie- 
denartige „Physiognomie*1  besitzt.  Eine  verschiedenartige  Physiognomie 
kommt  aber  nicht  allein  der  Gesammtheit  des  Pllanzenwuchscs  von  ein- 
ander entfernter  Gegenden  zu;   nein,  auch  in  einer  und  derselben  Ge- 
gend wechselt  gar  oft  das  Ansehen  der  Vegetation.   Dies  rührt  von  der 
Art  und  Weise  der  Zusammensetzung  der  Vegetation,  von  der  Gruppi- 
rung  ihrer  Bestandteile  her.  Jede  Pllanzenart  besitzt  eine  ihr  eigenthüm- 
liche  Physiognomie.  Besonders  aber  giebt  es  grössere  Vereine  von  Pflan- 
zenarten, welche  einen  bestimmten  ph\ siognomisrhen  Charakter  an  sich 
tragen.  Dahin  geboren  z.  B.  die  Coniferen,  Palmen,  Gräser  u.  s.  w.  Ein 
Nadelwald  bietet  einen  ganz  andern  Anblick  dar,  als  ein  Palmenbain 
oder  ein  Buchenforst,  eine  Wiese  oder  Grasflur  bat  eine  andere  Physiog- 
nomie, als  ein  von  hohem  Schilf  eingefasster,  von  Rohrkolben,  Kalmus 
und  Riedgräsern  erfüllter  Sumpf  oder  eine  mit  Maiilekraut  bedeckte  Sand- 
niederung. Wir  sehen  also,  dass  auch  einzelne  Pflanzenarten  und  Pflan- 
zeugruppen  eine  bestimmte  Physignomie  besitzen ,  und  wenn  dieselben 
in  Menge  neben  einander  wachsen,  bestimmend  auf  den  Charakter  oder 
die  Physiognomie  der  Vegetation  einer  Gegend  einwirken  können. 

Aus  den  vorstehenden  Betrachtungen  ersieht  sich  die  Aufgabe,  und 
der  U  m  f  a  n  g  der  Pflanzengeographic  von  selbst.  Die  Aufgabe  der 
Pllanzengeographie  ist  eine  vierfache,  nämlich:  1)  die  Ursachen  aufzusu- 
chen, welche  der  Verschiedenartigkeit  in  dem  Vorkommen  und  der  Verbrei- 
tungder  Pflanzenai  ten  und  ihrer  Individuen  und  in  der  Vertheilungderaus 
denselben  zusammengesetzten  Vegetation  zu  Grunde  liegen ;  2)  die  ver- 
schiedenen Verhältnisse  des  Vorkommens  und  der  Verbreitung  der  Pflan- 
zen zu  schildern;  5)  die  Vertheilung  der  Vegetation  auf  der  Erdober- 
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fläche  und  ihre  Zusammensetzung  in  den  verschiedenen  Gegenden  der 
Erde  zu  ermitteln,  und  danach  die  ganze  Erde  in  bestimmte  Bezirke 
(pllanzengeographische  Reiche  und  Provinzen)  einzuteilen;  4)  die  ge- 
sellig wachsenden  oder  durch  auffällige  Form  ausgezeichneten  Pflanzen 
hinsichtlich  ihres  äussern  Aussehens  mit  einauder  zu  vergleichen ,  und 
auf  diese  Weise  die  eigenthümliche  Physiognomie  derselben  hervor  zu 
heben,  so  wie  die  Physiognomie  der  Vegetation  in  verschiedenen  Gegen- 
den der  Erde  zu  beschreiben.  Demgemäss  wird  die  Pflanzengeographie 
in  vier  Abschnitte  zerfallen,  welche  man  mit  dem  Namen  Aetiologie, 
Topographie,  Statistik  und  Physiognomik  der  Vegetation  be- 
zeichnen kann. 

Anmerkung  1.  Geschichte  der  Pf  1  a nzengeograp hl e.  Die 
Pflanzengeographie  als  Wissenschaft  hat  ein  sehr  neues  Datum.  Zwar  erschie- 
nen bereits  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  einige  Schriften ,  welche 
das  Streben  beurkunden ,  das  Vorkommen  und  die  Verbreitung  der  Pflanzen 
auf  bestimmte  Gesetze  zurück  zu  führen  (s.  d.  folg.  Anmerkung),  allein  alle 
diese  Schriften  enthalten  nur  schwache  Versuche,  und  die  Aufgabe  blieb  un- 
gelöst, bis  im  Jahre  1805  Alexander  v.  Humboldt  seinen  „Versuch  einer 
Geographie  der  Pflanzen44  veröffentlichte,  und  in  demselben  diese  neue  Discl- 
plin  der  Botanik  wissenschaftlich  begründete.  Er  gab  Ihr  den  Namen  „Pflan- 
zen-Geographie44, ein  Name ,  welcher  in  so  fern  nicht  ganz  passend  ist,  als  er 
strenggenommen  nur  auf  das  Vorkommen  und  die  Verbreitung  der  Pflanzen 
angewendet  werden  kann,  nicht  aber  auf  die  Statistik  und  Physiognomik  der 
Gewächse,  welche  doch  wesentliche  und  unabtrennbare  Theilc  dieser  neuen 
Wissenschaft  bilden.  Indessen  dürfte  es  schwer  sein ,  einen  den  ganzen  Um- 
fang der  Wissenschaft  bezeichnenden  Namen  aufzuflnden,  und  deshalb  ist  es 
am  besten,  ihr  den  Humboldrschcn  Namen  zu  lassen.  Weiter  ausgebildet 
wurde  die  Pflanzen-Geographie  theils  durch  Humboldt  selbst,  thells  durch 
Wahlenberg,  R.  Brown,  A.  P.  dcCandolle,  Brongniart,  und  be- 
sonders durch  Schouw  und  Meyen.  In  neuester  Zeit  haben  sich  namentlich 
Unger,  Grisebach,  die  Gebrüder  Schlagintwcit,  Tburmann,  v. 
Kittlitz,  Ebel,  Sendtner,  Heer,  Boissler,  Mougeot,  Webb,  A. 
de  Jussieu,  Watson  u.  A.,  Verdienste  um  die  Vervollkommnung  der  Pflan- 
zengeographie erworben. 

Anmerkung  2.  Lfteraturder  Pflanzengeographie.  Die  älte- 
ste Schrift  pflanzengeographischen  Inhalts  ist  eine  Dissertation  eines  jetzt  völ- 
lig vergessenen  Schweizer-Botanikers,  welcher  unter  dem  Namen  Scher- 
b  I  u  s  schrieb,  betitelt :  „De  loeo  et  situ  plarttarum,"  Basilcae,  \  731 .  4.  Fer- 
ner sind  als  Schriften  pflanzengeographischen  Inhalts  folgende  drei  Abhand- 
lungen von  Linne  zu  betrachten  :  1)  Oratio  de  telluris  habitabilis  incre- 
menlo.  Lugd.  Batau.  1744.  8.  —  1)  S  tatiort  es  plantar  um.  Upsaliae,\7b\.  4. 
—  3)  De  colonils  ptantarum.  Upsaliae,  1768.  4. 

Die  neueren  und  neuesten  Quellenwerke  über  Pflanzengeographic  sind 
folgende : 

Stromeyer,  Commentatio  inauguralis ,  sistens  Historiae  vegetabilinm 
geographicae  speeimen.  (loettingae,  1800.  4. 

A.  v.  Hu  in  boldt,  Essai  sur  la  gvographie  des  planlcs;  aecompagne  dun 
tableau  physiqur  des  rvgions  equinoxiales.  Paris,  1805.  4.  Deutsch: 
Ideen  zu  einer  Geographie  der  Pflanzen  nebst  einem  Naturgemaide  der 
Tropenländer.  Tübingen,  1807.  4.  (9'/2  Thlr.,  col.  13Thlr.) 
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A.  v.  Humboldt,  Ideen  zu  eiuer  Physiognomik  der  Gewächse.  Tübingen, 
1806.  8.  (»/sThlr.)  Auch  im  z» eilen  Bande  der  dritten  Ausgabe  der  „An- 
sichten der  Natur.4' 

  Ansichten  der  Natur.  Stuttgart,  1808.  12.  Dritte  Ausgabe.  Slnltgart  und 

Tübingen,  1849.  8.  2  Bde. 

  Sur  les  lots ,  que  Von  observe  dans  la  distribution  des  formes  vSgclalcs. 

Parts,  1816.  8. 

— •  Nouvetles  recherches  sur  les  lois  ,  que  Fort  observe  dans  la  distribution 

des  formes  ve'getales.  Parisy  1816.  8.  Mit  einem  Tableau. 
  De  distributione  geographica  plantarttm  seeundum  coeli  temperiem  et 

altitudtnem  montium  prolegomena.  Lutetiae  Paris.  1817.  8.  (7  frcs.) 
Beilschmied,  Pflanzengeograpliie  nach  A.  v.  Humboldt's  Werke  Uber  die 

geographische  Verthellung  der  Gewächse.  Breslau,  1831.  8.  (1l/2Thlr.) 
Sch  ou  w,  Grundzüge  einer  allgemeinen  Pdanzengeographle.  Berlin,  1823. 

8.  (6%  Thlr.) 

  Pflanzengeographischer  Atlas.  Berlin,  1823.  Fol. 

  Beiträge  zur  vergleichenden  Klimatologie.  Kopenhagen,  1827.  8.  (lTlr.) 

 Spectmen  geographiae  physicae  comparativae.  Havniae,  1828.  4. 

 Naturschilderungen.  Eine  Reihe  allgemein  fasslicher  Vorlesungen.  Kiel, 

1840.  8.  (I  Thlr.) 

Brisseau  Mirbel,  Recherches  sur  la  distribution  gcographtque  des  i»<*- 
gitaux  phanerogames  de  fanden  monde ,  depuis  VCquateur  jusqu'  au 
,  pole  arctique.  Paris,  1827.  4.  0  tab. 

Meyen,  Grundrlss  der  Pflanzengeographie.  Berlin,  1836.  8.  (V/z  Thlr.) 

Roemer,  Geographie  und  Geschichte  der  Pflanzen.  München,  1841.  8. 
(•/,  Thlr.) 

Unger,  Ueber  den  Kiulluss  des  Bodens  auf  die  Vertheilung  der  Gewächse. 
Mit  2  Karten  und  6  Tabellen.  Wien,  1836.  8.  (3'/»  Thlr.) 


Erster  Abschnitt. 

Von  den  Ursachen ,  welche  dem  Vorkommen  und  der  Ver- 
breitung der  Pflanzen  und  der  Vertheilung  der  Vegetation 
zu  Grunde  liegen:  Aetiologie  der  Vegetation. 


§.67. 

Ven  den  Ursaelien  des  Vorkommens  und  der  Verbreltnn*  der  Pflanzen  im 
Allgemeinen.  Elnthellung  der  AetielogJe. 

Werfen  wir  einen  forschenden  Blick  auf  die  unerniessliclie  Menge 
von  Pflanzenformen,  aus  welcher  der  Vegelationsteppich  der  Erde  gewebt 
ist ,  so  erkennen  wir  bald,  dass  die  Natur  unter  gleichen  oder  ähnlichen 
klimatischen  Verhältnissen  immer  ähnliche,  oft  geradezu  dieselben  Pflan- 
zenformen erzeugt  hat  oder  noch  erzeugt.  So  finden  wir  z.  ß.  die  Mehr- 
zahl der  in  den  unwirklichen  Fluren  der  Polarländer  wachsenden  Kräu- 
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ter  auf  den  nackten ,  den  grössten  Theil  des  Jahres  mit  Schnee  bedeckten 
Kämmen  hoher  Gebirge  der  gemässigten  Zone  wieder,  desgleichen  be- 
merken wir,  dass  die  Vegetation  zweier  in  einer  und  derselben  Zone  ge- 
legenen, mit  völlig,  oder  ziemlich  gleichem  Klima  begabten  Landstriche, 
wenn  dieselben  auch  sehr  entfernt,  durch  weite  Länder  und  Meere  von 
einander  geschieden  sind,  ungemein  ähnlich  ist,  wie  z.  B.  die  Vegetation 
von  Südspanien  und  Syrien.  Wir  machen  ferner  die  Erfahrung ,  wenn 
wir  ein  hohes  Gebirge  besteigen,  dass  der  Pflanzenwuchs  sich  nicht  allein 
hinsichtlich  seiner  Zasammensetzung  vielfach  verändert,  je  höher  wir 
emporsteigen,  sondern  dass  er  auch  immer  spärlicher  wird,  bis  er  zu- 
letzt ,  wenn  wir  die  Grenze  des  ewigen  Schnees  erreicht  haben ,  völlig 
aufhört.  Ganz  dieselbe  Erscheinung  gewahrt  man  bei  Reisen  in  die  Po- 
lar- oder  Aequatorialländer,  indem  die  Vegetation  in  dem  Verhältnisse,  als 
man  sich  vom  Aequator  entfernt  und  dem  Pole  nähert ,  spärlicher  wird 
oder  abnimmt,  dagegen,  je  mehr  man  sich  vom  Pole  entfernt  und  dem 
Aequator  nähert ,  sich  desto  üppiger  und  zusammengesetzter  gestaltet. 
Aus  diesen  Erscheinungen  ergiebt  sich  mit  Evidenz,  dass  die  Verkeilung 
der  Vegetation  auf  der  Oberfläche  der  Erde  ,  sowohl  in  horizontaler  als 
verticaler  Richtung  vorzüglich  durch  die  Wärmeverhältnisse  und  über- 
haupt durch  das  Klima  bedingt  werde.  Allein  auch  die  Beschaffenheit  des 
Bodens  ist  von  sehr  bedeutendem  Einfluss  auf  die  Verlheilung,  nament- 
aber  auf  die  Zusammensetzung  der  Vegetation  und  das  Vorkommen  und 
die  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  und  Gattungen.   Klima  und  Boden 
sind  daher  die  beiden  Hauptbedingungen  des  Vorkommens  und  der  Ver- 
breitung der  Pflanzen ,  und  daher  wird  auch  die  Aetiologie  der  Vegeta- 
tion in  zwei  Abtheilungen  zerfallen  müssen,  deren  erste  von  den  klimati- 
schen ,  die  zweite  von  den  Bodenverhältnissen  auf  der  Oherfläche  der 
Erde  handelt.  Die  erste  Abtheilung  führt  den  Namen  Klimatologie 
und  bildet  einen  integrirenden  Theil  der  Meteorologie ,  die  zweite  kann 
man  mit  dem  Namen  C  h  t  h  o  n  o  g  n  o  s  i  e  belegen . 

Die  Verschiedenheiten  des  Klimas  und  Bodens  bilden  die  wahr- 
nehmbaren Ursachen  der  so  höchst  eigentümlichen  Vertheilung  der 
Vegetation  und  der  Verbreitung  der  Pflanzenarteu  und  Pflanzeuindivi- 
duen ;  es  giebt  aber  noch  andere  Ursachen ,  die  wir  nicht  wahrzunehmen 
vermögen,  und  welche  vielleicht  niemals  aufgehellt  werden  dürften. 
Denn  wenn  wir  auch  wissen ,  dass  eine  Pflanze  nur  da  vorkommen  kann, 
wo  die  zu  ihrer  Existenz  unentbehrlichen  Klima-  und  Bodenverhältnisse 
vorhanden  sind ,  so  bleibt  es  uns  doch  unerklärlich ,  warum  nun  gerade 
eine  Pflanze  ein  bestimmtes  Quantum  von  Wärme,  Feuchtigkeit,  Licht 
u.  s.w.,  und  eine  bestimmte  ßodenbeschaffenheit  zu  ihrem  Leben  bedarf. 
Jedermann  weiss,  dass  viele  Pflanzen  blos  auf  Kiessand  oder  Kalk  u.  s.  w. 
gedeihen ,  die  Ursachen  aber ,  welche  dieser  Erscheinung  zu  Grunde  lie- 
gen, sind  bis  jetzt  noch  unerklärt.  Eben  so  unerklärlich  ist  es,  warum 
manche  Pflanzenarten  und  Pflanzengruppen  blos  in  bestimmten  Gegenden 
der  Erde  vorkommen  und  dort  vorherrschen ,  während  dieselben  sieb  io 
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andern  mit  gleichem  Klima  und  Boden  bcgablcn  Landstrichen  gar  nicht 
oder  nur  in  geringer  Zahl  vorfinden,  wie  es  z.  B.  bei  denCacleen  der  Fall 
ist,  welche  lediglich  auf  das  tropische  und  subtropische  Amerika  beschrankt 
sind  und  dort  massenhaft  auftreten,  wahrend  sie  in  andern  Tropengegen- 
den, wenigstens  wild  wachsend,  durchaus  nicht  gefunden  werden,  oder  mit 
den  Ericaceen,  deren  überwiegende  Mehrheit  am  Cap  der  guten  Hoffnung 
zu  Hause  ist,  während  in  der  gesammten  übrigen  subtropischen  Zone  der 
südlichen  Hemisphäre  keine  eiuzige  Pflanze  dieser  Familie,  und  in  der 
nördlichen  Hemisphäre  verhältnissmässig  nur  sehr  wenige  Ericaceen  ge- 
funden werdeu.  Aus  diesen  wunderbaren  Erfahrungen  ergtebt  sich ,  dass 
ausser  den  wahrnehmbaren  Ursachen  der  Pflanzenverbreitung  es  auch 
nicht  wahrnehmbare  giebt,  auf  denen  vorzugsweise  das  Vor- 
kommen der  einzelnen  Pflanzenarteri  und  die  eigentümliche  Vertheilung 
derselben ,  sowie  ganzer  Pllanzengruppcn  beruhen.  Diese  unerforschten 
Bedingungen  des  Pflanzenlebens  gehören  zu  den  geheimsten  Naturgesez- 
zen ,  welche  aufzuklären  dem  menschlichen  Geiste  wohl  niemals  gelin- 
gen wird. 

I. 

Klimatologie. 
§.  08. 

\mn  den  Warmeverhftltnlsaen  der  Atmosphäre  Im  Allgemeinen.  Gütig  der 

Temperatur.  Bestimmung  der  mittlem  Temperaturen. 

Die  Verschiedenartigkeit  des  Klima  wird  besonders  durch  drei  Um- 
stände bedingt,  nämlich:  1)  durch  das  verschiedene  Wärmequantum,  2) 
durch  die  verschiedene  Menge  des  in  der  Atmosphäre  enthaltenen  Was- 
serdampfes und  des  Regens,  Schnees  u.  s.w.,  oder  der  „atmosphärischen 
Niederschläge44  (Hydrometeore),  3)  durch  die  Verschiedenheit  des  atmo- 
sphärischen Druckes  und  der  Luftströmungen  (Winde).  Alle  diese  Ver- 
hältnisse sind  vom  grössten  Einfluss  auf  die  Vegetation  und  wir  müssen 
daher  dieselben  nach  einander  genauer  in  Erörterung  ziehen. 

Was  nun  zunächst  die  Wärmeverhältnisse  der  Atmosphäre 
oder  des  die  Erde  umgebenden  Luftmeeres  anlangt,  so  hängen  dieselben 
gegenwärtig  fast  an  allen  Punkten  des  Erdkreises  lediglich  von  der  Ein- 
wirkung der  Sonnenstrahlen  oder  von  der  „solarischen  Wärme44  ab.  Wir 
werden  im  letzten  Hauptstücke  dieses  Werkes  sehen ,  dass  dies  nicht 
immer  der  Fall  gewesen  ist ,  sondern  dass  es  früher  Zeiten  gegeben  hat, 
wo  die  solarische  Wärme  ohne  allen  Einfluss  auf  die  Wärmeverhältnisse 
der  Atmosphäre  war ,  indem  diese  durch  eigene  Hitzeausstrahlung  der 
Erde  bedingt  wurden ,  und  diese  Ausstrahlungen  eine  viel  höhere  Tem- 
peratur verursachten ,  als  die  Sonne  selbst  unter  dem  Aequator  und  in 
der  heissesten  Jahreszeit  hervor  zu  bringeu  vermag.  Allein  diese  Periode 
der  Selbsterwärmung  der  Atmosphäre  ist  längst  vorüber  und  seit  Men- 
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schcugedeuken  wird  die  Temperatur  der  Atmosphäre  einzig  und  allein 
durch  die  Einwirkung  der  Sonnenwiirme  bedingt.  Aus  den  Verhältnissen 
in  der  Stellung  der  Erde  zur  Sonne  und  in  der  Beschaffenheit  des  Ein- 
fallswinkels der  Sonnen- resp.  VVärmestrahlen  in  den  verschieden  Breiten 
der  Erdkugel,  welche  aus  der  physikalischen  Astronomie  bekanut  sind, 
ergicht  sich  nun ,  dass  die  Atmosphäre  in  den  Aequatorialgegenden  am 
stärksten ,  an  den  Polen  am  schwächsten  ,  zugleich  an  allen  Punkten  der 
Erdoberfläche  im  Sommer  mein",  als  imWintcr  erwärmt  werden  muss.  Folg- 
lich wird  im  Allgemeinen  die  Tempera I  ur  der  Atmosphäre  von  den  Polen  aus 
gegen  den  Aequator  hin  gradatim  zunehmen,  und  an  den  Polen  ihr  Mi- 
nimum, unter  dem  Aequator  ihr  Maximum  erreichen  müssen.  Wäre  die 
Erde  eine  vollkommene  Kugel,  ihre  Oberfläche  ganz  eben,  und  entweder 
Mos  aus  Wasser  oder  hlos  aus  Land  zusammengesetzt,  die  Atmosphäre 
selbst  keinerlei  Störungen  ausgesetzt,  und  wäre  der  Boden  keiner  unglei- 
chen Brwärnung  fähig,  so  würde  die  Zunahme  der  Temperatur  von  den 
Polen  zum  Aequator  ganz  regelmässig  erfolgen,  und  demgemäss  die  ein- 
fache Angabe  der  geograpischen  Breite  eines  Ortes  genügen,  um  die 
Wärmeverhällnisse  desselben  sofort  a  priori  mit  Sicherheit  berechnen 
zu  können.  Allein  die  Verschirdcnartigkeit  der  Erwärmung  und  der  Aus- 
dünstung des  festen  Erdbodens  und  des  Wassers,  die  Verschiedenartig- 
keit der  Reflexion  der  Lieht-  und  VVärmestrahlen  in  den  Ebenen  und 
Gebirgen,  auf  dem  Festlande  und  dem  Meere,  in  nackten  und  mit  Vege- 
tation bedeckten  Gegenden ,  die  vielerlei  Meeres-  und  Luftströmungen, 
die  höchst  verschiedenen  Mengen  der  Hydro-Meteore  u.  s.  w. ,  bringen 
zahllose  Modilicationen  der  Temperaturverhältnisse  hervor,  und  machen 
jahrelange,  sorgfältige  Beobachtungen  nothwendig,  um  die  Temperatur 
eines  gegebenen  Ortes  genau  zu  bestimmen.  Da  nun  die  Verschiedenheil 
des  Klima  vorzüglich  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Temperaturverhältnisse 
begründet,  die  Verschiedenarligkeit  des  Klima  aber  die  Hauptursache  der 
so  verschiedenartigen  Verbreitung  der  Pflanzen  und  Verthcilung  der  Ve- 
getation ist:  so  ist  es  bei  pflanzengeographisclien  l'nlcrsuchungen  vor  al- 
len Dingen  nöthig,  sich  mit  den  Temperaturverhällnissen  genau  bekannt 
zu  machen.  Daher  müssen  wir  auch  hier  den  Tempcraturverhältnissen 
eine  grössere  Beachtung  schenken. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Stande  der  Erde  zur  Sonne,  dass  die  Wärme 
unausgesetzt  eine  doppelle  Pcri ode  zu  durchlaufen  hat,  eine  täg- 
liche und  eine  jährliche.  Denn  es  ist  bekannt,  dass  während  der 
zwölfmonatlichen  Jahresperiode  die  Wärme  sich  allmälig  steigert  und 
wieder  vermindert,  dass  sie  sowohl  während  eines  Tages,  als  in  den  ex- 
Iratropischen  Gegenden  während  eines  Jahres  einen  höchsten  und  einen 
niedrigsten  Stand  (ein  Maximum  und  Minimum),  in  denTropcngegendenso- 
ji.irzwei  .Maxiina  u.  Minima  erreicht.  Die  Mittel  aus  den  täglichen  und  jähr- 
lichen \N  ärmemengen  bleiben  im  Allgemeinen  eonstant.  Da  nun  die  Deobaeh- 
luug  gelehrt  hat,  dass  eine  jede  Pflanzenart  ein  bestimmtes  Wärmequan- 
tum  zu  ihrem  Leben  bedarf,  und  dass  jede  Pflanze  nur  da  gedeiht,  wo 
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sie  das  ihr  nüthige  Wärmequantum  findet ,  so  ist  es  höchst  nöthig,  den 
Gang  der  Temperatur  und  die  Mittel  der  täglichen  und  jährlichen  Warme 
für  jeden  Punkt  der  Erde  zu  kennen.  Die  mittlere  Temperatur  ei- 
nes Tages  findet  man  durch  stündlich  angestellte  Beobachtungen  des 
Thermometers.   Man  braucht  nämlich  nur  die  in  jeder  Stunde  sorgfältig 
aufgezeichneten  Temperaturen  zu  addiren ,  und  die  Summe  durch  24,  die 
Zahl  der  Tagesstunden  ,  zu  dividiren,  oder,  was  bequemer  ist ,  und  doch 
zu  demselben  Resultate  rührt ,  man  beobachtet  Mos  die  höchste  und  nie- 
drigste Temperatur,  addirl  diese  beiden  und  dividirt  die  erhaltene  Summe 
durch  2.   Die  mittlere  Jahrestemperatur  eines  bestimmten  Ortes 
findet  man  entweder  dadurch,  dass  mau  die  daselbst  beobachteten  mitt- 
lem Temperaturen  aller  Tage  addirl  und  die  Summe  durch  3G5,  die  Zahl 
der  Tage  dividirt,  oder  dass  man  die  Mitleltemperaturcn  sämmtlichcr 
Monate  addirl  und  die  Summe  durch  12  dividirt.   Die  mittlere  Tempera- 
tur eines  Monats  ergiebl  sich  leicht  aus  den  beobachteten  Tagestempera- 
turen, indem  man  die  Summe  der  sämmtlichen  mittlem  Tagestemperatu- 
ren eines  Monats  durch  die  Zahl  der  Tage  dividirt.   Das  Maximum 
der  jährlichen  Temperatur  tritt  an  allen  Punkten  der  Knie  im 
Sommer,  das  Mi  nim um  im  Winter  ein.   Das  Maximum  der  tägli- 
chen Tc m pe ra  t  u r  pflegt  meist  zwei  Stunden  nach  dem  Durchgange 
der  Sonne  durch  den  Meridian  des  Beobaehtiingsortcs,  also  etwa  um  2 
Uhr  Nachmittags .  «las  M  i  n  i  m  u  m  kurz  vor  Sonnenaufgang  einzutreten. 
Ks  inuss  auch  einen  Zeitpunkt  sowohl  im  Gange  der  täglichen  als  der 
jährlichen  Temperatur  geben ,  wo  der  vorhandene  Wärmegrad  genau  mit 
der  mittlem  Tages-  oder  Jahrestemperatur  übereinstimmt;  dieser  Zeit- 
punkt ist  jedoch  nicht  so  constant,  wie  die  Zeit  der  Maxima  und  Minima, 
und  lässt  sich  daher  nicht  mit  Gcwisshcit  voraus  bestimmen. 

Sowohl  die  stündlichen,  als  die  mittleren  Tagestemperaturen,  des- 
gleichen die  mittleren  Monats-  und  Jahrestemperaturen,  sowie  die  .Ma- 
xima und  Minima  der  Tages-,  Monats-  und  Jahrestemperatur  lassen  je 
nach  der  geographischen  Breite  oder  der  Erhebung  über  die  Meeresfläche 
grössere  oder  geringere  Abslände  (Differenzen)  erkennen.  Und  zwar 
sind  diese  Differenzen  in  höhern  Breiten  und  grossem  Höhen  bedeutender 
als  in  niedrigem  Breiten  und  in  der  Nähe  der  Meeresfläche.  Während 
z.  B.  unter  dem  Aequator  an  der  Meeresfläche  oder  auf  dem  Meere  selbst 
die  Differenz  zwischen  dem  Maximum  und  Minimum  derTagestemperatur 
kaum  lu  der  huiidertlheiligen  Thermometerscala  beträgt,  und  die  mitt- 
lem Temperaturen  derselben  Tage  und  Monate,  sowie  die  zweier  oder 
mehrerer  Jahre  fast  genau  übereinstimmen ,  differirt  in  uuserer  Gegend 
das  Maximum  der  Tagestemperatur  von  dem  Minimum  oft  um  mehr,  als 
15°,  und  findet  eine  grosse  Verschiedenheit  zwischen  den  Millcltcmpera- 
turen  derselben  Tage  und  Monate  zweier  Jahre  oder  zwischen  den  Mit- 
teltemperaturen zweier  und  mehrerer  auf  einander  folgender  Jahre  statt. 
Während  daher  in  den  Aequatorialgegenden  im  Niveau  des  Meeres  eine 
einjährige  Beobachtung  des  täglichen  Ganges  der  Temperatur  vollkommen 
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hinreicht,  um  die  initiiere  Jahrestemperatur  und  überhaupt  die  Tempera- 
turverhältnissc  des  betreffenden  Ortes  mit  Sicherheit  kennen  zu  lernen, 
müssen  in  hohem  Breiten  die  stündlichen  und  täglichen  Beobachtungen 
oft  viele  Jahre  hindurch  fortgesetzt  werden ,  ehe  man  ein  solches  Resul- 
tat mit  vollkommener  Genauigkeit  erhalten  kann.  Hieraus  erhellt,  dass 
in  den  Aequatorialgegenden  der  Gang  der  Temperatur  sowohl  während 
der  täglichen,  als  während  der  jährlichen  Periode  ein  höchst  regelvoller 
und  gleichmässiger ,  in  hohem  Breiten  dagegen  ein  höchst  ungeregelter 
und  ungleichmässiger  isl.  Diese  G  1  e  i c  Inn ä  s  s  i gk e  i  t  und  Lngleich- 
mässigkeit  im  Gange  der  Temperatur  ist  von  dem  grössten  Einllussc 
auf  die  Vegetation.   Der  Arlenrcichthum  und  die  Leppigkeil  der  Vegeta- 
tion in  den  Tropengegenden  beruht  vorzüglich  auf  der  Gleichmässigkeit 
der  Temperatur,  keineswegs  auf  der  grossen  Wärme,  wie  der  Laie  ge- 
wöhnlich meint,  denn  auch  in  unsern  Gegenden  erreicht  die  Temperatur 
Tast  alle  Sommer  eine  Höhe,  welche  der  Wärme   der  Aequatorial- 
zonc  nicht  nachsieht,  ja  dieselbe  nicht  selten  sogar  übertrifft  und  auch 
oft  ziemlich  lange  anhält.    Dennoch  gedeihen  bei  uns  Pflanzen  aus  den 
Ebenen  der  Aequatorial-  und  Tropengegenden  nicht  im  Freien,  selbst 
einjährige  nicht  ,  weil  die  Differenzen  /w  ischen  den  täglichen,  monatli- 
chen und  jährlichen  Maximis  und  Minimis.  oder  die  .  Schwankungen  der 
Temperatur"  zu  gross  sind.  Da  nun  zahllose,  in  allen  Zonen  der  Knie  an- 
gestellte Beobachtungen  unwiderleglich  dargetban  haben,  dass  die  Vege- 
tation überall,  wo  sich  das  Klima  durch  eine  mehr  oder  weniger  gleich- 
massige  Temperatur  auszeichnet ,  viel  kräftiger,  üppiger  und  zusammen- 
gesetzter ist ,  als  in  solchen  Gegenden ,  welche  grossen  Temperatur- 
schwankungen ausgesetzt  sind,  dass  ferner  die  Gleichmässigkeit  oder 
Unglcichmässigkeil  im  Gange  der  Temperatur  keineswegs  allein  durch 
die  geographische  Breite  bedingt  wird,  indem  oft  von  zwei  unter  ganz 
gleicher  Breite  und  in  geringer  Entfernung  von  einander  gelegenen  Or- 
ten, der  eine  mit  einem  sehr  gleichmäßigen,  der  andere  mit  einem  höchst 
ungleiclnnässigen  Temperaturgange  begabt  ist:  so  ist  es  höchst  wichtig, 
die  Ursachen  aufzusuchen,  von  denen  die  Gleielimiissigkeit  oder  l'ngleich- 
mä.ssigkeil  im  Gange  der  Temperatur  abhängt. 

Nach  den  angestellten  Beobachtungen  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  die  Art  und  Weise  des  Temperaturganges,  ausser  durch  die  geogra- 
phische Breite,  vorzüglich  dadurch  bestimmt  wird,  ob  sich  der  Beobach- 
tungsort in  der  Nähe  des  Meeres  oder  weit  davon  entfernt  im  Innern  des 
Landes  befindet.  Ks  ist  nämlich  eine  Thatsache,  dass  die  Temperatur  in 
allen  Breiten  der  Erde  auf  dem  Meere  oder  in  seiner  Nähe  (auf  Inseln  und 
in  Küstengegenden)  viel  geringem  täglichen  uud  jährlichen  Schwankun- 
gen ausgesetzt  und  folglich  ihr  Gang  viel  gleichmässiger  ist,  als  im  In- 
nern der  Continente.  Zugleich  pflegt  die  Luit  im  Innern  der  Cont inente 
viel  trockner  und  das  Quantum  der  atmosphärischen  Niederschläge  viel 
geringer  zu  sein,  als  in  Küstengegenden,  auf  Inseln  oder  auf  dem  Meere. 
Man  unterscheidet  daher  zwischen  Küsten-  oder  Insel-  und  Conli- 
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n  e  n  t  a  I  k  I  i  m  a.   Letzteres  zeichnet  sich  durch  heisse  Sommer  und  kalte 
Winter,  im  Sommer  durch  heisse  Tage  und  kalte  Nächte,  ü'herhaupt 
durch  grosse  Extreme  in  der  Temperatur  und  schroffe  Uebergängc 
von  einem  Extrem  zum  andern,  so  wie  durch  eine  verhältnissmassig 
trockene  Luit  und  geringe  atmosphärische  Niederschläge  aus,  während 
das  Insel-  oder  Kiistcnklima  nicht  kühle  Sommer  und  milde  Winter,  im 
Sommer  wenig  heisse  Tage  und  warme  Nächte,  keine  grossen  Tempera- 
turextreme und  sanfte  l'rbergänge  von  einem  Extrem  zum  andern,  end- 
lich eine  stets  feuchte  Luft  und  bedeutende  atmosphärische  Niederschläge 
zur  Erscheinung  bringt.    Der  Temperaturgang  des  Küsten klima  ähnelt 
also  im  Allgemeinen  dem  der  Arqnatorial-,  der  des  Continenlalklima  dem 
der  I'olargrgenden.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  beiden  verschiede- 
nen Arten  von  Klima  einen  ungeheuren  Einfluss  auf  die  Vegetation  aus- 
üben müssen;  weniger  klar  sind  aber  die  Ursachen,  welche  dieser  so 
eigenthümlichen  Verschiedenheit  des  Klima  zu  (Jrunde  liegen.   Die  Er- 
scheinung ist  einfach  folgende.  Das  Festland  dünstet  natürlich  viel  weni- 
ger Wasserdampf  aus,  als  das  Meer.  Demgemäss  wird  die  Luft  im  Innern 
eines  Continents  stets  viel  trockner  sein  müssen,  wie  auf  dem  Meere  oder 
auf  einer  vom  Meere  umgebenen  Insel  (»der  in  einer  Küstengegend.  Ist 
nun  die  Luft  sehr  trocken,  wie  über  Hinnenländern,  wird  ihre  Durch- 
sichtigkeit folglich  nur  durch  wenige  Wasserbläschen  getrübt ,  so  können 
die  Licht  -  und  Wärmestrahlen  mit  Leichtigkeit  durch  die  Lull  hindurch- 
dringen ,  und  werden  daher  dieselbe  während  des  Tages  bedeutend  und 
sehr  rasch  erwärmen.    Eben  so  rasch  und  eben  so  bedeutend  wird  sich 
aber  die  Luft  bei  Nacht  abkühlen,  indem  dann  die  Wärme  ungehindert 
von  der  Oberfläche  der  Erde  gegen  den  klaren  Himmel  ausstrahlen  kann. 
Dadurch  wird  natürlich  die  DilVerenz  zwischen  dem  täglichen  .Maximum 
und  Minimum  der  Wärme  gross.   Das  Entgegengesetzte  muss  auf  und  an 
dem  Meere  oder  auch  an  den  I  fern  grosser  Landseen  eintreten,  wo  die 
Lufl  fortwährend  reichlich  mit  Wasserdampf  erfüllt  ist.   Hier  nämlich 
mässigen,  ja  verhindern  zum  Theil  die  Wasserbläschen  den  Durchgang 
der  Licht-  und  \\  ärrnestrahlen  ,  weshalb  die  Temperatur  währenddes 
Tages  nie  einen  so  hohen  Grad  erreichen  kann  ,  wie  über  den  Continen- 
ten.    Des  Nachts  dagegen  erhöhen  sie  die  Temperatur  auf  eine  eigen- 
lliümlichc  Weise.  Wenn  nämlich  durch  die  in  Folge  der  Wärmeausstrah- 
lung der  Erde  eingetretene  Erkältung  der  Luft  die  Wasserdämpfe  der 
vorher  wärmern  Luft  niedergeschlagen  werden,  alsThau  herniederfallen, 
so  tritt  die  latente  Wärme  des  Wasserdampfes  an  die  durch  die  Wär- 
meausstrahlung so  eben  erkaltete  Luft  und  erwärmt  dieselbe  wieder. 

Anmerkung  I.  Diese  Eigenlhiimlirhk.  il  des  Küsten-  und  Continental- 
klima erklärt  manche  auf  den  ersten  Blick  höchst  auffallende,  klimatische  und 
pllanzengcographische  Erscheinungen.  London  und  Bütlingen  z.  B. ,  fast  ge- 
nau unter  derselben  Breite  (51°  31— -32  )  gelegen,  haben  ein  ganz  verschiede- 
nes Klima,  denn  Während  in  Güttingen  der  Sommer  warm  ,  oft  sehr  heiss,  und 
der  W  inter  in  der  Heget  sehr  kalt  ist,  besitzt  London  kühle  Sommer  und  milde 
Winter,  in  der  Art,  dass  es  in  London  selten  schneit  oder  friert,  dagegen  auch 
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im  Sommer  fast  niemals  beiss  isl.  Ferner  halten  in  England  Pflanzen  der  Me- 
diterranregion und  selbst  der  subtropischen  Zone,  wie  Lorbeer,  Myrthe,  Ce- 
dern  u.  s.  w.,  sehr  gut  im  Freien  aus,  und  werden  daselbst  zu  grossen  Bäu- 
men, während  dieselben  im  Innern  von  Deutschland  zur  Winterszeil  unfehlbar 
erfrieren  würden.  Dagegen  reift  der  Weinstock  in  England  niemals  seine 
Trauben,  obwohl  derselbe  dort  im  Winter  nicht  eingepackt  zu  werden  braucht 
und  überhaupt  trefflich  gedeiht.  Allein  es  fehlt  ihm  In  England  der  Grad  von 
Sonnenwärme,  welcher  zum  Reifen  seiner  Trauben  unumgänglich  nöthig  ist. 
Aus  diesen  wenigen  Bemerkungen  ergiebt  sich  die  hohe  Wichtigkeit  der  ge- 
nauen Kenntniss  der  Klimate  für  den  Acker-,  Wein  nnd  Gartenbau. 

Alseine  besondere  Modi fication,  oder  richtiger,  als  die  ausgepräg- 
teste Form  des  Conlinentalklima  ist  das  Plateauklima  zu  betrachten. 
Es  ist  nämlich  eine  bekannte  Thatsache ,  dass  in  bedeutender  Höhe  über 
dem  Meere  gelegene  Flachländer  oder  Ebenen ,  besonders  wenn  sie  eine 
grosse  Ausdehnung  besitzen  und  sich  fern  von  hohen  Gebirgen  befinden, 
viel  weniger  Wasser ,  und  theils  deshalb ,  theils  wegen  der  gleich  zu  er- 
wähnenden Trockenheit  der  Atmosphäre  eine  viel  spärlichere  Vegetation, 
namentlich  viel  weniger  Wälder  haben,  als  Tiefländer  und  Tiefebenen, 
d.  h.  im  Niveau  der  Meeresfläche  sich  ausbreitende  Flächen.  In  Folge  da- 
von dünsten  Plateau's  viel  weniger  aus,  als  Tiefländer,  und  eben  deshalb 
ist  die  Luft  über  ihnen  viel  trockener,  als  in  Tiefländern ,  selbst  wenn 
letztere  weit  vom  Meere  entfernt,  im  Innern  grosser  Continente  liegen. 
Dazu  kommt,  dass  über  Plateau' s  die  Luft  stets  bewegter  ist,  als  über 
Tiefländern,  was  nicht  wenig  beiträgt,  die  Luft  abzutrocknen.  Es  kann 
daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  Plateau's,  besonders  tief  im  Innern  der 
Continente  gelegene,  ein  höchst  extremes  Klima,  sehr  heisse  Sommer  und 
sehr  kalte  Winter  u.  s.  w.  besitzen.  In  der  That  kann  es  kein  extremeres 
Klima  geben ,  als  z.  B.  das  Klima  der  hohen,  ungeheuer  weiten  Plateau's 
Centraiasiens;  oder,  bleiben  wir  in  Europa ,  der  casülianischen  Hoch- 
ebene ,  auf  welcher  letztern  Temperaturschwankungen  bis  zu  20°  C.  in- 
nerhalb eines  Tages  während  des  Sommers  keineswegs  zu  den  seltenen 
Erscheinungen  gehören. 

Aus  den  vorstehenden  Betrachtungen  ergiebt  sich  nun  aber  von 
selbst ,  dass ,  um  sich  einen  richtigen  Begriff  von  dem  Klima  eines  be- 
stimmten Ortes  und  der  daselbst  vorhandenen  Vegetation  zu  machen ,  es 
keineswegs  ausreicht,  die  mittlere  Jahrestemperatur  dieses  Ortes  und  die 
Extreme  derselben  zu  kennen,  wie  man  früherhin  annahm.  Denn  es  kön- 
nen zwei  Orte,  von  denen  der  eine  an  der  Küste,  der  andere  im  Innern 
eines  Continents  liegt,  ganz  dieselbe  mittlere  Jahrestemperatur  besitzen, 
und  doch,  wie  verschieden  wird  der  Gang  der  täglichen  und  jährli- 
chen Temperatur  an  beiden  Orten  sein!  Dagegen  treten  die  Eigcnthüm- 
Hchkeiten  des  Küsten-  und  Continentalklimas  sogleich  hervor,  wenn  man 
die  Mitteltemperatur  der  Jahreszeiten  berücksichtigt,  und  es 
ist  daher  bei  pflanzengeographischen  Untersuchungen  uncrlässlich ,  sich 
auch  hierüber  genau  zu  unterrichten ,  so  wie  bei  pflanzengeographische» 


Digitized  by  Google 


369 

Schilderungen,  ausser  der  mittlem  Temperatur  des  Jahres,  auch  die 
Mitteltemperaturen  der  Jahreszeiten  anzugeben. 

Anmerkung  2.  Als  Beleg  zu  dem  eben  Gesagten  möge  folgendes  Beispiel 
dienen.  In  Madrid  ist  die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  =  14°,27  C,  in  Coim- 
bra, einer  unter  gleicher  Breite  mit  Madrid,  aber  In  der  Nahe  der  Seeküste  ge- 
legenen Stadt  =  lti°,  68.  Die  mittlere  Temperatur  des  Frühlings  betragt  in 
Madrid  13°,17,  in Coimbra  1 7°,25,  die  des  Sommers  in  Madrid  23°,5I,  In  Colmbra 
20°,83,  die  des  Herbstes  in  Madrid  13°,53,  in  Coimbra  n°,iO,  die  des  Winters 
In  Madrid  blos  6°,87,  in  Coimbra  dagegen  N°,2i.  Aus  diesen  Angaben  leuch- 
tet ein,  dass  entsprechend  der  Eigentümlichkeit  des  Küsten- und  Continental-, 
resp.  Plateauklima  der  Winter  In  Coimbra  bedeutend  wärmer,  der  Sommer 
dagegen  viel  weniger  hclss  ist,  als  in  Madrid.  Auch  Frühling  und  Herbst  sind  In 
Coimbra  wärmer  als  in  Madrid,  und  deshalb  ist  überhaupt  die  Steigerung  und 
Abnahme  der  Wärme  in  Coimbra  viel  allmälfger,  die  Temperatur  folglich  viel 
^leichniässiger  als  in  Madrid.  Dies  erglebt  sich  auch  aus  den  Differenzen  zwi- 
schen den  Temperaturextremen.  Das  Minimum  der  Temperatur  beträgt  in  Madrid 
nicht  selten  —  6°,  25,  das  Maximum  -f-  40°,  ÜO;  in  Coimbra  dagegeu  sinkt  das 
Quecksilber  im  Thermometer  nie  unter -f>  6°,7,  und  steigt  auch  nicht  über  -J- 
22°,95.  Die  mittlere  Temperatur  des  kältesten  Monats  ist  in  Madrid  «=  -f  6°, 
30,  In  Coimbra  =  -f  10°, 7,  die  des  heissesten  in  Madrid  =  24°,90 ,  in  Coimbra 
=  20°,5.  Hieraus  erglebt  sich  die  Differenz  zwischen  den  Milleltemperaturcn 
des  kältesten  und  heissesten  Monats  für  Coimbra  zu  9°,8 ,  für  Madrid  dagegen 
zu  I8°,60.  So  verschieden  ist  in  Folge  der  conlinentalen  und  litoralen  Lage 
das  Klima  dieser  beiden  Städte,  welche  In  gerader  Rieh tuug  kaum  30  geogr. 
Meilen  von  einander  entfernt  sind  ! 

Die  Verschiedenheit  der  Yrertheilung  der  jährlichen  Wär- 
memenge durch  die  Jahreszeiten  giebt  sich  sehr  deutlich  in  der  Vege- 
tation zu  erkennen ,  und  es  können  daher  zwei  Gegenden  von  ganz  glei- 
cher mittlerer  Jahrestemperatur  doch  ganz  verschiedene  Vegetations- 
verhältnisse besitzen ,  wenn  die  Vcrtheilung  der  Wärmemenge  in  beiden 
Gegenden  nicht  übereinstimmt.  Pflanzen  f  welche  viel  Sommerwärme 
brauchen ,  im  Wiuter  dagegen  viel  Kälte  erlragen  können ,  werden  nur 
in  solchen  Gegenden  gut  gedeihen  und  deshalb  vorzugsweise  in  solchen 
Gegenden  wild  wachsend  vorkommen ,  welche  durch  eine  hohe  Sommer- 
temperatur ausgezeichnet  sind,  d.  Ii.  in  Coiitineulalgegcnden.  Im  Gegen- 
theil  werden  Pflanzen,  welche  wenig  Kälte  aushalten,  in  Küstengegenden 
zu  Hause  sein.  Und  wo  der  Sommer  warm  ist ,  da  wird  seihst  bei  sehr 
niedriger  Jahrestemperatur  und  grosser  Kälte  im  Winter  immer  noch  ein 
ziemlich  kräftiger  Pflanzenwuchs  vorhanden  sein ,  während ,  wenn  der 
Sommer  kalt  ist,  bei  gleicher  oder  selbst  bei  höherer  Jahrestemperatur 
und  minder  kaltem  Winter  die  Vegetation  sehr  gering  ist.  So  giebt  es 
z.  B.  um  Enonlekis  in  Lappland  bei  einer  mittlem  Jahrestemperatur  von 
—  2°,  68  noch  Kiefern-  und  Birkenwälder,  während  das  Hospiz  auf  dem  St. 
Gotthardt,  wo  die  Jahrestemperatur«  —  1°,  31  ist,  weil  oberhalb  der 
Baumgrenze  liegt.  Allein  zu  Enonlekis  beträgt  die  Temperatur  des  Som- 
mers -f  12°,  60,  auf  dem  St.  Gotthardt  blos  +  6°,  57. 

Zum  Schlüsse  dieser  Betrachtungen  will  ich  eine  tabellarische  Ucber- 
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sieht  der  mittlem  Temperaturen  des  Jahres  der  in  klimatischer  Hinsicht 
wichtigsten  Punkte  der  Erde  beifügen. 
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§.  69. 

Verthellfin*  der  WUrme  In  horfxonUler  und  vertlealer  Richtung.  Isother- 
men, I««theren  und  Isochlinenen.  Schnee*rence, 

Da  eine  jede  Pflanze  eine  bestimmte  jährliche  Wärmemenge  und  eine 
bestimmte  Verkeilung  dieser  Wärmemenge  durch  die  einzelnen  Jahres- 
zeiten zu  ihrem  Lehen  bedarf,  so  leuchtet  es  ein,  dass  es  von  höchster 
Wichtigkeit  ist,  diejenigen  Punkte  der  Erde  zu  kennen,  welche  dieselbe 
jährliche  Wärmemenge  und  dieselbe  Verlheilung  dieser  Wärmemenge 
durch  die  Jahreszeiten  besitzen ,  oder  mit  andern  Worten ,  die  Punkte 
von  gleicher  mittlerer  Jahrestemperatur  und  von  gleicher  mittlerer 
Temperatur  der  Jahreszeiten.  Wenn  z.  B.  eine  Pflanze  eine  mittlere 
Jahrestemperatur  von  +  15°  und  eine  mittlere  Sommertemperatur  von 
+  20°  zu  ihrem  Gedeihen  bedarf,  so  ist  es  klar,  dass  dieselbe  nur 
in  denjenigen  Gegenden  der  Erde  vorkommen  wird,  wo  das  Jahr  und 
der  Sommer  diese  Wärmegrade  im  Mittel  besitzen.  Da  nun  aus  dem 
vorhergehenden  Paragraphen  zur  Genüge  hervorgeht ,  dass  die  Verthei- 
lung  der  Wärme  auf  der  Oberfläche  der  Erde  eine  höchst  unregelmäs- 
sivce  ist,  und  keineswegs  mit  der  geographischen  Breite  übereinstimmt, 
so  wird  man  nur  dann  die  Verbreitung  einer  Pflanze  genau  kennen  ler- 
nen ,  wenn  man  die  Orte ,  welche  die  der  Pflanze  zusagenden  mittlem 
Temperaturgrade  besitzen  ,  durch  Linien  mit  einander  in  Verbindung 
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setzt.  A.  v.  Humboldt  war  der  Erste ,  welcher  das  that.  Er  verband 
zunächst  diejenigen  Orte  der  Erde  ,  welche  eine  gleiche  mittlere  Jahres- 
temperatur besitzen  ,  durch  Linien,  und  nannte  diese  Linien  Isother- 
men, Linien  von  gleicher  Wärme,  resp.  gleicher  mittlerer  Jahrestem- 
peratur.  Wir  haben  aber  in  dem  vorhergehenden  Paragraphen  gesehen, 
dass  das  Pflanzeiiieben  viel  weniger  von  der  mittlem  Jahrestemperatur, 
als  von  der  mittlem  Temperatur  der  Jahreszeiten ,  ganz  besonders  von 
der  des  Sommers  und  des  Winters  abhängt,  und  es  gehl  hieraus  hervor, 
dass,  um  die  Verbreitung  einer  Pflanze  genau  kennen  zu  lernen,  es  nicht 
hinreicht,  die  Orte  und  Gegenden  zu  kennen ,  welche  dieselbe  mittlere 
Jahrestemperatur  besitzen,  sondern  dass  man  auch  diejenigen  Punkte 
kennen  muss,  wo  dem  Sommer  und  Winter  derjenige  Temperalurgrad 
eigen  ist ,  den  die  fragliche  Pflanze  zu  ihrer  Existenz  bedarf.  Deshalb 
verband  A.  v.  II  u  m  ho  Id  t  auch  diejenigen  Punkte  der  Erde,  welche  die- 
selbe mittlere  Sommer-  und  Wintertemperatur  besitzen ,  durch  Linien, 
und  nannte  diejenigen  Linien ,  welche  die  Orte  von  gleicher  Sommertem- 
peratur verbinden,  Isothercn,  diejenigen  dagegen,  welche  die  Ver- 
breitung gleicher  mittlerer  Wintertemperaluren  andeuten,  Isochime- 
nen.  Aus  den  von  II  u  m  ho  1  d  l  und  Andern  angestellten  Untersuchun- 
gen hat  sich  nun  ergeben ,  dass  weder  die  Isothermen  parallel  mit  den 
Breitekreisen  laufen,  noch  die  Isothercn  nnd  Isochimenen  in  ihrem  Laufe 
mit  den  Isothermen  und  mit  den  Breilekreisen  übereinstimmen,  sondern 
dass  diese  Linien  einen  eigentümlichen  Verlaufnehmen. 

L  Isothermen.  Man  bezeichnet  die  Isothermen  mildem  Grade 
der  mildern  Jahrestemperatur  der  Orte,  die  sie  verbinden  ,  eben  so,  wie 
man  die  Parallel-  oder  Breitenkreise  nach  dem  Grade  der  geographischen 
Breite  unterscheidet.  Es  giebt  dalier  auf  beiden  Hemisphären  eine  Iso- 
therme von  0°,  und  von  dieser  nach  dem  Pole  zu  Isothermen  von  abneh- 
mender Wärme  bis  —  16°,  6,  gegen  den  Ac<|ualor  hin  Isothermen  von 
zunehmender  NN  arme  bis  -f  28°,  0.  Letztere  Isothermen  muss  man  als 
den  thermischen  Aequator  betrachten.  Sic  schneidet  den  geogra- 
phischen Acquator  an  zwei  Punkten,  in  der  Sundastrasse  und  im  grossen 
Ocean,  zwischen  Amerika  und  Asien,  und  verläuft  in  unregel massigen 
Biegungen  von  der  Sundastrasse  durch  Afrika  und  Centrai-Amerika  bis 
in  die  Mitte  des  grossen  Oceans  nördlich,  von  dort  bis  zur  Sundastrassc 
südlich  vom  geographischen  Aequator.  Der  Verlauf  der  übrigen  Isother- 
men ist  sehr  merkwürdig.  Auf  der  nördlichen  Halbkugel  steigen  sie  in 
den  die  beiden  grossen  Conlinente  (Asien  mit  Europa  und  Amerika)  tren- 
nenden Meeren,  dem  atlantischen  und  grossen  Ocean,  gegen  den  Pol  em- 
por, während  sie  innerhalb  der  Conlinente  gegen  den  Aequator  herab- 
sinken. Iii  der  südlichen  Hemisphäre  laufen  sie  ziemlich  parallel  mit  den 
Breitekreisen ,  und  lassen  nur  geringe  Biegungen  gegen  den  Norden  und 
Süden  erkennen.  Aus  dem  eigentümlichen  Verlaufe  der  Isothermen  der 
nördlichen  Hemisphäre  ergiebt  sich ,  dass  daselbst  die  Ostküstcn  der 
Conlinente  so  wie  der  einzelnen  Glieder  derselben  kälter  sind, 
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als  die  Westküsten  unter  gleicher  Breite.  Ausser  den  eben  erwähnten 
Hauptkrümmungcn  beschreiben  die  Isothermencurven  der  nördlichen  He- 
misphäre noch  mehrere  un regelmässige  Bogen,  besonders  innerhalb  Eu- 
ropas. Von  der  Ostkiisle  Nordamerikas  nämlich  heben  sich  die  Isothermen 
auf  ihrem  Laufe  nach  der  Westküste  Kuropas  gegen  den  Pol  empor,  und 
schneiden  daher  die  Westküste  Kuropas  unter  viel  hohem  Breiten,  als 
die  Ostküste  Amerikas.   Von  der  Westküste  Kuropas  an  senken  sich  die 
Isothermen  rasch  gen  Süden,  und  laufen  in  südlicher  Richtung,  mehrere 
grosse  Bogen  nach  Norden  und  Süden  beschreibend ,  weiter.  Das  Sinken 
der  Isothermen  im  Innern  des  europäischen  Kontinents  geschieht  so  rasch, 
dass  z.  B.  Schottland  und  Polen  und  eben  so  England  und  I  ngarn  unter 
einer  und  derselben  Isotherme  liegen.  Im  Innern  von  Asien  senken  sich 
die  Isothermen  immer  mehr  gegen  den  Aequator,  so  dass  sie  die  Ostkiisle 
Asiens  in  viel  niedrigerer  Breite  schneiden ,  als  die  Westküste  Kuropas. 
Es  geht  hieraus  hervor ,  nicht  allein  dass  letztere  viel  wärmer  ist,  als 
die  Ostküste  von  Asien,  sondern  dass  Kuropa  überhaupt  wärmer 
ist,  als  der  unter  derselben  Breite  gelegene  Theil  von 
Asien  und  Nordamerika.   Das  rasche  Sinken  der  Isothermen  im 
Innern  der  Kontinente  und  ihr  Steigen  von  den  Ostküsten  an  gegen  die 
Westküsten  erklärt  sich  aus  dem  Unterschiede  des  Continental-  und  Kü- 
stenklimas.  Der  Verlauf  der  Isothermen  in  der  südlichen  Hemisphäre  ist 
weniger  bekannt,  nur  so  viel  lässt  sich  sagen,  dass  dort  das  umgekehrte 
Verhältniss  staltfindet,  nämlich,  dass  dort  die  Ostk  üslen  um  vieles 
wärmer  sind,  als  die  Westküsten.   In  den  höhern  Breiten  der 
südlichen  Hemisphäre  scheinen  die  Isothermen  fast  ganz  parallel  mit  den 
Breitekreisen  zu  laufen.   Deshalb  ist  die  südliche  Polarzone  viel  kälter, 
als  die  nördliche,  und  es  ist  daher  viel  schwieriger,  gegen  den  Südpol  vor- 
zudringen, als  gegen  den  Nordpol,  l'ebrigens  liegen  die  kältesten  Punkte 
der  Erde,  wie  die  auf  den  Polarexpedilionen  angestellten  meteorologi- 
schen Beobachtungen  dargethan  haben,  nicht  an  den  Polen.  Dies  ist  we- 
nigstens hinsichtlich  der  nördlichen  Hemisphäre  gewiss.   Während  sich 
nämlich  im  atlantischen  Meere  die  Isothermen  ungemein  hoch  gegen  den 
Nordpol  erheben,  so  dass  man  daselbst,  in  den  Meridianen  von  Norwegen 
und  Schweden  mit  Leichtigkeit  bis  Spitzbergen  (81°  N.B.)  fährt  und  noch 
weiter  gegen  den  Pol  vordringen  kann .  schneiden  dieselben  den  grossen 
Ocean  unter  viel  niedrigem  Breiten,  so  dass  es  dort  kaum  möglich  ist, 
durch  die  Behringsstrasse  bis  70°  B.  vorzudringen.   Hieraus  geht  hervor, 
dass  nicht  der  Nordpol  der  kälteste  Punkt  der  nördlichen  Hemisphäre 
sein  kann,  sondern  dass  es  wahrscheinlich  zwei  Kältepole  giebt,  einen 
in  jedem  Continenle.   In  der  Thal  will  man  den  asiatischen  Kältepol  in 
der  Breite  von  79",  im  Meridian  von  Jakutsk,  den  amerikanischen  unter 
78°  Breite  im  Meridian  von  Acapulco  gefunden  haben.  Der  asiatische  Käl- 
tepol hat  eine  initiiere  Jahrestemperatur  von  —  17°,  2  C,  der  amerikani- 
sche von  —  19°,  7  C. 
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Anmerkung  I.  Dafür,  dass  in  der  nürdlichcn  Hemisphäre  die  Westkü- 
sten wünner  sind,  als  die  Ostküsten,  mögen  folgende  Thalsachen  als  Belege 
dienen.  New- York  in  gleicher  Breite  mit  Madrid  und  Neapel  gelegen  ,  hat  eine 
mittlere  Jahrestemperatur,  welche  weit  geringer  ist ,  als  die  von  Neapel,  so 
dass  sie  mit  der  von  Dresden,  einer  um  volle  12  Breitegrade  nördlicher  gele- 
genen Stadt  übereinstimmt.  Canada  hat  eine  viel  südlichere  Breite ,  als  das 
nördliche  Frankreich,  und  dennoch  besitzt  es  blos  die  mittlere  Jahrestempe- 
ratur von  Norwegen.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  von  Lissabon  stimmt  mit 
der  von  Natchez  im  Süden  der  vereinigten  Staaten  überein,  obwohl  Lissabon 
um  5—6  Breitegrade  nördlicher  gelegen  ist,  als  jene  amerikanische  Stadt.  Und 
wahrend  es  in  Lissabon  fast  niemals  friert  oder  schneit,  vergeht  in  der  unter 
derselhen  Breite  gelegenen  Hauptstadt  Griechenlands,  in  Athen,  kein  Winter 
ohne  heftigen  Frost  und  wiederholten,  wenn  auch  nie  lange  andauernden 
Schneefall.  Diese  merkwürdigen  Erscheinungen  erklären  sich  aus  dem  elgen- 
thümlichen,  im  Vorstehenden  bereits  angedeuteten  Verlaufe  der  Isothermen. 
So  tritt  die  Isotherme  von  -f  10°,  welche  die  Siidküste  von  Irland  und  England 
durchschneidet,  von  der  Mündung  der  Themse  aus  gegen  Norden  emporsteigt, 
und  erst  an  der  Mündung  der  Ems,  unter  53°  Breite  in  den  europaischen  Con- 
tinent  eindringt,  an  der  Oslküsle  Asiens,  in  China,  schon  unter  43ö  Breite  an's 
Meer.  Im  grossen Ocean  hebt  sich  diese  Isotherme  wieder  bis  52°  empor,  sinkt 
aber  dann  rasch,  so  dass  sie  die  Westküste  von  Nordamerika  bereits  unter  46° 
beim  Fort  St.  Georges  schneidet.  Noch  mehr  gegeu  den  Aequator  sinkt  sie  In- 
nerhalb Nordamerika,  denn  an  der  Oslküsle  dieses  Continents  tritt  sie  schon 
unter  40°,  nämlich  bei  New- York,  heraus.   Die  Oslküsle  von  Nordamerika  Ist 
also  noch  kälter,  als  die  Ostküste  von  Asien. 

II.  lsotheren  und  Isochimenen.  Entgegengesetzt  dem  Ver- 
laufe der  Isothermen  biegen  sich  die  lsotheren  (wenigstens  auf  der  nörd- 
lichen Halbkugel,  wo  ihr  Lauf  allein  untersucht  ist)  im  Innern  der  ConÜ- 
nente  gen  Norden ,  senken  sich  dagegen  in  den  die  grossen  Continente 
scheidenden  Meeren  gen  Süden  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  leicht 
aus  den  oben  geschilderten  Eigenthümlichkciten  des  Küsten-  und  Conti- 
nentalklimas.  Dagegen  verlaufen  die  Isochimenen  ähnlich,  wie  die  Iso- 
thermen ,  indem  sie  innerhalb  der  Continente  stark  gegen  den  Aequalor 
herabsinken ,  innerhalb  der  Oceane  dagegen  sich  gegen  den  Pol  erheben. 
Auch  dieser  Verlauf  ist  aus  der  Verschiedenheit  des  Continental-  und 
Küstenklima  erklärlich.  Es  liegt  auf  der  Hand ,  dass  dieser  verschiedene, 
ja  entgegengesetzte  Verlauf  der  Isothermen  und  Isochimenen,  oder,  wa# 
dasselbe  ist,  diese  verschiedene  Verlheilung  gleicher  Sommer-  und  Wiu- 
lerwärme  einen  wesentlichen  Eiufluss  auf  die  Vegetation  ausüben  muss. 
So  werdeu  in  der  gemässigten  und  polaren  Zone  beider  Hemisphären  alle 
Pflanzen,  welche  während  ihrer  Vegetationsperiode  eine  beträchtliche 
Wärmemenge  bedürfen ,  dagegen  während  des  Winterschlafes  ziemlich 
unempfindlich  gegen  niedrige  Temperaturen  sind ,  im  Innern  der  Conti- 
nente weit  gegen  den  Pol  emporgehen ,  an  den  Küsten  aber  sich  weit  ge- 
gen den  Aequalor  zurückziehen.  Im  Gegen!  heil  werden  solche  Pflanzen, 
welche  eine  möglichst  gleichmässige ,  aber  nicht  hohe  Temperatur  bedür- 
fen ,  an  den  Küsten  gegen  den  Pol  emporgehen,  im  Innern  der  Continente 
gegen  den  Aequalor  herabsteigen.    Der  Verlauf  der  lsotheren 
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und  Isochimenen  bestimmt  daher  vorzüglich  die  Gren- 
zen der  Verbrei tungs bez irke  der  Gewächse  gegen  Sü- 
den und  Norden,  und  da  sich  diese  Linien  schneiden, 
auch  die  Grenzen  gegen  Westen  und  Osten.  Nur  innerhalb 
der  Aequatorialzone ,  wo  die  Temperatur  das  ganze  Jahr  hindurch  fast 
immer  dieselbe  und  daher  fast  gar  kein  Linierschied  zwischen  der  mittle- 
ren Sommer-  und  Wintertemperatur  ist,  dürften  die  Isothercn  und  Iso- 
chimenen die  Verbreit ungshezirke  der  Pflanzen  gen  Norden  und  Süden 
nicht  begrenzen,  sondern  diese  Grenzen  vielmehr  durch  die  Isothermen 
gebildet  werden. 

Anmerkung  2.  Als  Belege  für  den  eigenthümlichen  Verlauf  der  Isothe- 
ren  und  Isochimenen  mögen  folgende  Beispiele  dienen.  Die  Isothere  von  4. 
15°  €.  geht  mitten  dureh  Irland  hindurch,  steigt  hierauf  weit  gen  Norden  bis 
nördlich  von  Dronlheim,  sinkt  sodann  wieder,  durchschneidet  Finnland,  geht 
nördlich  von  St.  Petersburg  vorbei  und  erhebt  sich  nun  allm.'ilig  wieder  gegen 
Norden,  sinkt  aber  von  Jakulsk  in  Sibirien  (62°)  an  rasch,  so  dass  sie  im  gros- 
sen Ocean  bis  40°  deprimirt  wird.  Es  besitzen  folglich  Dublin  (53°),  Dronlheim 
(64°)  und  Jakutsk  (62°)  gleiche  Sommerw.lrme.  Dagegen  betr/igt  die  mittlere 
Wintertemperatur  von  Dronlheim  —  5°  C,  die  von  Dublin  +  5°  C. ,  dlfferirt 
also  die  initiiere  VVintertemperatur  beider  Orte  um  volle  10  Grade.  Die  Isochi- 
mene  von  -f  5°  durchschneidet  Irland,  das  westliche  und  südliche  Frankreich, 
Oberftalien,  die  Türkei ,  Kleinasien  ,  Hochasien,  tritt  an  der  Küste  von  China 
an  das  Meer  und  erhebt  sich  nun  wieder  gen  Norden.  Die  Isothere  von  — |—  i 5° 
wird  die  nördliche  Grenze  aller  derjenigen  Pflanzen  bilden,  welche  eine  So.ti- 
mertemperatur  von  mindestens  15°  verlangen,  die  Isochimene  von  -|-  5°  die 
südliche  Grenze  der  Pflanzen ,  die  höchstens  eine  mittlere  VVintertemperatur 
von  4-  5°  bedürfen. 

Wir  haben  bis  jetzt  die  Vertheilung  der  Wärme  in  horizontaler 
Richtung  auf  der  Oberfläche  der  Erde  betrachtet;  da  letztere  aber 
nicht  vollkommen  eben  ist ,  sondern  an  vielen  Stellen  sich  zu  hohen  Pla- 
teaus und  noch  höhern  Gebirgen  erhebt ,  so  müssen  wir  auch  die  Ver- 
theilung der  Wärme  in  v  e  r  t  i  c  a  1  e  r  R  i  c  h  t  u  n  g  in  Betrachtung  ziehen. 
Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  höhern  Luftschichten  kälter 
sind,  als  die  untern;  folglich  wird  auch  in  Gebirgen  und  Hochlanden  die 
Temperatur  um  so  mehr  sinken,  als  der  Boden  sich  über  die  Meereslläche 
erhebt.  Dass  dies  wirklich  der  Fall  ist,  davon  kann  mau  sich  nicht  allein 
sehr  leiebt  heim  Ersteigen  eines  hoheu  Berges  durch  das  Thermometer 
und  durch  sein  eigenes  Gefiihl  überzeugen  ,  sondern  das  bestätigen  schou 
von  fern  die  Schnee-  und  Eismassen,  welche  selbst  in  den  heisseslen  Ge- 
genden des  Erdballs  die  höchsten  Berggipfel  das  ganze  Jahr  hindurch  un- 
unterbrochen bedecken.  Entsprechend  der  allmäligen  Abnahme  der  Tem- 
peratur von  unten  nach  oben ,  ändern  sich  auch  die  Zusammensetzung 
und  das  Ansehen  der  die  Gebirge  und  Hochlande  bedeckenden  Vegetation. 
Während  am  Fusse  eines  Gebirges  alle  Pflanzen  der  benachbarten  Ebenen 
vorkommen ,  erscheinen  ,  je  höher  man  emporsteigt ,  andere  Pflanzen, 
welche  in  jenen  Ebenen  nicht  wachsen ,  dagegen  in  unter  höhern  Breiten 
gelegenen  Gegenden  zu  Hause  sind.  In  einer  bestimmten  Höhe  verschwin- 
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den  die  Bäume ,  später  die  Sträucher  und  Stauden ,  und  endlich  sieht  man 
sich  von  einer  vollkommen  polaren  Vegetation  umgeben ,  die  bald  auch 
aufhört,  wenn  der  Berg  sehr  hoch  ist,  um  ewigen  Schnee-  und  Eismassen 
Platz  zu  machen.  Am  auffallendsten  ist  diese  Erscheinung  bei  der  Bestei- 
gung sehr  hoher,  mit  ewigem  Schnee  bedeckter  Gebirge  der  Aequatorial- 
zone  und  der  Tropengegenden  (z.  B.  der  Andcskette,  des  Himalaya),  wo 
man  vom  Fusse  bis  zum  Gipfel  die  Klimate  und  Vegetationen  aller  Zonen 
der  Erde  antrifft. 

Es  findet  demnach  zwischen  der  Wärme-  und  folglich  auch  zwischen 
der  Vcgetationsverlheilung  in  verlicaler  und  derjenigen  in  horizontaler 
Richtung  ein  Parallclismus  statt ,  indem  die  hochstcu  Regioneu  der 
Gebirge  und  die  Polarzonen ,  ferner  die  tiefern  Gebirgsgegenden  und  die 
kalte  und  gemässigte  Zone ,  endlich  ( bei  in  der  heissen  Zone  gelegenen 
Gebirgen)  die  untern  Gebirgsgegenden  und  die  Tropen-  und  Aequalorial- 
zone  sowohl  hinsichtlich  des  Klima's  als  der  Vegetation  übereinstimmen. 
Die  Abnahme  der  Wärme  und  die  Veränderung  der  Vegetation  erfolgen 
in  verlicaler  Richtung  natürlich  viel  rascher,  als  in  horizontaler,  von 
dem  Aequator  nach  den  Polen  hin.  Trotz  dieses  Parallelismus  stimmt  das 
Klima  der  verschiedenen  Gebirgshöhen  mit  den  entsprechenden  Breiten- 
zonen keineswegs  genau  überein  und  eben  so  wenig  die  Vegetation.  Dies 
gilt  ganz  besonders  von  dem  Parallelismus  zwischen  hohen  Gebirgsge- 
genden und  hohen  Breiten.  Das  Klima  hoher  Gebirgsgegenden  entspricht 
nämlich  nicht  dem  Continentalklima,  welches  selbst  in  hohen  Breiten 
noch  einen  verhältnissmässig  warmen  ,  wenn  auch  nur  sehr  kurzen  Som- 
mer bewirkt,  sondern  stimmt  mehr  mit  dem  Küstenklima  überein,  ist  da- 
her im  Allgemeinen  bedeutend  kälter ,  als  das  Klima  der  entsprechenden 
Zone ,  weil  es  viel  kältere  Sommer  besitzt.  Dieser  Umstand  bringt  eineu 
wesentlichen  Unterschied  zwischen  der  Vegetation  hoher  Gebirgsgegen- 
den und  entsprechend  hoher  Breitenzonen  hervor.  Während  es  in  letz- 
tem der  warmen  Sommer  wegen  vielleicht  noch  Wälder  giebt ,  und  die 
Kultur  von  Cerealien  möglich  ist,  ernähren  erstere  blos  noch  Alpen- 
kräuter. 

Anmerkung  3.  Als  Belege  für  die  Verschiedenartigkeit  des  Klimas  und 
der  Vegetation  in  hohen  Gebirgsgegenden  und  in  entsprechend  hohen  Breiten- 
zonen mögen  folgende  Thntsaehen  dienen.  An  den  Ufern  des  grossen  Alpen- 
see's  von  Titlcaca  in  den  Anden  von  flollvia,  dessen  Spiegel  in  einer  Höhe  von 
12,700  par.  Fuss  über  dem  Meere  liegt,  und  wo  die  mittlere  Jahrestemperatur 
noch  mehrere  Grade  über  dem  Gefrierpunkte  betragen  niuss,  da  der  See  nie- 
mals zufriert,  wächst  kein  einziger  Baum  oder  Strauch  und  gedeiht  kaum  noch 
etwas  Gerste  oder  Hafer,  während  in  Lappland  bei  70°  Breite,  wo  die  mittlere 
Jahrestemperatur  —  2W,  S6  C.  ist,  noch  Roggen  gebaut  wird  und  Kiefergehölze 
vorhanden  sind.  Aus  letzterem  Grunde  beneiden  die  Mönche  des  St.  Bernhard 
den  Lappländer,  weil  sie  in  Ihrem  Hospiz  weit  über  die  Grenze  der  Wälder 
und  der  Cercallenkulhir  erhoben  sind.  Und  dennoch  ist  die  mittlere  Jahres- 
temperatur auf  dem  St.  Bernhard  nicht  so  niedrig,  wie  in  Lappland,  aber  frei- 
lich der  Sommer  viel  kühler  als  dort. 
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Nachdem  man  die  allmälige  Abnahme  der  Wärme  mit  zunehmender 
Höhe  beobachtet  hatte ,  suchte  man  zu  ermitteln  ,  wie  viel  die  Höhezu- 
nahme  betragen  müsse ,  damit  die  Temperatur  um  einen  Grad  sinke.  Aus 
zahlreichen  Beobachtungen  hat  sich  ergeben,  dass  im  Durchschnitte  einer 
Höhezunahme  von  90  bis  100  Toisen  (450  bis  600  par.  Fuss)  eine  Wärmc- 
ahnahme  von  1°  C.  entspreche.  Hierauf  beruht  die  Möglichkeit  des  Hö- 
he nmessens  mittelst  des  Thermometers.  Verfolgen  wir  nun 
die  Wärmcabnahme  mit  zunehmender  Höhr,  so  gelangen  wir,  wenn  «las 
Gebirge  hoch  genug  ist,  zuletzt  in  eine  Hegion,  in  welcher  sowohl  die 
Temporal ur  der  Atmosphäre  als  die  des  Bodens  so  niedrig  ist,  dass  da- 
selbst der  Schnee  das  ganze  Jahr  hindurch  liegen  bleibt ,  ja  der  Boden 
seil  Menschengedenken  gefroren  und  mil  dicken  ,  festen  Schneemassen 
bedeckt  ist  und  daher  alle  oder  fast  alle  Vegetation  aufhört.  Man  nennt 
«liese  Region  die  Region  des  ewigen  Schnees  und  diejenige  Linie, 
welche  das  Aufhören  des  ewigen  Schnce's  bezeichnet,  die  Grenze  des 
ewigen  Schneens  oder  die  obere  Schneegrenze.  Man  unter- 
scheidet nämlich  auch  eine  untere  Schneegrenze  und  versteht  un- 
ter derselben  diejenige  Linie ,  bis  zu  welcher  der  Schnee  während  eines 
jeden  Winters  und  zwar  die  ganze  Winterzeit  hindurch  zu  liegen  kommt. 
In  heissen  Zonen  sind  diese  beiden  Linien  nicht  weil  von  einander  ent- 
fernt,  Indem  hier  die  Temperatur  des  Winters  nicht  sehr  von  der  des 
Sommers  differirt  und  sich  deshalb  der  Schnee  nicht  so  weit  an  den  Ge- 
birgsabhängen  hinaberstreckl ;  in  höhern  Breiten  dagegen  ist  die  untere 
Scheegrenze  oft  um  mehrere  lausend  Fuss  von  der  obern  entfernt,  ja  in 
der  kalten  und  Polarzone  lässt  sich  eine  unlere  Schneegrenze  gar  nicht 
mehr  annehmen,  indem  sich  dort  das  ganze  Land,  Gebirg  und  Lhene  den 
ganzen  Winter  hindurch  ausnahmslos  mit  Schnee  bedeckt.  |  Der  Zwi- 
schenraum zwischen  der  untern  und  obern  Schneegrenze,  in  welchem 
sich  gewöhnlich  auch  einzelne  Sehnt  «»flecke  den  ganzen  Sommer  hindurch 
erh«ilten,  nennt  man  die  untere  St  hneeregion,  im  Gegensatz  zur 
obern,  der  mit  ewigem  Schnee  und  Eis  bedeckten.  In  der  untern 
Schneeregion  giebt  es  in  der  Hegel  noch  eine  reiche,  aus  Alpenkräutern 
bestehende  Vegetation ,  während  in  der  obern  Schneeregion  gar  keine 
oder  nur  kryptogamische  Gewächse,  besonders  Flechten,  und  einige  we- 
nige phanerogame  Alpenpflänzchen  an  nackten  Felsen  und  in  deren  ge- 
gen die  Kälte  geschützteu  Spalten  vorkommen.  Die  Grenze  des  ewigen 
Schnee's  zeigt  keineswegs  immer  eine  mittlere  Temperatur  von  0°  oder 
tnter  dem  Gefrierpunkte,  sondern  sie  besitzt  je  nach  der  geographischen 
Breite,  in  welcher  sich  das  Gebirge  befindet,  eine  sehr  verschiedene  Tem- 
peratur, die  sich  bald  über  den  Gefrierpunkt  erhebt,  bald  unter  denselben 
hinabsinkt.  So  beträgt  die  Temperatur  der  obern  Schneegrenze  unter 
dem  Acquator  -f-  1°,  5  C. ,  in  der  gemässigten  Zone  —  3°,  7  C.,  in  der 
Polarzone  —  6°  C.  Was  nun  über  die  obere  Schneegrenze  hinaus  Heut, 
bildet,  wie  schon  erwähnt ,  die  Hegion  des  ewigen  Schnee's.  Als  ein  un- 
trügliches Zeichen  derselben  und  der  obern  Schneegrenze  hat  man  das 
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Auftreten  des  sogenannten  Firns  angegeben,  einer  eigenthü'mlichen 
Schneemasse ,  welche  sich  in  den  europäischen  Alpen,  besonders  in  der 
Schweiz,  stets  innerhalb  der  obcrn  Schneeregion  vorfindet.  Diese  Schnee- 
art ist  nämlich  durch  eine  körnige,  lockere  Besch  äffen  he  it  ausgezeichnet 
und  lockert  sich  deshalb  während  des  Tages  durch  den  Eintluss  der  Sun- 
nenwärme  bis  auf  mehrere  Fuss  Tiefe  auf,  so  dass  sie  auf  der  Hand  wie 
Sand  aus  einander  fällt,  ohne  zu  schmelzen,  während  sie  in  der  Nacht  auf 
der  Obertläche  hart  gefriert.  Allein  dieser  Firn  scheint  eine  lokale  Er- 
scheinung zu  sein,  indem  er  auf  andern  mit  ewigem  Schnee  bedeckten 
Gebirgen  fehlt ,  und  kann  daher  nicht  überall  als  Erkennungszeichen  der 
ohern  Schneegrenze  und  obero  Schneeregion  dienen.  Von  der  ohern 
Schnecregion  ist  die  Glel sc h erreg ion,  und  von  dem  ewigen  Schnee 
das  Gletschereis  wühl  zu  unterscheiden.  Glets  eher  sind  nämlich 
grosse  Eismassen  von  einer  höchst  eigenthü'mlichen  Beschaffenheit,  indem 
sie  ans  grossen  gclcnklorinig  mit  einander  verbundenen  Eiskrystallen  be- 
stehen.   Das  Gletschereis  ist  meist  aus  vielen  über  einander  liegenden 
Schichten  solcher  Krystalle  zusammengesetzt,  von  tiefen  Spalten  und 
Kluften  durchsetzt,  und  gewöhnlich  bunt,  blau,  grün,  röthlich  gefärbt. 
Die  Gletscher  befinden  sich  nie  auf  den  Kämmen  oder  Gipfeln  der  Hoch- 
gebirge, sondern  an  deren  Abhängen  in  Furchen  und  Gründen,  und  sen- 
ken sich  oft  tief  in  die  Thäler  hinab,  nicht  selten  bis  in  die  Region  der 
Bäume  und  bis  in  die  Nähe  der  Dörfer.  AuT  Island  und  an  der  Magrlhaiis- 
strasse  erstrecken  sich  die  Gletscher  M»g;ir  bis  an  das  Meer  hinab,  obwohl 
auf  Island  die  Grenze  des  ewigen  Schnee's  erst  in  2642,  an  der  Magcl- 
hansstrassc  sogar  erst  in  3500  bis  4000  par.  Fuss  Höhe  über  dem  Mrerr 
liegt. 

Aus  der  successiven  Abnahme  der  Wärme  vom  Aequator  nach  den 
Polen  zu  ergiebt  sich ,  dass  in  hohen  Breiten  die  Wärme  in  verticaler 
Richtung  viel  rascher  abnehmen  muss,  als  in  niedrigen  Breiten.  Es  liegt 
daher  auf  der  Hand ,  dass  in  verschiedenen  Gegenden  des  Erdballs  die 
Höhe  der  obcrn  Schneegrenze  eine  sehr  verschiedene  sein  wird. 
In  der  Thal  geht  aus  den  Beobachtungen  hervor ,  dass  im  Allgemeinen 
die  Schneegrenze  unter  dem  Aequator  sich  am  meisten  über  den  Spiegel 
des  Meeres  erhebt,  dass  ihre  Meereshöhe  gegen  die  Pole  hin  allmälig  ab- 
nimmt, und  dass  sie  zuletzt,  in  der  Polarzone,  mit  dem  Niveau  der  Mee- 
resfläche zusammenfällt.  Wo  letzteres  der  Fall  ist,  da  starren  Land 
und  Meer,  Gebirge  und  Ebenen  von  ewigem  Frost,  Eis  und  Schnee,  und 
ist  daher  an  ein  organisches  Leben  nicht  mehr  zu  denken.  Die  Schnee- 
grenze bildet  also  gewissermaassen  eine  Kuppel  oder  ein  Gewölbe  über 
der  Oberfläche  der  Erde,  welches  in  der  Polarzone  auf  der  Erde  ruht  und 
sich ,  je  weiter  von  den  Polen,  desto  mehr  erhebt,  und  so  unter  dem  Ae- 
quator ihre  grösste  Höhe  erreicht.  Allein  diese  Kuppel  ist  nicht  eine 
gleichförmige,  indem  aus  den  Beobachtungen  hervorgeht ,  dass  die  obere 
Schneegrenze  unter  den  entsprechenden  Breiten  nicht  iu  derselben  Höhe 
über  dem  Meere  liegt,  sondern  ihre  Höhe  grossen  Verschiedenheilen  un- 
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terworfen  ist.  So  erreicht  die  ewige  Schneegrenze  ihre  grössle  Höhe 
keineswegs  immer  unter  dem  Aequator,  sondern  nicht  selten  in  ziemlich 
weit  vom  Aequator  entfernten  Gegendeu.  Der  Nutu-Pass  z.  B.  im  Hima- 
laya  ist  bei  1 6,480  par.  Fuss  Erhebung  über  das  Meer  noch  nicht  mit  ewi- 
gem Schnee  bedeckt,  während  unter  dem  Aequator  die  Höhe  der  Schnee- 
grenze fast  überall  blos  15,000  par.  Fuss  beträgt.  Ausserdem  ist  es  eine 
sehr  bekannte ,  und  in  allen  Hochgebirgen  ausnahmslose  vorkommende 
Erscheinung ,  dass  die  Höhe  der  obern  Schneegrenze  an  den  beiden  ent- 
gegengesetzten Gebirgsabhängen  niemals  übereinstimmt,  indem  die 
Schneegrenze  an  dem  einen  Abhänge  stets  höher  liegt,  als  an  dem  an- 
dern. In  der  Regel  zieht  sich  die  obere  Schneeregion  an  der  dem  Pole 
zugekehrten  (bei  uns  an  der  nördlichen)  Seite  tiefer  hinab,  als  an  der  ent- 
gegengesetzten und  diese  Erscheinung  lässt  sich  leicht  aus  der  „Exposi- 
tion14 (s.  den  folgenden  Paragraphen)  erklären ;  es  kommt  jedoch  biswei- 
len auch  der  umgekehrte  Fall  vor.  Letzteres  Phänomen,  so  wie  die  Ver- 
schiedenheiten in  der  Höhe  der  Schneegrenze  unter  gleicher  Breite  hängt 
jedenfalls  von  der  ungleichen  Vcrtheilung  der  Sommerwärme ,  also  von 
dem  eigenthümlichen  Verlaufe  der  Isotheren  ab. 

Zum  Schlüsse  dieser  Betrachtungen  will  ich  noch  einige  Angaben 
über  die  von  den  Polen  gegen  den  Aequator  hin  zunehmende  Höhe 
der  obern  Schneegrenze  beifügen: 

Die  Schneegrenze  liegt  unter  81°  N.  B.  an  der  nördlichen  Spitze  von 
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Ausser  den  allgemeinen,  im  grossartigen  Styl  entwickelten  Modüica- 
tionen  des  allgemeinen  Gesetzes  der  Wärmeabnahme  vom  Aequator  nach 
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den  Polen  und  in  verticaler  Richtung ,  welche  durch  den  eigenthümlichen 
Verlauf  der  Isothermen,  Isothcren  und  Isochimenen,  und  durch  die  Ver- 
schiedenheit des  Küsten-  und  Contincntalklinia  hervorgchracht  werden, 
giebt  es  auch  noch  vielfache  durch  locale  Einflüsse  hervorgebrachte 
Ahänderiingcn  der  Temperaturverhältnisse,  welche  von  nicht  geringerer 
Wichtigkeit  für  die  Vcrhreitung  der  Pflanzen  und  die  Vertheilung  der 
Vegetation  sind,  und  deshalb  eine  nähere  Erörterung  verdienen.  So  kön- 
nen zwei  unter  gleicher  Breite  und  an  der  See  gelegene,  also  mit  Küsten- 
klima  begabte  Landstriche,  selbst  wenn  sie  nur  wenig  von  einander  ent- 
fernt sind,  dennoch  ganz  verschiedene  Temperaluren ,  besonders  Som- 
mer-und  Winterlrmperaluren.  und  deshalb  sehr  verschiedene  Vegetatio- 
nen besitzen.   Diese  loealen  Verschiedenheiten  der  Warmcvcrhältnisse 
und  des  Klimans  überhaupt  werden  vorzüglich  durch  die  Exposition  . 
d.  h.  durch  die  relative  Lage  eines  Landstriches  oder  Ortes  zur  Himmels- 
gegend und  die  durch  diese  Lage  hervorgebrachten  Veränderungen  in 
dem  Einfallswinkel  der  Licht-  und  Wiirmestrahlen  und  in  den  Strömun- 
gen der  Luft  bedingt.  So  sind  in  unserer  Halbkugel  die  Nord-  und  Ostsei- 
len der  Gebirge,  die  Nord-  und  Ostabhänge  der  Gebirgsthäler,  die  Nord- 
und  Ostküsten  in  der  Hegel  kälter,  als  die  nach  den  entgegengesetzten 
Himmelsgegenden  schauenden  Seiten,  Abhänge  und  Küsten.   Ist  doch 
schon  die  Nord-  und  Ostseite  eines  freistehenden  Hauses  kälter,  als  die 
Süd-  und  Westseite,  und  gedeihen  deshalb  Spalierbäume  oder  der  Wein- 
stock an  der  Nord-  und  Ostseite  weniger  gut,  als  an  der  entgegengesetz- 
ten Seite.   Diese  Temperaturverscliiedenheit  wird  vorzüglich  durch  die 
verschiedene  Dauer  der  Insolation  oder  der  Erwärmung  durch  die 
Sonnenstrahlen  hervorgebracht.  Die  Ost-  und  Nordseite  eines  Hauses  oder 
Gebirges  empfängt  natürlich  während  eines  Tages  und  eben  so  während 
eines  Jahres  viel  weniger  Sonnenlicht  und  folglich  viel  weniger  Sonnen- 
warme,  als  die.  Süd-  und  Westseite.  Desgleichen  wird  «'ine  gegen  Norden 
oder  Osten  exponirle  Küste  viel  weniger  durch  die  Sonnenstrahlen  er- 
wärmt, als  eine  dem  Süden  oder  Westen  zugekehrte.  Allein  die  ver- 
schiedene Dauer  der  Insolation  ist  nicht  die  einzige  Ursache  von  der  Ver- 
schiedenheit der  Temperatur  an  den  verschiedenen  Himmelsgegenden 
zugekehrten  Seiten  eines  Hauses,  Gebirges  u.  s.  w.   Es  kommen  hier 
zugleich  die  Reflexion  der  Licht-  und  folglich  auch  der  Wärme- 
strahl cn  und  die  Verschiedenheit  der  Luftströmungen  mit 
in's  Spiel.   Die  verticale  Wand  eines  Hauses,  ein  steiler  Gebirgsabhang, 
eine  Steilküste  werfen  die  Sonnen-  resp.  Wärmcstrahlen  viel  stärker  zu- 
rück (wenigstens  überall,  wo  die  Sonnenstrahlen  schief  einfallen )  als 
eine  ebene  Fläche,  ein  sanft  geneigter  Abhang  oder  eine  Flachküste.  Re- 
flectirtes  Licht  und  rellectirte  Wärme  sind  aber  stets  intensiver,  als  nicht 
relleclirtes  Licht  und  nicht  refleetirte  Wärme.  Je  stärker  also  die  Refle- 
xion der  Wärmestrahlen  in  einer  Gegend  ist,  desto  stärker  wird  daselbst 
die  Atmosphäre  erwärmt  werden,  desto  höher  wird  also  auch  die  daselbst 
herrschende  Temperatur  sein.   Die  Reflexion  der  Wärmestrahlen  wird 
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aber  nicht  allein  durch  die  Neigung:  der  Fläche ,  auf  welche  die  Warme- 
strahlen einfallen,  sondern  auch  durch  das  Kelief,  die  Farbe  und  Be- 
klei  dung  des  Bodens,  so  wie  durch  die  Dauer  der  Insolation  be- 
dingt. Ein  vielfach  zerschnittenes  Terrain,  ein  vou  vielen  Thälern  durch- 
furchtes Gebirge  oder  Plateau ,  eine  zerklüftete  Felsraasse  wird  viel  stär- 
ker erwärmt  werden,  als  eine  Ebene,  ein  wallartige.y  Gebirge  oder  ein 
glatter  Felsen  ,  indem  die  Reflexion  der  XVärmeslrahlcn  hei  einem  viel- 
gestaltigen Reihe f  viel  zusammengesetzter  und  folglieh  viel  stärker  ist, 
als  bei  einem  einfachen.  Eben  so  bedeutend,  wenn  nicht  noch  bedeuten- 
der ,  ist  der  Einlluss  der  Farbe  des  Bodens  auf  die  Rellexion  der  Wärme- 
strahlcn.  Die  Physik  lehrt  und  die  lägliehc  Beobachtung  besliitigt  diesen 
Lehrsatz,  dass  schwarze  oder  dunkel  gefärbte  Gegenstände  die  Licht- 
uud  Wärraestrahlen  absorbiren ,  nicht  rellectiren,  weisse  oder  hell  ge- 
färbte dagen  das  Licht  und  die  Wärme  in  sehr  hohem  Grade  rellectiren. 
Dunkel  gefärbte  Gegenstände  werden  durch  die  Einwirkung  der  Wärme- 
strahien  sehr  bald  selbst  warm,  strahlen  aber  keine  Wärme  aus.  wäh- 
rend hell  gefärbte  langsam  sich  erwärmen,  dagegen  durch  [die  Rellexion 
der  Wärmeslrahlen  die  unmittelbar  daran  befindlichen  Luftschichten  stark 
erwärmen.    Wenn  man  bei  hellem  Sonnenschein  an  einer  den  Sonnen- 
strahlen ausgesetzten  Mauer  hingeht ,  so  wird  mau  das  Dasein  einer  sehr 
hohen  Temperatur  empfinden ,  und  vielleicht  von  der  Hitze  sehr  zu  leiden 
haben;  dagegen  wird  man  an  einer  schwarzen  W  and  keine  merkliche 
Erhöhung,  im  Gegenthcil  eine  Verminderung  der  Temperatur  wahrneh- 
men.  Ganz  dieselben  Erscheinungen  kommen  im  Grossen,  in  der  Natur 
vor.  in  Gegenden  mit  weissem,  vielleicht  aus  Thon  oder  Gyps  bestehen- 
dem und  der  Vegetation  entbehrendem  Moden  ist  die  Erwärmung  der  Luft 
durch  refleclive  Wärme  viel  stärker,  als  in  Gegenden  mit  dunklem  oder 
^nait  reichem  Pilanzcnwuehs  geschmücktem  Roden.   Noch  intensiver  ist 
die  Erwärmung  der  Luft  durclr  retlectirte  Wärme  in  Gebirgsthälcrn  ,  de- 
ren Wände  aus  nackten  und  hell  gefärbten  Felsmassen  bestehen.  Dass 
nackter  Erdhoden  die  Wärme  viel  stärker  rcllectirt,  als  mit  Pllanzen- 
wuchs  bedeckter,  ist  eine  bekannte  Thatsache.   Eben  so  ist  leicht  einzu- 
sehen, dass,  je  länger  eine  Stelle  von  der  Sonne  beschienen  wird,  die 
durch  die  Rellexion  der  Sonnenstrahlen  bewirkte  Erwärmung  der  Atmo- 
sphäre desto  stärker  sein  muss.   Daher  werden  in  unserer  Hemisphäre 
steile  Südabhänge  von  Gebirgen  oder  gegen  Süden  zu  gelegene  Steilkü- 
sten,  welche  aus  hellem  Gestein  zusammengesetzt  und  der  Vegetation 
beraubt  siud,  viel  wärmer  sein,  als  sanfte  bebuschtc  oder  dunkelfarbige 
Abhänge  und  Küsten,  welche  gegen  Süden  liegen,  oder  als  GHnrgsab- 
hänge  und  Küsten  von  nördlicher  Exposition.   Endlich  können  die  Wär- 
meverhältnissc  einzelner  Landstriche ,  je  nach  der  Exposition,  auch  viel- 
fach durch  die  Winde  modilicirl  werden.   Wir  werden  im  folgenden  Pa- 
ragraphen sehen,  dass  es  in  gewissen  Gegenden  der  Erde  gewisse  con- 
slante  oder  vorherrschende  Luftströmungen  oder  Winde  giehl ,  welche 
eine  bestimmte  physiealische  Beschaffenheit  haben.   In  manchen  Gegei,- 
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den  der  nördlichen  Hemisphäre  herrschen  die  Nord-  und  Ostwinde  vor, 
welche  in  der  Regel  durch  Kälte  und  Heftigkeit  ausgezeichnet  sind ,  in 
andern  die  West-  und  Südwinde,  welche  meist  lau  oder  warm  sind.  Ge- 
birge, Küsten,  Landstriche  von  nördlicher  oder  östlicher  Exposition 
werden  daher  stets  kälter  sein ,  als  solche  von  westlicher  oder  südlicher 
Exposition. 

Auch  die  physica tische  Beschaffenheit  der  benachbar- 
ten Gegenden  ist  von  grossem  Einflüsse  auf  die  Temperatur  und  folg- 
lich auch  auf  die  Vegetation  eines  Landstriches  oder  Ortes.  Die  Uferge- 
genden  grosser  Landseen  besitzen  stets  ein  milderes  Klima ,  als  solche 
Landstriche,  welche  keine  Seen  enthalten.  Ebenen,  welche  sich  in  der 
Nähe  hoher,  mit  Schnee  und  Eis  bedeckter  Gebirge  ausbreiten,  sind,  je 
nach  der  Himmelsgegend,  gegen  welche  die  Gebirge  liegen  ,  bald  kalter, 
bald  wärmer,  als  andere  nicht  von  hohen  Gebirgen  beherrschte  Flach- 
länder. Hohe,  kahle  oder  der  Gebirge  entbehrende  Plateau's,  oder  freie 
Bergspitzen,  und  überhaupt  hoch  und  frei  gelegene,  auf  keiner  Seite  gegen 
den  Wind  geschützte  Localitälen  sind  stets  kälter ,  als  tief  gelegene  oder 
auf  irgend  eine  Weise  gegen  die  erkältenden  Luftströmungen  gesicherte 
Landstriche. 

Anmerkung.  Ein  eclatantes  Beispiel ,  wie  bedeutend  durch  verschieden«* 
Exposition  das  Klima  zweier  benachbarten  Landstriche  verändert  werden  kön- 
ne, bieten  die  Nordküste  von  Spanien  und  die  Südküstc  von  Frankreich  dar. 
Beide  Litorale  liegen  fast  genau  unter  derselben  Breite  (43°)  ,  besitzen  aber 
ein  total  verschiedenes  Klima  und  eine  eben  so  verschiedene  Vegetation.  Denn 
während  in  der  Provence  eine  entschiedene  Medlterranflora  herrscht,  der  Oel- 
und  Feigenbaum  vortrefflich  gedeiht ,  und  reiche  Ernten  liefert,  und  die  kli- 
matischen und  vegetativen  Verhältnisse  durchaus  das  elgenlliütulichc  Gepräge 
der  Mediterranregion  tragen ,  erinnern  die  Gegenden  des  cantabrischen  Lito- 
rale In  jeder  Hinsicht  an  Mitteleuropa  ,  besonders  an  Süddetitschland  und  dte* 
Rheingegeoden ,  oder  vielleicht  noch  mehr  an  England  und  Irland.  Wie  dort 
giebt  es  In  den  baskischen  Provinzen ,  in  Asturien  und  Im  nördlichen  Galicien 
aus  unsern  Laubhölzern  zusammengesetzte  VVUldcr,  mit  unsern  Wiesenblu- 
men geschmückte  Wiesen,  Obstplantagen  und  Koggenfelder,  lauter  Dinge,  an 
welche  in  der  Provence  nicht  zu  denken  ist.  Diese  auffallende  Erscheinung 
erklärt  sich  leicht  aus  der  verschiedenen  Exposition  der  beiden  Küstenstriche 
und  den  damit  In  Verbindung  stehenden  Einflüssen  der  Luftströmungen  und 
der  reflectirten  Wärme.  Die  Provence,  gegen  Süden  exponirt,  und  hier  den 
milden,  warmen,  von  Afrika  herüberwehenden,  südlichen  und  westlichen 
Luftströmungen  ausgesetzt,  und  gegen  die  kalten  Nordstürme  durch  die  im 
Norden  sich  erhebenden  Alpen  geschützt ,  welche  zugleich  die  warmen  Luft- 
strömungen reflectlren,  muss  natürlich  ein  sehr  warmes  Klima  besitzen.  Da- 
gegen ist  das  canlabrische  Litorale  der  Wulh  der  heftigen  ,  kalten  und  feuch- 
ten Nordwinde  völlig  ausgesetzt,  und  gegen  Süden  von  einer  hohen  Gebirgs- 
mauer ,  der  Fortsetzung  der  Pyrenäen,  umgürtet,  welche  die  warmen  Süd- 
winde aufhält  und  durch  ihren  Schnee  abkühlt. 
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§•  71- 

Hydrometeore  und  Luftströmungen. 

I.  Hy drometeore.  Der  Umstand,  dass  das  Wasser  der  Haupt- 
träger  der  Pflanzennahrung  ist ,  und  dass  daher  alle  Pflanzen  des  Was- 
sers zu  ihrem  Leben  bedürfen,  lässt  sogleich  die  hohe  Wichtigkeit  erken- 
nen ,  welche  der  Wasserdampfgehalt  der  Atmosphäre  und  die  atmosphä- 
rischen Niederschläge  für  die  Pflanzen  haben.  Da  nun  die  Beobachtung 
lehrt ,  dass  sich  nur  da  Vegetation  entwickelt ,  wo  Feuchtigkeit  vorhan- 
den ist,  so  ist  es  klar,  dass  die  verschiedene  Vertheilung  und  verschie- 
dene Intensität  des  Feuchtigkeitsgehalts  der  Atmosphäre  und  der  atmo- 
spärischen  Niederschläge  oder  der  Hydrometeore  von  wesentlichem  Ein- 
flüsse auf  das  Vorkommen  nnd  die  Verlheilung  der  Pflanzen  sein  werden. 
Deshalb  müssen  wir  die  Ilydrometeore  etwas  genauer  in  Betrachtung 
ziehen. 

Es  ist  erwiesen,  dass  die  Atmosphäre  bei  jedem  Wärmegrade  ein 
gewisses  Quantum  von  Wasserdampf  aufzunehmen  vermag,  und  dass  die 
Verdunstung  des  Wassers  um  so  schneller  geschieht,  je  trockner  die 
Luft  ist.  Sobald  aber  jenes  Quantum  erreicht,  oder  mit  andern  Worten 
die  Atmosphäre  mit  Wasserdampf  gesättigt  ist,  so  reicht  eine  geringe 
Abkühlung  derselben ,  ein  geringes  Sinken  ihrer  Temperatur  hin,  um  ei- 
nen Theil  des  aufgenommenen  Wasserdampfes  sogleich  zu  tropfbar  flüs- 
sigem Wasser  zu  condensiren,  welches  nun  je  nach  der  Grösse  der  Tro- 
pfen ,  nach  der  Menge  des  condensirten  Wasscrdampfcs  und  nach  dem 
durch  die  oben  herrschende  Temperatur  bedingten  Aggregatzustand  des- 
selben als  Nebel ,  Thau ,  Regen ,  Reif,  Schnee ,  Graupeln  und  Hagel  her- 
niederfällt.  Auf  diese  Weise  kehren  die  Wasserdämpfe  der  Atmosphäre 
wieder  zurück  zu  ihrem  Ursprünge ,  um  bald  von  Neuem  zu  verdampfen, 
und  die  Atmosphäre  abermals  mit  dem  für  das  Leben  der  Pflanzen-  und 
Thierschöpfung  nöthigen  Wasser  zu  versorgen. 

Die  Menge  des  in  der  Atmosphäre  enthaltenen  Wasserdampfes  und 
der  atmosphärischen  Niederschläge  ist  nun  aber  sehrverschieden,  sowohl 
zu  verschiedenen  Tages- und  Jahreszeiten,  als  in  verschiedenen  Gegen- 
den der  Erde.  Was  den  letzlern  Punkt  betrifft,  so  gilt  im  Allgemeinen, 
wie  bei  der  Wärmevcrtheilung,  das  Gesetz,  dass  dci  Wasserdampfgehalt 
der  Atmosphäre  und  die  jährliche  Menge  der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge in  der  Aequatorialzone  am  grössten  ist,  und  von  da  gegen  die 
Pole  hin  allmälig  abnimmt.  Allein  diese  Regel  erleidet  eben  so  viele  Aus- 
nahmen, wie  die  über  die  successive  Abnahme  der  Wärme  vom  Aequalor 
nach  den  Polen.  Denn  es  giebt  selbst  unter  dem  Aequator  Landstriche, 
wo  die  Luft  vollkommen  trocken  ist  und  das  ganze  Jahr  hindurch  kein 
Tropfen  Regen  fällt,  während  in  manchen  extratropischen  Gegenden  die 
Luft  fortwährend  einen  hohen  Grad  von  Feuchtigkeit  besitzt  und  die  jähr- 
liche Menge  der  atmosphärischen  Niederschläge  fast  eben  so  bedeutend 
ist,  wie  in  den  meisten  Aequatorial-  und  Tropengegenden.  Fs  herrscht 


Digitized  by  Google 


384 

in  der  Vertheilung  der  Hydrometeore  eine  noch  grössere  Unregelmässig- 
keit ,  als  in  derjenigen  der  Wärme.  Die  bis  jetzt  angestellten  Forschun- 
gen haben  folgende  allgemeine  Resultate  ergeben: 

1)  In  der  Nähe  grosser  Wassermassen,  wie  auf  und 
am  Meere  oder  in  den  Umgebungen  grosser  Laudseeu  ist 
die  L  u fl  st  e ts  viel  stärker  mit  Wa  sser  d ämpfe  n  gesch  wän - 
g e  r I ,  als  im  Innern  des  Landes,  wo  keine  grossen  B i n  - 
n e ii ge  w ü sscr  vo  r ha n d cn  si  n d.  Demgemässist  in Rüstengegendcn. 
auf  Inseln,  auf  dem  Meere  selbst  und  in  den  Bassins  grosser  Landsern 
die  jährliche  Menge  der  atmosphärischen  Niederschläge  in  der  Regel  viel 
bedeutender,  als  im  Innern  der  Contiiiciile ,  und  das  küsteukliina  daher 
im  Allgemeinen  feuchter,  als  das  Continentalklima. 

2)  Leber  mit  V  e  ge  t  a  I  i  o  n  bedeckten  B  i  n  n  e  n  1  ä  n  d  e  r  n 
ist  die  Luft  stets  feuchter,  als  über  des  Pflanzen  Wuch- 
ses entbehrenden  (über  Wüsten)  und  daher  auch  die  at- 
mosphärischen Niederschläge  in  jenen  bedeutender,  als 
in  diesen.  Je  üppiger  die  Vegetation  einer  Gegend  ist ,  desto  bedeuten- 
der ist  der  Dampfgchalt  der  Atmosphäre  und  die  Menge  der  atmosphäri- 
schen Niederschläge,  je  spärlicher  die  Vegetation,  desto  geringer  die  In- 
tensität des  Dampfgehalts  und  der  Niederschläge.  Mit  grossen  Waldungen 
bedeckte  Landstriche  werden  sich  daher  stets  einer  viel  reichlichem 
Menge  von  atmosphärischen  Niederschlägen  erfreuen,  als  waldlose  und 
vielleicht  blos  mit  spärlichem  Pllanzenwuehsc  versehene  Gegenden  (z.  B. 
Salzsleppen).  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  die  wohlbekannte  That- 
sache,  dass  Räume  wegen  der  grossen  Anzahl  vou  Blättern  viel  mehr 
Wasserdampf  aushauchen .  als  Kräuter.  Aus  diesem  Umstände  ergiebt 
sich  zugleich  die  grosse  W  i  c  h  t  i  g  k  e  i  t  de  r  W  ä  I  d  e  r  in  staatsökono- 
mischer Hinsicht  ,  indem  es  allein  da,  wo  Wälder  vorhanden  sind ,  nie- 
mals versiegende  Quellen,  Räche  und  Flüsse  giebt. 

3)  In  Gebirgsgegenden  enthält  die  Luft  in  der  Regel 
mehr  Was  s  er  dam  pf,  und  ist  die  Menge  der  atmosphäri- 
sch e n  Niederschläge  bedeutender,  als  in  Ebenen.  Dies 
kommt  theils  davon  her,  dass  eine  Gebirgsgegend  auf  demselben  Räume 
stets  eine  grössere  Obcrllächc  darbietet,  als  eine  Ebene ,  folglich  auch 
innerhalb  desselben  Raumes  die  Wasserausdüuslung  viel  stärker 
sein  muss,  theils  davon ,  dass  in  Gebirgsgegenden,  weil  sich  die  Berge 
durch  viele  Luftschichten  hindurch  erstrecken,  und  hierdurch  zugleich 
die  Veranlassung  zu  den  verschiedenartigsten  Luftströmungen  geben, 
viel  leichter  eine  (Kondensation  des  Wasserdampfes  eintreten  kann,  als 
in  ebenen  Gegenden.  Ist  nun  noch  dazu  ein  Gebirge  mit  Wald  bedeckt, 
so  wird  die  Wasserdampfaushauchung  um  so  stärker  sein ,  und  werden 
folglich  auch  die  atmosphärischen  Niederschläge  um  so  reichlicher  erfol- 
gen. Noch  mehr  wird  der  Feuchtigkeitszustand  der  Atmosphäre  und  die 
Menge  der  Niederschläge  erhöht  werden ,  wenn  sich  das  Gebirge  bis  über 
die  Schneegrenze  erhöht,  indem  durch  das  an  der  Schneegrenze  ununtcr- 
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brachen  stattfindende  Schmelzen  des  Schneens  fortwährend  eine  sehr  be- 
deutende Menge  dampfförmigen  und  tropfbar  flüssigen  Wassers  erzeugt 
wird. 

Anmerkung  I.  Die  soeben  mitgelhellten  allgemeinen  Regeln  über  die 
Intensität  des  Wasserdampfgehalts  der  Luft  und  der  atmosphärischen  Nieder- 
schlüge erleiden  zahlreiche  Ausnahmen.  So  gicbt  es  an  der  Westküste  von 
Südamerika  ein  grosses  Gebiet,  innerhalb  dessen  Grenzen  es  niemals  regnet. 
Dasselbe  erstreckt  sieh  sogar  über  einen  Thell  des  benachbarten  Oceans.  Eine 
Ähnliche,  nur  in  viel  geringerem  Maassstabe  auftretende  Erscheinung  bietet 
die  südöstliche  Ecke  von  Sp.mien  dar.  In  dem  ganzen,  sehr  gebirgigen  ,  aber 
freilich  der  Wälder  gänzlich  entbehrenden  und  zum  grossen  Theil  aus  Öden, 
mit  spärlicher  Vegetation  bedeckten  Salzsteppen  bestehenden  Küstenstriche 
von  Alicante  bis  Almeria,  so  wie  auf  den  Platcau's  von  Murcia  vergehen  oft 
viele  Jahre,  ohne  dass  ein  irgend  bedeutender  Niederschlag  aus  der  Atmo- 
sphäre erfolgt;  ja  manche  Jahre  trübt  sich  kaum  einmal  der  Himmel.  Die 
Loft  Ist  dort  ausserordenllleh  trocken,  noch  viel  troekner,  als  In  den  Hoch- 
ebenen Cenlralspaniens,  welche  wegen  ihrer  trocknen  Luft  und  wegen  der 
daselbst  äusserst  geringen  Menge  der  atmosphärischen  Med  erschlüge  berüch- 
tigt sind.  Dort  erklären  sich  beide  Phänomene  aus  dem  Mangel  an  bedeuten- 
den Waldungen  und  aus  den  schon  früher  erörterten  Eigentümlichkeiten  des 
Plateaukllma's.  Die  Trockenheit  der  Küste  von  Murcia  und  der  Westküste  von 
Südamerika  dagegen  sind  weniger  leicht  erklärbar.  Zum  Theil  scheinen  elgen- 
thflmllche  Expositionsverhältnisse  die  Ursache  zu  sein ,  welche  näher  zu  er- 
örtern hier  nicht  der  Ort  ist. 

Da  die  tägliche  Beobachtung  lehrt,  dass  in  Gegenden,  wo  viel  Regen 
lallt,  und  überhaupt  atmosphärische  Niederschläge  mit  Heichlichkeit  er- 
folgen,  die  Vegetation  viel  kräftiger  und  üppiger  ist,  als  in  an  atmo- 
sphärischen Niederschlägen  armen  Landstrichen;  so  leuchtet  die  Wich- 
tigkeit ein,  welche  die  Kenntniss  der  Vertheilung  des  Regens 
und  der  atmosphärischen  Niederschläge  überhaupt  auf 
der  Oberfläche  der  Erde  für  die  Pflanzengeographie  hat,  indem  von 
der  Vertheilung  dieser  Niederschläge  auch  die  Vertheilung  der  Vegetation 
wesentlich  abhängen  wird.  Es  haben  sieh  nun  aus  zahlreichen  Untersu- 
chungen folgende  allgemeine  Ergebnisse  über  die  Vertheilung  uud  Inten- 
sität der  atmosphärischen  Niederschläge  herausgestellt: 

1)  Nördlich  vom  Aequalor  zwischen  4  und  9°  Breile  schlingt  sich  um 
deu  ganzen  Erdkreis  herum  eine  Zone,  innerhalb  welcher  fast  unun- 
terbrochen Niederschläge,  verbunden  mit  elcctrischen  Explosionen, 
erfolgen. 

2)  Zu  beiden  Seilen  dieser  schmalen  Zone  erstreckt  sich  bis  an  den 
Wendekreis  eine  Zone  periodischer  Niederschläge.  In  diesen  beiden 
Zonen  regnet  es  blos  in  bestimmten  Zeiten  des  Jahres  (den  Regenzeiten), 
dann  aber  ungleich  reichlicher,  als  in  hohem  Breiten. 

3)  Auf  die  Zone  der  periodischen  Niederschläge  folgt  in  beiden  He- 
misphären eine  breite  Zone ,  welche  sich  bis  in  die  Polarzone  erstreckt. 
Innerhalb  derselben  erfolgen  zwar  nicht  fortwährend  Niederschläge ,  wie 
in  der  zuerst  geschilderten  Zone,  wohl  aber  zu  allen  Jahreszeiten  und  in 
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so  fern  ist  der  Name  Zonen  der  beständigen  Niederschläge, 
welchen  diese  beiden  Gürtel  erhalten  haben,  gerechtfertigt. 

4)  Innerhalb  der  sub  2  und  3  näher  bezeichneten  Zonen  liegen  einige 
vollkommen  regenlose  Gebiete  von  grosser  Ausdehnung,  nämlich 
das  central-asiatische  regenlose  Gebiet ,  welches  die  Steppen  der 
Mongolei  und  Tartarei  und  die  Wüste  Gobi  in  sich  begreift,  das  afri Ra- 
nis c  h  e  und  wcst-asiatische  regenlose  Gebiet ,  oder  die  Wüsten  der 
Sahara,  Libyens,  des  steinigen  Arabiens  und  Persiens,  und  das  südame- 
rikanische regenlose  Gebiet,  welches  sich  als  ein  schmaler  Streifen 
längs  der  Küste  von  Peru  und  Bolivia  hinzieht. 

Die  jährliche  Menge  des  in  den  sub  1  bis  3  geschilderten  Zonen 
fallenden  Regens  und  der  übrigen  Niederschläge  ist  höchst  verschieden, 
selbst  innerhalb  einer  und  derselben  Zone.  So  regnet  es  z.  B.  innerhalb 
des  südlichen  Gürtels  der  periodischen  Niederschläge  in  Südamerika  un- 
verhältnissmässig  mehr,  als  in  Südafrika.  Da  nun  die  Vegetation  am 
reichsten  und  üppigsten  in  allen  solchen  Gegenden  ist,  wo  der  meiste  Re- 
gen fällt,  so  ist  es  eben  so  interessant  als  wichtig,  die  jährliche  Menge 
der  atmosphärischen  Niederschläge  von  allen  Punkten  der  Erde  zu  ken- 
nen, indem  sich  dann  sogleich  im  Voraus  mit  einiger  Gewissheit  bestim- 
men lassen  wird ,  in  welchen  Gegenden  die  üppigste  und  reichste  Vegeta- 
tion vorhanden  ist.  Leider  sind  wir  noch  weit  entfernt  von  einer  genauen 
Kennlniss  der  „hyetomclrischcn"  Verhältnisse  aller  Gegenden  der  Erde, 
indessen  ist  die  jährliche  Menge  der  atmosphärischen  Niederschläge  schon 
von  einer  grossen  Anzahl  von  Orten  aller  Zonen  ziemlich  genau  bekannt, 
so  dass  man  es  hat  wagen  können,  hy  etomet  rische  Curvenzu 
construiren  ,  d.  h.  diejenigen  Orte,  welche  dieselbe  jährliche  Menge  at- 
mosphärischer Niederschläge  besitzen  ,  durch  Linien  zu  verbinden.  Man 
bezeichnet  diese  Cnrven  mit  dem  durch  vieljährigc  Beobachtungen  gefun- 
denen mittlem  Wcrlhc  der  Höhe  der  Niederschläge,  welche  man  gewöhn- 
lich in  pariser  Zollen  und  Linien  oder  in  französischem  Metermaass  aus- 
drückt. Man  misst  nämlich  die  Menge  der  in  einein  Jahre  an  einem  be- 
stimmten Orte  erfolgenden  Niederschläge  dadurch,  dass  man  den  Regen, 
Schnee  u.  s.  w.  in  olTcncn  graduirten  Gelassen  von  bestimmter  Grösse 
und  Form  (llyetomclcrn)  auffangt.  Aus  den  bisher  angestellten  hyeto- 
metrischen  Beobachtungen  hat  sich  nun  ergeben,  dass  zwischen  den 
Wendekreisen  der  meiste  Regen  fällt.  Die  Flöhe  der  jährlichen  Nieder- 
schläge beträgt  hier  nämlich  im  Mittel  90  par.  Zoll,  d.  h.  wenn  die  Nie- 
derschläge nicht  von  dem  Erdhoden  aufgesogen  würden  oder  verdünste- 
ten ,  sondern  stehen  blieben ,  so  würden  sie  eine  continuirliche  Wasser- 
hülle von  90  Zoll  oder  7  Fuss  6  Zoll  über  der  ganzen  zwischen  den  Wen- 
dekreisen gelegenen  Oberfläche  der  Erde  bilden.  Ich  füge  einige  Angaben 
über  die  mittlere  jährliche  Menge  atmosphärischer  Niederschläge  aus  den 
verschiedenen  Niederschlagszonen  bei ,  um  die  grosse  Verschiedenheit  zu 
zeigen,  welche  sowohl  zwischen  den  einzelnen  Zonen  als  innerhalb  einer 
und  derselben  Zone  herrscht. 
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ii 


Brasilien  .  259  par.  Zoll 
Paramaribo  215 
Cayenne  .  109 
Guadaloupe  274 
Habana  .  .  90 
Haiti  ...  120 
Sierra  Leone  .  . 

Malabar   115 

Colombo  auf  Ceylon  93 

Bombay  75 

Canton"  65 

Calculta  55 

Charlestown  in  Süd-Carolina  .  .  44  par.  Zoll 
Providence  auf  Rhode-Island  .  .  39 
Cambridge  in  Massachusets ...  36 

New- York  34 

Albany  in  Neuholland  30 

Parametta  in  Neu-Süd- Wales  .  27 
Sydney  „  „  .25 
Britische  Inseln  (Berggegenden)  .  . 

„         „   (ebenes  Land) .  .  . 
Sü'dweslküste  der  iberischen  Halbinsel  29 

Madeira  28 

Südliches  Frankreich  22 

Mittleres  Rheinthal  24 

Süddeutschland  25 

Mittel-  und  Norddeutschland  19 

Aus  der  vorstehenden  Tabelle  geht  hervor,  dass  im  Allgemeinen  die 
neue  Welt  (die  westliche  Hemisphäre)  feuchter  ist,  als  die  alte  Welt  (die 
östliche  Hemisphäre).  Die  absolut  grösste  jährliche  Menge  atmosphä- 
rischer Niederschläge  besitzt  die  Gegend  von  Mahabaleshwar  an  der 
Westküste  Vorderindiens ,  indem  hier  dieselbe  eine  Höhe  von  283,5  par. 
Zoll  erreicht.  In  Europa  und  überhaupt  innerhalb  der  nördlichen  Zone 
der  beständigen  Niederschläge,  welche  am  genauesten  bekannt  ist,  fällt 
der  meiste  Regen  im  Thale  des  Mondego  bei  Coimbra  in  Portugal  (211 
par.  Zoll ,  eine  wahrhaft  tropische  Regenmenge ! ) ,  zu  Tolmezzo  in  den 
südöstlichen  Alpen  (90  Zoll)  und  zu  Bergen  in  Norwegen  (77,6  Zoll),  der 
wenigste  ausser  in  dem  schon  erwähnten  fast  regenlosen  Gebiete  an  der 
Südostküste  Spaniens ,  über  welches  hyetometrische  Beobachtungen  feh- 
len ,  auf  dem  Plateau  von  Cenlralspanien  (9  Zoll)  und  zu  Jekaterinburg 
am  Ural  (13  Zoll). 

Von  grossem  Einflüsse  auf  die  Verbreitung  der  Pflanzen  und  die 
Vertheilung  der  Vegetation  ist  endlich  auch  die  Vertheilung  der 
jährlichen  Menge  atmosphärischer  Niederschläge  durch 
die  Jahreszeiten.  Von  einer  solchen  Vertheilung  kann  natürlich 
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blos  in  den  beiden  Zonen  der  sogenannten  beständigen  Niederschläge  die 
Rede  sein.  Innerhalb  dieser  beiden  Zonen  nun  erscheint  die  jährliche  Re- 
genmenge höchst  verschieden  vertheilt,  indem  in  einer  Gegend  der  mei- 
ste Regen  im  Sommer,  in  einer  andern  im  Winter  u.  s.  w.  fällt.  Man  bat 
demgemäss  die  Zonen  der  beständigen  Niederschläge  in  Regenpro- 
vinzen ahgctheilt,  nämlich  in  Provinzen  des  Sommer-,  Herbst- 
11  nd  Winterregens*).    In  Europa  gehören  z.  R.  das  östliche  Prank- 
reich ,  ganz  Deutschland  ,  Dänemark ,  Südschweden ,  Finnland ,  Russland 
und  Polen  zur  Provinz  des  Sommerregens ,  indem  in  diesen  Ländern  die 
meisten  atmosphärischen  Niederschläge  im  Sommer  erfolgen;  dagegen 
die  britischen  Inseln,  die  Niederlande,  West-  und  Südfrankreich,  der 
grösste  Theil  von  Spanien  und  Portugal,  die  Schweiz,  Italien,  Ungarn 
und  die  europäische  Türkei  zur  Provinz  des  Herbstregens ;  endlich  das 
südlichste  Portugal ,  der  südwestlichste  Theil  von  Spanien  und  Griechen- 
land zur  Provinz  des  Winterregens. 

II.  Luftströmungen.  Auch  die  Strömungen  der  Luft  oder  die 
W  i  ii  d  e  sind  von  bedeutendem  Einfluss  auf  das  Vorkommen  der  Pflanzen 
und  die  Verlheilung  der  Vegetation,  indem  sie  die  Wärme-  und  Feuchtig- 
keitsverhältnisse der  Atmosphäre  wesentlich  modificiren  und  auch  durch 
ihre  mechanische  Wirkung  die  Vegetation  bald  begünstigen ,  bald  beein- 
trächtigen. So  ist  es  eine  bekannte  Sache,  dass  freie,  den  Winden  ausge- 
setzte Localitälen  eine  spärlichere  Vegetation  ernähren,  als  gegen  die 
Winde  geschützte ,  so  wie  dass  Gegenden ,  welche  unablässig  oder  zu 
gewissen  Zeiten  von  warmen  und  sanften  Luftströmungen  bestrichen  wer- 
den ,  eine  reichere  und  üppigere  Vegetation  besitzen,  als  solche ,  welche 
kalten  und  heftigen  Luftströmungen  ausgesetzt  sind. 

Die  Winde  wehen  aber  in  sehr  verschiedener  Weise  an  der  Ober- 
fläche der  Erde.  Es  giebt  Winde ,  welche  fortwährend  aus  einer  und 
derselben  Richtung  wehen,  und  sich  über  weite  Räume  der  Erdoberfläche 
erstrecken,  welche  in  bestimmte  Grenzen  eingeschlossen  sind.  Andere 
Winde  erstrecken  sich  nur  über  geringe  Theiie  der  Erdoberfläche  und 
wehen  bald  aus  dieser  bald  aus  jener  Richtung.  Man  kann  demnach  ver- 
änderliche, periodische  und  be s tänd ige  Winde  unterscheiden. 
Wiude  der  letztern  Art  kommen  nur  in  den  wärmern  Gegenden  der  Erde, 
besonders  auf  den  grossen  Meeren  zwischen  Afrika  und  Amerika ,  und 
zwischen  Amerika  und  Asien  vor.  Man  nennt  diese  beständigen  Winde 
bekanntlich  die  Passatwinde,  und  unterscheidet  einen  Nordost  - 
passat,  welcher  auf  der  nördlichen  Halbkugel,  und  einen  Südostpas- 
sat,  der  auf  der  südlichen  Halbkugel  weht.  Reide  Winde  wehen  also 
gerade  in  der  entgegengesetzten  Richtung,  in  welcher  sich  die  Erde  um 
ihre  eigene  Axe  dreht,  und  dieser  Umstand  hat  zu  der  von  manchen  Phy- 


♦)  Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  Udler  „Regen"  hier  alle 
atmosphärischen  Niederschlage  zu  verstehen  sind. 
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sikern  aufgestellten  Ansicht  Veranlassung  gegeben,  dass  die  Passatwinde 
nichts  als  der  durch  die  Rotation  der  Erde  hervorgebrachte  Luftzug  seien. 
Der  Nordostpassat  beginnt  in  einer  Breite  von  27  bis  30°,  oft  noch  dies- 
seits des  Wendekreises  des  Krebses  (von  uns  aus  gerechnet),  und  er- 
streckt sich  gegen  den  Aequatorhin  bis  ungefähr  9"  Breite;  der  Süd- 
ostpassat dagegen  beginnt  in  niedrigerer  Breite,  erstreckt  sieh  aber  über 
den  Ae<|tialor  hinaus  bis  auf  die  nördliche  Hemisphäre.   Zwischen  den 
Zonen  dieser  beiden  Passate  befindet  sich  ein  schmaler  Gürtel,  in  wel- 
chem Windstilleu  mit  Stürmen  und  höchst  unbeständigen  Winden  fort- 
während abwechseln,  und  den  man  daher  die  Zone  der  veränderli- 
c  h  e  n  Winde  und  Windstille  n  genannt  hat.   Diese  von  allen  See- 
fahrern, welche  die  Linie  passiren  müssen,  sehr  gefürchtete  Zone  ent- 
spricht genau  der  oben  erwähnten  Zone  der  continuirlichen  mit  electri- 
schen  Explosionen  begleiteten  Niederschläge.   In  denjenigen  Gegenden 
des  grossen  Oeeans,  wo  die  Passatw  inde  und  die  veränderlichen  Aequa- 
toria) winde  ihre  w  estliche  Grenze  haben,  d.  h.  in  dem  chinesischen  Meere 
und  in  den  Gewässern  zwischen 'den  Philippinen,  den  Sundainseln  und 
Neuholland,  desgleichen  im  indischen  Oecan  herrschen  periodische  W  inde, 
indem  dieselben  die  eine  Hälfte  des  Jahres  aus  einer,  die  andere  Hälfte 
aus  der  entgegengesetzten  Richtung  mit  grosser  Begelmässigkeit  wehen. 
Diese  halbjährigen  Wiuds\ steine  führen  den  Namen  Monsune  oder 
Monzoo  ne  (ein  malayisches  W  ort).   Man  kann  zwei  Monsune  unter- 
scheiden.  Der  verhreitclsle ,  welcher  sich  über  den  ganzen  tropischen 
Theil  des  indischen  Oeeans  verbreitet ,  und  längst  der  Küste  von  Hinter- 
iiidien  und  China  und  zwischen  diesen  Küsten  und  den  Sundainseln  und 
Philippinen  herrseht,  weht  vom  April  bis  September  ans  Südwest  ,  vom 
October  bis  März  aus  Nordost.   Der  zweite  Monsune,  zwischen  den  Sun- 
dainseln und  Neubolland  einheimisch,  weht  vom  Mai  bis  Oelober  aus 
Südost,  vom  November  bis  April  aus  Nordwest.   Ein  dritter  periodischer 
Wind,  welcher  jedoch  nicht  mehr  zu  den  Monsunen  gerechnet  zu  werden 
pflegt,  herrscht  am  Cap  der  guten  Holfnung.   Dieser  Wind  weht  im  Som- 
mer ebenfalls  aus  Südost ,  im  Winter  aus  Nordwest.   Die  Nordost- und 
Siidostmousune  pflegen  sehr  kalt  und  trocken,  die  Südwest-  und  Nord- 
westmonsunc  dagegen  wann  und  feucht  zu  sein ,  Eigenschaften ,  durch 
welche  diese  Winde  auf  die  Vegetation  der  Länder,  die  sie  bestreichen, 
einen  ungeheuren  Einfluss  ausüben,  wie  wir  später  sehen  werden.  Jen- 
seits der  Zone  der  Passat-  und  periodischen  Winde  wehen  in  beiden  He- 
misphären vorzüglich  Westwinde,  welche  sich  über  den  ganzen  extra- 
tropischen Theil  einer  jeden  Halbkugel  bis  in  die  Nähe  der  Polarregion 
erstrecken,  innerhalb  welcher  die  von  dem  Pol  herabkommenden ,  durch 
Heftigkeit  und  Kälte  ausgezeichneten  Luftströmungen,  also  Nordwinde 
oder  Südwinde  vorherrschen.  Jene  westlichen  Luftströmungen  betrach- 
tet man  als  Wirkungen  des  zurückkehrenden  Passalw  indes.  In 
der  nördlichen  Halbkugsl  herrschen  nämlich  vorzüglich  südwestliche, 
in  der  südlichen  Hemisphäre  nordwestliche  Luftströmungen  in  jener 
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breiten  Zone.  Diese  Winde  sind  aber  bei  weilem  nicbt  so  constant ,  wie 
die  Passalwinde  und  Monsune,  sondern  wechseln  sehr  oft  mit  westlichen, 
nördlichen ,  östlichen  und  südlichen  Luftströmungen  ab. 

.Was  bis  jetzt  über  die  Luftströmungen  gesagt  worden  ist,  bezieht 
sich  vorzüglich  auf  die  vom  Meere  bedeckte  Oberfläche  der  Erde.  Im  I  n- 
nern  der  Conlinente  und  überhaupt  auf  dem  Festlaude  wehen  zwar 
dieselben  Winde,  welche  wir  bisher  können  gelernt  haben,  werden  aher 
liier  begreiflicher  Weise  vielfach  modificirt .  weil  die  Oberfläche  des  Fest- 
landes nicht  so  eben  ist ,  wie  die  Meeresfläche.  Alle  bisher  geschilderten 
Winde  werden  nur  in  den  Kbenen  ihre  ursprüngliche  Richtung  und  Be- 
ständigkeit beibehalten  ,  dagegen  überall ,  wo  sich  das  Land  zu  Plaleao's 
und  Gebirgen  erhebt,  oder  wo  bedeutende  Gebirge  in  der  Nähe  sind,  ihre 
Richtung  und  ihren  Charakter  vielfach  abändern,  indem  sich  die  Luftströ- 
mungen an  den  Gebirgen  brechen.   Die  meisten  Variationen  kommen  na- 
türlich innerhalb  der  Gebirge  und  in  der  Zone  der  unbeständigen  west- 
lichen Luftströmungen  vor,  zu  welcher  auch  unser  Vaterland  gehört. 
Hier  sind  höchst  genaue,  viele  Jahre  hindurch  fortgesetzte  Reobachtun- 
gen  nölhig,  um  das  System  der  Luftströmungen  kennen  zu  lernen. 

ICine  besondere  Erwähnung  verdienen  schliesslich  noch  die  an  allen 
Küsten  abwechselnd  während  jedes  Tages  wehenden  Land-  und  See- 
winde. Es  ist  oben  bei  der  Schilderung  des  Küsten-  und  Continental- 
klima  bemerkt  worden .  dass  über  dem  Lande  die  Luft  sich  im  Laufe  des 
Tages  stärker  erwärmt ,  in  der  Nacht  dagegen  stärker  erkältet ,  als  über 
dem  Wassel-.  Dieselbe  Erscheinung  tritt  auch  an  allen  Küsten  ein.  und 
giebt  zu  den  periodischen  See-  und  Landwinden  oder  Brisen,  wie  die 
Seeleute  diese  Winde  nennen,  Veranlassung.  Die  warme  Luft  über  dem 
Lande  bildet  nämlich,  während  die  Sonne  den  Boden  erwärmt,  einen  auf- 
steigenden Strom ,  und  wird  durch  die  kältere  Luft  des  Meeres  ersetzt, 
d.  h.  es  entsteht  der  Seewind;  in  der  Nacht  dagegen  erkältet  die  Luft 
über  dem  Lande  stärker,  als  über  dem  Meere,  und  verdrängt  die  wär- 
mere und  leichtere  Luft  über  dem  letztem,  d.  h.  es  entsteht  der  Land- 
wind. Der  Seewind  erhebt  sich  gewöhnlich  in  den  spätem  Vormittags- 
stunden  oder  um  Mittag,  und  hält  bis  nach  Sonnenuntergang  an,  worauf 
der  Landwind  zu  wehen  beginnt.  Am  regelmässigsten  zeigen  sich  diese 
periodischen  Tageswinde  an  den  Küsten  der  Inseln  in  der  tropischen 
Zone.  Der  Seewind  ist  gewöhnlich  kühl,  der  Landwind  warm.  Aehnliche 
periodische  Tageswinde  hat  man  in  den  Thälern  vieler  Gebirgsländer 
wahrgenommen ;  man  nennt  diese  T  h  a  1  w  i  n  d  e. 

§.72. 

V»n  dem  Einflüsse  der  Temperatur,  Hydremeteere  und  Luftströmungen  auf 

die  Vegetation  Im  Allgemeinen. 

Vergleicht  man  die  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  geschilder- 
ten mannigfachen  Verhältnisse  der  Temperatur,  Hydrometeore  und  Luft- 
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Strömungen  in  den  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  mit  der  daselbst 
vorhandenen  Vegetation ,  so  gelangt  man  zu  folgenden  allgemeinen  Re- 
sultaten hinsichtlich  des  Einflusses ,  den  jene  klimatischen  Verhältnisse 
auf  die  Verbreitung  und  Zusammensetzung  der  Vegetation 
ausüben : 

1 )  Die  Küstenländer  besitzen  in  der  Regel  eine  üppigere ,  frischere 
Vegetation ,  als  die  unter  gleicher  Breite  gelegenen  Länder  der  Conti- 
nente. 

2)  Da  in  der  nördlichen  Hemisphäre  die  Westküsten  wärmer  und 
feuchter  sind ,  als  die  Ostküsten ,  so  ist  daselbst  auch  die  Vegetation  an 
den  Westküsten  üppiger  und  reicher,  als  an  den  Ostkästen  gleicher 
Breite;  in  der  südlichen  Hemisphäre  findet  das  Umgekehrte  statt. 

3)  Aus  demselben  Grunde  erstreckt  sich  in  der  nördlichen  Hemisphäre 
die  Vegetation  an  den  Westküsten  weiter  zum  Pole  hinauf,  als  an  den 
Ostküsten ,  in  der  südlichen  an  den  Ostküsten  weiter ,  als  an  den  West- 
küsten. Dasselbe  gilt  auch  von  den  Pflanzen  der  einzelnen  Zonen.  Viele 
Tropenpflanzen  finden  sich  in  der  nördlichen  Hemisphäre  noch  in  den  wär- 
mern Gegenden  der  extratropischen  Zone  an  den  Westküsten ,  während 
sie  an  den  Ostküsten  nicht  vorkommen ;  viele  Pflanzen  der  Mediterranre- 
gion wachsen  noch  an  den  Westküsten  von  Frankreich,  Irland  und  Eng- 
land ,  viele  Pflanzen  Mitteleuropa^  (der  kältern  gemässigten  Zone)  noch 
an  den  Westküsten  von  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen. 

4)  Eine  üppige  und  reiche  (aus  vielen  Pflanzenarlen  zusammenge- 
setzte) Vegetation  findet  nur  da  statt ,  wo  Wärme  und  Feuchtigkeit  bei 
massig  bewegter  Luft  zusammenwirken. 

5)  Grosse  Hitze  und  Kälte,  grosse  Trockenheit  und  fortwährende 
heftige  Bewegung  der  Lull  wirken  hemmend  auf  die  Entwicklung  der 
Vegetation  ein ,  ja  können  unter  Umständen  die  Vegetation  gänzlich  ver- 
nichten. 

Anmerkung  1.  Beweise  für  den  schädlichen  Elnfluss  grosser  Wärme 
und  Trockenheit  liefern  in  unserer  Zone  alle  trockene  und  heisse  Sommer. 
Man  erinnere  sich  nur  an  den  Sommer  von  18  Vi,  wo  bereits  im  September  fast 
überall  die  Vegetation  vertrocknete,  die  Wiesen  ausgebrannt,  die  Bäume  theü- 
welse  der  Blatter  beraubt  waren !  —  Für  die  schädliche  Einwirkung  hoher 
Wärmegrade  bieten  unter  andern  die  Gluthstürme  des  „Solano"  im  südlichen 
Spanien  einen  eclatanten  Beweis  dar.  Mit  dem  Namen  „Solano"  belegt  man 
dort  eine  In  Form  schnell  vorübergehender  aber  heftiger  Wlndstösse  auftre- 
tende glühend  heisse  Luftströmung,  welche  bisweilen  aus  Afrika  herüberweht 
und  jedenfalls  Identisch  mit  dem  so  gefürchteten  „Samum"  der  afrikanischen 
Wüsten  Ist.  Wo  dieser  Glühwind  hinkommt,  da  wird  die  krautartige  Vegeta- 
tion In  wenigen  Minuten  durch  Versengung  vollständig  vernichtet;  desgleichen 
verdorren  die  Blätter  und  die  jungen  Triebe  der  Bäume.  Dass  heftige  Kälte 
einen  nicht  minder  schädlichen  Elnfluss  anf  die  Vegetation  ausübt,  erfahren 
wir  bei  jedem  Früh-  und  Spätfrost.  Den  die  Entwickelung  der  Vegetation 
hemmenden  Elnfluss  stark  bewegter  Luft  endlich  zeigen  uns  alle  freie,  oft  oder 
ununterbrochen  heftigen  Luftströmungen  ausgesetzte  Bergkuppcu,  denn  da  Ist 
die  gegen  den  Wind  gerichtete  Seile  (die  Wetterseite)  stets  spärlicher  mit  Ve- 
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gelation  bedeckt,  als  die  entgegengesetzte,  oder  wohl  auch  gänzlich  der  Ve- 
getation beraubt. 

6)  Alle  Pflanzen,  welche  zu  ihrer  Entwicklung  und  Fortdauer  eine 
gleichmassige  und  hohe  Temperatur  bedürfen ,  sind  in  ihrem  Vorkommen 
auf  die  Küstengegcnden  und  Tiefländer  der  Aequalorialzone  beschränkt, 
und  können  auch  nur  dort  mit  Erfolg  angebaut  werden. 

7)  Alle  Pflanzen ,  welche  keine  sehr  gleichmässige  Temperatur,  aber 
viel  Warme ,  besonders  auch  während  des  Winters  bedürfen  ,  können  al- 
lein in  den  Küstenländern  und  Tiefebenen  der  subtropischen  Zone  und  in 
den  untern  Gebirgsgegenden,  sowie  auf  den  massig  hohen  Plateau's  der 
Aequatorialzone  gedeihen. 

8)  Alle  Pflanzen,  welche  weder  eine  sehr  gleichmässige ,  noch  eine 
sehr  hohe  Temperatur  das  ganze  Jahr  hindurch  bedürfen ,  im  Gegentheil 
durch  lange  andauernde  hohe  Temperaturen  Schaden  leiden,  werden  blos 
in  den  extratropischen  Gegenden  und  den  höhern  Gebirgsregionen  der 
Aequatorialzone  vorkommen. 

9)  In  den  extratropischen  Zonen  ist  das  Vorkommen  derjenigen 
Pflanzen,  welche  eine  möglichst  gleichmässige  Temperatur  und  viel 
Feuchtigkeit  verlangen,  auf  die  Küsten  und  Inseln  beschränkt,  während 
diejenigen  Pflanzen ,  die  blos  während  ihrer  Entwickelung  oder  während 
der  Vegetationsperiode  eine  beträchtliche  Wärme  bedürfen,  zur  Zeit  der 
ruhenden  Vegetation  dagegen  mehr  oder  weniger  unempfindlich  gegen 
niedrige  Temperaturen  sind ,  sich  vorzugsweise  innerhalb  der  Continenle 
befinden. 

10)  In  allen  Zonen  ist  die  Vegetation  zu  der  Zeit ,  wo  das  Maximum 
der  atmosphärischen  Niederschläge  statt  findet,  am  kräftigsten  und  fri- 
schesten. 

11)  In  solchen  Gegenden,  wo  lange  anhaltende  periodische  Winde 
von  verschiedener  Temperatur  mit  einander  abwechseln  (in  der  Region 
der  Monsune)  fällt  die  kräftigste  Vegetationsperiode  in  die  Zeit,  wo  das 
Land  von  dem  wärmern  Luflstrome  getrofTen  wird. 

Anmerkung  2.  Die  Hegion  der  Monsune  bietet  die  schnellsten  klimati- 
schen und  demnach  auch  vegetativen  Contraste  dar.  So  gleicht  nach  Meyen 
das  südliche  China  (die  Gegend  von  Canton  und  Macao)  zur  Zeit  des  Südwest- 
monstin  elnem#Paradlese.  Ueberau  bemerkt  man  die  üppigste  Vegetation,  eine 
unendliche  Menge  kostbarer  Blumen  und  prachtvoll  geformte  Gräser.  „Wenn 
aber  der  Nordostmonsun  weht,  wenn  die  mittlere  Temperatur  der  Monate  Juni, 
Juli  und  August,  welche  stets  über  22° R.  ist,  im  November  auf  15°,  im  Decem- 
ber  auf  13°  und  im  Februar  selbst  auf  10°  füllt,  wenn  dann  alle  Wolken  am 
Himmel  verschwunden  sind,  und  in  mehrern  Monaten  kein  Tropfen  Regen  zur 
Erde  gefallen  ist ,  dann  ist  dieses  Paradies,  obgleich  noch  in  den  Tropen  ge- 
legen, wie  mit  einem  Zauberschlage  verschwunden.  Die  Felder  sind  kahl,  die 
Rücken  der  Berge  sind  versengt,  denn  die  vertrocknete  Pflanzenmasse  ist  ver- 
stäubt, und  nur  der  Boden  ohne  Spuren  früherer  Leppigkelt  Ist  zurück- 
geblieben.44 *) 

•)  Mcy  co,  Gruodriss  der  Pflanzengeographic.  S.  12. 
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12)  Hochebenen  oder  Plaleau's  besitzen  wegen  der  Grösse  und  des 
schroffen  Wechsels  der  Tempera turextreme  und  wegen  der  Trockenheit 
der  Luft  und  der  dadurch  bedingten  geringen  Menge  atmosphärischer 
Niederschläge  eine  spärlichere  Vegetation ,  als  Tiefebenen  und  als  Ge- 
birgszüge. 

13)  Die  Vegetation  an  den  Abhängen  eines  Gebirges  ist  nach  den 
Himmelsgegenden  verschieden.  Im  Allgemeinen  stimmen  die  Vegetatio- 
nen der  Ost-  und  Nordseite  und  der  West-  und  Südseite  mit  einander 
überein.  In  dem  kältern  Theile  der  gemässigten  Zone  und  in  der  kalten 
Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  pflegen  die  Nordostseiten  ärmer,  die 
Südwestseiten  der  Gebirge  reicher  an  Vegetation  zu  sein;  in  dem  wär- 
mern Theile  der  gemässigten  und  in  der  subtropischen  Zone  findet  das 
Umgekehrte  statt.  Dasselbe  gilt  von  den  Abhängen  der  Thäler  einzelner 
Berge  uud  Plateau's. 

II. 

Chthonognosie. 
§.  73. 

V«n  den  verschiedenen  Arten  de»  Bodens. 

Unter  Hoden  versteht  man  in  der  Pllanzengeographie  nicht  allein 
das  mit  Humus  vermengte  Zersetzungsprodukt  der  obersten  Erdschicht, 
auf  welchem  die  meisten  Landpflanzen  wurzeln,  sondern  überhaupt  das 
Medium,  aus  welchem  die  Pflanzen  ihre  Nahrung  ziehen.  Es  werden 
demnach  auch  das  feste  unzersetzte  Gestein,  das  Wasser,  die  Luft  und 
die  Nährpllanzen  der  Schmarotzergewächse  als  „  Boden  "  zu  betrachten 
sein.  Die  letztere  Gattung  des  Bodens  können  wir  hier  füglich  umgehen, 
da  von  den  Verhältnissen ,  in  welchen  die  Parasiten  zu  ihren  Nährpllan- 
zen stehen,  bereits  im  ersten  Theile  dieses  Werkes  das  Notlüge  gesagt 
worden  ist  *).  Die  übrigen  Bodengattungen  üben  theils  durch  ihre  phy- 
sicalischen,  theils  durch  ihre  chemischen  Eigenschaften  einen 
grossen  Einfluss  auf  die  Vegetation  aus.  Von  allen  dreien  kann  man  ver- 
schiedene Arten  unterscheiden,  die  wir  kennen  lernen  müssen ,  bevor 
wir  zur  Erörterung  des  Einflusses,  den  der  Boden  durch  seine  physica- 
Hschen  uud  chemischen  Eigenschaften  auf  die  Vegetation  ausübt,  über- 
gehen können. 

1)  De]r  feste  Boden  (Boden  im  engern  Sinne).  Dieser  Boden,  aus 
dem  die  Mehrzahl  der  Gewächse  mittelst  ihrer  Wurzeln  den  hauptsäch- 
lichsten Theil  ihrer  Nahrung  zieht,  ist  gewöhnlich  aus  zertrümmertem 
und  zersetztem  Gestein  und  verwesten  organischen  Resten  zusammenge- 
setzt ,  selten  eine  feste ,  gar  nicht  oder  wenig  an  der  Oberfläche  zersetzte 

•)  Vgl.  Tb.  I.  S.  512.  517. 
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(verwitterte)  Gesteiusmasse.  Derselbe  bietet  hinsichtlich  seiner  physica- 
tischen  und  chemischen  Eigenschaften  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  dar, 
indem  er  sowohl  in  sehr  verschiedenen  Aggregatzuständen  auftritt ,  als 
auch  aus  höchst  verschiedenen  Zerselzungsprodukten  zusammengesetzt 
ist.  Hinsichtlich  des  Aggregat  z  us  ta  n  d  es  kann  man  folgende  Boden- 
arten unterscheiden:  festes  Gestein  oder  Felsboden  (Felswände, 
Klippen,  Riffe,  Idsblöckc  u.  s.  w.);  felsiger  Boden,  theilweis  an 
der  Oberfläche  zersetzte,  und  deshalb  hier  und  da  mit  eiuer  dünnen  Erd- 
schicht bedeckte  Gesteinsmassen;  Gerölleboden,  aus  grob  zerklei- 
nerten Steinblöcken  bestehend;  Grusboden  oder  Schüttboden, 
aus  kleinen  Steinbrorkcn  ,  Kieseln,  Sand  und  Erde  zusammengesetzt : 
Sandboden,  kleine  Gesteinkörner  von  ziemlich  gleicher  Grösse  ,  bald 
durch  darunter  gemengte  thonige  Erdthcile  locker  zusammengehalten, 
bald  ganz  lose  und  dann  bisweilen  so  kleinkörnig,  dass  er  gleich  dem 
frisch  gefallenen  Schnee  vom  Winde  weiter  geführt  und  aufgehäuft  wird 
(Flugsand);  erdiger  Boden,  aus  uäuzlicb  zersetztem  Gesteinge- 
bildet, gewöhnlich  mit  organischen  Zersetzungsprodukten  vermengt  .  zu- 
sammenhängend, Schollen  bildend,  aber  von  lockerer  Beschaffenheit, 
zwischen  den  Fingern  zerreibbar:  Moor-  oder  Torfboden,  ein  schwar- 
zer, lockerer,  elastisch  nachgebender,  aus  erdigen  Zersetzungsprodukten 
und  verkohlten  Pflanzenresten  zusammengesetzt  und  von  Wasser  durch- 
drungen; Marschboden,  ein  schwarzer,  sehr  humusreicher  und 
feuchter  erdiger  Zersetzungsprodukte,  welche  auf  abwechselnden,  mit 
Wasser  gel  rank  len  Lagen  von  Thon  und  Sand  ruht;  Schlammboden, 
aus  feinen  erdigen  Niederschlügen  aus  stellenden  oder  fliessenden  Gewäs- 
sern bestehend ,  welche  vom  Wasser  durchdrungen  sind  und  daher  eine 
dickflüssige,  breiartige  Masse  darstellen. 

Eben  so  lasst  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Bodenarten  hinsichtlic! 
der  chemischen  Zusammensetzung  des  Bodens  unterscheiden. 
Nur  selten  oder  vielleicht  niemals  ist  der  Boden  aus  einem  einzigen  oder 
aus  wenigen  ehemisch  reinen  Stoffen  zusammengesetzt  (z.  B.  Kreidefel- 
sen, aus  Quarzlrümmern  bestehender  loser  Sand),  meist  ist  er  ein  Ge- 
menge von  mehrern  oder  vielen  chemischen  Verbindungen.  Denn  welch 
mannigfaltige  Verbindungen  einfacher  Stoffe  (Elemente)  enthält  oft  schon 
ein  einziges  Mineral ,  und  wie  viele  solche  Mineralien  sind  oft  in  einem 
einzigen  Gestein  zusammengemengt?  Man  denke  nur  an  Boden,  welcher 
aus  zersetztem  Granit,  Dioryl ,  Trachyt  und  andern  gemengten  Gestei- 
nen plutoniscben  und  vuleanisehen  Ursprungs  besteht.  Da  nun  dem  Boden 
der  Charakter  der  Einfachheit  und  der  Stetigkeit  der  chemischen  Zusam- 
mensetzung nicht  zukommt,  so  sollte  man  glauben,  dass  von  einer  Ver- 
schiedenartigkeit der  Vegetation,  welche  ihren  Grund  in  der  chemischen 
Beschaffenheit  des  Bodens  hätte,  nicht  die  Bede  sein  könne,  und  dass  es 
ein  unnützes  Beginnen  sei ,  chemisch  verschiedene  Arten  des  Bodens  zu 
unterscheiden.  Nichts  desto  weniger  lehrt  die  tägliche  Beobachtung  un  i 
Erfahrung ,  dass  das  Vorkommen  der  Gewächse  in  hohem  Grade  von  der 
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chemischen  Beschaffenheit  des  Rodens  abhänge.  Es  sind  nämlich  hlos  ge- 
wisse Bestandteile  des  Bodens,  welche  auf  die  Vegetation  influiren,  und 
diese  bestimmen  den  chemischen  Charakter  der  Bodenart,  während  alle 
übrigen  chemischen  Bestandteile  keine  Bedeutung  Cur  die  auf  dem  Boden 

wachsenden  Bilanzen  haben.  Ks  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dass 
jene  für  die  Vegetation  wichtigen  Bestandteile  solche  sein  müssen,  wel- 
che sich  in  dem  Wasser  auflösen ,  da  nur  solche  von  den  Pflanzen  aufge- 
nommen werden  können.  Nach  dem  Vorhandensein  dieser  StofTe,  welche 
bald  den  vorherrschenden  Bestandteil  eines  Bodens  bilden,  bald  nur  in 
geringer  Menge  in  demselben  vorbanden  sind,  aber  dann  vielleicht  so 
ausgezeichnete  und  kräftig  wirkende  Eigenschaften  besitzen .  dass  sie 
dennoch  einen  viel  grössern  Einlluss  auf  die  Vegetation  ausüben,  als  alle 
übrigen  Bestandteile  (z.  B.  das  Kochsalz),  lassen  sich  sehr  gut  mehrere 
chemisch  verschiedene  Bodenarten  unterscheiden,  von  denen  eine  jede 
eine  eigentümliche  Vegetation  ernährt.  Die  hauptsächlichsten  Bodenarten 
sind  folgende:  S  i  I  i  c  a  t  b  o  d  e  n  ,  aus  kieselerdehaltigem  Gestein  oder 
Gesteintrümmern,  oder  aus  den  ZrrsctzungsproduMen  kieselerdehaltiger 
Gesteine  und  Mineralien  bestehend,  und  deshalb  mehr  oder  weniger  mit 
Kieselerde  vermengt  (Sand-  und  Kieslager,  Sandstein ,  Grauwacke.  Gra- 
nit ,  Gneis,  (Juarzit,  Granulit ,  Glimmerschiefer.  Porphyr,  Phonolith,  Ba- 
salt und  andere  aus  Silicaten  zusammengesetzte  Gesteine  und  deren  Zcr- 
setzungsprodukle) ;  Thonboden,  aus  thonerdchalligen  Gesteinen  oder 
Gesteintrümmcrn  oder  deren  Zersetzungsprodukten  gebildet  (Thon-  und 
Lehmlager,  Thimmergel ,  Thonschiefer ,  Alaunschiefer  u.  s.  w.);  Kalk- 
boden, kohlensaure  Kalkerde  in  vorherrschender  Menge  enthallend 
(Kalk,  Marmor,  Kreide,  Kalkmergel  und  deren  Zersetzungsprodukte); 
Gypsboden.  mit  schwefelsaurem  Kalk  in  bedeutender  Menge  vermengt 
(Gyps  und  Anhydrit,  und  deren  Zersetzungsprodukte);  Talkerdebo- 
den, mit  Talkerde  (Magnesia)  geschwängert  (Dolomit,  Meerschaum, 
Talkschiefer  und  deren  Zersetzungsprodukte) ;  alkalischer  oder  Salz- 
boden, von  Kochsalz  und  andern  Kali-  und  Natronsalzen  durchdrungen 
(Steinsalz,  Salzthon,  Sand-,  Thon-  Gypslager  und  Geschiebe  in  der  Nahe 
von  Salzquellen,  Steinsalzlagern,  in  Salzsteppen  und  am  Meeresstrande); 
Koblenboden,  mit  Kohlen  vermengt  oder  ganz  aus  zertrümmerten 
Kohlen  bestehend  (Kohlenplii/.e,  zu  Tage  ausgehehende  Stein-  und  Braun- 
kohlenllöze,  Kohlenschiefer,  Torf,  Moorhoden).  Von  diesen  Bodenarten 
sind  der  Silicat-,  Thon-  und  Kalkboden  am  weitesten  verbreitet,  die  übri- 
gen Bodenarten  setzen  nur  geringe  Strecken  der  Erdoberfläche  zusam- 
men. Schliesslich  muss  noch  bemerkt  werden ,  dass  es  von  grossem  Ein- 
fluss  auf  die  Vegetation  ist,  ob  der  Boden  bereits  der  Cullur  unterworfen 
oder  noch  nicht  bebaut  worden  ist.  Denn  wir  sehen,  dass  angebautes 
Land  oder  solches ,  welches  längere  Zeit  angebaut  gewesen  ist  (Brach- 
felder), eine  ganz  andere  wild  wachsende  Vegetation  (die  sogenannten 
,, Unkräuter'*)  ernährt,  als  unbebautes  Land.  Man  muss  daher  auch  den 
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angebauten  und  den  un angebauten  Boden  in  pflanzengeographi- 
scher Hinsicht  als  verschiedene  Bodenarten  unterscheiden. 

2)  Das  Wasser.  Gleich  dem  festen  Boden  wirkt  auch  das  Wasser, 
sowohl  durch  seine  physicalischen  als  chemischen  Eigenschaften  auf  die 
Pflanzen ,  welche  in  ihm  vegetiren.   Die  wichtigsten  Arten  des  Wassers 
in  Hinsicht  seiner  physicalischen  Beschaffenheit  sind :  stehendes 
und  fliesso  ndes  ,  warmes  und  kal !  es  ,  helles  und  trübes  Was- 
ser; in  Hinsicht  seiner  ehern  i  sc h  cn  Zusammensetzung:  harte  s  und 
weiches,  süsses,  gesalzenes  und  Mineralwasser.   Ich  be- 
merke hierbei .  ilass  man    hartes  W  asser"  solches  nennt,  welches  beige- 
mengte Bestandlheile  aufgelöst  enthält,  die  das  Seifen wasser  zersetzen, 
„weiches*-  dagegen  solches,  welches  wegen  Abwesenheit  oder  sehr  ge- 
ringen Gehaltes  jener  Bestand! heile  nicht  zersetzend  auf  das  Seifenwasser 
einwirken.  „Süsses**  Wasser  ist  solches,  welches  keine  Salze  und  Säu- 
ren, oder  nur  sehr  geringe  Mengen  dieser  Stoffe  enthält;  „gesalzenes4* 
ein  mit  Kochsalz  (  Chlornatrium )  oder  verschiedenen  salzig  schmecken- 
den Alkali-  und  Erdsalzen  (Salpeter,  Glaubersalz  u.  a.)  geschwängertes 
Wasser;  „Mineralwasser''  ein  Alkalisalze,  Schwefelverbindungen,  Mi- 
neralsauren, Metalloxvde  (besonders  Eisen)  enthaltendes  Wasser.  Zu 
dem  süssen  Wasser  gehört  alles  Trinkwasser  und  das  Wasser  der  mei- 
sten Quellen,  Bäche,  Flüsse,  Teiche,  Seen,  kurz  die  Mehrzahl  der  Bin- 
nengewässer; gesalzen  ist  das  Wasser  des  Meeres  und  mancher  Binnen- 
gewässer (Salzseen ,  Salzquellen ,  Salzbäche).    Mineralwasser  ist  meist 
nur  in  Quellen  und  kleinen  Bächen,  seilen  in  grossen  Binnengewässern 
enthalten. 

3)  Die  Luft.  Diese  kann  nur  in  denjenigen  Fällen  als  ..Boden14  in 
Betrachtung  kommen,  wo  die  Pflanze  hinsichtlich  ihrer  Ernährung  ledig- 
lich auf  dampf-  und  gasförmige  StolTe  angewiesen  ist  und  der  feste  Boden 
ihr  nur  zur  Stütze  dient.  Solche  Pflanzen  sind  die  sämmtliehcn  Pseudc- 
parasiten  .  zu  denen  unter  andern  die  auf  Bäumen  wachsenden  Orchideen 
und  Aroideen  der  Tropengegeiiden.  besonders  aber  die  Flechten  gehören. 
Dass  auch  hier  die  physicallsche  und  ehemische  Beschaffenheit  von  gros- 
sem Einfluss  sei.  unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  Luft  in  den  dunkeln  t>- 
wäldern  der  Tropen ,  wo  die  erwähnten  Orchideen  und  Aroideen  wach- 
sen, hat  ganz  sicher  eine  andere  physicalische  und  chemische  Beschaffen- 
heit, als  die  Lull  freier  Bergkuppen,  aufweichen  viele  Flechten  einzig 
und  allein  vorkommen.  Man  kann  in  phys  ica  Iis  eher  Hinsicht  zwi- 
schen kalter  und  w a  r in e r.  bewegter  und  stagnirender,  freier 
und  eingeschlossener,  dünner  und  dicker,  leichter  und 
schwe re r  (Bergluft  und  Ebenenluft);  in  chemischer  Hinsicht  zwi- 
schen reiner  ( unvermischter)  und  u  nre i ner  (mit  gewöhnlich  in  der 
Luft  nicht  enthaltenen  Gasen  und  Dämpfen  vermischter)  Luft  unterschei- 
den. Alle  diese  physicalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Luft 
haben  Einfluss  nicht  allein  auf  die  oben  erwähnten  ,,  Luft  pflanzen  son- 
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dem  auf  die  Vegetation  überhaupt  und  bedingen  zum  Theil  das  Vorkom- 
men der  Pflanzen  und  die  Verkeilung  der  Vegetation. 

§•  74. 

Von  dem  Elnflnate  der  verschiedenen  Bodenarien  auf  die  Vegetation. 
Bodenstele,  boden holde  und  bodenlose  Pflanzen. 

Die  verschiedenen  Arten  des  Bodens  bedingen  vorzüglich  die  Man- 
nigfaltigkeit,  welche  wir  in  der  Verth e  ilung  der  Pflanzen  ,  so- 
wohl der  einzelnen  Individuen  einerund  derselben  Species,  als  ganzer 
Pflanzengruppen  bemerken.  Der  Boden  wirkt  aber  in  doppelter  Weise  be- 
stimmend auf  die  Vegetation,  nämlich  sowohl  durch  seine  physicalischcn 
als  durch  seine  chemischen  Eigenschaften.  Wir  wollen  diesen  Einfluss 
des  Bodens  im  Folgenden  näher  betrachten,  müssen  aber  die  verschie- 
denen Gattungen  des  Bodens,  welche  wir  im  vorigen  Paragraphen  kennen 
gelernt  haben,  von  einander  trennen  und  eine  jede  besonders  betrachten. 

1)  Der  feste  Erdboden.  Dieser  übt  in  physikalischer  Hinsicht 
theils  durch  seine  Gestaltung  (sein  Relief),  theils  durch  seinen  Ag- 
gregatzustand einen  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Vorkommen  und 
die  Verkeilung  der  Gewächse  aus.  Weit  evidenter  ist  jedoch  die  Wir- 
kung der  chemisch  en  Verschiedenheit  der  Bodenarten,  indem  von  die- 
ser die  Verschiedenartigkeit  des  Charakters  der  Vegetation  vorzugsweise 
abzuhängen  scheint. 

a)  Der  Einflussdes  Reliefs  des  Bodens.  In  ebenen  Land- 
strichen ist  die  Vertheilung  der  Vegetation  eine  viel  gleichmässi- 
gere,  als  in  gebirgigen,  weil  dort  die  klimatischen  Verhältnisse  viel  we- 
nigem Modifikationen  unterliegen ,  als  in  Gebirgen ,  auch  die  Zusammen- 
setzung des  Bodens  in  der  Regel  eiue  viel  einförmigere  ist.  l'eberall,  wo 
sich  die  Oberfläche  des  Bodens  zu  Hügeln  und  Bergen  erhebt,  wird  die 
Gleichmässigkcit  in  dem  Vorkommen  und  in  der  Vertheilung  der  Pflan- 
zenindividuen  und  Pflanzengattungen  wesentlich  gestört.  Zugleich 
wirkt  die  Erhebung  des  Bodens  begrenzend  auf  die  Verbreitung  so- 
wohl einzelner  Arten,  als  ganzer  Vegetationen  ein.  Dies  gilt  besonders 
von  sehr  hohen  und  ausgedehnten  Gebirgsketten ,  welche  gewöhnlich  die 
Scheidemauer  zwischen  zwei  eiuander  wenig  ähnlichen  Vegetationen  bil- 
deu.  So  scheidet  das  Atlasgebirge  die  mit  derMedilerranflora  im  Wesent- 
lichen übereinstimmende  Vegetation  Nordafrikas  von  der  bereits  halb  tro- 
pischen Vegetation ,  welche  sich  längs  des  Nordraudes  der  grossen  Wü- 
ste (der  Sahara)  ausbreitet.  Desgleichen  bilden  die  Alpen  eine  sehr  na- 
türliche Grenze  zwischen  der  mittel-  und  südeuropäischen  Vegetation. 

b)  Einfluss  des  Aggregatzustandes  des  Bodens.  Die 
verschiedenen  Aggregatzustände  des  festen  Bodens ,  welche  wir  im  vor- 
hergehenden Paragrapheu  kennen  gelernt  haben ,  sind  vorzüglich  die  Ur- 
sachen ,  welche  der  Vertheilung  der  Individuen  einer  Species  innerhalb 
deren  Verbreilungsbezirke  (s.§.  78.)  zu  Grunde  liegen.  So  kann  eine  auf 
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Sandboden  wachsende  Pflanze  sehr  weit  verbreitet  sein ,  wird  aber  blas 
da  vorkommen,  wo  Sandboden  vorhanden  ist.  Dasselbe  gilt  von  den 
Pflanzen  der  andern  physicalischen  Bodenarten ,  deren  jede  eine  eigen- 
thümliche  Vegetation  zu  ernähren  pflegt,  denn  auf  Fels-  und  Geröllebo- 
den  wachsen  z.  B.  ganz  andere  Pflanzen ,  als  auf  Sumpf-  und  Moorboden 
u.  s.  w.  Von  grossem  Einfluss  ist  namentlich  auch  der  verschiedene 
Feuchtigkeitsgehalt  des  Bodens.  Je  nach  den  verschiedenen  Graden  der 
Feuchtigkeit  wechselt  auch  das  Ansehen  und  die  Zusammensetzung  der 
Vegetation.  Ein  sehr  trockner  Boden  nährt  einen  nur  spärlichen  Pflan- 
zenwuchs, oder,  wenn  derselbe  zugleich  aus  einem  wenig  oder  gar  keine 
Nahrung  darbietendem  Stoffe  besteht  ( nacktes ,  völlig  unzersetzles  Ge- 
stein oder  Kiessand) ,  entbehrt  der  Vegetation  gänzlich ,  wie  es  z.  B.  in 
den  Sandwüsten  Afrikas  der  Fall  ist.  Solche  grosse  Wüsten  wirken  eben- 
falls hemmend  und  begrenzend  auf  die  Verbreitung  der  Pflanzen  ein,  und 
scheiden  gewöhnlich  ganze  Vegetationen  von  einander,  eben  so  wie  hohe 
Gebirge  und  breite  Meere. 

c)  Einfluss  der  chemischen  Beschaffenheit  des  Bo- 
dens. Ein  Blick  auf  die  Ernährung  der  Pflanzen  genügt,  um  zu  begrei- 
fen ,  dass  die  chemische  Beschaffenheit  des  Bodens  von  dem  allergrössten 
Einfluss  auf  die  Pflanzen  sein  müsse.  In  der  That  prägt  sich  auch  Nichts 
so  auffallend  in  dem  gesammten  Charakter,  in  dem  allgemeinen  Ansehen 
der  Vegetation  aus ,  wie  die  chemische  Zusammensetzung  des  Bodens. 
Denn  wie  plötzlich  verändert  sich  die  Vegetation,  sobald  man  ein  Terrain 
von  anderem  chemischen  Charakter  betritt!  So  stimmt  die  Vegetation 
des  Kalkbodens  mit  der  des  Thonbodens  sehr  wenig  überein ,  und  noch 
auffallender  und  eigenthümlicher  ist  die  Vegetation  des  gesalzenen  Bo- 
dens und  die  des  Moorbodens  ( kohlenhaltigen  Bodens).  Minder  scharf 
scheiden  sich  die  Vegetationen  des  Thonbodens  und  Kicselbodens,  oder 
des  Kalk-,  Gyps-  und  Talkerdebodens.  Wenn  es  nun  auch  keinem  Zwei- 
fel unterliegt ,  dass  jede  der  chemisch  verschiedenen  Bodenarten  eine  ei- 
genthümliche  Vegetation  besitzt,  so  darf  man  doch  nicht  denken,  dass 
die  Vegetationen  zweier  solcher  Bodenarten  ,  welche  unmittelbar  an  ein- 
ander grenzen ,  oder  wenigstens  nicht  sehr  weit  von  einander  entfernt 
sind,  gänzlich  verschieden  seien.  Dies  ist  keineswegs  der  Fall,  denn  es 
giebt  eine  grosse  Anzahl  Pflanzen ,  welche  auf  allen  jenen  Bodenarten 
gedeihen ,  und  daher  allen  denselben  gemeinschaftlich  angehören.  Allein 
diese  Pflanzen  treten  nicht  massenhaft  auf  den  verschiedenen  Bodenarten 
auf,  sondern  sind  gewöhnlich  dünn  über  dieselben  zerstreut,  weshalb  sie 
keinen  Einfluss  auf  das  allgemeine  Ansehen  der  Vegetation  ausüben,  oder, 
wie  man  sich  in  der  Pflauzengeographie  auszudrücken  pflegt,  ,,den  Cha- 
rakter der  Vegetation  nicht  bestimmen. <4  Dies  thun  vielmehr  die  einer 
jeden  Bodenart  eigenthümlichen  Pflanzen ,  indem  diese  massenhaft  auf- 
treten. Es  ist  hierbei  jedoch  zu  beachten,  dass  auch  diese  „charakteristi- 
schen14 Pflanzen  nicht  immer  auf  eine  einzige  Bodenart  voii  bestimmter 
chemischer  Eigenschaft  beschränkt  sind,  sondern  oft  auf  mehrern  chemisch 
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sehr  verschiedenen  Bodenarten  vorkommen.  So  giebi  es  nicht  wenige 
charakteristische  Pflanzen ,  welche  gleichzeitig  auf  Kalk-,  Thon-  und  Si- 
licatboden  wachsen.  Allein  nur  eine  dieser  Bodenarten  wird  dann  dieje- 
nige sein ,  auf  welcher  die  betreffende  Pflanze  massenhaft  auftritt ,  für 
welche  sie  also  „charakteristisch"  ist.  Doch  hat  man  auch  wirklich  Pflan- 
zen kennen  gelernt ,  und  nicht  wenige,  deren  Vorkommen  ausschliesslich 
an  eine  bestimmte  chemische  Beschaffenheit  des  Bodens  gebunden  ist. 
Solche  Pflanyen  hat  (Inger  mit  dem  Namen  Bodenstete  belegt,  wäh- 
rend er  diejenigen ,  welche  sich  auf  mehrern  chemisch  verschiedenen  Bo- 
denarten finden,  jedoch  eine  bestimmte  allen  den  übrigen  vorziehen,  Bo- 
denholde nennt.  Beiden  pflanzengeographischen  Gruppen  von  Pflan- 
zen  stehen  die  Bodenvagen  entgegen ,  d.  h.  diejenigen ,  deren  Vor- 
kommen durchaus  nicht  von  einer  bestimmten  chemischen  Mischung  des 
Bodens  abhängt,  und  welche  daher  auf  allen  möglichen  Bodenarten 
wachsen. 

Anmerkung  1.  „Bodeosteleu  Pflaozen  sind  z.  B.  Globularia  nudicaulis 
Ameianchier  vulgaris  Much.,  Ophrys  apifera  Huds. ,  Sax\fraga  caesia  L. 
u.  a.,  welche  nur  auf  Kalk,  Herniaria  glabra  L. ,  die  nur  auf  Silicalboden, 
Eriophorum  latifolium ,  angustifolium ,  vaginatum  und  alpin  um  L.,  welche 
nur  auf  Moorboden  vorkommen.  Zu  den  „bodenholden "  Pflanzen  gehört  z.  B. 
die  Kiefer  (Pinus  sylvestris  L.),  welche  sowohl  auf  Silicalboden,  als  auf  Kalk- 
und  Thonboden  vorkommt ,  jedoch  massenhaft  nur  auf  SUicatsand  auftritt. 

Unter  den  chemisch  verschiedenen  Bodenarten  ,  welche  im  vorigen 
Paragraphen  erwähnt  worden  sind,  besitzt  der  Kalkboden  unstreitig 
die  reichste  Vegetation,  wie  tausend  Beobachtungen  bewiesen  haben. 
Minder  reich  an  verschiedenen  Pflanzenarten  ist  der  Silikat-  und  Thon- 
boden ,  dagegen  zeichnen  sich  viele  für  diese  Bodenarten  charakteristi- 
sche Pflanzen  durch  ihren  grossen  Individuenreichthum  und  das  gesel- 
lige Auftreten  der  Individuen  aus  (z.B.  das  gemeiue  Haidekraut,  Calluna 
vulgaris  SaL,  eine  vorzugsweise  auf  Silicatsand  wachsende  Pflanze). 
Die  ärmste  aber  ausgezeichnetste  Vegetation  besitzt  der  Salzboden.  Die- 
selbe besteht  vorzugsweise  aus  bodensteten  und  bodenholden  Pflanzen, 
welche  eine  eigenthümliche  Physiognomie  besitzen  *).  Die  am  wenigsten 
eigentümliche  Vegetation  besilzten  der  Talkerdeboden  und  der  Gypsbo- 
den,  indem  die  Pflanzen  dieser  Bodenarten  mit  deneu  des  Kalkbodens 
fast  gänzlich  übereinstimmen.  Ist  der  Gyps  salzhaltig,  so  erscheint  auf 
demselben  die  charakteristische  Vegetation  des  Salzbodens. 

Man  hat  auch  behauptet  (unter  andern  U  nge  r),  dass  nicht  allein  die 
chemische  Verschiedenheit  der  Bodenarten  einen  Unterschied  in  der  Ver- 
getation  hervorbringe,  sondern  dass  ein  solcher  auch  durch  die  geogno- 
stische  Verschiedenheit  der  Formation,  aus  deren  Trüm- 
mern der  Eoden  besteht,  oder,  mit  andern  Worten,  durch  die  Ver- 


*)  Vgl.  Willkomm,  Die  Strand-  und  Steppengebiete  der  iberischen  Halb- 
insel und  deren  Vegetotion.  Leipzig,  1852.  8.  Einleitung. 


Digitized  by  G6ogle 


400 


sc  hie  de  n  heil  des  geogn ostischen  Sub  s  trat  s  bedingt  werde. 
Obwohl  nun  die  bisherigen  Untersuchungen  dieserAnsicht  im  Allgemeinen 
nicht  günstig  sind ,  so  lässt  sich  doch  ein  gewisser  Einfluss  des  geog- 
nostischen  Substrats  auf  die  Vertheilung  der  Vegetation  nicht  gänzlich 
in  Abrede  stellen,  da  es  allerdings  Pflanzen  giebt,  welche  lediglich  an 
eine  bestimmte  geognoslische  Formalion  gebunden  zu  sein  scheinen. 

Anmerkung  2.  Zur  Begründung  der  Unger'schen  Behauptung  kann  ich 
selbst  einige  Thalsachen  anrühren.   So  kommt  die  schöne,  dem  Südabh. nie- 
der Pyren.'len  eigenthütnliche  Sa.i  ijraga  longifolia  Lap.  einzig  und  allein  auf 
dem  elgenthümlichen  ,  dunkelgeftlrbten  und  bituminösen  Kalke  der  Kreidefor- 
mation, welche  so  mächtig  in  jrnem  Theile  der  Pyrenäen  entwickeil  M , 
und  zwar  auf  demselben  massenhaft.    Einzelne  Exemplare  liabe  ich  noch  auf 
dem  meiner  Ansieht  nach  ebenfalls  zur  Kreideformation  gehörigen  Conglome- 
rat  beobaehlel ,  welches  mächtige  Ber^e  in  Aragonien  längs  des  Fusse>  d.  \ 
Pyrenäen  zusammensetzt.    Dagegen  fehlt  diese  Pflanze  unter  ganz  gleichen 
Verhältnissen  auf  dem  Buntsandsteiu,  Thonschiefer,  Grauwackenschicfer,  Gra- 
nit, ja  sogar  auf  dem  Kalke  des  lebergangsgebirges  silurischen  Formation}, 
welches  nächst  der  Kreide  den  grössten  Anthell  an  der  7lH Hilf A mig  des 
Südabh.inges  der  Centraipyrenäen  nimmt.  —   Eben  so  scheinen  (  istiit  La- 
daniferus  und  monspeliensis  A.,  vorzugsweise  auf  dem  Thon-  und  Grauwak- 
kenschiefer  der  siliirieheu  Formation  vorzukommen,  wo  sie,  wenigstens  in 
Spanten  und  Portugal,  massenbafl  auftreten.    Doch  sind  diese  beiden  Pflanzen 
keine  bodensteten  ,  sondern  nur  bodenholde ,  denn  sie  linden  sich  auch  auf 
andern  Bodenarten  und  grognoslisrhem  Substrat,  besonders  auf  Granitsand. 

Die  chemische  und  geognoslische  Vcrsrhiedenheil  des  Bodens  bedingt 
aber  nicht  allein  eine  verschiedenartige  Zusammensetzung  und  in  Folge 
davon  einen  verschiedenen  Charakter  der  Vegetation;  sie  wirkt  auch 
sehr  häufig  auf  die  Physiognomie  der  einzelnen  l'N  an  zen  in- 
dividuell einer  und  derselben  Speeles  ein,  indem  sie  dieselbe 
verändert,  so  dass  Formen  und  Varietäten  entstehen.  Viele  Pflanzen  er- 
langen auf  einer  Hodenart  eine  viel  üppigere  Ausbildung  einzelner  Theilc 
(grösser  und  intensiver  gefärbte  Blumen,  vermehrte  l'ubescenz  u.  s.  w.), 
als  auf  allen  andern  ,  auf  denen  sie  auch  vorkommen.  Hier  offenbart  sich 
also  der  chemische  und  geognoslische  Bioflnss  des  Hodens  in  theilweisen 
l'mwandlungen  des  Typus  der  Pflanzenarten.  Ausserdem  macht  sich  aber 
bei  dein  Wechsel  der  chemisch,  und  wie  es  scheint,  auch  der  geognostisch 
verschiedenen  Hodenarien  ein  Hervorrufen  von  Gegensätzen  bemerklich, 
in  der  Art  nämlich,  dass  analoge  Species  sich  auf  den  verschiedenen  Bo- 
denarten gegenseitig  zu  bedingen  scheinen.  Unger  hat  dieses  eigenthüm- 
liche  Verhältnis!  ein  stellvertretendes,  und  solche  Arten  vica  rirende 
oder  stellvertretende  Arten  genannt. 

Anmerkung  3.   So  kommen  in  den  Alpen  unter  andern  folgende  yfcaif- 
rende  Species  vor : 

A  u  f  d  e  in  T  Ii  o  n  s  c  h  I  e  f  e  r :  Auf  dem  I«  a  I  k  e  : 

Sessleria  tlisfic/ia.  Sessleria  caerulea, 

Hieracium  alpinum.  Hieracium  villosum. 

Adenostyles  alplna.  Adenostyles  alö(/rorts. 

Chrysanthemum  alpinum.  Chrysanthemum  atratum. 
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Auf  dem  Thons  chiefer:  Auf  de  in  Kalke: 

Phyteuma  hemisphaericum.  Phyteuma  oröiculare. 

(  ampanulu  thyrsoides.  Campanuta  alpüia. 

u.  s.  w. 

Wir  sehen  also ,  dass  sowohl  die  chemische  als  gcognostische  Ver- 
schiedenheit des  Bodens  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Vegeta- 
tion ausübt,  dass  von  ihr  vorzugsweise  die  Zusammensetzung  der  Vege- 
tation (der  Artenreichthum),  die  Verkeilung  und  Gruppirung  der  Indivi- 
duen und  die  Physiognomie  der  gesammtcn  Vegetation  eines  Landstriches 
abhängt,  und  gelangen  zu  folgendem  allgemeinen  pflanzeiigeographischcn 
Gesetze:  Je  verschiedener  der  chemische  und  geognosti- 
sche  Charakter  des  Hodens  eines  Landstriches  ist,  je 
mehr  chemisch  verschiedene  Bodenarten,  und  je  mehr 
geoguostis  che  Formationen  an  der  Zu  s  am  mensetzungdes 
Bodens  Theil  nehmen,  desto  reicher  an  Arten,  destozu- 
sammen gesetzter  ist  die  daselbst  wachsende  Vegetation, 
vorausgesetzt,  dass  das  Klima  vegetatives  Leben  überhaupt  erlaubt.  Da 
nun  das  geognostische  Substrat  und  folglich  auch  der  chemische  Charak- 
ter des  Bodens  in  Gebirgen,  besonders  in  sehr  grossen,  weit  ausgedehnten 
Gebirgssystemen ,  wie  z.  B.  die  Alpen  und  Pyrenäen,  viel  mehr  zu  wech- 
seln pflegt,  als  in  Ebenen  ,  so  ist  auch  in  der  Regel  die  Vegetation  der 
Gebirge  aus  viel  mehr  Arteu  zusammengesetzt  und  deshalb  um  Vieles  in- 
teressanter, als  die  Vegetation  ebener  Landstriche,  wobei  allerdings  auch 
die  Verschiedenheit  des  Klima,  welche  durch  die  Erhebung  des  Bodens  iu 
verticaler  Richtung  bedingt  wird,  eine  Hauptrolle  spielt. 

2)  Das  Wasser.  Wie  bei  dem  festen  Erdboden,  so  sind  es  auch 
bei  dem  Wasser  vorzüglich  die  chemischen  Eigenschaften ,  welche  die 
Verscbicdenartigkeit  der  im  Wasser  lebenden  Vegetation  begründen. 
Denn  wenn  es  sich  auch  nicht  iu  Abrede  stellen  lässt ,  dass  die  physicali- 
scheu  Eigenschaften  des  Wassers,  z.  B.  das  Stagniren  oder  schnelle 
Fliessen,  Lntersehiede  in  der  Wasservegetation  bedingen,  so  sind  diesel- 
ben doch  bei  weitem  nicht  so  in  die  Augen  springend  und  so  durchgrei- 
fend ,  wie  die  durch  die  Verschiedenarligkeit  des  chemischen  Charakters 
hervorgebrachten  I  Unterschiede,  welche  in  einer  ganz  abweichenden  Zu- 
sammensetzung und  Physiognomie  der  Vegetation  bestehen.  Die  physi- 
calischen  Eigenschaften  des  Wassers  äussern  im  Kurzen  folgenden 
Einfluss  auf  die  Vegetation :  Sehr  kaltes  und  sehr  heisses  Wasser  ist  dem 
Pflanze ii leben,  wie  überhaupt  eine  sehr  hohe  oder  niedrige  Temperatur, 
nachtheilig,  und  ernährt  daher  nur  sehr  wenige  und  meist  höchst  unvoll- 
kommene Pflanzen ;  schnell  fliessendes  oder  heftig  bewegtes  Wasser 
(z.  B.  Wasserfalle,  die  Brandung  der  See )  tritt  ebenfalls  hindernd  der 
Entwickelung  der  Vegetation  entgegen  ,  weshalb  in  demselben  ebenfalls 
nur  sehr  wenige  Pflanzen  vorkommen ;  laues ,  langsam  messendes  oder 
stagnirendes  Wasser  dagegen  begünstigt  das  Pflanzcnlcbcn,  und  besitzt 
daher  meist  eine  sehr  reiche  Vegetation,  vorausgesetzt ,  dass  die  cheini- 

Willkomni,  Bulauik.  II.  26 
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scheu  Eigenschaften  des  Wasser  derselben  nicht  ungünstig  sind ;  helles 
und  trübes  Wasser  endlich  ernährt  bald  viele,  bald  nur  wenige  Pflanzen, 
je  nach  seinen  übrigen  physicalischen  und  chemischen  Eigenschaften. 

Viel  einllussreicher  sind  die  chemischen  Eigenschaften  des 
Wassers.  (Janz  besonders  begründet  der  Mangel  oder  das  Dasein  des 
Salzgehaltes  einen  durchgreifenden  Unterschied  in  der  Vegetation  ,  und 
daher  kommt  die  völlig  verschiedene  Zusammensetzung  und  der  ganz 
verschiedene  physfognomische  Charakter,  welchen  wir  an  den  Vegeta- 
tionen des  Meeres  and  der  süssen  Binnengewässer  wahrnehmen.  Denn 
obgleich  es  viele  Pflanzen  ^iebt .  welche  gleichzeitig  in  süssem  und  gesal- 
zenem Wasser  gedeihen,  so  ist  deren  Zahl  im  Vergleich  mit  der  Zahl  der 
Mos  in  Salzwasser  oder  blos  in  süssem  Wasser  vorkommenden  Pflanzen 
doch  höchst  unbedeutend.  Das  Salzwasser  besitzt  im  Allgemeinen  eine 
Artenreichere  Vegetation,  als  das  süsse;  dagegen  kommen  im  süssen  Was- 
ser viel  mehr  vollkommene  Gewächse  vor,  als  im  salzigen.  Während 
nämlich  die  reiche  Flora  des  Meeres  und  der  salzigen  Seen  der  Haupt- 
Sache  nach  aus  Algen  besieht .  und  nur  wenige  Monocot yledonen  und 
Dicolyledonen  aus  den  niedrigsten  Familien  dieser  Abtheilungen  enthält 
(Najadeen,  Zosteraceen.  Potamogetoneen  und  Ceratophyllcen ) ,  ist  die 
Vegetation  der  süssen  (iewässer  vorzüglich  ;uis  Samenpflanzen  zusam- 
mengesetzt, unter  denen  manche  (die  Nymphäaceen  und  Nelumbieen)  zu 
den  vollkommensten  Gewächsen  gehören,  welche  es  überhaupt  giebt. 
Heiläufig  sei  jedoch  hier  bemerkt,  dass  im  Allgemeinen  die  Wasserge- 
wächse  einfacher  gebaut  und  unvollkom inner  organisirt  sind,  als  die 
Landgewächse.  eine  Kegel,  von  der  selbst  die  vollkommensten  Nymphäa- 
ceen,  wie  die  f  'ivtoria  rrpfft,  keine  Ausnahme  machen.  Auch  die  Mine- 
ralwasser besitzen  eine  eigenlhümliche  Flora,  welche  jedoch  wenig  ar- 
tenreich ist .  und  meist  blos  aus  Algen  besteht.  Dagegen  scheinen  dieje- 
nigen chemischen  Beimengungen,  von  welchen  die  ..Härte"  oder  „Weich- 
heit des  Wassci  s  ahhängt,  keinen  wesentlichen  Unterschied  in  der  \  i 
getation  zu  begründen. 

Anmerkung  4.  Die  Vegetation  der  .Mineralquellen  ,  besonders  helsser, 
bestellt  in  der  Hegel  blos  aus  sehr  ntedii^en  Algen.  Nur  ausnahmsweise  linden 
sich  höher  orgauisirle  Pflanzen  in  solchen  Wässern.  Eins  der  merkwürdigst?!) 
Beispiele  dafür  liefert  wohl  Nymphaea  thermalU  DC  ,  welche  in  den  heissen 

Schwefelquellen  des  Herkulesbades  in  Ungarn  wichst. 

3)  Die  Luft.  Wir  wollen  uns  hier  blos  auf  den  Kintluss  beschrän- 
ken, den  der  chemische  Charakter  der  Luft  auf  die  Vegetation  ausübt, 
da  von  der  Wirkung  der  physicalischen  Eigenschaften  der  Luft,  unter 
denen  die  Wärmt  und  Külte,  Ruhe  und  Bewegtheit  die  Hauptrolle  spielen, 
in  den  vorhergehenden  Paragraphen  bereits  hinlänglich  die  Hede  gewesen 
ist.  Der  Kinlluss  ,  den  die  chemische  Zusammensetzung  der  Luft  auf  die 
Vegetation  ansähen  kann,  ist  weniger  deutlich  ,  als  der  Einlluss  der  che- 
mischen Zusammensetzung  des  Wassers  und  des  Hodens,  weil  die  Mi 
schungsvcrhällnisse  der  Luft  nicht  so  sehr  dilleriren ,  wie  die  Mischung*- 
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Verhältnisse  des  Wassers  und  vorzüglich  des  Hodens.  Dennoch  lässt  sich 
nicht  läugnen ,  dass  die  Verschiedenheil  in  der  Menge  der  in  der  Lufl 
stets  enthaltenen  Kohlensäure  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Vege- 
tation ausübt.  Denn  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  eine  sehr  stark  mit 
Kohlensäure  geschwängerte  Atmosphäre,  wie  sie  iu  der  Nähe  von  Vulca- 
neu,  Soll» ta reu  und  Mineralquellen  häufig  vorkommt  .  hindernd  auf  die 
Entwiekelung  der  Vegetation,  ja  sogar  (oilteml  auf  die  bereits  vorhan- 
dene Vegetation  einwirkt.  Denselben  Einllu.ss.  alter  in  noch  höherem 
Grade,  üben  arsenige,  schweflirh-sauro  und  andere  Mineralsiinre  enthal- 
lene  Dämpfe  und  Gase  aus,  welche  bisweilen  {■/..  \\.  in  der  l  mgebung  von 
II iitten werken)  der  Luft  beigemengt  sind.  Doch  können  solche  Heimen- 
guugeu  der  Lufl  natürlich  nur  auf  sehr  kleine  Käuiue  beschränkte  Modiii- 
calionen  der  Vegetation  hervorbringen.  W  ahrend  diese  bisher  erwiibnlen 
Gase  und  Dämpfe  schädlich  auf  die  Vegetation  einwirken,  begünstigt  der 
Wasserdampfgebalt  die  Vegetation  in  hohem  Grade.  Daher  findet  sich 
nirgends  eine  so  reiche  und  üppige  Vegetation,  wie  in  tiefen  \\  aldthälern 
der  Gebirge  der  Tropen-  und  Aemialorialzone .  wo  die  eingeschlossene 
und  heisse  Luft  mit  Wasscrdampf'  üherfülll  zu  sein  pflogt. 


Zweiter  Abschnitt. 
Topographie  der  Vegetation. 

§.  75. 

Angabe  und  Umfang  der  Topographie. 

Die  Topographie  der  Pilanzen  oder  die  Geographie  der  Pflanzen  im 
engern  Sinne,  hat  die  Aufgabe,  die  verschiedenartigen  Verhältnisse  des 
Vorkommens,  der  Verbreitung  und  der  V e r l h c  i I u n g  der  Indi- 
viduen, Arten,  Gattungen,  Familien  und  der  gesammten  Vegetation  zu 
erforschen  und  anschaulich  zu  machen.  Unter  dem  ., Vorkommen44  einer 
Pflanze  versteht  man  sowohl  deren  Erscheinen  an  bestimmten  Orten  ,  als 
auch  auf  einer  bestimmten  Bodenart ,  oder  unter  bestimmten  physicali- 
schen  Verhältnissen ,  endlich  das  Vorhandensein  einer  Pflanze  in  einer 
bestimmten  Gegend  oder  einem  Landstriche  von  grösserer  Ausdehnung. 
Demgeraäss  sagt  man  z.  B.,  die  und  die  Pflanze  kommt  vor  (wächst,  pro- 
venity  crescit)  bei  Leipzig,  oder  sie  kommt  auf  Thonboden,  auf  Aeckern 
(bebautem  Bodeu),  auf  Waldboden  (in  Wäldern),  an  Felsen,  Baumstäm- 
men, Mauern,  in  Teichen,  Bächen,  Quellen,  im  Meere  u.  s.  w.  vor,  oder 
sie  kommt  in  Sachsen,  in  der  Schweiz,  in  den  Alpen  u.  s.  w.  vor.  Die 
Legalitäten ,  sowohl  die  rein  topographischen  (Ortschanen ,  Berge, 
Thälcr  u.  s.  w.),  als  die  p  h  y  s  i  c  a  1  i  s  c  h  e  n  (die  Bodenarten),  an  welchen 
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eine  Pflanze  vorkommt ,  nennt  man  die  Standörter  (stationes) ,  die 
Gegend,  das  Gebirge,  Land,  wo  eine  Pflanze  einzig  und  allein  gefunden 
wird,  das  Valeria  nd  (patria)  oder  die  Wohnung  (habitatio)  der 
Pflanze,  Ueber  das  Vaterland  und  die  topographischen  Standörter  der 
Pflanzen  lasst  sich  im  Allgemeinen  nichts  bemerken,  dagegen  müssen  wir 
die  physicalischen  Standörter  genau  in\s  Auge  Tassen ,  was  im  nächsten 
Paragraphen  geschehen  soll. 

Durch  die  Erforschung  sämmtlicher  Standörter  einer  Pflanze  gelangt 
man  zur  Kenntniss  ihrer  Verbeitung  (extensio)  so  wie  zur  Kcnutniss 
der  Art  und  Weise  ihrer  Vertheilung  (ü/stributio)  ihrer  Individuen 
innerhalb  des  Baumes,  über  welchen  sie  verbreitet  ist,  oder  ihres  Ver- 
breitung s  h  c  z  i  r  k  s  (area).  Die  Lehre  von  den  Standörtern,  der  Ver- 
breitung und  Vertheilung  der  Pflanzen  im  Allgemeinen  bildet  den  allge- 
meinen Theil  der  Topographie ,  oder  die  allgemeine  Topographie 
der  Pflanzen ,  die  Schilderung  der  Standörter,  Verbreitung  und  Verlhei- 
lung der  einzelnen  Species,  Galtungen,  Familien  11.  s.  w.  die  speciel  le 
Topographie.  Lclztcre  können  wir  hier  füglich  übergehen,  da  bereits 
im  vorigen  Haupts! ück  bei  den  einzelnen  Familien  deren  Verbreitung  und 
Vertheilung,  wenn  auch  nur  in  ganz  allgemeinen  Umrissen,  angegeben 
worden  ist.  Auch  gehört  die  Angabe  der  topographischen  Verhältnisse 
der  einzelnen  Arien  u.  s.  w.  nicht  in  eine  Anleitung  zur  Pflanzengeogra- 
phic. Wir  werden  uns  also  im  Folgenden  blos  mit  der  allgemeinen  Topo- 
graphie der  Pflanzen  zu  beschäfligcn  haben. 

§.  76. 

Von  den  physicalischen  Standörtern  der  Pflunr.en. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  blos  die  Individuen,  d.  h.  die  Re- 
präsentanten der  Species  „Standörter4*  haben  können,  da  die  Species 
selbst  blos  ein  abgeleiteter  Begriff  ist  und  nichts  wirklich  Existirendes. 
Bei  den  Arien ,  Gattungen  und  Familien  kann  daher  nur  von  einem  Va- 
terlande die  Bede  sein ,  nicht  aber  von  Standörtern.  Standort  (statio, 
locus  jtatah's)  ist  folglich  die  Stelle,  wo  ein  oder  mehrere  Individuen  einer 
Art  wachsen  (vorkommen).  Die  Standörter  der  Pflanzen  lassen  sich  unter 
dreierlei  Gesichtspunkten  betrachten,  nämlich:  1)  hinsichtlich  des  Me- 
diums, aus  welchem  die  Pflanze  ihre  Nahrung  zieht;  2)  hiusichtlich  ih- 
res Verhältnisses  zum  Lichte,  und  3)  hinsichtlich  der  G ese  1  lschaft 
anderer  Pflanzen,  mit  denen  sie  zusammen  wachsen,  oder  der  Be- 
schaffenheit der  sie  umgebenden  Vegetation. 

I.  Nach  dem  Medi  um,  aus  welchem  die  Pflanzen  ihre  Nahrung  zie- 
hen ,  zerfallen  dieselben  in  Land  pflanzen  (plantae  terrestres ,  gaeo- 
p/ti'/fif),  Wasserpflanzen  (///.  aquaticaexm  weitem  Sinne,  oder pL 
hygrobiar)  ,  L u f  l p f I a  n z e n  (/>/.  aereae,  aerobiae)  und  Schmarot- 
zerpflanzen (;>/.  parastticafi,  nämlich  epiphytae,  entophytai*  und  epi- 
zoac).  Allein  die  Mehrzahl  der  Pflanzen  entnimmt  ihre  Nahrung  nicht 
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blos  einem  einzigen  Medium ,  sondern  mehrern  zugleich.  So  nähren  sieh 
die  meisten  Land-  und  Wasserpflanzen  gleichzeitig  von  den  Bestandtei- 
len des  Bodens  und  der  Luft,  oder  des  Wassers  und  der  Luft,  oder  aller 
dieser  drei  Medien.  Es  giebt  aber  auch  Pflanzen ,  welche  lediglich  vom 
Moden ,  dem  Wasser  oder  der  Luft  leben ,  indem  sie  von  diesen  Medien 
gänzlich  umgeben  sind.  Wir  erhallen  demnach  sechserlei  Gassen  von 
Pflanzen  hinsichtlich  ihres  Verhältnisses  zu  den  Medien  ihres  Standortes, 
nämlich : 

1)  Unterirdische  P  f  1  a  n  z  c  n  ( pl.  subtcrraneae ,  hypogaeae), 
ganz  von  Erde  umgebene,  z.  B.  die  Trüffeln. 

2)  Oberirdische  Pflanzen  (pt.  epigaeae) ,  deren  Wurzel  n 
oder  Rhizome  unter  der  Erde  verborgen  sind,  während  die  übrigen  Theile 
über  den  Boden  hervor-  und  frei  in  die  Luit  hinausragen.  Hierher  gehö- 
ren die  meisten  Landpflanzen. 

3)  Wasserpflanzen  im  engern  Sinne  ( pl.  aquaticae  verae ,  pl. 
hygrobiae,  Hydrophyta) ,  schwimmende  und  untergetauchte,  ganz  von 
Wasser  umgebene  Gewächse,  z.  B.  die  Mehrzahl  der  Algen,  Zanicheltta, 
Callitriche  u.  a. 

4)  U  u  ä  c  h  t  e  W  a  s  e  r  p  f  I  a  n  z  e  n  ( pl.  aquaticae  spuriae),  wurzeln 
entweder  in  der  Erde  und  sind  sonst  gänzlich  von  Wasser  umgehen  (Ce 
ratop/ty/lum,  ZosUra  u.  a.),  oder  sie  wurzeln  iu  der  Erde  und  erheben 
sich  mit  ihrem  obern  Theile,  wenigstens  zur  Zeit  des  Blühens,  über  die 
Oberfläche  des  Wassers ,  sind  also  von  drei  Medien  umgeben  (die  meisten 
phanerogamen  Wasserpflanzen,  z.  B.  Xymphaea) ,  oder  sie  schwimmen 
frei  im  Wasser  und  erheben  sich  mit  ihrem  obern  Theile  über  dessen 
Oberfläche,  oder  schwimmen  auf  dieser,  so  dass  hier  eine  Seite  doch  der 
Luft  ausgesetzt  ist  (Potamogelon  ?iata/t.s,  Lem/ia,  Rieda  /tatatis ,  Salvi- 
nia ,  Jzolla  u.  a.) 

5)  Luftpflanzen  (pl.  aöreae .  aerobiae) ,  welche  entweder  ganz 
von  Lufl umgeben,  gar  nicht  befestigt  sind  (Lecanoracsculrnta),  oder  de- 
nen die  Unterlage,  der  feste  Boden,  nur  als  Slülze  dient,  die  Lufl  dage- 
gen als  Nahrung  spendendes  Medium  (die  Mehrzahl  der  Flechten,  die  mo- 
nocotyledoncn  Pseudoparasiten). 

6)  Schmarotzerpflanzen  (pl.  parasiticae ) ,  welche  sich  von 
den  Säfteu  anderer  Gewächse  oder  (seltner)  von  Thieren  ernähren.  Die- 
selben zerfallen  in  solche ,  die  im  Innern  von  Pflanzen  leben  (pl.  ento- 
phytae,  z.  ß.  manche  Schimmelpilze),  und  in  solche,  welche  auf  Pflanzen 
oder  Thieren  leben  oder  wenigstens  an  deren  Ausscnfläche  erscheinen 
(pl.  epiphytae  und  epizoae,  z.  B.  die  Mehrzahl  der  Pilze  und  sämmlliche 
ächte  Schmarotzer  aus  der  Abtheilung  der  Samenpflanzen). 

Nach  den  physicalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der 
die  Pflanzen  ernährenden  Medien  unterscheidet  man  folgende  verschie- 
dene Standörter  und  danach  benannte  Pflanzengruppen : 
a)  Standörter  des  festen  Bodens  und  zwar: 
«)  Hinsichtlich  des  Aggregat  -  Z usta  nd es:  Felsen  (rupps), 
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S I  e  i  n  b  I  ö  c  k  e  (sa.va) ,  G  e  r  ö  1 1  c  (glarea) ,  Schult  (rudern) ,  Sand 
(arena)*  g  r  o  h  c  i'  Sand,  Kies  (sabulutn),  Flugsand  (arena  mobitfs), 
nackter,  lockerer  Krdbo den  ( terra,  humus)*  Schlamm  (ifmus), 
und  folglich  :  Felsenpflan  zc  n  (pl.  rupestres),  S  tei  n  pfla  nz  en  (pl. 
sa.ratfles,  petrophitae),  Geröllepflanzen  ( /;/.  gfareosae) ,  Schutt- 
p  r  I  a  n  z  c  n  (pf.  pudern  tes).  S  a  u  d  p  f I  a  n  z  e  n  (pl.  arenosae,  sabulosae^ 
sahnte  forum),  K  r  d  p  fl  a  n  z  e  n  (pt.  terrestres)  und  Schlamm  pflan- 
zen (pt.  limosae). 

ß)  Hinsichtlich  der  geognostischen  Beschaffenheit:  Granit,  Por- 
phyr, Glimmerschiefer  u.  s.  w. ,  also  :  Granit  p  f  I  a  n  z  e  n  (pt.  granfti- 
<>ae),  Porphyrpflan  /  e  n  ( pt.  porp/tt/rfeae) ,  Glimmerschiefer- 
p  f  I  a  n  z  e  n  ( pt.  mfco-schistosae ) ,  T  h  o  n  s  c  h  i  e  f  e  r  p  f  I  a  n  z  e  n  (pt.  ar- 
gilloso-svhistosae) ,  Basallpflanzen  (pt.  basal  t(cae) ,  Trachyl- 
pflanzen  ( pl.  trachi/ticae ) ,  V  u  I  c  a  n  p  f  1  a  n  z  e  n  ( pf.  ruteanicae), 
K  r  e  i  d  e  p  f  I  a  n  z  e  n  (  pl.  crelaceae),  J  u  r  a  p  f  I  a  n  z  e  n  ( pl.  jurassicae) 
u.  s.  \v. 

y)  Hinsichtlich  des  chemischen  Charakters:  Kieselerde,  Thon, 
Kalk,  Dolomit,  Gyps,  Talkerde,  Salzhoden,  Torf- oder  Moorhoden  u.s.w., 
also :  K  i  e  s  e  1  p  f  I  a  n  z  e  n  (pl.  siticeae) ,  T  h  o  n  p  f  1  a  n  z  e  n  ( pt.  argillo- 
sae),  Kalk  pflanzen  ( pf.  catvareae).  G  y  p  s  p  f  I  a  n  z  e  n  (pt.  &ppsa- 
ceae),  Dol  om  i  t  p  fl  a  n  zen  (pt.  dotomiticae) ,  Talkpflanzen  (pf. 
tateaeeae),  Salzpflanzen  (pt.  salfnae,  sa/sar,  halophitae,  Halophyta), 
Torf  pflanze  n  ( pl.  turjbsae). 

cf)  Hinsichtlich  der  Erheb  u  ng  des  Bodens  und  der  durch  die  ab- 
nehmende Temperatur  bedingten  Verhältnisse:  Hügel,  Berge,  Alpen, 
Gletscher,  Alpenschnee  u.  s.  w.,  also:  Hü  gel  pflanzen  (pt.  coltinae\ 
Bergpflanzen  (pl.  montanae),  Alpenpflanzen  ( pt.  alptnae), 
G I  e  I  s  c  h  e  r  p  f  1  a  n  z  e  n  (  pl.  glaciales ) ,  S  c  h  n  e  e  p  f  I  a  n  z  e  n  (  pl.  ni- 
mies). 

h)  Hinsichtlich  der  Nachbarschaft  des  Wassers:  Flussufer, 
Meeresstrand,  Teichränder,  Grabenränder,  trockne  und  feuchte  Orte 
u.  s.  w.,  folglich:  U  ferpfla  nzen  (/;/.  ripariae) ,  Strandpflanzen 
(plant,  littorales,  maritiniae).  Hierher  gehören  auch  die  an  iiber- 
sch  wc mm ten  Plätzen  wachsenden  Pllanzen  (pl.  imtndatae)  und  die 
sogenannten  a  m  p  h  i  b  i  s c  h  e n  Pflanze n  (pl.  amphibiae) ,  welche  bald 
im  Wasser,  bald  am  Ufer  auf  trocknem  Boden  wachsen. 

b)  Standörter  des  Wassers. 

«)  In  p  h  y  s  i  c  a  1  i  s  c  h  e  r  Hinsicht :  Quellen  ,  Bäche,  Flüsse,  fressen- 
des und  stagnirendes  Wasser,  Teiche,  Seen,  Sümpfe,  Wassergräben, 
heisse  Quellen  u.  s.  w.,  folglich  :  Q  u  e  1 1  c  n  p  f  I  a  n  z  e  n  (pl.  ß)nt(nales), 
Bae  Ii  pfla  nzen  (pt.  rfeulares) ,  F I  u  s  s  p  f  I  a  n  z  e  n  ( /;/.  ßueiaWcs), 
flu  thende  Pflanzen  (pl.  fluitantes) ,  stagnirende  Pflanzen 
(pl.  stagnantes,  stag/tfnae,  aquatifes),  T  e  i  c  h  p  f  1  a  n  z e  n  (pl.  lacustres), 
Sumpfpflanzen  ( pt.  pa  fast  res ,  paludasat* ,  uffgt'nosae) ,  Graben- 
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pflanzen  (pl.  fbssarum) ,  Pflanzen  heisser  Quellen  (pl.  ther- 
males) u.  s.  w. 

ß)  In  chemischer  Hinsicht:  Süsses ,  gesalzenes  und  Mineralwas- 
ser ,  daher :  S  ü  s  s  w  a  s  s  e  r  p  f  I  a  n  z  e  n  ( pl.  aqua**  dulcis ,  pL  aquatlcae 
s.  aquatiles  im  engem  Sinne),  Salzwasserpflanzen  und  Meer- 
pflanz e  n  ( pl.  aquae  salsae.  halophitac,  ?narinae),  Mineral  wasser- 
p  f  I  a  n  z  e  n  ( pl.  aquarum  mineralium ,  pl.  ferrnginosae ,  sulphurosae, 
alcalinae  etc.) 

II.  Nach  der  Art  und  Weise  der  B  e  1  e  u  c  Ii  t  u  n  g  des  Standorts  oder 
dem  Verhältnisse  des  Staudorts  und  der  Pflanze  zum  Lichte  unterschei- 
det man  folgende  Sfandörler  und  Pflanzengruppen  : 

Sonnige,  helle,  dunkle,  schattige  Orte ,  Höhlen,  Schachte,  Stollen 
u.  s.  w. ,  also :  die  Sonne  liebende  Pflanzen  ( pl.  heliophilac ,  foco- 
mm  apricorum),  schattenliebende  Gewächse  ( pl.  sciaphilae ,  um- 
brosae),  H  ö  h  I  c  n  p  f  I  a  n  z  e  n  (pl.  speluncarum,  cacernarum),  Gruben- 
pflanzen ( pl.  fodinarum ) . 

III.  Hinsichtlich  der  Beschaff  en  hei  t  der  die  Pflanzen  um- 
gebenden Vegetation  oder  der  Gesellschaft,  in  welcher  die 
Pflanzen  vorkommen,  zerfallen  die  Standörler  in  solche,  welche  der  (Kul- 
tur uuterworfen,  und  in  solche,  welche  der  Cultur  nicht  unterworfen 
sind.  Demnach  unterscheidet  man  auf  angebautem  Boden  wachsende 
Pflanzen  (pl.  locorum  cu  Horum ,  in  cuilis  crescentes)  und  auf  un  an  ge- 
bautem Boden  vorkommende  ( pl.  sileestres,  wi 'de  Pflanzen  im  engem 
Sinne).  Die  erstem  (die  sogenannten  „Unkräuter")  dürfen  nicht  mit  den 
angebauten  Pflanzen  (pl.  cultae)  verwechselt  werden,  denen  die 
nicht  augebauten  oder  wildwachsenden  Pflanzen  ( pl.  sileestres ,  im 
weitern  Sinne)  gegenüberstehen. 

1)  Angebauter  Boden.  Dieser  zeiTällt  in  Gartenboden,  Acker- 
land, Saaten,  Brachen  u.  s.  w. ,  und  demnach  unterscheidet  man:  Gar- 
tenpflanzen (pl.  hortenses),  A  c  k  e  r  p  f  1  a  n  z  e  n  ( pl.  agrariac,  dürr- 
stes, arvenses ) ,  S  a  a  t  p  f  1  a  n  z  e  n  ( pl.  segetales .  int  er  segetes  crescen- 
tes), Brach  pflanzen  (pl.  in  agris  derelictis,  in  r  er  r  actis  crescentes) 
u.  s.  w.  Hierher  kann  man  auch  die  an  \\  ainen  (pl.  in  cersuris  ercscen- 
tes), Ackerrändern  (pl.  ad  agrorum  marglnes  ercscentes),  W e g e n 
(pl.  ad  vias  ercscentes,  pl.  tririales) ,  in  der  Umgebung  von  Häusern 
(pl.  domesticae),  D  ö  r  f  c  r  n  und  S  tä  d  t  e  n  {(pl.  urbanae),  an  M  i  s  t  s  t  e  1  - 
1  e n  (pl.  ßmetorum  ),  an  Mauern  und  Wänden  ( pl.  murales ,  parie- 
tales), auf  Dächern  ( /;/.  tectorum ) ,  an  Hecken  (pl.  dumetorum), 
u.  s.  w.  wachsende  Pflanzen  rechnen. 

2)  Un  angebauter,  der  Natur  üb  erlassener  Boden.  Zu 
diesem  gehören  unangebautc  Fluren ,  Wüsten ,  Steppen ,  Gebüsche ,  Wäl- 
der, Sümpfe,  Haiden,  Wiesen  und  Grasplätze  u.  s.  w.  Demgcmäss  unter- 
scheidet man  Feld-  oder  F 1  u  r  p  f  1  a  n  z  c  n  (pl.  campest  res),  W  ü  s  l  e  n  - 
und  S  t  e  p  p  e  n  p  f  I  a  n  z  e  u  ( pl.  deser  forum ),  G  e  b  ü  s  c  h  p  f  a  n  z  e  n  ( pl. 
dumetorum),  Waldpflanzen  (pl.  nemorosac  und  s/'lcaticae),  S u  ra p f - 
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p  f  I  a  n  z  c  n  ( />/.  patmlosav ,  turfosar ) ,  Haidepflanzen  ( ericeto- 
rum) ,  \V  i  e  s  e  n  p  r  I  a  ii  z  e  n  ( pratensvs ,  ///  graminosis  crescerttes) 
Ii.  s.  w. 

S-  77. 

Ycrhrelf  uiiMlierlrkf  der  PflutiKcn.  Pflan7.cufff-o*raphl»rhe  Konen  und 

Kecionen. 

Die  Individuen  einer  jeden  Pflanzenart  sind  über  einen  bestimmten 
Kaum  der  Erdoberfläche  vc  r  breitet  und  demnach  besitzt  eine  jede  Arl 
einen  bestimmten  V e r Im* e i t u n  gs bezirk  (area).  Desgleichen  sind  die 
Arten  einer  jeden  Gattung  und  die  Gattungen  einer  jeden  Familie  über 
einen  bestimmten  Raum  der  Erdoberfläche  verbreitet,  und  deshalb  giebt 
es  auch  V  e  r  b  r  c  i  t  u  n  g  s  b  e  z  i  r  k  e  der  G  a  t 1  u  n  g  e  n  und  Familien. 
Der  Verbreitungsbezirk  einer  Pflanze  kann  ein  doppelter  sein,  nämlich 
ein  Vcrbreiluiigsbrzirk in  horizontaler  und  in  verticaler  Richtung. 
Einen  horizontalen  Verbreil  ungsbezirk  besitzen  alle  in  Ebenen  wachsen- 
den Pflanzen,  einen  vcrficalen  alle  an  den  Abhängen  von  Gebirgen  vor- 
kommenden Pflanzen.  Da  kein  Gcbirgsabhang,  welcher  Vegetation  er- 
nährt ,  wirklich  verlical  und  eine  Pllauze  selten  auf  einen  einzigen  Ge- 
birgsabhang  beschränkt  ist  .  so  besitzen  die  meisten  Gebirgspflanzen 
gleichzeitig  einen  horizontalen  Verbreitungsbezirk,  indem  sie  sich  auch 
in  horizontaler  Richtung  über  kleine  oder  grosse  Strecken  der  Erdober- 
fläche ausdehnen.  Sowohl  der  horizontale  als  der  vertieale  Verbreitungs- 
bezirk ist  von  Grenzen  {tormint)  eingeschlossen,  welche  durch  die 
(imaginären)  Linien  gebildet  werden,  bis  an  die  sich  die  Individuell  einer 
Art  oder  die  Arten  einer  Galtung  u.  s.  w.  erstrecken.  Bei  dem  horizon- 
talen Verbreitungsbezirke  unterscheidet  man  eine  Polar-  und  Aequa- 
t  orial-,  eine  Ost-  und  West  grenze,  bei  den  verlicalen  eine  obere 
und  untere  Grenze,  sowie  eine  rechte  und  linke  Seitengrenze. 
Die  Grenzen  der  horizontalen  Verbreitungsbezirke  bestimmt  man  nach 
Graden  und  Minuten  der  geographischen  Breite  und  Länge,  die  der  verli- 
calen (wenigstens  die  obere  und  untere)  nach  der  Höhe  über  dem  Meere 
(absoluten  Höhe)  oder  über  einer  Ebene,  Gegend,  Localität,  deren  Mee- 
reshöhe bekannt  ist  (relativen  Höhe)  in  irgend  einem  beliebigen  Maasse. 

Bei  der  Ii  o  r  i  z  o  n  l a  I  e  n  V  c  r  b  r  e  i  t  u  n  g  nennt  man  die  Verbreitung 
in  der  Richtung  der  Meridiane  (von  der  Aequatorialgrenze  nach  der  Po- 
largrenze) die  Breiten zone,  diejenige  dagegen  in  der  Richtung  der 
Parallel  kreise  (von  der  Ost- nach  der  Westgrenze )  die  Längenzone 
der  betreffenden  Pflanze.  Die  Längenzonen  haben  in  der  Regel  eine  grös- 
sere Ausdehnung,  als  die  Breitenzonen,  oder  mit  andern  Worten,  der 
Durchmesser  der  Verbreitungsbezirke,  welcher  parallel  mit  der  Polar- 
und  Aequatorialgrenze  geht ,  ist  grösser,  als  derjenige,  welcher  der  Ost- 
tind  Westgrenze  parallel  ist.  Deshalb  bilden  die  horizontalen  Verbrei- 
lungsbczirke  meist  Gürtel .  welche  parallel ,  in  der  Aequatorialzone  mit 
den  Isothermen ,  in  den  übrigen  Zonen  mit  den  Isotheren  laufen.  Die 
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Beobachtung  hat  gelehrt,  dass  diese  Gürtel  desto  klciuer  wer- 
den, je  mehr  man  sich  dem  Aequator  nähert.  Nur  selten  bil- 
det der  Verbreitungsbezirk  einer  Pflanze  einen  vollständigen  Gürtel  um 
die  Erde  (z.  B.  Ptstia  Stratiotes,  Scirpus  maritimus) ,  die  meisten  er- 
strecken sich  blos  über  einen  Theil  der  Erdoberfläche.  Es  giebt  auch 
Pflanzen ,  jedoch  nur  wenige,  deren  Breitenzone  grösser  als  die  Längen- 
zone ist  (z.  B.  Lohclin  Dortmannu).  Man  hat  sich  bemüht,  zu  ermitteln, 
welche  Grösse  die  gewöhnlichste  der  Vcrhrriliingshczirkc  sei.  Die  dar- 
über angestellte  (.'iilersuchiingen  haben  ergehen .  dass  in  der  gemässig- 
ten Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  die  gewöhnliche  Breite  der  Bezirke 
10  bis  15°  Breite  betrage,  eine  geringere  oder  grössere  Breite  dagegen 
seilen  vorkomme,  find  dass  in  der  südlichen  Hemisphäre  die  Verbreitungs- 
hezirke  kleiner  seien,  als  in  der  nördlichen. 

Bei  der  ver  t  i  ca  I  en  Verbreit  u  n  g  unterscheidet  man  die  unlere, 
mittlere  und  obere  Beginn,  und  belegt  überhaupt  den  ganzen  Verbrei- 
tungsbezirk mit  dem  Namen  Begi  on.  Wie  bei  der  horizontalen  Verbrei- 
tung giebt  es  auch  hier  kleine  und  grosse  Hegionen,  und  die  Beobach- 
tung hat  gelehrt,  dass  hinsichtlich  der  Grösse  ein  gewisser  Parallelismus 
zwischen  den  Bezirken  und  Hegionen  stattfindet,  dass  nämlich  diejenigen 
Pflanzen,  deren  Bezirke  hinsichtlich  der  geographischen  Breite  von  be- 
deutender Grösse  sind,  gewöhnlich  auch  eine  grosse  Hegion  besitzen 
(wenn  sie  sich  über  die  Gebirgsgegenden  ausbreiten)  und  umgekehrt  eine 
kleine  Beginn  gewöhnlich  auch  mit  einer  kleinen  Bieilenzone  verbun- 
den sei. 

Sowie  eine  jede  Art,  Gattung  und  Familie  in  horizontaler  Bichtung 
eine  Längen-  und  Breitenzone,  in  verliGaler  eine  untere,  mittlere  und 
obere  Begion  besitzt,  so  ist  auch  die  gesammte  Vegetation  der  Erd- 
oberfläche in  horizontaler  Bichtung  nach  Zonen,  in  verlicaler  nach 
Regionen  verbreitet.  Die  Vegetationszonen  stimmen  im  Allge- 
meinen mit  den  bekannten  geographischen  Zonen,  in  welche  man  eine 
jede  Halbkugel  eingetheilt  hat  (die  heisse,  gemässigte  und  kalte  Zone) 
iibercin,  werden  aber  nicht  durch  die  Parallelkreise,  sondern  durch  die 
Isothermen  begrenzt.  Auch  kann  man  die  gesammte  Vegetation  einer  He- 
misphäre nicht  blos  in  drei  Zonen  vertheilen ,  indem  dann  die  Zonen  zu 
gross  werden  und  eine  jede  eine  viel  zu  verschiedenartige  Vegetation 
einschliesst.  M  e  y  e  n  hat  für  jede  Halbkugel  acht  Vegetationszo- 
nen aufgestellt,  welche  von  den  meisten  Pflanzengeographen  angenom- 
men worden  sind ,  nämlich  folgende  : 

1)  Die  Aequal  orial- oder  Aequinoctialzone,  vom  Aequator 
bis  15°  Breite ,  zwischen  den  Isothermen  von  4-  28  und  -f  26°  C.  gelegen, 
wird  auch  die  Zone  der  Palmen  und  Bananen,  weil  diese  Ge- 
wächse für  diese  Zone  charakteristisch  sind,  genannt. 

2)  Die  tropische  Zone  oder  die  Zone  der  Feigen  und  Baum- 
farrn,  von  15  bis  23°  Breite,  liegt  zwischen  den  Isothermen  von  +  26 
und  23°  C. 
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3)  Die  subtropische  Zone  oder  die  Zone  der  Myrten  und 
Lorbeeren  ,  von  23  bis  34°  Breite  (in  der  westlichen  Mediterranregion 
bis  38°  Breite),  zwischen  den  Isothermen  von  4*  23  und  17°  C. 

4)  Die  wärmere  gemäsigte  Zone  oder  die  Zone  der  im- 
mergrünen Laubhölzer,  von  34  bis  45°  Breite,  wird  durch  die  iso- 
thermen von  4*  17  und  12°  C.  begrenzt. 

5)  Die  kältere  gemässigte  Zone  oder  die  Zone  der  blatt- 
wechselnden Laubhölzer,  von  45  bis  58*  Breite,  zwischen  den 
Isothermen  von  -f- 12  und  6*  C.  gelegen. 

C)  Die  kalte  (subarc tische)  Zone  oder  die  Zone  der  Na- 
delhölzer, von  58  bis  66°  Breite,  liegt  zwischen  den  Isothermen  von 
+  6  und  4°  C. 

7)  Die  aretische  und  an  taret i sehe  Zone  oder  die  Zone  der 
Alpensträucher,  von  66  bis  72*  Breite ,  zwischen  den  Isothermen 
von  +  2  und  0*  C. 

8)  Die  Polarzone  oder  die  Zone  der  Alpenkräuter,  vom  72. 
Grade  und  der  Isotherme  von  0°  an. 

Diesen  acht  Zonen  entsprechen  zwischen  den  Wendekreisen  und  be- 
sonders unter  dem  thermischen  Aequator  folgende  achtVegetations- 
regionen: 

1)  Heisse  Region  oder  Region  der  Palmen  und  Bananen, 
von  der  Meeresfläche  an  bis  1900  par.  Fuss  Höhe,  mit  einer  mittlem  Jah- 
restemperatur von  -f  27  bis  23°  C. 

2)  Untere  warme  Region  oder  Region  der  Feigen  und 
Baumfarrn  ,  von  1900  bis  3800  Fuss  Höhe  und  +  23  bis  20°  C.  mittle- 
rer Jahrestemperatur. 

3)  Obere  warme  Region  oder  Region  der  Myrten  und 
Lorbeeren,  von  3800  bis  5700  Fuss  Höhe  und  -f  20  bis  17°  C.  Jahres- 
temperatur. 

4)  Laue  Region  oder  Region  der  immergrünen  Laub- 
hölzer, von  5700  bis  7600  Fuss  Höhe  und  +  17  bis  14°  C.  Jahrestem- 
peratur. 

5)  Kühle  Region  oder  Region  der  bin  tt  wee h sei nden 
Laubhölzer,  von  7600  bis  9500  Fuss  Höhe  und  -f  14  bis  1P  C.  Jah- 
restemperatur. 

6)  Kalte  Region  oder  Region  der  Nadelhölzer,  von  9500 
bis  11400  Fuss  Höhe  und  +  11  bis  7°  Jahrestemperatur. 

7)  Untere  Schnecrcgion  oder  Region  der  Alpensträu- 
cher, von  11400  bis  13300  Fuss  Höhe  und  +  7  bis  4°  Jahrestemperatur. 

8)  Obere  Schneeregion  oder  Region  der  Alpenkräuter, 
von  13300  bis  15200  Fuss  und  darüber  (im  Himalaya  bis  17000)  und  +  3 
bis  0°  C.  oder  niedrigerer  Jahrestemperatur. 

Es  versteht  sieh  von  selbst,  dass  man  hei  den  Gebirgen  der  extra- 
tropischen Gegenden  weder  dieselben  Regionen .  noch  dieselbe  Charakte- 
risirung  der  Regionen  annehmen  kann,  welche  soeben  hinsichtlich  der 
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Aequatorial-  und  Tropcnzone  aufgestellt  worden  sind.  Für  Gebirge 
der  subtropischen  und  wärmern  gemässigten  Zone  lassen 
sich  die  Regionen  folgendermaassen  charakteristren :  1)  Untere  warme 
Region,  2)  obere  warme  Region,  3)  untere  Bergregion,  4)  obere  Berg- 
region ,  5)  untere  Alpenregion  oder  subalpine  Region ,  6)  obere  Alpenre- 
gion, 7)  untere  Schneeregion,  8)  obere  Schneeregion.  Für  Gebirge 
der  kältern  gemässigten  und  subarctischen  Zone  ergeben 
sich  die  Regionen  folgendermaassen :  1 )  Region  der  Ebene  oder  des  Hü- 
gellandes, 2)  Bergregion,  3)  subalpine  Region,  4)  Alpenregion,  5)  Schnee- 
region. 

Anmerkung.  Für  die  AI  pen,  welche  sich  auf  der  Grenze  zwischen  der 
Würmern  und  kältern  gemässigten  Zone  erheben ,  hat  Heer  folgende  Regio- 
nen aufgestellt:  1)  Untere  La  ubwald- oder  angeb  a  ute  Region,  von 
der  Ebene  ( 1000')  bis  2500',  2)  obere  Wald-  oder  B  n  c  he  n  r  eg  I  o  n  ,  von 
2500  bis  4000',  3)  Region  der  Nadelhölzer  oder  subalpine,  von  4000 
bis  5500',  4)  Region  der  Alpenstr.lucher  oder  untere  alpine  (Alpen- 
region), von  5500  bis  7000',  5)  Region  der  Alpenkräuter  oder  obere 
alpine  (Schneeregion),  von  7000'  bis  an  die  Grenze  des  ewigen  Schneens. 

Die  Verbreitung  der  Pflanzen  in  horizontaler  Richtung  ist  entweder 
eine  ununterbrochene  (extensfo  continua)  oder  eine  unterbro- 
chene (extensio  interrw/pta).  Eine  ununterbrochene  Verbreitung  (unun- 
terbrochener Verbreitungsbezirk)  kann  nur  in  der  Ebene  vorkommen,  iu  ge- 
birgigen Gegenden  ist  die  Verbreitung  stets  mehr  oder  weniger  wegen  der 
Erhebung  des  Bodens  unterbrochen  (unterbrochener  Verbreilungsbezirk). 
So  haben  z.  B.  sämmlliche  Alpenpflanzen  sehr  unterbrochene  Verbrei- 
tungsbezirke, weil  sie  nur  im  obern  Theile  der  Hochgebirge  und  in  der 
arctischen  und  polaren  Zone  vorkommen  ,  in  allen  dazwischen  liegenden 
Theilen  der  Erdoberfläche  dagegen  fehlen. 

Durch  die  Cultur  kann  der  ursprüngliche  Verbreitungsbezirk  einer 
Pflanze  sehr  bedeutend  verändert  werden ,  indem  durch  Acclimatisirung 
der  Pflanze  deren  Aequatorial-  oder  Polargrenze  weiter  nach  demAcqua- 
tor  oder  dem  Pole  zu  hinausgeschoben  wird.  Dasselbe  kann  mit  den  öst- 
lichen und  westlichen ,  sowie  der  obern  und  untern  Grenze  der  Region 
einer  solchen  Pflanze  geschehen.  So  haben  z.  B.  die  Getreidegräser, 
welche  gegenwärtig  sehr  ausgedehnte  Bezirke  und  Regionen  besitzen, 
ursprünglich  jedenfalls  einen  sehr  kleinen  Bezirk  und  eine  entsprechende 
Region  innc  gehabt.  Solche  durch  die  Cultur  hervorgebrachte  Verbrei- 
tungsbezirke und  Regionen  nennt  mau  künstliche,  im  Gegensatze  zu 
den  natürlichen  oder  ursprünglichen.' 

Die  Urs  achen  der  Verbreitung  der  Pflanzen  sind,  wie 
bereits  im  ersten  Abschnitte  nachgewiesen  worden  ist,  vorzüglich  die 
klimatischen  Verhältnisse.  Wir  haben  hier  hlos  noch  zwei  Dinge  zu  er- 
wähnen ,  welche  wesentlich  zur  Verbreitung  vieler  Pflanzenarten  beitra- 
gen, nämlich  die  Strömungen  des  Wassersund  der  Luft  oder  die 
Winde.  Durch  beide  werden  die  Samen  vieler  Pflanzen  über  weite 
Strecken  der  Erdoberfläche  verbreitet.  So  findet  man  am  Fusse  fast  aller 
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Hochgebirge  und .  oft.  uoch  in  beträchtlicher  Entfernung  davon  an  den 
Ufern  der  aus  den  obersten  Regionen  herankommenden  Bäche  und  Flüsse 
Berg-  und  Alpenpflanzen,  welche  ihr  Dasein  in  der  Ebene  blos  Gewässern 
verdankeu ,  die  den  Samen  aus  den  oberu  Regionen  herabgeschwemmt 
haben  *).  In  weit  grossartigerem  Maassstabe  wirken  die  Strömungen  des 
Meeres ,  indem  durch  diese  oft  die  Samen  von  Pflanzen  eines  Continenls 
oder  einer  Insel  nach  einem  andern  vielleicht  sehr  entfernten  Continent 
oder  nach  andern  Inseln  geführt  werden.  Mehr ,  als  die  Strömungen  des 
Wassers  tragen  die  Winde  zur  Verbreitung  der  Pflanzen  bei.  Durch  diese 
werden  besonders  die  mit  Haarkronen ,  Flügeln  u.  s.  w.  versehenen  Sa- 
men (z.  B.  die  Samen  oder  richtiger  Früchte  der  Compositen,  die  Flügel- 
früchte der  Ulmen,  Ahorne,  Coniferen  u.  s.  w.)  fortgeführt  und  oft  über 
weite  Räume  verstreut. 

§.  78. 

Yertheiluiiff  der  Pflanzen.  Pflanzengeoffraphlsche  Reiche  und  Provinzen, 

Innerhalb  des  Verbreitungsbezirkes  und  der  Region  sind  die  Indivi- 
duen, Arten  oder  Gattungen  in  sehr  verschiedener  Weise  vertheilt.  Diese 
Modifikationen  der  Verkeilung  hängen  zum  Theif,  wie  schon  angedeutet 
worden  ist,  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  ab.  So  wird  eine  Sumpf- 
pflanze stets  blos  auf  einzelnen  Flecken  innerhalb  ihres  Verbreitungsbe- 
zirks  vorkommen  ,  nämlich  nur  da,  wo  Sümpfe  vorhanden  sind.  Aber 
auch  die  Landpflanzen  lassen  eine  sehr  verschiedenartige  Vcrtheilung  er- 
kennen ,  welche  nicht  immer  aus  den  Bodenverhältnissen  erklärt  werden 
kann.  Während  die  Individuen  einer  Art  ziemlich  gleichmässig  über 
den  ganzen  Verbreitlingsbezirk  vertheilt  sind,  und  in  diesem  Falle  meist 
einzeln  oder  wenigstens  nicht  massenhaft  beisammen  wachsend  auftre- 
ten, kommen  diejenigen  andern  Arten  innerhalb  des  Bezirks  trupp- 
weise bei  einander  wachsend,  oder  wohl  gar  in  dichten  Massen  über 
grössere  Räume  verbreitet,  gesellig  bei  einander  wachseud  vor.  Die 
truppweise  nnd  gesellig  wachsenden  Pflanzen  haben  eineu  wesentlichen 
Einfluss  auf  den  Charakter  und  die  Physiognomie  der  Vegetation.  Zu  die- 
sem geselligen  Wachslhum ,  welches  vorzugsweise  durch  den  überein- 
stimmenden Aggregatzustand  und  chemischen  Charakter  des  Bodens  be- 
dingt wird ,  sind  besonders  die  Kryptogamcu ,  namentlich  Pilze ,  Flechten 
und  Moose,  ferner  die  Alpenpflanzen ,  die  Nadelhölzer,  manche  Laub- 
hölzer u.  s.w.  geneigt.  Andere  Pflanzenarteu  sind  in  der  Weise  vertheilt, 
dass  in  einer  bestimmten  Gegend  ihres  Verbreitungsbezirks  oder  ihrer 
Region  die  meisten  Individuen  vorkommen ,  von  da  aber  nach  den  Gren- 
zen des  Bezirks  oder  der  Region  hin  die  Zahl  der  Individuen  allmälig  oder 
auch  plötzlich  abnimmt.  Solche  Pflanzen  haben  also  ein  Maximum  ih- 


*)  So  wachsen  z  B.  im  Bette  der  Isar  bei  München  Alpenpflanzen. 
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res  Vorkommens,  und  man  sagt  von  ihnen ,  dass  sie  an  jener  Stelle 
ihres  Bezirks,  wo  die  meisten  Individuen  wachsen,  ihr  Maximum  er- 
re  icben.  Noch  andere  Pflanzenarten  sind  in  einzelnen  Individuen  über 
grosse  Räume  der  Erdoberfläche  zerstreut,  und  ihre  Standörter  oft  sehr 
weil  von  einander  entfernt.  Solche  Pflanzen ,  deren  es  im  Ganzen  nicht 
viele  giebt,  nennt  man  sporadisch  vorkommende;  bei  ihnen  ist  es 
oft  unmöglich,  die  Grenzen  ihres  Verbreitungsbezirks  zu  bestimmen. 
Auch  geschieht  es  gar  nicht  selten,  dass  einzelne  Individuen  von  Arten, 
welche  einen  bestimmten,  wohlbegrenzten  Verbreitungsbezirk  besitzen, 
noch  ausserhalb  desselben ,  weit  von  dessen  Grenzen  entfernt  gefunden 
werden.  Dann  treten  diese  Pflanzen  ebenfalls  „  sporadisch  "  auf.  Die 
Mehrzahl  der  Pflanzenarlen  bewohnt  blos  einen  Theil  der  Erdoberfläche; 
nur  wenige  Arten  giebt  es,  deren  Individuen  über  die  ganze  Erde  zer- 
streut sind.  Solche  Pflanzen  nennt  man  kosmopolitische.  Es  giebt 
endlich  auch  Pflanzenarlen,  deren  Individuen  blos  an  einem  einzigen 
Punkte  der  Erdoberfläche  vorkommen,  dieselben  sind  aber  ebenfalls 
sehr  selten. 

Alles,  was  im  Vorstehenden  über  die  Vcrtheilungswcisc  der  Indivi- 
duen gesagt  worden  ist,  gilt  auch  von  der  Vertheilungsweise  der  Arten 
uud  Gattungen. 

Anmerkung  I.  Gesellig  wachsende  Pflanzen  sind  z.  B.  das  gemeine 
Haidekraut,  Calluna  vulgaris  Sal.,  die  Kiefer,  Pinus  sylvestris  L.  und  die 
meisten  unserer  Laub-  und  Nadelhölzer,  das  Torfmoos,  Sphagnum,  die  Renn- 
thlerflechte,  Cladonia  rangiferina  Fr. ,  in  den  Tropeogegenden  der  Wurzel- 
baum ,  Rhizophora  Mangle  L.,  die  Bambusarten,  Bambusa  u.  s.  w.  Spora- 
d  1  s  c  Ii  e  Pflanzen  sind  unter  andern  Cynomorium  coccineum  L. ,  welches  in 
einzelnen  Exemplaren  in  Westindien  ,  Mittel  -  und  iNordafrika,  SIcilien/  Sar- 
dinien und  Siidspanien  vorkommt;  Anabasis  articulata  Moqu.  Tand.,  welche 
ebenfalls  zerstreut  im  steinigen  Arabien ,  Nordafrika  und  Südspanien  weichst, 
und  Samolus  Valerandi  L. ,  welcher  sich  ebenfalls  meist  vereinzelt  in  ganz 
Buropa,  Nordafrika,  Pensylvanieu ,  Südamerika,  Nouliolland  und  am  Cap  der 
guten  Hoffnung  Budet.  Zu  den  kosmopolitischen  Pflanzen  gehört  z.  B. 
die  Wandflechtc,  Parmelia  parietina  Ach. ,  zu  denjenigen,  welche  blos  auf 
eine  einzige  Localitül  beschränkt  sind,  Phylica  arborna  /'„  eine  Pflanze,  die 
bis  jetzt  blos  aurder  kleinen  Insel  Tristan  da  Cunha  gefunden  worden  Ist. 

Die  eigentümliche  Verkeilung  der  Gallungen  und  Familien  auf  der 
Erde  und  die  daraus  entspringende  eigentümliche  Zusammensetzung  der 
Vegetationsdecke  hat  Veranlassung  zu  dem  Versuch  gegeben,  die  ge- 
sammle Oberfläche  der  Erde  in  pflanzengeographische  Reiche 
und  Provinzen  einzuteilen.  Die  ersten,  welche  diesen  Versuch  mach- 
ten, waren  der  verstorbene  De  C  and  olle  und  Schouw.  Beide  legten 
das  Vorherrschen  einer  charakteristischen  Pflanzenform  oder  Pflanzen- 
familie als  Eintheilungsprincip  zum  Grunde,  und  benannten  die  in  natür- 
liche Grenzen  eingeschlossenen  Vegetationen  entweder  nach  dem  Namen 
der  Länder,  die  sie  umfassten,  oder  nach  den  vorherrschenden  Pflanzen- 
gruppen, welche  diese  Vegetationen  charakterisiren.  Schouw  hat  förm- 
lich Regeln  angegeben ,  welche  bei  einer  solchen  Einteilung  der  Vegeta- 
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tion  der  Erde  zu  beobachten  sind ,  dieselben  jedoch  selbst  nicht  überall 
bei  Aufstellung  seiner  gleich  zu  erwähnenden  Reiche  beachtet.  Nach 
ihm  müssen  nämlich  wenigstens  die  Hälfte  der  bekannten  Arten  demjeni- 
gen Theile  der  Erde,  welcher  zu  einem  pflanzengeographischen  Reiche 
erhoben  werden  soll ,  eigentümlich  sein ;  es  müssen  ferner  wenigstens 
ein  Viertheil  der  Gattungen  diesem  Lande  entweder  ausschliesslich  ange- 
hören ,  oder  daselbst  wenigstens  so  vorherrschen ,  dass  sie  in  andern 
Ländern  nur  als  Repräsentanten  zu  betrachten  sind ;  endlich  muss  ein 
solches  Land  sogar  einzelne  Familien  eigenthümlich  besitzen,  oder  die- 
selben müssen  daselbst  wenigstens  gauz  entschieden  ihr  Maximum  errei- 
chen. Die  Provinzen,  in  welche  nach  Bedürfniss  ein  solches  Reich 
einzutheilen  ist,  müssen  wenigstens  ein  Viertheil  cigenthümlicher  Arten 
und  einige  eigenthümlichc  Galtungen  enthalten.  Nach  diesen  Principien 
hat  Sc  ho  uw  die  Erdoberfläche  in  folgende  25  Reiche  eingetheill,  von 
denen  manche  in  mehrere  Provinzen  zerfallen : 

1)  Reich  der  Saxi  fragen  und  Moose  oder  Wahlcnberg's 
Reich  (alpinisch-arctische  Flora). 

a)  Provinz  der  Riedgräser  (aretische  Flora). 

b)  Provinz  der  Primulaceen  und  Phyteumen  (Alpenflora  der  extra- 
tropischen Gegenden  der  nördlichen  Hemisphäre). 

2)  Reich  der  Umbellaten  und  Cruciferen  oder  Linne  s 
Reich,  umfasst  Nord-  und  Mitteleuropa  bis  zum  Nordabhang  der  Alpen, 
der  Pyrenäen ,  des  Ralkan  und  Kaukasus,  und  einen  in  gleichen  Breiten 
durch  das  nördliche  Asien  laufenden  Gürtel.  Zerfällt  in: 

a)  Provinz  der  Cichoriacecn  (nord-  und  mitteleuropäische  Flora). 

b)  Provinz  der  Astragalen,  llalophyten  und  Cynarocephalcn  (norda- 
sialischc  Flora). 

3)  Reich  der  Labiaten  und  Gary ophy IIa ceen  oder  De 
Candolle's  Reich,  umfasst  die  gesainmlc  ,, Mediterranregion  "  oder 
die  an's  mittelländische  und  schwarze  Meer  grenzenden  Länder  saimnl 
den  cauurischen  Inseln  und  den  Azoren  ,  zerfällt  in : 

a)  Provinz  der  Cistincen  (Spanien  und  Portugal). 

b)  Provinz  der  Scabiosen  und  Salvieu  (südliches  Frankreich ,  Italien 
und  Sicilieu). 

c)  Provinz  der  strauchartigen  Labiaten  (Levante,  Griechenland). 

d)  Nordafrikanische  Provinz. 

e)  Proviuz  der  Sempcmvcn  (Cauarische  Inseln  und  Azoren). 

4)  Reich  der  Aster-  und  Solidagoarten  oder  Michauxs 
Reich,  begreift  die  nördlichen  und  mittlem  vereinigten  Staaten  Nord- 
amerika^ in  sich. 

5)  Reich  der  Magnolien  oder  Pursh's  Reich,  umfasst  die 
südlichen  vereinigten  Staaten  mit  Einschluss  von  Florida  und  Tejas. 

6)  Reich  der  Camellien  und  Gelastrineen  oder  Käm- 
pfer^ Reich,  umfasst  Japan  und  das  mittlere  China. 
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7)  Reich  der  Scitamineen  oder  Roxburgh's  Reich,  ent- 
hält Vorder*  und  liinleriiidien. 

8)  Reich  des  indischen  Hochlands  oder  Wal  lieh's  Reich, 
nmfasst  den  Süd«ibhang  des  Himalaya. 

9)  Reich  der  Raisambäume  oder  Forskahl's  Reich,  das 
südwestliche  Arabien. 

10)  Reich  der  Wüsten  oder  Dclile's  Reich,  begreift  das 
mittlere  Arabien  und  Afrika  in  der  Breite  der  grossen  Wüste  Sahara. 

11)  Tropisch-afrikanisches  oder  Adanson's  Reich,  um- 
fasst  den  afrikanischen  Continent ,  südlich  von  den  Grenzen  des  vorher- 
gehenden Reichs  bis  zum  Wendekreis  des  Steinbocks  und  ausserdem  Ma- 
dagascar  und  die  Mascarcneninseln. 

12)  Hochjavanisches  oder  Blume's  Reich,  begreift  die  Ge- 
birge von  Java,  Sumatra  und  ßorneo  in  sich. 

13)  Polynesisches  oder  Rcinwardt's  Reich,  besteht  aus 
den  Philippinen ,  Molukken,  Sundainseln,  Neu-Guinea  imd  dehi  tropischen 
Neuholland. 

14)  Oceauischcs  oder  Chamisso'S  Reich,  umfasst  die  inner- 
halb  der  Wendekreise  gelegenen  Südseeinseln. 

15)  Reich  der  Cactus-  und  Piper  arten  oder  Jacquin's 
Reich,  begreift  das  mejicanische  Tiefland  und  Südamerika  bis  zum  Ama- 
zonenstrom ,  mit  Ausschluss  der  höhern  Gebirgsregionen. 

16)  Reich  des  mejicanischen  Hochlands  oder  Bonpland's 
Reich,  umfasst  die  höhern  Regionen  Mcjico's  und  des  Isthmus  von 
Panama. 

17)  Reich  der  Cinchonen  oder  Humboldts  Reich,  begreift 
die  mittlem  Regionen  der  peruanischen  Cordilleren  in  sich. 

18)  Reich  der  Escallonien  und  Ca lceolarien  oder  Ruiz's 
undPavqjTs  Reich,  besteht  aus  den  höchsten  Regionen  der  südame- 
rikanischen Cordilleren ,  nebt  dem  bolivischen  Hochlande. 

19)  Westindisches  oder  Swartz's  Reich,  umfasst  die  west- 
indischen Inseln. 

20)  Reich  der  Palmen  und  Melastomen  oder  Martius's 
Reich,  umfasst  Brasilien  bis  zum  Wendekreise  des  Steinbocks. 

21)  Reich  der  baumartigen  Compositen  oder  St.  Hilai- 
re's  Reich,  besteht  aus  dem  südlichen  Brasilien,  aus  Chile  und  Bue- 
nos-Ayres. 

22)  Autarctisches  oder  D'ürville's  R e i c h ,  umschliesst  Pa- 
tagonien, das  Feuerland  und  die  Falklandsinseln. 

23)  Reich  der  Stapelien  und  Mesembryanthemen  oder 
Thonberg1  s  he  ich,  umfasst  das  südliche  Afrika  vom  Wendekreise 
des  Steinbocks  bis  zum  Cap  der  guten  Hoffnung. 

24)  Reich  der  Eucalypten  und  Epacrideen  oder  Robert 
Brown's  Reich,  besteht  aus  dem  extratropischen  Neuholland  und 
Vaudimensland. 
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25)  Neuseeländisches  oder  Forster's  Reich,  Neuseeland 
und  die  benachbarten  Inseln. 

Diese  Einteilung  von  Schouw  lässt  viel  zu  wünschen  übrig.  Man- 
che  Reiche  sind  höchst  willkürlich  gemaeht  und  können  sich,  prüft  man 
sie  nach  den  oben  ausgesprocheneu  Grundsätzen  von  Schouw,  als 
selbststiindige  Reiche  nicht  erhalten,  z.  B.  das  hoch  javanische  Reich. 
Ferner  sind  die  Reiche  vou  gar  zu  ungleichem  Umfange.  Endlich  ist  die 
Benennung  derselben  nach  den  Personen ,  die  sich  mit  tier  Erforschung 
der  Flora  der  betreffenden  Ländercomplexe  beschäftigt  haben,  doch  eine 
teere  Spielerei.  Mehr  naturgemäss  scheint  mir  die  Eintheilung  zu  sein, 
welche  Roemer  aufgestellt  hat*).  Derselbe  nimmt  nämlich  folgende 
neun  Reiche  an:  1)  das  nordische,  2)  das  mittelländische,  3) 
das  südasiatische,  4)  das  ostindischc,  5)  das  oceanische.  6) 
das  afrikanische,  7)  das  mittelamerikanische,  8)  das  süd- 
amerikanische und  9)  das  antarctische  Reich.  Jedes  dieser 
Reiche  zerfällt  in-mehrere  Floren. 

Anmerkung  2.  Zum  Schlüsse  der  Topographie  will  ich  um  zu  zeigen, 
wie  pflanzentopographlsche  Untersuchungen  und  Schilderungen  zu  machen 
sind  ,  eine  kurze  Skizze  der  topographischen  Verhallnisse  der  Buche  und  des 
Weinslocks  beifügen. 

1)  Die  Buche  (Fagus  silvatica  L.j.  Sie  ist  ein  Waldbauin  der  nördlichen 
Hemisphäre,  welcher  zwar  an  keine  physikalisch  oder  chemisch  bestimmte  Bo- 
denart gefesseil  ist,  doch  einen  mässfg  feuchten  Kalkboden  allen  andern  Bo- 
denarten bei  weitem  vorzieht.  Sie  Hebt  ein  geselliges  Wachsthmu  und  bildet 
daher  innerhalb  ihres  Verbreitungsbezi rks  Waldungen.  Ihr  sehr  unterbroche- 
ner Verbreitungsbezirk  erstreckt  sich  ostwärts  bis  an  den  Fluss  Terek  in  Sibi- 
rien (05°  östliche  Länge  von  Ferro),  westlich  in  Europa  bis  an  die  Westküste 
von  Portugal;  In  Nordamerika  liegt  die  westliche  Grenze  der  Buche  in  gerin- 
ger Entfernung  von  der  Oslküslc,  in  65°  wcstl.  Länge  von  Ferro.  Die  Polar- 
grenze belindet  sich  in  [Norwegen  unter  50°  Breite,  und  sinkt  von  da  westwärts 
und  ostwärts  gegen  den  Act|uator  zu.  Die  Aequalorialgrcnzc  liegt  im  ebenen 
Lande  bereits  im  südlicheren  Mitteleuropa  (vor  den  Alpen),  und  unter  den 
entsprechenden  Breiten  in  Asien  und  Nordamerika ;  in  den  Gebirgen  von  Süd- 
europa dagegen  erstreckt  sich  die  Buche  bis  zum  37  Grade  (in  Spanien,  den 
Pyrenäen,  den  Appeninen,  auf  dem  Aetna  und  Kaukasus).  Das  Maximum  ih- 
res Vorko.nmens  erreicht  die  Buche  in  Dänemark,  auf*  den  dänischen  Oslsee- 
inscln,  in  England  und  Irland,  ist  also  ein  Küstenklima  liebender  Baum.  In 
verticaler  Richtung  steigt  die  Buche  in  England  bis  1500',  in  der  Schweiz  bis 
4072',  in  den  südlichen  Alpen  bis  4'JOO',  in  den  Karpathen  bis  393  j'  empor.  In 
Süden ropa  liegt  die  Kegion  der  Buche  bereits  hoch  über  dem  Meere ,  in  den 
Appeniuen  zwischen  30u0  und  5000',  In  den  Pyrenäen  zwischen  1500  und  i000\ 
in  Centraispanien  (aur  dem  Moncayo  zwischen  3000  und  4000',  am  Aetna  zwi- 
schen 5U00  und  6000'. 

2)  Der  Wein  stock  (l  UisvütiferaL.).  Während  die  Buche  einen  natür- 
lichen Verbreitungsbezirk  besitzt,  hat  der  Weinstock  einen  künstlichen.  Sein 
ursprüngliches  Vaterland  scheint  der  östliche  Theil  der  nördlichen  wärmern 
gemässigten  Zone,  namentlich  das  Land  zwischen  dem  schwarzen  und  kaspi- 


•)  Geographie  und  Geschichte  der  Pflanzen.  München,  1841.  S.  37. 
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sehen  Meere  zu  sein.  Der  Weinstock  ist  zwar  ebenfalls  an  keine  bestimmte 
Bodenart  gefesselt ,  gedeiht  aber  am  besten  auf  zersetztem  Thon-  und  Grau- 
wackenschiefer,  so  wie  auf  Kalkboden  und  liebt  die  Trockenheit.  Seine 
Cullur  erstreckt  sich  gegenwärtig  In  der  nördlichen  Hemisphäre  über  einen 
grossen  Theil  der  kältern  und  wärmen»  gemässigten  und  der  subtropischen 
Zone.  In  der  südlichen  Hemisphäre  wird  er  an  inclueni  Punkten  auf  der 
(»renze  der  wärmern  gemässigten  und  der  Mihlropischcn  Zone  im  (irossen  an- 
gebaut, und  liefert  namentlich  am  Lap  der  guten  Hoffnung  und  in  Vu-Süd- 
Wales  einen  sehr  guten  Wein,  desgleiehen  um  Buenos  -  Ayres  und  an  der 
Westküste  von  Chile.  In  der  ganzen  Tropenzone  fehlt  die  Weinkultur ,  mit 
Ausnahme  einzelner  hochgelegener  Länder,  wie  z.  IL  Mejico's.  Die  Polar- 
grenze  der  Weinkultur  (d.  Ii  desjenigen  Weinbaues,  wo  der  Weinstnck  als 
Wein  gehendes  Gewächs  angepllan/.t  wird)  liegt  in  der  nördlichen  Hemisphäre 
im  nordweslichen  Frankreich,  bei  Nantes,  unter  i?°  '20'  Breite,  steigt  von  hier 
aus  ostwärts  gegen  \orden empor,  so  dass  sie  am  Rhein  unter  jD",  an  der  Llbe 
unter  51°  Hegt.  Weiter  hin  sinkt  sie  wieder  gegen  den  Aequalor  herab  bis  18" 
(in  Ungarn),  ja  im  östlichen  Europa  (Kussland)  bis  17°.  In  Central- Asien  ist 
die  Polargrenze  der  Weinkullur  unbekannt ,  in  China  und  Cochiiu  hiua  wird 
kein  Wein  gebaut.  In  Nordamerika  liegt  die  Polargrenze  des  Weinbaues  be- 
reits unter  40°  Breite.  Die  Aequatorialgren/.e  der  W  einkullur  auf  der  nördli- 
chen Hemisphäre  liegl  in  Nordamerika  in  :V>°  31)',  auf  der  Insel  Ferro  unter 
27°  48'  und  in  Persien  unter  2'  Breite.  In  der  südlichen  Hemisphäre  ist  die 
Polargrenze  unbestimmter ;  die  Aeiiualorial^renze  bettndet  sieh  in  Südafrika 
unter  3i°,  in  Chile  unter  bei  Buenos-Ayres  unter  ;L>",  in  Neu-Süd-Wales 
unter  3i°  Dielte.  Die  Weinkultur  bildet  folglich  zwei  Gürtel  um  die  Frde.  Die 
obere  Grenze  des  Weinbaus  liegt  in  der  nördlichen  Schweiz  bei  1700',  in  Un- 
garn bei  900',  am  Südabhang  der  Aiperiketie  bei  2000',  in  den  Appeninen  bei 
3000',  iu  Südspanieri  bei  3500  bis  iOi'O'  über  dem  Meere.  Das  Maximum  der 
Weinkultur  beiludet  sieh  iu  Südeuropa,  besonders  auf  der  pyrenäischen 
Halbinsel. 


Dritter  Abschnitt. 
Statistik  der  Vegetation. 

§•  79. 

Aufgabe  der  Statistik. 

Nachdem  man  sich  von  der  höchst  eigenthiimlichen,  theils  durch  die 
Verschiedenartigkeit  des  Klima  und  des  Bodens ,  theils  durch  unbekannte 
Verhältnisse  bedingten  Vertheilung  der  Arten,  Gattungen  und  Familien 
und  der  daraus  hervorgehenden  höchst  mannigfachen  und  wechselnden 
Zusammensetzung  der  Vegetation  sowohl  verschiedener  Zonen  und  Re- 
gionen, als  in  einer  und  derselben  Zone  und  Region  gelegenen  Land- 
striche überzeugt  hatte :  sah  man  ein ,  wie  wichtig  es  sein  würde ,  die 
Zahl  sowohl  aller  auf  der  Erde  wachsenden  Pflanzenarten  und  Pflanzen- 
gattungen ,  als  sämmtlicher  in  jeder  Zone  und  Region ,  und  endlich  in 
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jedem  Lande  vorkommenden  Arien  und  Gattungen  zu  kennen ,  indem  es 
dann  leicht  sein  müsste,  durch  Vergleichung  der  gefundenen  Zahlen 
(Summen)  der  Arten  und  Gattungen  sich  eine  genaue  Kenntniss  von  der 
Vertheilungsweisc  und  der  Zusammensetzung  der  Vegetation  sowohl  der 
gesammten  Erde  als  irgend  eines  beliebigen  Landes  zu  verschaffen,  und 
zugleich  die  Eigentümlichkeit  der  Vertheilungsweise  und  der  Zusam- 
mensetzung klar  and  präeis  durch  Zahlen  ausdrücken  zu  können.  W  enn 
z.  B.  die  Vegetation  einer  Insel  aus  1(H)()  Pflanzenarten  bestände  ,  von 
diesen  500  der  Ablheilang  der  Sporenpflanzen,  500  der  Abtheilung  der 
Samenpflanzen  angehörten .  unter  letztern  wieder  10  Gymnospermen, 
125  Monocol yledoncn  und  305  Dicotyledonen  wären:  so  würde  die  Vege- 
tation zur  Hälfte  aus  Sporen-,  zur  Hälfte  aus  Samenpflanzen  zusammen- 
gesetzt sein,  und  letztere  zum  fünfzigsten  Theil  aus  Gymnospermen,  zum 
vierten  Theil  aus Monocolyledoncn  bestehen,  und  die  Diqotyledonen  mehr 
als  drei  Pönfthelle  derselben  bilden.  Verglichen  mit  der  Gesammtzahl  der 
Vegetation  wurden  die  Gymnospermen  den  hundertsten  Theil,  die  Mono- 
cotyledonen  den  achten  Theil  und  die  Dicotyledonen  beinahe  ein  Drittheil 
der  ganzen  Vegetation  jener  Insel  ausmachen.  In  ganz  gleicher  Weise 
lassen  sich  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Familien  und  Gattungen  zur 
Gesammt Vegetation  eines  Landes  berechnen,  sobald  man  nur  die  sämmt- 
lichen  Arten  des  Landes  kennt.  Die  aus  dem  eben  angeführten  Beispiele 
einleuchtende  Wichtigkeit  der  kenntniss  der  numerischen  Zusammen- 
setzung der  Vegetation  veranlasste  das  Entstehen  einer  besondern  Disci- 
pHn  der  Pflanzengeographie,  welche  man  die  Pflanzen  -  Statistik 
oder  die  Statistik  der  Vegetation  genannt  hat.  Ihre  Aufgabe  ist : 
1)  die  Gesammtzahl  der  Arten ,  aus  denen  die  gegenwärtige  Vegetation 
der  Erde  besteht ,  so  wie  die  der  einzelnen  pflanzengcographischen  Zo- 
nen,  Regionen,  Reiche  und  Provinzen  zu  ermitteln;  2)  die  Verhältnisse 
kennen  zu  lehren,  in  denen  die  Artenzahl  der  einzelnen  Zonen,  Regio- 
nen ,  Reiche  und  Provinzen  zur  Gesammtzahl  der  Vegetation  steht ;  3) 
die  Verhältnisse  nachzuweisen,  in  denen  die  Artenzahl  der  einzelnen 
Gattungen  und  Familien,  so  wie  der  grössern  systematischen  Abtheilun- 
gen zur  Gesammtzahl  der  Pllanzenartcn  steht ;  4)  die  Verhältnisse  dar 
zu  legen,  in  denen  die  Artenzahl  der  Gattungen,  Familien  u.  s.  w.  in 
jeder  Zone  oder  Region  und  in  jedem  Reiche  oder  jeder  Provinz  zur  Ge- 
sammtzahl der  Arten  des  betreffenden  Reiches  oder  der  betreffenden  Pro- 
vinz, Zone  oder  Region  steht,  und  die  Vegetationen  (Floren)  der  einzel- 
nen pflanzengcographischen  Abtheilungen  der  Erdoberfläche  ihrer  nume- 
rischen Zusammensetzung  nach  mit  einander  und  mit  der  Gesamintheit 
der  Vegetation  der  Erde  zu  vergleichen.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die 
Statistik  der  Pflanzen  ein  sehr  weites  Feld  der  Forschung  hat;  es  leuch- 
tet aber  auch  zugleich  ein,  dass  ihre  Aufgabe  eine  höchst  schwierige  Ist, 
und  dass  dieselbe  gegenwärtig  noch  gar  nicht  gelöst  sein  kann.  Denn 
diese  wird  erst  dann  gelöst  werden  können,  wenn  wirklich  alle  oder  we- 
nigstens die  überwiegende  Mehrheit  der  Arten ,  welche  die  Vegetations- 
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decke  der  Erde  bilden ,  gekannt  sein  werden.  Davon  sind  wir  aber  ge- 
genwärtig noch  weit  entfernt ,  da  grosse  Ländergebiete  (z.  B.  Centrai- 
afrika, das  Innere  von  Neuholland,  China,  Borneo  u.  s.  w.)  hinsichtlich 
ihrer  Vegetation  fast  noch  gänzlich  unerforscht,  und  die  Mehrzahl  der 
aussereuropäischen  Länder,  ja  sogar  manche  europäische  (z.  B.  die 
Türkei,  Spanien  und  Portugal)  noch  keineswegs  so  genau  untersucht 
sind ,  "dass  sich  die  Artenzahl  der  Vegetation  nur  annähernd  bestimmen 
Messe.  Zu  diesem  Uebelstandc  geselll  sich  die  schwankende  Auflassung 
des  Arten-,  Gautings-  und  FamilienbegrillVs  von  Seiten  der  S\ siemal iker, 
und  die  hieraus  entspringende  Unbeständigkeit  der  Zahl  der  hekannten 
Arten,  Galtungen  u.  s.  w.  Aus  diesen  Ursachen  sind  die  Grundlagen, 
worauf  alle  pnanzenstalistiseheii  Angaben  und  die  daraus  gezogenen 
Schlüsse  beruhen  ,  gegenwärtig  noch  höchst  unsicher,  und  werden  es 
auch  noch  lange,  vielleicht  Jahrhunderte  bleiben  ,  bis  daliin  nämlich,  wo 
alle  Länder  der  Erde  in  botanischer  Hinsieht  einigermaassen  genügend 
erforscht  sein  und  die  bei  der  Aufstellung  von  Arten.  Gattungen  und  Fami- 
lien zu  beachtenden  hegein  eine  gleiehmiissigere  Berücksichtigung  finden 
werden,  als  es  gegenwartig  der  Fall  ist.  Nichts  desto  weniger  kann  man 
schon  jetzt  mit  Hülfe  der  aus  den  bekannten  Florengebieten  abgeleiteten 
Zahlen  die  Art  und  Weise  der  \  erlheilung  und  Zusammensetzung  der  ge- 
sammlen  Vegetation  der  Erde  erkennen ,  und  schon  jetzt  bestätigen  die 
Resultate  der  bisher  angestellten  statistischen  Untersuchungen  die  Nich- 
tigkeit der  in  der  Klimalologie  und  Topographie  aufgestellten  Meinungen 
und  Gesetze  über  die  Verbreitung  der  Pflanzen.  Daher  will  ich  im  Fol- 
genden die  allgemeinen  Resultate  der  bisherigen  statistischen  Forschun- 
gen übersichtlich  zusammenstellen,  und  hieran  eine  kurze  Anleitung 
knüpfen,  wie  statistische  Untersuchungen  einzelner  V egetationsgebiele 

angestellt  werden  müssen. 

-??     t  \  t. 

§.  80. 

tiesammtzahl  der  PAanxenarten  and  Pflanr.engaUun*en.  Numerische  Ter« 
haltnlsee  der  Te*etatlen.  Allgemeine  Ergebnisse  der  PHaneenstatlstik. 

Linne*  kannte  blos  etwa  8000  Pflanzenarten,  indem  zu  seinerzeit 
erst  ein  kleiner  Theil  der  Erdoberfläche  in  botanischer  Hinsicht  untersucht 
worden  war.  Es  ist  begreiflich ,  dass  damals  an  eine  Pflanzeustatistik 
noch  gar  nicht  gedacht  werden  konnte.  In  Folge  einer  genauem  Erfor- 
schung der  schon  zuLinne's  Zeit  bekannten  Vegetationsgebiete,  be- 
sonders aber  durch  die  Untersuchung  damals  noch  ganz  oder  so  gut  wie 
unbekannter  Ländergebiete  (besonders  Amerika's,  Afrika's,  des  tropi- 
schen Asien's,  Neuhollanri's ,  des  indischen  und  oceanischen  Archipels), 
hat  sich  die  Zahl  der  bekannten  Pflanzenarten  so  bedeutend  vermehrt, 
dass  man  sie  gegenwärtig  auf  85—90000  veranschlagen  kann.  Dass  aber 
diese  Zahl  noch  weit  von  der  wirklichen  Anzahl  der  Pflanzen  entfernt 
sei ,  wird  man  leicht  einsehen ,  wenn  man  bedenkt .  dass  der  grösste 
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Theil  von  Afrika  und  Neuholland  noch  immer  unerforscht  ist;  dass  es 
desgleichen  in  Asien  und  Amerika  noch  grosse,  in  botanischer  Hinsicht 
ganz  unbekannte  oder  nur  höchst  mangelhaft  gekannte  Landergebiete 
gieht,  welche  sich  zum  grossen  Theil  durch  Fruchtbarkeit  auszeichnen, 
und  wie  das  Wenige ,  was  man  von  ihrer  Vegetation  kennt ,  eine  sehr 
arienreiche  Pflanzendecke  besitzen  (z.B.  China  und  Hinterindien,  das 
ungeheure  mit  Urwäldern  bedeckte  Tiefland  zwischen  dem  Orinoco,  Ama- 
zonenstroiu  und  itio  de  la  Plala  in  Südamerika,  die  grossen  fast  noch  gar 
nicht  gekannten  Inseln  Bornen.  Celebes  n.  a.):  dass  die  meisten  ausser- 
europäisclien  Länder  norli  keineswegs  gründlich,  zum  Theil  blos  stellen- 
weise durchsucht  sind,  ja  dass  in  Kuropa  selbst ,  sogar  in  den  Ländern, 
welche  die  Wiege  der  Systematik  gewesen  sind  (Scandiuavien ,  England, 
Deutschland.  Schweiz.  Frankreich)  noch  alljährlich  eine  ziemliche  An- 
zahl theils  ganz  neuer  Arien,  theils  solcher,  die  bisher  blos  aus  andern 
Vegetationsgehieten  bekannt  waren,  gefunden  werden.  Etwas  Bestimm- 
tes über  die  wirkliche  Zahl  der  auf  der  Erde  vorhandenen  Pflanzenarlcn 
lässt  sich  daher  zur  Zeit  noch  gar  nicht  ermitteln  ,  wohl  aber  eine  annä- 
hernde Berechnung  derselben,  nämlich  durch  Yerglciehung  der  in  bota- 
nischer Hinsicht  am  vollkommensten  bekannten  Länder  mit  dem  Areal 
des  noch  gar  nicht  oder  nur  höchst  mangelhaft  gekannten  Theils  der  mit 
Vegetation  bedeckten  Erdoberlläche.  Aus  einer  solchen  Vergleichung  und 
darauf  gegründeten  Berechnung  ergiebl  sieh  eine  Zahl  von  circa  300<>0U 
als  die  wahrscheinliche  Summe  der  auf  der  Erdoberfläche  vorhandenen 
Gewächse. 

Halten  wir  uns  zunächst  au  die  bekannten  PManzeuarten,  deren 
Zahl  genau  anzugeben  ebenfalls  nicht  möglich  ist,  theils,  weil  noch  keine 
vollständige  Aufzählung  aller  tiekannten  Arten  existirt ,  theils,  weil  sich 
die  Zahl  derselben  jährlich  durch  neue  Entdeckungen  vermehrt,  und 
classificiren  wir  dieselben  nach  den  Hauptabteilungen  des  Systems,  so 
ergiebl  sich,  dass  von  den  85000  Arten  ungefähr  57000  den  Dicotyledo- 
nen,  13000  den  Monocolyledonen,  1000  den  Gymnospermen  und  14000 
den  Sporenpflanzen  angehören.  Unter  den  letztem  sind  ungefähr  5000 
Farrn,  Equisetaceen ,  Hhizocarpeen  und  Lycopodiaceen ,  2300  Laub- 
moose, 700  Lebermoose ,  2500  Algen,  500  Flechten  und  3000  Pilze.  Ver- 
gleichen wir  diese  Zahlen  mit  einander,  so  sehen  wir,  dass  unter  den 
bekannten  Pflanzen  —  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  bei  der 
Gcsammtvegetation  der  Erde  ungefähr  dieselben  Veihältuisse  stattlinden 
—  die  Samenpflanzen  den  überwiegenden  Theil  bilden ,  und  unter  die- 
sen wieder  die  Dicotyledonen  entschieden  vorherrschen ,  unter  den  Spo- 
renpflanzen dagegen  die  Gelasse  führenden  alle  übrigen  Abtheilungen  an 
Artenzahl  weit  übertreffen,  nächst  diesen  die  Pilze,  Algen  und  Laub- 
moose die  meisten  Arten  zählen. 

Em  nun  mit  einem  Blicke  übersehen  zu  können,  auf  welche  Weise 
die  Vegetation  zusammengesetzt  ist ,  vergleicht  man  die  Summen 
sämmtlicher  Arten   einer  grössern  Abtheilung  (einer 
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C  lasse,  Ordnung  und  ebenso  der  einzelnen  Familien  und 
Gattungen)  mit  der  Gesammtsum  me  der  Arten,  aus  de- 
nen die  Vegetation  besteht,  und  drückt  das  gefundene 
Resultat  entweder  durch  einen  gemeinen  Bruch,  oder 
durch  ein  arithmetisches  Verhältnis s  aus.  Z.  B.  die  Gvm- 

• 

nospermen  bilden,  wenn  man  ihre  Summe  (1000)  mit  der  Gesammtzahl 
der  bekannten  Arien  (zu  85000  angenommen)  vergleicht,  den  fünf  und 

achtzigsten  Thcii  der  gesammten  bekannten  Vegetation,  also  ,,,  oder, 
was  dasselbe  ist.  sie  verhallen  sieh  zur  Gesammt  Vegetation ,  wie  I  :  85. 
Die  Gelasse  führenden  SporenpHanzcn  bilden  1  , -  der  Gesammt  Vegetation, 
oder  verhallen  sieh  zu  derselben,  wie  1:17.  Dagegen  inachen  die  Mono- 
cotyledouen  über  ' >.  iler  Gcsa/niritvcgelatmn  ans,  denn  sie  verhalten  sieh 
zu  deren  Zahl,  wie  1  :  fi.T».  Die  Dieotvledoncn  setzen  sotrar  -  j  der  Ge- 
saminlvegctation  zusammen,  oder  verhallen  sieh,  wie  2:3.  Ganz  in 
derselben  Weise  lassen  sieh  die  Artenzahlen  einzelner  Familien  oder 
Gattungen  mit  der  Gesammtzahl  der  Vegetation  vergleichen.  So  bilden 
z.  B.  die  Compositcn ,  deren  Artenzahl  zu  8000  angenommen ,  über  '/„ 
der  bekannten  Gesammlvcgetation,  da  sie  sich  zu  deren  Summe  verhalten, 
wie  1  :  10,64.  Eben  so  kann  man  die  Gesammtzahl  der  Al  len  einer  pflau- 
zengeographischen  Provinz.  Hegion,  Zone,  eines  Reiches  oder  irgend 
eines  beliebigen  Stückes  der  Erdoberfläche  mit  der  Gesammlzahl  der  Ve- 
getation oder  mit  der  Arienzahl  einer  andern  Zone  u.  s.  w. ,  und  gleich- 
falls die  Arlenzahlen  der  einzelnen  Gattungen.  Familien  u.  s.  w.  einer 
bestimmten  Gegend  oder  Zone  u.  s.  w.  mit  denen  einer  andern  oder  mit 
denen  der  Gesammtvcgctation  vergleichen.  Durch  solche  Verglciehungcn 
kann  man  sich  leicht  eine  klare  Einsieht  in  die  Zusammensetzung  irgend 
einer  Vegetation  und  über  deren  Unterschied  von  einer  andern  oder  Ver- 
wandtschaft mit  einer  andern  u.  s.  w.  verschaffen.  So  verhalten  sich 
z.  B.  zur  bekannten  Gcsammlvegetation  : 

In  der  heissen    In  der  gemassig-    In  der  kalten 


Zone,  wie 

teil  Zone,  wie 

Zone,  wie 

die  Gramineen 

.      1  :  14, 

1  :  12, 

1  :  10 

die  Leguminosen  . 

1  :  10, 

1  :  18, 

1  :  35 

die  Cruciferen    .  . 

.    1  :  800, 

1  :  18, 

1  :  24 

die  Umbelliferen .  . 

.    1  :  500, 

1  :  40, 

1  :  60 

die  Compositen  .  . 

1  :  18, 

1  :  8, 

1  :  13. 

Ganz  in  derselben  Weise,  wie  das  Verhältniss  der  Arten,  berechnet 
man  das  Verhältniss  der  Gattungen.  Die  Gesammtzahl  der  gegenwar- 
tig bekannten  Gattungen  lässt  sich  nicht  so  leicht  ermitteln,  da  die  Zahl 
der  Gattungen,  eben  so  wie  die  der  Arten,  fortwahrend  im  Wachsen  be- 
griffen ist.  Nach  Endlicher1 s  Genera  plantarum  und  den  dazu  gehö- 
rigen Supplementen  belief  sich  die  Zahl  der  bekannten  Gattungen  auf 
7000.  Die  Zahl  der  Familien  und  höhern  Kategorien  ist,  wie  wir  in  der 
Taxonomie  gesehen  haben  ,  eine  sehr  schwankende. 

Allgemeine  Ergebnisse  der  pflanzenstatistischen 
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Forschungen.  Durch  die  statistische  Untersuchung  der  bekannten  Ve- 
getation sgebiete  sind  bis  jetzt  folgende  allgemeine  pflanzengeographische 
Gesetze  festgestellt  worden : 

1)  Die  Zahl  derArten,  Gattungen  und  Familien  nimmt 
in  der  Richtung  von  den  Polen  nach  dem  Aequator  zu.  So 
beträgt  z.  B.  die  Gesammtzahl  der  beschriebenen  Pflanzenarten  auf  Spitz- 
bergen blos  220,  in  Lappland  schon  1087,  in  Deutschland  7000,  und  in 
Frankreich  7200. 

2)  Die  Artenzahl  der  Sporenpflanzen  wächst  im  Ver- 
hältniss  zu  derjenigen  der  Samenpflanzen  in  der  Rich- 
tung vom  Aequator  nach  den  Polen.  Es  betragen  z.  B.  die  Spo- 
renpflanzen in  Procenten,  also  auf  je  100  Arten  unter  dem  Aequator  4,0, 
auf  Madeira  19,0,  in  Frankreich  49,8,  in  Schweden  50,1,  in  Lapp- 
land 54,3. 

3)  Die  Artenzahl  der  Monocoty ledonen  nimmt  im  Ver- 
hältniss  zu  derjenigen  der  Dicotyledonen  vom  Aequator 
gegen  die  Pole  zu.  Es  verhalten ^ich  nämlich  die  Monocotyledonen 
zu  den  Dicotyledonen :  auf  der  Mellville-Insel ,  wie  1  :  2,3 ,  in  Schweden, 
wie  1  :  2,6,  in  Deutschland,  wie  1  :  4,1 ,  auf  den  canarischen  Inseln,  wie 
1  :  6,0,  im  tropischen  Amerika,  wie  1  :  4,9. 

4)  Die  Artenzahl  der  Dicotyledonen  und  der  Gymno- 
spermen wächst  nach  dem  Aequator  zu.  Es  geht  hieraus  und 
aus  No.  2.  hervor,  dass 

5)  Die  Vegetation  von  den  Polen  gegen  den  Aequator 
hin  an  Höhe  der  Ausbildung  und  Vollkommenheit  zunimmt. 
Dieses  Gesetz  hat  jedoch  blos  hinsichtlich  der  Gesammtmasse  der  Vege- 
tation seine  volle  Gültigkeit,  denn  einzelne  Dicotyledonenfamilien ,  unter 
denselben  manche  sehr  vollkommene ,  wie  z.  B.  die  Ranunculaceen,  Cru- 
eiferen ,  Sileneen ,  Alsineen ,  Rosaceen ,  Pomaceen ,  Umbelliferen ,  Labia- 
ten und  Compositen  ,  erreichen  ihr  Maximum  in  der  gemässigten  Zone. 

6)  Die  bäum  - und  strauchartigen  Gewächse  erreichen 
ihr  Maximum  in  der  heissen,  die  monocarpischen  (ein- 
bis  zweijährigen)  in  dergemäss igten,  dierhizocarpischen 
in  der  kalten  Zone.  Es  verhalten  sich  nämlich  zu  der  Gesammtzahl 
der  Pflanzen : 

in  Labrador  in  Frankreich  in  Ostindien 
die  Holzgewächse  wie  1  :  4,5,  wie  1  :  7,6,  wie  1  :  1,6. 
die  rhizocarpischen  „  1  :  1,4,  „  1  :  1,3,  „  1  :  3,8. 
die  monocarpischen  „   1  :  14,0,        „  1  :  3,3,        „  1  :  8,0. 

7)  Die  Intensität  und  Mannigfaltigkeit  der  Farben 
nimmt  von  den  Polen  nach  dem  Aequator  hin  zu.  Dies  gilt 
besonders  von  der  Farbe  der  Blumen.  Während  in  den  Polargegenden 
und  der  kalten  Zone  die  Mehrzahl  der  Blumen  weiss  gefärbt  ist,  erschei- 
nen ,  je  mehr  man  sich  dem  Aequator  nähert ,  desto  mehr  buntgefärbte 
Blumen  und  werden  die  bunten  Farben  desto  schöner  und  glänzender. 
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Auch  das  Grün  der  Blätter  wird  um  so  saftiger  und  dunkler,  je  näher 
man  dem  Aequator  kommt. 

8)  Gleich  der  Zahl  der  Arten,  so  nimmt  auch  die  Zahl 
der  Individuen  im  Allgemeinen  gegen  den  Aequator  hin 
z  u.  Die  Wahrheit  dieser  Behauptung  ist  von  vielen  Pflanzengeographen 
bestritten  worden,  welche  im  Hinblick  auf  die  geringe  Artenzahl ,  aus 
welcher  die  Vegetation  in  der  kalten  Zone  besteht,  wo  dennoch  meist  das 
Land  mit  einem  dichten  Vegetalionsteppieh  bedeckt  ist ,  die  entgegenge- 
setzte Meinung  aufgestellt  und  dieselbe  auch  durch  die  Thatsachc  zu  er- 
härten gesucht  hahcn,  dass  in  der  heissen  Zone  die  Individuen  gewöhn- 
lich grösser  seien,  als  in  der  kältern,  und  demnach  auf  einem  und  dem- 
selben Räume  nicht  so  viele  Individuen  in  der  heissen  Zone  vorkommen 
könnten,  als  in  der  kaltem.  Allein  Meyen  hat  die  Unnahbarkeit  dieser 
Ansicht  nachgewiesen,  indem  er  auf  die  enorme  Dichtigkeit  der  Vegeta- 
tion in  der  Aeqmitorial-  und  Tropenzoue,  besonders  die  der  Wälder,  und 
auf  die  zahllose  Menge  von  parasitischen  und  pseudoparasitischen  Pflan- 
zen, welche  dort  jeder  Baum  von  einiger  Bedeutung  beherbergt,  aufmerk- 
sam macht  *).  Dagegen  werden 

9)  Die  Arten  desto  geselliger,  je  weiterman  sich  vom 
A e q u a  t o r  e  n  t  f e  r  n  t  und  gegen  die  Pole  vorschreitet,  w  ä h -  ' 
rend  gegen  den  Aequator  hin  ihre  Geselligkeit  abnimmt 
und  die  Arten  desto  mannigfaltiger  unter  einander  ge- 
mengt sind.  Hieraus  ergiebt  sich ,  dass 

10)  Die  Vegetation  desto  einförmiger  wird,  je  weiter 
man  gegen  die  Pole,  desto  mannigfacher  und  vielgestal- 
tiger, je  weiter  man  gegen  den  Aequator  vordringt. 

11)  Die  Vegetation  der  Meere  und  der  Gewässer  über- 
haupt ist  gleichförmiger  über  alle  Länder  und  Zonen  ver- 
breitet, als  die  Vegetation  des  Landes. 

12)  Die  Verbreitung! bezirke  der  niedrigem  Pflanzen 
besitzen  eine  grössere  räumliche  A  usdehn  ung,  alsdieder 
höhern  Pflanzen.  Daher  gehört  die  Mehrzahl  der  „kosmopolitschen" 

•  Gewächse  den  Sporenpflanzen  an,  während  unter  den  Samenpflanzen  nur 
wenige  gefunden  werden.  Abslrahiren  wir  von  einzelnen  Arten,  so  be- 
merken wir,  dass  die  niedern  Pllanzengruppen,  die  Algen,  Flechten, 
Moose  u.  s.  w.,  desgleichen  die  Gräser,  Cyperaceen  u.  a.  über  die  ganze 
Erde  verbreitet  sind ,  während  die  vollkommensten  Familien  der  Mono- 
und  Dicotyledoncn,  als  z.  B.  die  Palmen,  Bananen,  Anonacecn,  Dillenia- 
ceen  und  Magnoliaccen  fast  nur  zwischen  den  Wendekreisen  gefunden 
werden.  Selbst  die  grössten  und  am  weitesten  verbreiteten  der  vollkom- 
mensten Familien,  wie  die  Papilionacecn ,  fehlen  in  der  Polarzone 
gänzlich. 


*)  Gruodriss  der  Pflanzengeographie.  S.  306. 
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13)  Inseln  sind  im  Allgemeinen  ärmer  an  Pflanzen,  als 
das  feste  Land,  und  zwar  um  so  mehr,  jeweiterentfernt 
sie  vom  festen  Lande  liegen.  Von  dieser  Regel  machen  jedoch 
solche  Inseln,  welche  sehr  nahe  am  Festlande  liegen,  und  daher  in  frü- 
hern Zeiten  vielleicht  mit  dem  Fcstlande  in  Verbindung  gestanden  nahen, 
eine  Ausnahme.  Diese  besitzen  oft  sogar  eine  reichere  und  üppigere  Ve- 
getation, als  das  benachbarte  Festland,  wie  z.  B.  Sicilien  ,  Java  und  an- 
dere Inseln  des  ostindischen  Archipels. 

§•  81. 

Kurse  Anleitung,  wie  iitotlfttlache  Unter*uchun«en  einzelner  Tecelatlen»- 

beKlrke  angestellt  werden  mOiitn. 

Wenn  man  die  Vegclalion  irgend  eines  Landstriches  statistisch 
untersuchen  will,  so  muss  man  zunächst  für  eine  genaue  Umgren- 
zung des  Gebietes  sorgen.  Physicalisrhc  Grenzen  (Gebirge,  Flüsse,  Kü- 
sten, Wüstenränder  u.  s.  w.)  sind  politischen  oder  willkürlich  gewählten 
stets  vorzuziehen ,  und  daher  eignet  sich  nichts  besser  zu  solchen  Unter- 
suchungen, als  Inseln  oder  Halbinseln.  Ist  man  über  die  Grenzen  des  ge- 
wählten Gebiets  einig,  so  muss  man  die  Gesammtzahl  der  inner- 
halb seiner  Grenzen  wild  vorkommenden  Pflanzenarten 
so  genau  als  möglich  zu  ermitteln  suchen,  was  nur  durch 
allseitige  und  oft  wiederholte  Durchforschung  aller  Localitäten  und  sorg- 
rältige  Bestimmung  der  aufgefundenen  Pflanzen  möglich  ist.  Hat  man  sich 
auf  diese  Weise  die  Grundlagen  zu  seinen  Untersuchungen  verschallt ,  so 
kann  man  zur  Berechnung  der  Zusammensetzung  der  Vege- 
tation schreiten.  Die  Zusammensetzung  der  Vegetation  kann  aber  un- 
ter fünf  Gesichtspunkten  aufgefasst  werden ,  nämlich  : 

1)  In  systematischer  Hinsicht.  Hier  hat  man  die  Artenzahl 
der  in  der  betreffenden  Vegetation  repräsentirten  grössern  Abtheilungen 
des  Systems,  dessen  man  sich  bedient,  sowie  der  Familien  und  Gattungen 
zu  ermitteln  und  die  gefundenen  Zahlen  mit  der  Gesamml-Arlenzahl  der 
Vegetation  des  gewählten  Gebietes  zu  vergleichen.  So  verhalten  sich 
z.  B.  in  Lappland:  die  Glumaceen,  wie  1  :  3,9,  die  Compositcn,  wie 
1  :  12,5,  die  Cruciferen,  wie  1  :  22,5,  die  Papilionaccen ,  wie  1 :  25,  die 
Rosaceen,  wie  1  :  20,  die  Caryophyllaeeen ,  wie  1  :  16,6,  die  Umhellife- 
ren,  wie  1 :50,  die  Labiaten,  wie  1 :66,6,  die  Ranunculaceen,  wie  1 :25, 
die  Amentaceen,  wie  1  :  22,2,  die  Borragineen,  wie  1  :  100,  die  Conife- 
ren,  wie  1  :  200  u.  s.  w. 

2)  I  n  p  b  y  s  i  o  1  o  g  i  s  c  h  e  r  II  i  n  s  i  c  h  t ,  nämlich  die  Zusammensetzung 
aus  monocarpischen ,  rhizocarpischen  und  caulocarpischen  Gewächsen. 
Die  rhizocarpischen  Gewächse  zerfallen  wieder  in  solche  mit  perenniren- 
den  Wurzeln  und  mit  Rhizomen,  die  caulocarpischen  in  Halbsträucher, 
Sträucher  und  Bäume,  die  monocarpischen  in  einjährige  und  zweijährige. 
Nachdem  man  die  Artenzahl  aller  dieser  physiologischen  Gruppen  ermit- 
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teil  hat,  vergleicht  man  sie  mit  der  Gesammtzahl  der  Vegetation  in  der 
gebräuchlichen  Weise. 

3)  In  morphologischer  Hinsicht,  Hier  kann  man  die  Vege- 
tation nach  den  verschiedenen  Farben  der  Blumen,  nach  der  Rich- 
tung der  Axe  (aufrechte,  kriechende  und  schlingende  Pflanzen),  nach 
der  Dauer  der  Blätter  ( einjährige  und  perennirende  oder  immer- 
grüne) u.  s.  w.  in  einzelne  Gruppen  bringen,  worauf  man  deren  Arten- 
zahl  mit  der  Gesammtzahl  der  Vegetation  vergleicht. 

4)  Hinsichtlich  der  Art  und  Weise  des  Vorkommens. 
Man  ermittelt  die  Zahl  der  einzeln  oder  zerstreut,  der  truppweise,  der 
gesellig  und  der  sporadisch  wachsenden  Pflanzenarten,  ferner  die  der  bo- 
densteten, bodenholden  und  bodenvagen,  der  Felsen-.  Wald-,  Feld-,  Wie- 
sen-, Sumpf-.  Wasserpflanzen  u.  s.  w.  ,  und  vergleicht  die  gefundenen 
Summen  mit  der  Gesammtsuniine  der  Vegetation. 

5)  In  geographischer  Hinsieht.  Mit  Ausnahme  mitten  im 
Ocean  und  in  grosser  Entfernung  vom  Pestlande  oder  von  andern  Inseln 
gelegener  Inseln  ,  bei  denen  die  Vegetation  vielleicht  aus  lauter  eigen- 
thümlichen  (blos  auf  der  Insel  vorkommenden)  Pflanzenarten  zusammen- 
gesetzt sein  durfte,  giebt  es  kein  auch  noch  so  naturlich  umgrenztes  Ge- 
biet, welches  lauter  eigenthümliche  Pflanzen  enthielte,  sondern  immer 
wird  die  Vegetation  mehr  oder  weniger  aus  solchen  Pflanzen  bestehen, 
welche  auch  in  den  benachbarten  Ländern  und  Vegetationsgebicten  wach- 
sen. Es  ist  nun  sehr  interessant  und  wichtig,  die  Zahl  sowohl  derjenigen 
Pflanzen,  welche  dem  betreffenden  Gebiete  eigentümlich  angehören  (der 
einheimischen  oder  endemischen),  als  auch  derjenigen  Pflanzen, 
welche  gleichzeitig  in  andern  Gebieten  vorkommen,  zu  ermitteln,  und 
diese  Zahlen  mit  der  Gesammtzahl  der  Vegetation  des  bei  reffenden  Ge- 
biets zu  vergleichen.  So  besteht  z.  B.  die  Vegetation  der  p\  reniiischen 
Halbinsel  ausser  einer  grossen  Anzahl  endemischer  Pflanzen  (spanischer 
und  portugiesischer  im  engern  Sinne  oder  peninsularer)  aus  Pflanzen, 
welche  durch  ganz  Europa  verbreitet  sind  (europäische  Pflanzen),  aus 
solchen,  welche  der  Medilerranzonc  eigentümlich  sind,  und  innerhalb 
derselben  in  allen  oder  fast  in  allen  Gegenden  gefunden  werden  (mediter- 
rane Pflanzen),  aus  solchen,  welche  Nordafrika  und  Südspanien  gemein- 
sam und  entweder  gleichmassig  über  beide  Länder  vertheilt  sind ,  oder  in 
NOrdafrika  oder  in  Siidspanien  ihr  Maximum  haben  (afrikanische  Pflan- 
zein, aus  solchen,  welche  vorzüglich  auf  den  canarischen  und  azorischen 
Inseln  zu  Hause  sind  (oceanische  oder  atlantische  Pflanzen),  aus  solchen, 
welche  gleichzeitig  in  Central-  und  Westfrankreich  wachsen  (französi- 
sche Pflanzen),  aus  solchen,  welche  in  England  und  Irland  ihr  Maximum 
erreichen  (britische  Pflanzen),  aus  solchen,  welche  auf  den  Pyrenäen 
oder  Alpen  ihre  eigentliche  Heimath  haben  ( Pyrenäen  -  und  Alpenpflan- 
zen), aus  solchen,  welche  Spanien  mit  dem  Orient  gemeinsam  hat  (orien- 
talische Pflanzen),  aus  solchen,  welche  sich  zugleich  in  den  asiatischen 
Steppen  linden  und  daselbst  ihr  Maximum  erreichen  (asiatische Pflanzen), 


Digitized  by  Google 


426 

endlich  aus  solchen,  welche  aas  den  Tropengegenden  eingewandert  and 
verwildert  sind,  oder  wirklich  wild,  aber  nur  sporadisch  auf  der  Halbinsel 
vorkommen  (tropische  Pflanzen).  Im  also  die  geographische  Zusammen- 
setzung der  Vegetation  der  spanisch-portugiesischen  Halbinsel  kennen  zu 
lernen,  ist  es  nöthig,  die  Zahl  der  eudemischen,  allgemein  europäischen, 
mediterranen,  afrikanischen,  orientalischen,  asiatischen,  oceauischen, 
britischen ,  französischen ,  tropischen  und  Pyrenäen-  und  Alpenpflanzen 
genau  zu  ermitteln  und  mit  der  Gesammtzahl  der  Vegetation  zu  ver- 
gleichen. 

Nachdem  man  auf  diese  Weise  die  Zusammensetzung  der  Vegetation 
des  betreffenden  Gebiets  kennen  gelernt  hat,  kann  man  zur  Erforschung 
der  Verth eilungs weise  der  Vegetation  innerhalb  dessel- 
ben schreiten.  Um  sich  darüber  genau  zu  unterrichten,  ist  es  nöthig,  in 
derselben  Weise ,  wie  man  die  Zusammensetzung  der  gesammteu  Vege- 
tation berechnet  hat,  auch  diejenige  der  einzelnen  ,, natürlichen'4  Abihei- 
lungen des  Gebietes,  als  der  Ebenen,  Gebirge,  Sümpfe  und  Moorbrüche, 
der  Wälder  und  Haiden,  des  bebauten  Bodens  u.  s.  w.  zu  berechnen. 
Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  es ,  die  Zusammensetzung  der  Ve- 
getation in  den  verschiedenen  Regionen  der  Gebirge  einer  genauen  Ana- 
lyse zu  unterwerfen.  Einer  solchen  Berechnung  muss  natürlich  die  ge- 
naue Feststellung  der  Höhengrenzen ,  sowohl  der  Vegelalionsregionen, 
als  der  einzelnen  daselbst  wachsenden  Pflauzen,  wenigstens  der  charak- 
teristischen und  vorherrschenden,  vorausgehen.  Bei  hohen  Gebirgen 
wird  man  dann  finden  ,  dass  sich  die  Gattungen,  Familien  u.  s.  w.,  ferner 
die  monocarpischen  ,*  rhizocarpischen  und  caulocarpischen  Gewächse 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  in  den  verschiedenen  Regionen  zur  Gesammtvegetation 
dieser  Regionen  höchst  verschiedenartig  verhalten,  so  wie  dass  die  Ve- 
getation der  verschiedenen  Hauptabhänge  des  Gebirges  verschiedenartig 
zusammengesetzt  und  verthcilt  ist.  So  verhalten  sich  z.  B.  im  Königrei- 
che Granada  nach  B  o  i  s  s  i  e  r : 

In  der  war-      In  der      In  der  AI-     In  der 
raen  Region.  Bergregion,  penregion.  Schneerg. 

die  Dicotyledonen .    .    .  wie  1  :  1,24  1:  1,16  1:  1,17  1:  1,2 

die  Monocotyledonen .    .  „  1  :  5,35  1  :  7,40  1  :  7,  8  1  :  7,3 

die  einjährigen  Gewächse  „  1  :   I,  9  1  :  3,  0  1  :  5,  4  1  :-23,2 

die  zweijährigen       „  „  1  :  23,  2  1  :  22,  5  1  :  38,  7  1  :  0,0 

die  perennirenden  (rhizo- 

und  caulocarpischen)  .  „  1  :  2,  2  1  :   1,  4  1  :   1,  2  1  :  1,1 

Endlich  bleibt  noch  übrig,  die  Vegetation  des  gewählten 
Gebietes  mit  derjenigen  der  benachbarten  oder  anderer 
Gebiete,  so  wie  mit  derjenigen  der  pflanze ngeograph i- 
schen  Zone,  zu  welcher  das  bearbeitete  Gebiet  gehört,  allenfalls  auch 
mit  der  Gesammtvegetation  der  Erde  zu  vergleichen.  Es  geschieht 
dies,  indem  man  sowohl  die  Gesammlsummc  der  Arten  des  betreffenden 
Gebietes  mit  der  Gesammtartenzahl  der  andern  Gebiete ,  der  Zone  oder 
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der  Erde  vergleicht,  als  auch  die  Artenzahl  der  einzelnen  Familien ,  Gal- 
tungen u.  s.  w.,  so  wie  der  einzelnen  morphologischen,  physiologischen, 
geographischen  u.  a.  Vegetationsgruppen  des  hetrefTenden  Gebietes  mit 
der  Artenzahl  der  entsprechenden  Gruppeu  der  andern  Gebiete  u.  s.  w. 
vergleicht. 

So  verhalten  sich  z.  B.  zur  Gesamtzahl  der  Samenpflanzen : 

In  Slcllien.  lo  Deutschland.  In  Schweden. 


die  Gramineen  .  . 
Cyperaccen  . 
Compositen  . 
Cruciferen  .  . 
Leguminosen . 
Rosaceen  .  . 
Caryophyllaceen 
Umbellifereu . 
Labiaten  .  .  . 
Ranunculaceen 
Amentaccen  . 
Coniferen  .  . 
Orchideen  .  . 


11 


1» 


1» 


»1 


In  derselben  Weise  w 


wie  1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
I 
1 
1 
1 
1 
1 


ii 


10,6 

40,0 
8,7 
21,0 
8,8 
50,0 
36,3 
21,6 
25,0 
50,0 
72,7 
200,0 
50,0 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


12,3 
18,6 
8,2 
18,2 
18,4 
19,0 
21,3 
22,8 
24,7 
30,6 
31,2 
189,0 
47,4 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


11,4 

12,5 

11,1 

22,2 

25,0 

19,0 

25,0 

33,3 

26,6 

30,7 

50,0 

200,0 

50,0 


erden  die  Vegetationen  der  Ebenen ,  Gebirgs- 
regionen  u.  s.  w.,  kurz  der  einzelnen  natürlichen  entsprechenden  Abthei- 
lungen der  in  Frage  stehenden  Gebiete  mit  einander  verglichen.  Es  sind 
jedoch  bei  solchen  statistischen  Verglcichungen  verschiedener  Floren  fol- 
gende Punkte  zu  beachten : 

1)  Die  zur  Zählung  gebrauchten  Species  in  den  zu  vergleichenden 
Floren  müssen  von  gleicher  l'mgrenzung  sein,  d.  h.  man  muss  vor  der 
Vergleichung  sämmtliche  Arten  der  Gebiete  nach  denselben  Grundsätzen 
bestimmen ,  und  sich  nicht  etwa  auf  die  erste  beste  Flora  eines  zu  ver- 
gleichenden Gebietes  einlassen  ,  in  welcher  vielleicht  Formen  und  Varie- 
täten als  besondere  Species  aufgestellt,  oder  umgekehrt,  gut  unterschie- 
dene Species  in  eine  einzige  vereinigt  sind. 

2)  Desgleichen  müssen  die  natürlichen  Familien  bei  den  zu  verglei- 
chenden Gebieten  in  gleicher  Umgrenzung  angenommen  werden. 

3)  Die  zu  vergleichenden  Gebiete  müssen  von  ziemlich  gleicher  Grösse 
sein  und  wo  möglich  zu  einem  und  demselben  pflanzcngeographischen 
Reiche  oder  zu  einer  und  derselben  pflanzcngeographischen  Zone  gehören. 

4)  Die  zu  vergleichenden  Gebiete  müssen  dieselbe  Bodenerhebung 
haben ,  oder  vielmehr ,  die  Ebenen  und  die  verschiedenen  Höheuregionen 
müssen  besonders  untersucht  und  berechnet  werden. 

Anmerkung.  Eine  ausführliche  Anweisung,  wie  pflanzenstatlslische 
Vergleichungen  verschiedener  Floren  zu  machen  sind,  findet  sich  In  Be  i  I  - 
schmiert's  „Pflanzengeographie 44 ,  S.  126  fT. ,  unter  dem  Titel:  „Excurs 
Uber  einige  bei  pßanzengeogra  phischen  Vergleichungen  zu  berücksichtigende 
Punkte." 
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Vierter  Abschnitt. 
Physiognomik  der  Vegetation. 


§•82. 

Aufgabe  und  Thelle  der  Physiognomik. 

„Ungleich  ist  der  Teppich  gewebt,  welchen  die  blüthenreiche  Flora 
über  den  nackten  Erdkörper  ausbreitet:  dichter,  wo  die  Sonne  höher  an 
dem  nie  bewölkten  Himmel  emporsteigt,  lockerer  gegen  die  tragen  Pole 
hin  ,  wo  der  wiederkehrende  Frost  bald  die  entwickelte  Knospe  tödtet, 
bald  die  reifende  Frucht  erhascht.  Aber  dennoch  sind  jedem  Erdstriche 
besondere  Schönheiten  vorbehalten:  den  Tropen  Mannigfaltigkeit  und 
Grösse  der  Pflanzenformen ,  dem  Norden  der  Anblick  der  Wiesen  und 
das  periodische  Wiedererwachen  der  Natur  beim  ersten  Wehen  der  Früh- 
lingslüftc.  Jede  Zone  hat  ausser  den  ihr  eigenen  Vorzügen  auch  ihren 
eigenthümlichen  Charakter.  Die  urtiefe  Kraft  der  Organisation  fesselt 
alle  thierische  und  vegetabilische  Gestaltung  an  feste  ewig  wiederkehrende 
Typen  *)."  Diesen  eigenthümlichen  Charakter  jeder  Zone  (und  jeder  Re- 
gion), und  diese  festen  Typen,  die  den  Charakter  einer  jeden  Zone  und 
Region  bedingen,  kennen  zu  lehren,  ist  die  Aufgabe  desjenigen  Theiles 
der  Pflanzengeographie,  dem  der  grosse  Naturforscher,  mit  dessen  Wor- 
ten ich  diesen  Abschnitt  einzuleiten  mir  erlaubt  habe ,  mit  dem  Namen 
„Physiognomik  der  Gewächse"  belegt  hat.  Ich  habe  schon  in  der  Einlei- 
tung zur  Pflanzengeographie  erwähnt ,  dass  die  Vegetation  in  verschiede- 
nen Gegenden  der  Erde  ein  höchst  verschiedenartiges  Aussehen  besitzt  und 
dadurch  einen  sehr  verschiedenen  Eindruck  auf  den  denkenden  und  gefühl- 
vollen Menschen  macht.  Ich  erinnerte  an  die  vegetative  Verschiedenheit 
einer  nordischen  und  einer  süditalienischen  Landschaft,  und  bemerkte 
schon  damals ,  dass  die  Vegetation  in  jeder  Zone  —  und  ich  kann  jetzt 
hinzufügen  —  in  jeder  Region,  jedem  pflanzengeographischen  Gebiete 
ein  eigenthümliches  Ansehen  oder  einen  besondern  Charakter  hat,  durch 
welchen  sich  die  Vegetation  des  einen  Gebietes  von  der  des  andern  mehr 
oder  weniger  scharf  unterscheidet.  Diesen  der  Pflanzendecke  eines  jeden 
phytogeographischen  Gebietes  eigenthümlichen  Charakter  nennt  man  die 
Physiognomie  der  betreffenden  Vegetation.  Es  wird  also  so  viele 
verschiedene  Physiognomieen  geben ,  als  es  pflanzengeographische 
Gebiete  giebt;  oder  mit  andern  Worten,  die  Physiognomie  der  Ve- 
getation wird  unter  eben  so  vielen  verschiedenen  „Formen"  auftreten, 
als  es  „natürliche"  pflanzengeographische  Gebiete  giebt.   Diese  ver- 


*)  A.  v.  Humboldt,  Ideen  zu  einer  Physiognomik,  der  Gewächse.  In  :  „An- 
sichten der  Natur."  Dritte  Ausgabe.  Zweiter  Band.  S.  9. 
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schiedenen  Formen  der  Vegetations  -  Physiognomie  kennen 
zu  lehren ,  das  Gesammlaussehen  und  den  Totaleindruck  der  Vegetation 
in  den  verschiedenen  pflanzengeographischen  Zonen,  Regionen ,  Reichen 
u.  s.  w.  zu  schildern ,  ist  die  eine  Aufgabe  der  Physiognomik.  Betrachten 
-wir  aber  zwei  physiognomisch  verschiedene  Vegetationen  genauer,  so 
werden  wir  sogleich  bemerken,  dass  es  keineswegs  die  verschiedenartige 
speeifische  Zusammensetzung,  die  l'enpiglieit  oder  die  Dürftigkeit  der 
Vegetation  ist.  welche  ihren  physiognomisehen  Charakter  bedingt ,  son- 
dern vielmehr  die  Vertheiluugsweise  gewisser  in  der  Vegetation  vorherr- 
schenden Pfl au  zengr  uppeu  von  vielleicht  sehr  verschiedener  speeifi- 
seher  Zusammensetzung  aber  ühercinstimmender  äusserer  Form  des  ge- 
sauimten  Pflanzenköi -pers  und  des  gesummten  Wuchses.  Solche  die 
Physiognomie  der  Vegetation  lies  I  im  in  ende  Pllan/.engruppen 
nennt  man  in  der  Physiognomik  Pflanzen  formen,  und  diese  kennen 
zu  lehren,  ist  die  zweite  Aufgabe  jener  Wissenschaft.  Ks  liegt  auf  der 
Hand,  dass  man  die  Physiognomie  einer  Vegetation  nicht  schildern  kann 
ohne  Kenntniss  dieser  Pllan/enfoi  men.  Deshalb  muss  die  Lehre  von 
den  Pflanzen  form  c  n  oder  die  Physiognomik  der  Pflanzen 
(im  engern  Sinne)  der  Lehre  von  der  verschiedenartigen  Physiognomie 
der  Vegetation,  von  den  Vegeta  l  i  ons  formen  oder  der  Physiogno- 
mik der  Vegetation  vorausgehen. 

I. 

Von  den  Pflanzen  formen  (Physiognomik  der  Pflanzen). 

§,83. 

Aufzählung  und  Schilderung  der  v«riö*lleh*ten  Pflanzenfermen. 

A.  v.  Humboldt  unterschied  sechzehn  den  Charakter  der  Vegeta- 
tion bestimmende  Pflanzenformen,  indem  er  nur  diejenigen  aufzählt,  wel- 
che er  selbst  auf  seinen  Reisen  in  Europa ,  Asien  und  Amerika  zwischen 
dem  60.  Grade  nördlicher  und  dem  12.  Grade  südlicher  Breite  beobachtet 
hatte.  Schon  Weyen  vermehrte  die  Zahl  dieser  Pflanzenformen  bis  auf 
zwanzig,  und  ich  möchte  deren  vier  und  dreissig  annehmen,  nämlich: 
1)  die  Graserform,  2)  die  Bananenform,  3)  die  Pandanenform ,  4)  die 
Bromeliaceenform ,  5)  die  Agavenform,  6)  die  Palmenform,  7)  die  Farrn- 
form,  8)  die  Mimoscuform  oder  Form  der  zartgefiederten  Laubbäume,  9) 
die  Juglandincenform  oder  Form  der  grob  gefiederten  Laubbäume,  10)  die 
Form  der  Laubbäume  mit  einfachen  Blättern,  11)  die  Coniferenform  oder 
Form  der  nadelblältrigen  Bäume,  12)  die  Casuarinenform,  13)  die  Pro- 
teen-, Eriken-  und  Epacridenform,  14)  die  Myrtenform ,  15)  die  Cislus- 
form  oder  die  Form  der  Cistiucenslräuchcr ,  16)  die  Bosenform  oder  die 
Form  der  Rosaceensträucher,  17)  die  Form  der  Strauch-  und  baumartigen 
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Composilen,  18)  die  Form  der  strauchartigen  Labiaten,  19)  die  Genisien- 
form,  20)  die  Astragalenform ,  21)  die  Umbelliferenform ,  22)  die  Distel- 
form ,  23)  die  Cactusform ,  24)  die  Crassulaccenform,  25)  die  Lilienform, 
26)  die  Nymphäcnform ,  27)  die  Orchideenform,  28)  die  Pothosform,  29) 
die  Lianenform,  30)  die  Loranthaceenform ,  31)  die  Form  der  Flalbsträu- 
cher,  32)  die  Form  der  Alpenkräuler,  33)  die  Moosform,  34)  die  Flech- 
tenform ,  35)  die  Lemnenform.  Ich  will  nun  diese  Formen  mit  wenigen 
Worten  zu  charakterisiren  versuchen. 

1)  Die  Form  der  Gräser.  Zu  dieser  Form  gehören  die  Gramineen 
oder  ächten  Gräser,  die  Cyperaceen  oder  Scheingräser,  die  Juncaceen. 
Typhacecn  und  andere  monocotylc  Kräuter  mit  Grasblättern ,  schlanken 
Stengeln  und  unscheinbaren  kleinen  Blüthen.  Die  grasartigen  Gewächse, 
ausgezeichnet  durch  ihre  weite  Verbreitung  und  durch  das  gesellige  Vor- 
kommen ihrer  Individuen,  bestimmen  fast  in  allen  Zonen  und  Regionen 
den  Vegetationscharakter  ganzer  Gegenden.  In  den  kalten  Zonen  und 
der  kältern  Hälfte  der  temporirten  Zone  beider  Hemisphären  tritt  die 
Grasform  niedrig  auf ;  ihre  zarten  ,  dicht  beisammen  stehenden  Halme 
und  ihre  schmalen  buschigen  Basilarbläller  bilden  hier  Wiesen  und  Gras- 
triflen  in  Ebenen  und  Gebirgsabhängen  ,  in  Flur  und  Wald.  Ausser  den 
hochbegrasten  saftig  grünen  Wiesen  und  dem  kurzen  hellgrünen  Teppich 
der  Weiden  und  Triften  nimmt  die  bescheidene  Grasform  der  källern  Kli- 
mate  auch  den  grössten  Theil  des  cultivirtcn  Landes  ein,  denn  die  Cerea- 
lien  ,  welche  bei  uns  den  Hauptzweig  des  Ackerbaues  bilden ,  gehören  ja 
zu  dieser  Pflanzenform.  „Welch  einen  herrlichen  Anblick  gewähren 
uns  die  reifenden  Saaten ,  wenn  sie ,  unabsehbare  Felder  bedeckend ,  von 
dem  leisesten  Wiude  bewegt  werden;  wie  das  hohe  Meer,  vom  Sturme 
bewegt ,  zeigen  solche  Grasflächen  ihren  Wellenschlag,  welcher  durch 
eigenthümliche  Strahlenbrechung  mit  einer  steten  Nuancjrung  der  Farbe 
verbunden  ist.  Die  Reisfelder  in  den  wärmern  Gegenden  bieten  einen 
ähnlichen  Anblick  dar;  häufig  zeigen  sie  allein  in  jenen  Gegenden  das 
herrliche  Grün ,  woran  der  Bewohner  des  Nordens  von  Jugend  auf  ge- 
wöhnt ist  *).u  Anders  gestaltet  sich  die  Grasform  in  der  subtropischen, 
tropischen  und  Aequatorialzone.  Neben  einer  Menge  niedriger,  aber  meist 
ästiger  Gräser  und  Scheingräser,  freien  hier  baumartige  Formen  (die 
Bambusacecn)auf,  welche  gleiches  geselliges  Wachslhum  liebend,  wie  ihre 
nordischen  bescheidenen  Geschwister,  dichte  und  hohe  Waldungen,  oft 
von  bedeutender  Grösse  bilden.   Diese  baumartigen  Gräser  der  Tropen 
tragen  im  noch  höhern  Grade ,  als  unsere  niedrigen  ,  den  der  Grasform 
eigentümlichen  Charakter  ,,  fröhlicher  Leichtigkeit  und  beweglicher 
Schlankheit.  Bambusgebüsche  bilden  schattige  Bogengänge  in  beiden  In- 
dien. Der  glatte,  oft  geneigt  hinschwebende  Stamm  übertrifft  die  Höhe 
unserer  Erlen  und  Eichen.  Schon  in  Italien  (überhaupt  in  Südeuropa) 


*)  Meyen,  Grondriss  der  Pflanzeogeogro|.liie.  S.  128. 
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fangt  in  Arutido  Donax  L.  (dem  spanischen  Rohr)  die  Grasform  an,  sich 
vom  Boden  zu  erheben  und  durch  Höhe  und  Masse  den  Naturcharakter 
des  Landes  zu  bestimmen  *)." 

2)  Die  Banane  nfor in.  Diese  Mos  den  Tropengegenden  und  der 
subtropischen  Zone  eigcnlhümliche  Form,  zu  der  die  Scilamineen  und 
Musaceen  gehören,  hat  hinsichtlich  ihrer  ganzen  morphologischen  Entwik- 
kelung  eine  nicht  zu  verkennende  Aehnlichkeil  mit  der  Grasform,  allein 
die  Blätter  sind  breit  und  kolossal  gross,  und  die  Blüthen  entfallen  eine 
Farbenpracht,  welche  den  Gräsern  gänzlich  abgeht.  ,,Sie  besitzt  einen 
niedrigen  ,  aber  saft reichen,  fast  krautigen  Stamm,  an  dessen  Spitze  sich 
<iiinn  und  locker  gewebte,  zart  gestreifte,  seidenartig  glänzende  Blätter 
erheben.  Pisanggcbüsche  sind  der  Schmuck  feuchter  Gegenden.  Auf  ih- 
rer Frucht  beruht  die  Nahrung  fast  aller  Bewohner  des  heissen  Erdgiir- 
tels.  Wenn  die  Früchte  der  Ceres,  durch  die  Cultur  über  die  nördliche 
Erde  verbreitet,  einförmige,  weilgcdehnte  Grasflnren  bildend,  wenig  den 
Anblick  der  Natur  verschönern  .  so  vervielfacht  dagegen  der  sich  ansie- 
delnde Tropenbewohner  durch  Pisangpllanzungen  eine  der  herrlichsten 
und  edelsten  Gestalten  **)." 

3)  Die  Panda  neu  form.  Auch  sie  ist  eine  rein  tropische  Pflanzen- 
form,  und  von  hohem  Einfluss  auf  die  Physiognomie  gewisser  Landschaf- 
ten der  heissen  Zone.  Die  Pandanenform  zeichnet  sich  durch  lange,  linien- 
lanzcltförmige  Blätter  von  einem  glänzenden  Grün  aus,  welche  in  regel- 
mässige Spirallinien  gestellt  den  Gipfel  gerader  oder  sich  windender 
Stämme  dick  belauben.  ,,Die  Pandanen,  nämlich  die  Arten  der  zahlrei- 
chen Gattung  PandantU ,  sind  überall  in  tropischen  Gegenden  der  alten 
Welt  zu  ilause,  wo  die  Erde  oder  Atmosphäre  eine  hinreichende  Menge 
von  Feuchtigkeit  besitzt.  Oftmals  bilden  sie  gerade  aufsteigende  Stämme 
von  bedeutender  Dicke ,  deren  Blättermasse  eine  Krone  von  der  Form 
einer  Kugel  darstellt,  andere  Arten,  mit  weniger  dicken  Stämmen,  leben 
in  mehr  oder  weniger  grossen  Massen  gesellschaftlich  neben  einander, 
und  ihre  blattlosen  Stämme,  nur  an  dem  Gipfel  belaubt,  winden  sich  nach 
verschiedenen  Bichtungen.  Aber  die  sonderbarsten  Formen  zeigen  die 
Pandanen ,  wenn  ihre  Stämme  mit  Luftwurzeln  bedeckt  sind,  die  gleich 
dicken,  st  raff gezogenen  Tauen  nach  allen  Bichtungen  hin  in  die  Erde  stei- 
gen, und  den  Hauptstamm  festhalten  ***)."  In  der  Jugend  besitzt  die 
Pandanenform  einen  ungeteilten,  einfachen  Stamm,  und  daher  ein  pal- 
menartiges  Ansehen ;  erst  mit  vorschreitendem  Alter  verästelt  sich  der 
Stamm  an  der  Spitze.  Ausser  den  Pandaneen  gehört  zu  dieser  Form  auch 
Üracaona. 

4)  Die  Bromcl  iace  en  form.  Dieselbe  schliesst  sich  unmittelbar 
an  die  Pandanenform  an ,  indem  sie  ganz  auf  dieselbe  Weise  geformte 


•)  A.  V.  Humboldt,  o.  o.  0.  S.  35. 
♦♦j 1  A.  v.  Humboldt,  a.  a.  0.  S.  28. 
••*)  Heyen,  a.  c.  0.  S.  137. 
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und  gestellte  Blätter  hat.  Sie  unterscheidet  sich  aber  von  der  Pandanen- 
form  durch  den  fehlenden  Stamm,  durch  das  graublaue  Grün,  das  oft  so- 
gar in  ein  bleifarbenes  oder  weissliches  Grau  verwandelt  erscheint ,  und 
durch  die  Blüthenpracht  der  in  grosse  aus  dem  Centrum  der  Bliittermasse 
hervorbrechende  Aehren  und  Rispen  gestellten  ßliilhen.  Eine  grosse  An- 
zahl dieser  Pflanzen,  z.  B.  die  meisten  Bromelien ,  Tillandsien,  Pitcair- 
nien  und  Guzmaiinien  leben  pseudoparasitisch  auf  dei*  Binde  und  den 
Aesten  anderer  Bäume,  und  verleihen  den  tropischen  Wäldern  eine  höchst 
eigenlhümliclie  Physiognomie.  „In  Peru  habe  ich  einzeln  stehende  Slräu- 
cher  und  Bäume  gesehen,  welche  fast  ganz  mit  Tillandsien  bedeckt  wa- 
ren, aus  deren  bleigrauem  Laube  die  prachtvollsten  Blülhenähren  sich 
erhoben,  und  auf  deren  Blättern  wieder  niedliche ,  goldgelbe  Hamalineu 
wuchsen.  Die  Tillandsia  usneoides  /..,  von  einer  bleichen,  si  Iber  grauen 
Farbe,  überzieht  die  tropischen  Bäume  Amrrika's  wie  mit  einem  Flore 
ähnlich  den  langen  l'snecn  in  den  kieferwaldungcn  feuchter,  nordischer 
Gebirge;  doch  jene  Tillandsia  erreicht  eine  ausserordentliche  Länge,  und 
hängt  in  Massen  herab,  welche  oft  die  einzelnen  Theile  der  Bäume  ganz 
verschleiern  und  von  dem  leisesten  Winde  bewegt,  hin  und  herwallen, 
wie  riesenhafte  Silberlockcn.  Andere  Pflanzen  dieser  Form  imponiren 
durch  ihre  riesigen  Massen,  denn  die  Bromelia  Pinguin  breitet  ihre 
mächtigen  Blätterbüsche]  auf  12  Fuss  im  Durchmesser  aus,  und,  obgleich 
sie  selbst  eine  Schmarotzerpflanze  ist,  wird  sie  ebenfalls  mit  Moosen  und 
andern  kleinen  Schmarotzergewächsen  überzogen*).44  Die  Bromeliaceen- 
forni  steigt  in  den  Tropengegenden  bis  in  die  höchsten  Regionen  der  Ge- 
birge, selbst  bis  in  die  des  ewigen  Schnee's  hinauf,  erscheint  aber  hier 
unter  zwerghafler  Gestalt.  „Die  kleinen  Tillandsien  ,  w  elche  auf  den 
grossen  Höhen  der  Cordilleren  vorkommen ,  bilden  daselbst  die  ausge- 
breitetslen  Basen,  welche  durch  die  bleigraue  Farbe  Ihres  Laubes  den 
einförmigsten  Anblick  gewähren.  Ja  ,  auf  den  Höhen  von  Mejico  ist  eine 
usneenartige  Tillandsic  zu  Hause;  sie  bedeckt  die  Conifercn,  besonders 
den  Juniperus  jeuer  Gegenden,  sowie  die  Interessanten  Yuccabäume, 
welche  durch  jene  Schmarotzerpflanzen  mehr  weiss  als  grün  erschei- 
nen **)." 

5)  Die  Agaven-  oder  Aloeform.  Diese  ebenfalls  rein  tropische 
Pflanzenform  hat  viele  Achnlichkeit  mit  der  vorhergehenden,  unterschei- 
det sich  aber  durch  das  .bläuliche  Grün  ihrer  fleischigen  Blätter  und  ihre 
meist  geslämmteu  Blätterbüschel.  „An  den  Spitzen  der  ungeteilten  eng 
geringelten  ,  oft  schlangenartig  gewundenen  Stämme,  wo  solche  vorhan- 
den sind,  stehen  saftreiche,  fleischige,  lang  zugespitzte  Blätter  strahlen- 
artig zusammengchäufl.  Die  hochstämmigen  Aloegewächse  bilden  nicht 
Gebüsche,  wie  andere  gesellschaftlich  lebende  Pflanzen ;  sie  stehen  ein- 


*)  Meyeo  ,  a.  a.  O.  S.  139. 
*•)  Heyen  ,  a.  a  0. 
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zeln  in  dürren  Ebenen  und  geben  dadurch  der  Tropengegend  oft  einen 
eigenen,  melancholischen  Charakter*).14  Die  Aloearten  gehören  der  alten, 
die  Agavengewachse  der  neuen  Welt  an.  In  letzterer  erreicht  diese  Form 
eine  riesenhafte  Grösse  (besonders  in  der  Gattung  Foarcroya).  Zu  der- 
selben gehören  wegen  physiognomischer  Aehnlichkeit  auch  manche  Bro- 
uieliaceen  (z.  B.  Pourretta  pyramidata  Ii.  P.)  sowie  die  baumartigen 
Yuccaarten  aus  der  Familie  der  Liliaceen. 

6)  Die  Pal  inen  form.  Von  allen  Pllanzenformcn  ist  die  Palmen  Form 
unbedingt  die  edelste;  auch  ist  ihr  in  allen  Zeiten  und  von  allen  Völkern 
der  Preis  der  Schönheit  zuerkannt  worden.  Zu  ihr  gehören  die  Palmen 
mit  Ausnahme  der  Rotangarten  und  die  Cycadeen.  Schlanke,  bisweilen 
stachlige,  in  der  Hegel  ganz  einfache  Stämme,  die  bis  18()  Fuss  Höhe  er- 
reichen ,  tragen  hoch  anstrebende  Kronen  glänzender,  bald  gefiederter, 
bald  flächenformiger ,  selten  einfacher  Blätler.  Die  Kiehtung,  Grösse  und 
Form  dieser  Blätter  geben  der  Palmenform  einen  höchst  verschiedenarti- 
gen Charakter.  Während  die  in  geringer  Anzahl  vorhandenen  Blälter  der 
auf  den  Granitklippen  der  Cataracten  des  Orinoco  wachsenden  Jaguapalmc 
von  den  glatten  und  schlanken  70  bis  80  Fuss  hohen  Stämmen ,  welche 
gleich  Säulengängen  über  das  Dickigt  des  Laubwaldes  hinausragen,  fast 
senkrecht,  14  bis  16  Fuss  hoch  aufwärts  gehen  und  eine  luftige,  leicht 
bewegliche,  einem  Federbusch  ähnliche  Krone  bilden,  beschatten  die 
zahlreichen  kolossalen  Fächerblätter  der  amerikanischen  Fächerpalmen, 
horizontal  ausgebreitet,  die  ganze  Umgegend.  „Andere  Palmen,  welche 
die  Wedel  ihrer  hohen  Kronen  herabhängen  lassen ,  gewähren  wiederum 
eineu  andern  Eindruck ,  ganz  verschieden  von  demjenigen,  welchen  die 
schlanken  mit  himmelanslrebenden  Blätterkronen  besetzten  Palmenstäm- 
me  hervorzurufen  vermögen.  Auf  der  Westküste  von  Südamerika ,  be- 
sonders in  Chile,  hat  man  ,  mitten  in  den  Klostergehörten  ,  einen  hohen 
Palmbaum  stehen;  in  Chile  ist  es  die  Molinava  microrncos  lirrf.  Sie  bil- 
det glatte,  hohe  und  dicke  Stämme,  welche  durch  ihre  .Masse  imponiren, 
doch  die  herabhängenden  Wedel  ihrer  Laubkronen  und  das  bleiche  Anse- 
hen dieser  Blätler ,  wie  die  Bleifarbe  ihres  Stammes  machen  einen  höchst 
melancholischen  Eindruck,  entsprechend  dem  des  ganzen  Klosterle- 
bens •*)."  Einen  ganz  andern  Eindruck  machen  wieder  die  meist  gesellig 
beisammen  wachsenden  und  daher  oft  ganze  Landstriche  bedeckenden 
Zwergpalmen ,  zu  denen  unter  andern  die  Nipa-Palme  (Nfpa  ßmtesceas 
L.)  in  den  Sumpfniederungen  der  Philippinen  und  Molukken,  die  Cha- 
maertrps  Palmetto  in  den  Sümpfen  an  der  Mündung  des  Missisippi  und 
die  gemeine  in  der  .Mediterranregion  einheimische  Zwergpalme  (Chamae- 
rops  humilis  L.)  gehören.  Die  Palmenform  nimmt  im  Allgemeinen  an 
Schönheit  ab,  je  weiter  man  sich  vom  Aequator  entfernt;  die  noch  in 


*)  A.v.  Humboldt,  a.  o.  0. 
*•)  Heyen  ,  a.  a.  0.  S.  146. 
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Südeuropa  gedeihende  Dattelpalme  gehört,  so  schön  sie  ist,  nach  dem 
übereinstimmenden  LVtheile  aller  derer,  welche  die  Tropengegenden  ken- 
nen gelernt  haben ,  zu  den  am  wenigsten  schönen  Arten. 

7)  Die  Farrnform.  Durch  die  Baumfarrn  schliesst  sich  diese  Form 
unmittelbar  an  die  vorige  an.  Die  Baumfarrn,  den  untern  Gebirgsregio- 
nen  der  Tropengegenden  eigenthümlich  ,  haben  ein  durchaus  palmenarti- 
ges Ansehen,  allein  ihr  bis  40  Fuss  hoch  werdender  Stamm  ist  minder 
schlank  und  viel  rauher,  als  der  Palmenstamm,  und  die  Wedel  ihrer 
Krone  sind  viel  zarler ,  durchscheinend  und  fein  zerschlitzt.  Die  Wedel 
der  stammlosen  Farrn  sind  bekanntlich  von  höchst  verschiedener  Form, 
doch  meist  fiederförmig  zerschlitzt,  bald  sehr  gross,  bald  sehr  klein,  die 
meisten  durch  ein  helles,  fröhliches  Grün  ausgezeichnet  ,  und  büschelför- 
mig gestellt.  Während  die  baumartigen  Farrn  vereinzelt  vorkommen, 
lieben  viele  stammlose  ein  geselliges  Wachsthum  und  üben  daher  in  den- 
jenigen Gegenden ,  wo  sie  vorzugsweise  zu  Hause  sind  ( auf  den  Inseln 
und  in  den  Küstenländern  der  warmen  gemässigten,  subtropischen  und 
tropischen  Zone)  einen  entschiedenen  Eintluss  auf  die  Physiognomie  der 
Vegetation  aus.  So  bedeckt  z.  B.  Werts  aquüina  L.  im  nordspanischen 
Littorale  ganze  Hügelgelände  und  Bergabhänge,  so  dass  diese  von  fern 
wie  hochbegraste  Wiesen  aussehen,  von  denen  sie  sich  jedoch  durch  ihr 
helles  Grün  unterscheiden.  Viele  stammlose  Farrn  wachsen  auch  pseudo- 
parasitisch auf  Bäumen,  welche  sie  oll  in  der  malerischsten  Weise 
schmücken.  So  sind  z.  ß.  schon  im  südlichsten  Europa ,  in  den  schönen 
Laubwäldern  der  Sandsteiugebirge  an  der  Meerenge  von  Gibraltar  fast 
alle  Bäume ,  besonders  aber  die  Korkeichen ,  mit  der  zierlichen  Davallia 
canariensis  Sw.  und  mit  Potypodium  vulgare  L.  vom  Fuss  bis  in  die 
Wipfel  hinauf  bedeckt. 

8)  Die  Mimosenform  oder  die  Form  der  Laubbäume  mit 
fein  und  zart  gefiederten  Blättern.  Zu  dieser  Form  gehören  die 
Bäume  aus  den  Gattungen  Mimosa,  Jcacia,Desmanthus ,  Gleditschia  ,So- 
phora,  Porteria,  Tainarindus,  Sckfnusu.a.  Sie  ist  ebenfalls  den  warmen 
Zonen  eigenthümlich ,  und  gereicht  denselben  zu  einem  hohen  Schmucke. 
„Dort  giebt  es  Gegenden,  welche  ausschliesslich  mit  Mimosen  bedeckt  sind ; 
ihr  fein  geliedertes  Laub  bietet  ein  luftiges  Ansehen  dar,  dessen  Eindruck 
bewundernswürdig  ist.  Die  Erschütterungen  des  Bodens ,  selbst  der  Huf- 
schlag des  durcheilenden  Pferdes  ist  hinreichend ,  um  solche  Pflanzen- 
massen in  Bewegung  zu  setzen  *)."  ,,Bei  den  Mimosen  ist  eine  schirm- 
artige Verbreitung  der  Zweige,  fast  wie  bei  den  italienischen  Pinien ,  ge- 
wöhnlich. Die  tiefe  Himmelsbläue  des  Tropenklima's ,  durch  die  zartge- 
liederten  Blätter  schimmernd ,  ist  von  überaus  malerischem  Effect 

9)  Die  Juglandineenform  oder  die  Form  der  Laubbäume 


♦)  Meyen,  a.  a.  0.  S.  152. 
A.  v.  Humboldt,  a.  o.  0. 
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mit  ei □  fach  und  grob  gefiederten  Blättern.  Diese  durch  den 
Walln ussbaum  (Juglans  regia  L.)  am  besten  repräsentirte  Form  besitzt 
bald  einjährige,  abfallende  und  membranöse,  bald  perennirendc,  stehen- 
bleibende und  lederartige  Blätter.  Zu  der  erstem  Form  gehören  ausser 
Juglans  die  Bauragattnngen  Frajcittiis^  Mlanthm,  fi/u/s,  Melia,  Hobinia 
u.  a.,  ferner  die  Eberesche  (Sorbus  Jucuparia  L.  und  S.  tlomestica  /..), 
und  die  als  Bäume  gezogenen  Bosen:  zu  den  Irl/.lern  der  Johaiinissbrud- 
liauin  (Crrato/iia  S/f/t/i/a  L.)  u.  a.  Die  .luglamliurriifnrm  ist  uamenf lieh 
in  dem  gemässigten  Theiie  von  Nordamerika  und  Asien  einheimisch,  wo 
die  Juglans-  und  Bobiniaarlen  häufig  und  gesellig  auftreten.  Hei  uns 
spielen  die  Eschen  und  Ebereschen  eine  ähnliche  Holle,  welche  selten  in 
Laubwäldern  fehlen,  und  durch  ihre  schön  geliederlcn  Blätter  angenehm 
gegen  das  einfache  Laub  unserer  Lauhhölzcr  conf rasliren.  Die  durch  ge- 
waltige, rundliche,  schon  gruppirle.  dichtbelaubte  Bliiller  ausgezeichneten 
Johannissbrodbäunie  verleihen  in  (legenden,  wo  sie  häufig  angepllan/l 
sind  (z.  B.  im  Königreiche  Valencia  und  in  Algarbien)  der  Landschaft 
einen  eigenlhiunlichcn  Charakter,  dessen  Lindruck  noch  erhöht  wird, 
wenn,  wie  oft,  diese  üppig  grünen  Bäume  neben  silbergrauen  Oclbäiimen 
stehen. 

10)  Die  Form  der  Laubbäume  mit  einfachen  Blättern. 
Auch  die  einfach  beblätterten  Bäume  zerfallen  in  solche  mit  membranö- 
se m,  abfallendem  und  lederartigem,  immergrünem  Laube.  Zu  den  erstem 
gehören  z.  B.  alle  Laubhölzer  der  kalten  und  kältern  gemässigten  Zone, 
sowie  alle  unsere  Obstbäume  und  viele  Obst-  und  Holzbäume  der  heissen 
Zonen,  zu  den  letztern  z.  B.  die  Orangengewächse  (deren  allerdings  zu- 
sammengesetzte Blätter  als  einfache  erscheinen) ,  Korkeichen  und  andere 
Eichen  mit  immergrünen  Blättern,  der  Oelbaum  ,  Lorbeer,  die  Kastanie 
und  viele  Bäume  der  wärmern  Zonen.  Die  Physiognomie,  welche  diese 
Pflanzenform  besitzt,  ist  höchst  verschiedenartig.  Welchen  Contra  st  bil- 
det ein  VVeidenbaum  mit  seiner  lichten  Krone  schmalblättriger  Ruthen- 
zweige neben  einer  Buche  mit  ihrer  grossen  zusammengedrängten  Krone 
und  dichten  Belaubung!  Wie  lieblich  contrasliren  das  blendende  Weiss 
der  Stämme  und  das  fröhliche  Grün  der  zarten  luftigen  Blätterkrone  der 
gemeinen  Birke  am  Rande  eines  Eichenwaldes ,  oder  die  langgestielten 
Blätter  der  Zitterpappel  gegen  die  starren  der  Weissbuche !  —  Man  kann 
die  Laubbäume  mit  einfachen  Blättern  nach  Meyen  's  Vorgange  in  drei 
Gruppen  theilen,  nämlich  in  Laubbäume  mit  abfallenden  zarten 
Blättern,  in  solche  mit  dicken,  lederartigen  und  glänzen- 
den, perenniren den  Blättern,  und  solche  mit  abfallenden, 
aber  sehr  grossen,  besonders  schön  geformten  ,  meist  gelappten 
Blättern.  Zu  den  erstem  gehören  unsere  sämmtlichen  Laubhölzer  und 
Obstbäume,  zu  der  zweiten  Gruppe  (den  „sempervirenten1')  die  beson- 
ders in  der  wärmern  gemässigten  und  subtropischen  Zone  einheimischen 
Immergrünbäume,  die  in  der  kältern  gemässigten  Zone  blos  durch  die 
Stechpalme  (Hex  Aquißtlium  L.)  repräsentirt  sind,  zu  der  dritten  end- 
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lieh  eine  grosse  Zahl  dicotyler  Laubhölzer  und  Obstbäume  der  tropischen 
und  äquatorialen  Zone.  „Die  auffallendsten  Räume  dieser  (letztern)  Form 
haben  mehr  oder  weniger  stark  behaarte  Blätter ,  oft  von  ganz  enormer 
Grösse,  wie  die  Cecropia  peltata  in  den  Wäldern  Brasiliens,  oder  be- 
sonders niedlich  atisgeschlitztes  Laub,  wie  die  ßroussonetien  und  der 
Brodfrucht  bäum,  und  durch  ihre  Behaarung  oft  wie  Silberfarbe  glänzend, 
bilden  sie  wunderliche  Contraste  mit  dem  dunkelgrünen,  meist  gefiederten 
Laube  der  daneben  stehenden  Vegetation.  Die  Familien  der  l  rticaeeen. 
Fuphorbiaecen  und  Malvaccrn  zeigen  hauptsächlich  diese  IMlaiizenforni. 
Das  schöne  Blatt  des  Brodfruchlbaumes ,  das  silbergraue  Blatt  der  ßrous- 
sonetien und  Böhmerien  wie  der  Grotonen  ist  oftmals  von  ausgezeichnet 
schöner  Form  und.  in  grossen  Massen  neben  einander  auftretend,  gewäh- 
ren sie  einen  eigenthiimlich  überraschenden  Anblick.  Oftmals  treten 
grosse  und  prachtvolle  Blü'then  zu  dieser  Blatt  form  hinzu  und  vermehren 
alsdann  den  Beiz  der  Schönheit  dieser  Pllanzen.  Der  Anblick  eines  ///'- 
biscus  c/iinensis  in  Indien ,  über  und  über  mit  seinen  herrlichen,  schar- 
laehrothen  Blütlien  bedeckt ,  giebt  erst  einen  vollständigen  Begriff  von 
der  Schönheit  ,  welche  diese  Pllanzcnform  aufzuweisen  hat  *)." 

1 1  )  Die  Oouiferen  form.  Während  die  Laubbäume  im  Allgemei- 
nen einen  heitern  Eindruck  hervorbringen,  machen  die  Nadelbäume  einen 
ernsten.  Sie  bilden  einen  schroffen  Gegensatz  zu  den  Laubbäumen,  wo- 
von man  sich  in  jedem  Parke  überzeugen  kann.  Die  Nadelbäume  zerfal- 
len in  solche  mit  wirklieh  nadeiförmigen  Blättern  (z.  B.  die  Gattungen 
Pinns  i  Ta.vus,  Juniporus  zum  Theil),  in  solche  mit  Schuppenblättern 
(viele  Jumper us ,  ferner  Cupressits ,  Thuja  u.  a.),  in  solche  mit  breiten, 
ganzrandigen  .  ei-  oder  sichelförmigen  Blättern  ( Jraucaria ,  Podocar- 
jws.  (  uuninizlinmia  u.  a.),  und  in  solche  mit  breiten,  gelappten  Blättern 
{Salishitria).  Die  Coniferenform  ist  höchst  vielgestaltig.  Die  Fichten. 
Tannen,  Lärchen,  viele  Kieferarten  und  die  Cypressen  besitzen  bekannt- 
lich eine  konische  Form,  die  Pinien  und  Gedern  eine  schirmartige,  die 
Araucarien  eine  vierseitig  pyramidale  u.  s.  w.  Die  meisten  Coniferen  be- 
halten die  Blätter  mehrere  Jahre,  und  beleben  daher  in  den  kalten  Zonen 
die  winterlichen,  mit  Schnee  bedeckten  Fluren  in  einer  eigentümlichen 
Weise. 

12)  Die  Gasuarinenform.  Zu  ihr  gehören  die  Gattungen  Casua- 
rina,  deren  Arten  besonders  in  Neuholland  grosse  Wälder  bilden,  Ephe- 
f/ra,  die  peruanischen  Golletien  und  das  sibirische  Calligonum  Paliasii. 
Sie  ist  eine  höchst  sonderbare,  nicht  schön  zu  nennende  Pllanzenform  mit 
blattlosen,  equisetenartigen  Aesteu  und  Zweigen.  Die  Gasuarinenbäume 
repräseiiliren  gewissermaassen  in  der  jetzigen  Vegetation  die  Galamiten 
der  Vorwell. 

13)  Die  Proteen Eriken- und  Epacridenform.  Wegen  der 
Me  y  e  o  ,  a.  a.  0.  S.  167. 
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schmalen,  nadellormigen  Blätter,  zum  Theil  selbst  wegen  des  Wuchses, 
besitzt  diese  Form ,  zu  der  eine  grosse  Anzahl  aus  sehr  verschiedenen 
Familien  stammender  Gattungen  gehören,  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Coni- 
ferenform ,  unterscheidet  sich  jedoch  von  derselben  auf  den  ersten  Blick 
durch  die  niedlichen ,  schön  gefärbten,  meist  in  Trauben,  Bispen,  Dol- 
den, Köpfchen  u.  s.  w.  gestellten  Bliithen.  Die  Protracern  (besonders 
Arten  von  Banksia  und  Dnjantira)  bilden  Wälder  in  Neuholland,  welche 
durch  die  prachtvoll  gefärbten  Bliithenkolben  ein  sonderbares  Ansehen 
erhalten;  die  meisten  Epacriden  und  Eriken  dagegen,  desgleichen  die  zu 
dieser  Familie  ebenfalls  gehörenden  Diosmeen.  (inidien  und  Passerinen, 
sind  meist  strauchartige  Gewächse,  manche,  wie  unser  gemeines  llaide- 
kraut,  durch  geselliges  Wachslhuui  ausgezeichnet  und  dann  den  \  egela- 
tionscharakler  oft  weiter  Landstrecken  bestimmend;  nur  wenige  Alten 
sind  baumartig,  z.  B.  Eriva  ar hurra  L. 

14)  Die  Myrtenform.  Diese  Torrn  schliesst  sich  unmittelbar  an 
die  Proteenform  an,  mit  deren  Blüfhcnkolbcn  auch  die  dichten  Bliithen- 
ähren  der  Metrosideros-  und  Mrfa/ruru-Av\m  anlVallend  übereinstimmen. 
Die  genannten  Myrtaccengatlungen  besitzen  meist  sehr  schmale,  olteben- 
ralJs  nadeirörmigc  lmmergrünldätter  und  roth  gefärbte  Bliithen,  andere, 
wie  die  eigentlichen  Myrten,  haben  weisse  Blumen  und  rundliche,  dichte 
Kronen  kleiner  ovaler  Blätter,  noch  andere,  z.  B.  die  artenreiche  Gat- 
tung Eucalyptus,  welche  in  einem  grossen  Theile  Nenhollanils  den  Cha- 
rakter der  Vegetation  vorzugsweise  bestimmt,  zeichnen  sich  durch  säbel- 
artige, vertical  gerichtete  blaugrüne  Blätter  aus.  welche  fliesen  Bäumen 
eine  höchst  eigentümliche  und  ernsthafte  Physiognomie  geben.  Zur 
Myrtenform  gehören  auch  einige  immergrüne  Sträucher  ans  andern  Fa- 
milien, z.  B.  P/iilh/rea  antust  ifolia  L.,  Bhatunus  h/chides  L.  u.a.. 
weichein  der  Mediterranregion  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Zu- 
sammensetzung des  Buschwerks  nehmen. 

15)  Die  Bosenform  oder  die  Form  der  B  o  s  e  n  s  t  ra  u  c  h  e  r. 
Diese  besonders  in  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre,  na- 
mentlich in  Europa  und  Asien  einheimische  Sirauchform  zeichnet  sich 
durch  unpaarig  gefiederte  Blätter  ( Bosa,  Bt/ttus),  oder  einfache  Blätter 
(Crataegus,  Cotonrasfrr ,  Awehinchin\  Sjt/r/rra )  und  weiss  oder  rosa, 
roth ,  seltner  gelb  gefärbte,  einzeln  oder  in  Trauben  und  Slränssen  ste- 
hende Blumen  aus ,  durch  welche  sie  bestimmend  auf  den  phvsiognomi- 
schen  Charakter  der  Strauchvegetation  und  der  Hecken  einwirkt. 

16)  Die  Cislusfonn  oder  die  Form  der  Cis  I  inecti  sl  räu - 
eher.  Von  grösserem  Einiluss  auf  die  Physiognomie  der  Landschaft,  als 
die  vorhergehende ,  im  Manzen  selten  gesellig  auftretende  Form  ist  die 
durch  die  Gattung  Cistus  repräsentirle ,  vorzüglich  in  der  westlichen 
Mediterran region  einheimische  Form,  indem  dieselbe  oft  weit  ausgedehnte 
Landstriche  überzieht.  Die  Cistusform  zeichnet  sich  durch  ruthenförmige 
Aeste,  lanzell-  oder  eiförmige,  meist  glänzende  und  immergrüne,  selten 
behaarte  und  abfallende  Blatter  und  grosse  ,  weiss  oder  roth  ,  selten  gelb 
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gefärbte,  rosenartige  Rlumen  ans,  und  bietet  daher  einen  sehr  schönen 
Anblick  dar.  Trotz  ihrer  Schönheit  hat  sie  jedoch ,  wenn  sie  ausschliess- 
lich weite  Gefilde  bedeckt  ,  etwas  höchst  Einförmiges.  Die  wellenförmi- 
gen Kämme  der  70  Meilen  langen  Sierra  Morena  und  die  weiten  Ebenen 
von  Nieder-Estramadura  z.  B.,  welche  fast  gänzlich  mit  Cfshts  laitani- 
ferus  L.  und  C,  mo/ispeliensis L.  bedeckt  sind,  haben  beinahe  etwas  eben 
so  Einförmiges  und  Melancholisches ,  wie  die  braunen  Haidestrecken 
Norddeutschlands  und  der  Landes  von  Bordeaux. 

17)  Die  Form  der  Strauch-  und  baumartigen  Composi- 
ten.  Diese  höchst  eigenthümliche,  bereits  im  südlichsten  Südeuropa 
(Kentrophyllum  arborcscens  Hook.)  vorkommende  Pflanzenform  ist  vor- 
züglich im  cxtratropischen  Südamerika  (Bucnos-Ayres,  Chile)  zu  Hause. 
Sie  hat  einfache,  bisweilen  doruig  gezähnte,  oft  weissfllzige  Blätter,  und 
unterscheidet  sich  durch  ihren  eigentümlichen  Blüthenstand  von  allen 
übrigen  Pflanzenformen. 

18)  Die  Form  der  strauchartigen  Labiaten  ist  vorzüglich 
in  den  östlichen  Gegenden  der  Mediterranregion  und  im  tropischen  Ame- 
rika (Brasilien)  zu  Hause.  Die  den  Labiaten  eigenthümliche  kreuzförmige 
Stellung  der  Nebenaxen  und  Blätter,  so  wie  die  charakteristische  Form 
des  Blüthenstandcs  und  der  Blumeiikrone  geben  diesen  Sträuchern  einen 
eigenthümlichen  Habitus.  Der  Kosmarin,  in  der  ganzen  Mediterranregion 
einheimisch  und  durch  geselliges  Vorkommen  ausgezeichnet,  ist  ein  gu- 
ter Repräsentant  dieser  Pflanzenform.  Im  Vereine  mit  Juniperus-Arlen 
(J.  Oxycedrus  L.  und  J.  phoenitea  L.)  und  Cisten  (C.  laurffbliux  L.) 
bedeckt  derselbe  grosse  Strecken  Landes  im  östlichen  Centraispanien 
und  bildet  eine  Strauchvegetation,  welche  an  unsere  Haiden  erinnert. 

19)  Die  G  e  n  i  s  t  e  n  f o  r  m.  Zu  dieser  vorzugsweise  in  der  Mediter- 
ranregion,  auf  den  canarischen  und  azorischen  Inseln  vorkommenden 
Strauchform  gehören  die  Sträucher  aus  den  Papilionacecngattungen  tf/fcr, 
AVy/ff,  Stauracattthus ,  Ge/ifsta,  Sarothamnus,  Cyttsus,  Calycotome^ 
Spar ti um ,  Rctama ,  sinagyris^  .inthyllis ,  Mcdicago ,  Dorycnium  u.  a. 
Sie  ist  ausgezeichnet  durch  dreizählige  oder  einfache,  ganzrandige  Blät- 
ter und  ruthenförmige  Acste ,  welche  einen  dichten,  geschlossenen  Busch 
von  rundlicher  oder  halbkugligcr  Form  bilden.  Bisweilen  fehlen  die 
Blätter  gänzlich  und  es  sind  die  Acste  blattartig  gebildet;  häufiger  laufen 
die  Zweige  in  Dornen  aus  oder  sind  die  Aesle  mit  Dornen  bedeckt.  Diese 
dornigen  Sträucher  haben  oft  ein  verworrenes  Wachsthum.  Verwandt 
mit  der  Genistenform ,  welche  die  Strauchvegetation  in  der  Mediterran- 
region zum  grossen  Theil  zusammensetzt ,  und  namentlich  zur  Zeit  der 
Blüthe  (vom  März  bis  Juni)  durch  ihre  zahlreichen ,  meist  gelb  gefärbten 
Schmetterlingsblumen  den  Charakter  jener  Vegetation  wesentlich  be- 
stimmt, bind  hinsichtlich  der  allgemeinen  Form  des  Wachsthums  meh- 
rere mit  einfachen ,  kleinen  Blättern ,  zum  Theil  auch  mit  Dornen  oder 
Stacheln  begabte  Sträucher  aus  andern  Familien,  z.  B.  Zizyphus  Lotus 
L.i  Paiiurus  anstraiis  L. ,  Lycium  curopaeum  ,  barbarum  und  aß  um 
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fVithania  ßruUxcens  Boiss.,  Catha  europaea  H'ebb,  Osyris  quadri- 
parttta  Salzm.  u.  a. 

20)  Die  Astragalenform  unterscheidet  sich  von  der  vorherge- 
henden, an  welche  sie  sich  durch  die  dornigen  Straucher  aus  der  Gattung 
s4stragalus  unmittelbar  anschliesst,  vorzüglich  durch  die  gefiederten, 
aus  zahlreichen  Blattchenpaaren  zusammengesetzten  Blätter,  und  die 
meist  röthlich .  bläulich  oder  weisslieh  gefärbten  in  dichte ,  oft  kopffor- 
mige Aehrcn  oder  Dolden  gestellten  Bliitlien.  Auch  besteht  die  Astraga- 
lenforin  keineswegs  nur  aus  Sträuchen» ;  im  Gegenlheil,  die  meisten  zu 
ihr  gehörigen  Arten  sind  Kräuter,  aber  oft  von  bedeutender  Grösse  (Stau- 
den). Die  Aslragaleniorni  ist  vorzüglich  im  nordwestlichen  Theilc  der 
Medilerratiregion  (in  den  Ijngebuiigeii  des  schwarzen  Meeres)  und  den  an- 
grenzenden Ländern  Kuropas  und  Asiens  zu  Hause,  in  den  siidrussischen 
und  asiatischen  Steppen .  wo  sie  grosse  Bäume  bedeckt  und  daher  den 
Charakter  der  Vegetation  bestimmt.  Ausser  der  Gattung  Jstrapnlus  ge- 
hören zu  ihr  die  Papilionaceen  -  Gattungen  Coronilla ,  1'otutra,  (  ara- 
gana ,  Cafega,  (ih/cyrrftiza,  l'lutca,  Ilcüysarum ,  Onohrychis  u.  a. 

21 )  Die  L  m  b  e  1 1  i  f  er  e  n  To  r  m.  Sie  erscheint  in  den  meisten  Fällen 
unter  der  Gestalt  aufrechter  Stauden  mit  gefurchten  saftigen  Stengeln 
und  grossen,  vielfach  zerschlitzten  Blättern,  selten  unter  der  Form  ein- 
jähriger, niedriger  Kräuter  oder  als  Halbst räucher  und  Slräucher  mit  ein- 
fachen Blättern.  Durch  den  Blüthenstand  und  die  kleinen,  meist  weiss 
oder  gelb  gefärbten  Bliithcn  ist  sie  von  allen  verwandten  Pllanzenformeu 
unterschieden.  Die  Cm  bell  iferen  form ,  vorzüglich  in  der  gemässigten 
Zone  der  nördlichen  Halbkugel,  besonders  in  Kuropa  und  Asien  einhei- 
misch, hat  einen  grossen  Kinfluss  auf  die  Physiognomie  der  Vegetation; 
bei  uns  z.  B.  bestimmt  sie  allein  zu  gewissen  Zeilen  des  Jahres  den  vege- 
tativen Charakter  unserer  Wiesen.  Kinen  noch  viel  grössern  Kinfluss  auf 
den  physiognomischen  Charakter  der  Vegetation  üben  die  grossen  l'mbel- 
lifercostauden  aus  der  Gattung  Frruht  und  verwandten  Geschlechtern 
aus,  welche  besonders  in  der  Mcdilerranregion  und  Asien  zu  Hause  sind. 
Diese  oft  weit  über  Manneshöhe  erreichende  und  mit  einem  armsdicken 
Stengel  ,  colossalen  ,  feingescblitzlen  Basilarblätlern  und  einer  grossen, 
endständigen,  candelaberartigen  Bispe  von  grossen  gelben  Dolden  begab- 
ten Stauden  verleihen  sowohl,  wenn  sie  einzeln,  zerstreut  wachsen,  als 
wenn  sie,  wie  oft,  in  Menge  neben  einander  stehen,  der  Landschaft  ein 
höchst  eigenthüniliches  Ansehen. 

22)  Die  Distel  form.  Mit  der  l  mbcllifcrcnform  tritt  fast  überall 
die  Distelform  auf ,  besonders  in  der  Mediterranregion,  wo  dieselbe  oft 
den  Charakter  der  Landschaft  lediglich  bestimmt.  Die  weiten,  unbebau- 
ten» mit  Thon- und  Mergelboden  begabten  Fluren  in  Central-  und  Süd- 
spanien z.  B.  sind  im  hohen  Sommer  fast  nur  mit  Disteln  und  distelarti- 
gen Gewachsen  bedeckt ,  welche  bald  gesellig  wachsen,  bald  einzeln  und 
nicht  selten  mannshoch  und  hoher  werden.  Die  Distel  form  besteht  der 
Hauptsache  nach  aus  Stauden  und  zeichnet  sieh  durch  einfache  aber  meist 
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fiedcrfbrmig  zerschlitzte  und  dornig  gewimperte  Blätter,  mit  Dornen  be- 
setzte Stengel  und  in  Dornen  auslaufende  Hüllblätter  (Bracteen)  ihrer 
kopfformigen  Blüthenstände  aus.  Ausser  den  Com positcngat lungern  Car- 
duus, Cirslum,  Onopordon,  Chainaepeucc ,  Notobasis,  Cynara,  Cartha- 
mus,  Carlina,  Jtractylis,  Echinops,  Silyburn ,  Galactites^  Scolymus 
u.  a.  und  den  dornigen  Centaureen  gehören  hierher  auch  die  Gattungen 
Dipsacus  und  Eryngium. 

23)  Die  C  a  c  t  u  s  f  o  r  m.  Was  in  der  gemässigten  Zone  der  nördli- 
chen Hemisphäre  die  Distelform  ist,  das  ist  in  den  subtropischen  und  tro- 
pischen Zonen  die  Cactusform ,  zu  welcher  die  Cacteen  und  ausserdem 
die  fleischigen,  caclusartigen  Euphorbien,  die  Stapelien,  Sarcostemma- 
und  Ceropeg/a-Arlcn  aus  der  Familie  der  Asclepiadeen  und  einige  Bac- 
chariden  (Compositen)  gehören.  Die  Cacteen  sind  der  neuen  Welt  eigen- 
tümlich, die  caclusartigen  Euphorbien  und  Stapelien  der  alten  Welt, 
besonders  Afrika.  Von  den  Cacteen  sind  einzelue  Arten  (Opuntfa  vulga- 
ris und  0.  Tuna  Mi//.,  verschiedene  Cmw*- Arten)  in  die  alte  Welt  her- 
übergekommen und  daselbst  verwildert,  sogar  in  der  wärmern  gemässig- 
ten Zone.  Opuntiahecken  und  Opuntiagebüschc  bilden  im  Vereine  mit 
Agaven  und  Zwergpalmen  den  hervorstechendsten  Charakter  der  Medi- 
terranvegetation. Die  Cacteen,  ausgezeichnet  durch  Blatllosigkeit ,  flei- 
schig-saftige Beschaffenheit  der  seltsam  gestalteten  Axen  und  prachtvoll 
gefärbte,  bisweilen  sehr  grosse  Blumen  treten  unter  drei  Hauptformen 
auf,  nämlich  :  1)  als  säulenförmige,  kantige,  oft  candelaberarlig  verästelte 
Stämme,  die  bisweilen  eine  Höhe  von  30  Fuss  erreichen,  oder  als  schlaffe, 
peitschen-  oder  schlangenförmige  herabhängende  Fleischstengel  ( die  Ce- 
reen),  2)  als  kuglige,  geriefte  oder  mit  regelmässigen,  zizenartigen  War- 
zen und  mit  Sternstacheln  besetzte  Körper  von  sehr  verschiedener,  aber 
oft  bedeutender  Grösse  (die  Gattungen  Melocactus,  Echinocactus  und 
Mamillaria ) ,  3)  als  vielästige  Sträucher  mit  zusammengedrückten,  ge- 
gliederten, bald  wehrlosen,  bald  sternstachligen  Stämmen  und  Aesten 
{Opuntia  u.  a.).  Fast  ganz  dieselben  Formen  linden  sich  bei  den  fleischi- 
gen Euphorbiaceeu ,  welche  die  Cactusform  in  der  alten  Welt  repräsen- 
liren.  Euphorbia  meloformis  Ait.  repräsentirt  die  Melocacten  ,  E.  ma- 
mtllarts  L,  die  Echinocacteen ,  E.  Iriglandulosa  Desf.  die  Gattung  Rhi- 
psalis ,  E.  Clara  Jean,  die  cylindrischen ,  E.  trigona  Haw.  die  dreikan- 
tigen Cerecn,  Eup.  laelea  Haw.  und  ncriifolia  L.  die  hochstämmigen 
Pereskien.  Nur  die  Tuna-  oder  Opunliaform  fehlt  unter  den  Euphorbien. 
Die  Stapelien  ähneln  im  Kleinen  den  candelaberförmigen  Cereen,  (L'ieSar- 
costemma-  und  Ceropegia-  Arten  den  Rhipsalisarten ,  die  ßacchariden 
und  Phyllantheu  den  bandförmigen  Cacteen. 

24)  Die  Crassulaceeuform  schliesst  sich  unmittelbar  an  die 
Cactusform  an,  wegen  der  fleischig-saftigen  Beschaffenheit  des  Pflanzen- 
körpers, unterscheidet  sich  jedoch  von  derselben  durch  die  stets  deutlich 
und  in  grosser  Anzahl  entwickelten  Blätter  und  die  mehr  pflanzenähnli- 
che  Gestallung  ihres  Körpers.   Diese  Form,  zu  welcher  die  Gattungen 
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Crassula^  Sempervirum  ,  Sedum,  Mesembryanthemum ,  Ficoidea,  .-//- 
,500/1  und  andere  Fleischgewachse  gehören ,  umfasst  nur  Sträucher  und 
Kräuter,  und  übt  nur  da  einigen  Einfluss  auf  den  Charakter  der  Vegeta- 
tion aus,  wo  sie  ,  wie  im  südlichsten  Afrika  und  auf  den  canarischen  In- 
seln,  in  Masse  auftritt.  Sic  gehört  ausschliesslich  der  alten  Welt  an,  wo 
die  subtropische  Zone  ihr  eigentliches  Vaterland  ist. 

25)  Die  Lilien  form.  Zu  ihr  gehören  die  Liliaceen,  mit  Ausnahme 
der  schon  früher  erwähnten  baumartigen,  die  Amaryllideen  und  Irideen. 
Die  Lilienform  umfasst  blos  kraulartige  Gewächse,  zum  grossen  Theile 
mit  Rhizomen  und  Zwiebeln  begabte,  und  ist  durch  schlanke  saftige  Sten- 
gel oder  Blü'thciischäfie,  einfache,  meist  Jineale,  glänzende  und  saftgrüne 
Blätter  und  schön,  oft  prachtvoll  gefärbte  3— filheilige  Perianthien ausge- 
zeichnet. Die  Lilienform  kommt  in  allen  Zonen  und  Hegionen  vor.  mit 
Ausnahme  der  Polarzone  und  der  obern  Schnceregion.  „Aber  besonders 
reich  an  Lilienformen  sind  gewisse  Gegenden  in  der  nördlichen  und  süd- 
lichen Hemisphäre,  welche  niedere  Plateau\s  bilden  und  aus  Thonerdc 
bestehen;  sie  sind  zu  gewissen  Jahreszeiten  reich  au  Wasser,  und  dann 
werden  sie  in  den  ausgedehntesten  Flächen  mit  prachtvollen  Lilien  be- 
deckt, welche  dem  Hoden  (dt  das  Ansehen  des  buntesten  Teppichs  zu  ge- 
ben pflegen.  Im  südlichen  Afrika  sind  es  die  Ixien  und  Amarylliden.  welche 
daselbst  vorherrschen,  im  südlichen  Amerika  dagegen  vorzüglich  Alströ- 
merien,  und  in  Asien  sind  ganze  Ebenen  mit  Tulpen  bedeckt.  Doch  in 
einigen  Wochen  ist  diese  Pracht  wieder  verschwunden  ,  auch  die  Hlätler 
vergehen  in  kurzer  Zeit  und,  wenn  die  beisse  Jahreszeit  eintritt,  ver- 
schwindet auch  jede  Spur  der  frühem  herrlichen  Pflanzendecke  Die 
Lilienform  übt  daher  nur  einen  vorübergehenden  Einfluss  auf  die  Phy- 
siognomie der  Landschaft  aus,  und  auch  nur  dann  ,  wenn  sie  entweder 
massenhaft  auftritt,  oder  wenn  sie  sehr  gross  ist  und  grosse,  prachtvoll 
gefärbte  Blüthen  entwickelt.  ,,Die  grossen  Pancratium  -  und  Cr  in  um- 
Arten  imponiren  schon  durch  ausserordentliche  Grösse;  auf  den  Küsten 
Indiens  treten  sie  mit  3  Fuss  langen  Blättern  auf  und  ihre  Pracht blumen 
bei  der  sanftesten  Färbung  und  der  entzückendsten  Form,  verbreiten  über 
die  ganze  Gegend  den  angenehmsten  Wohlgeruch  **).** 

26)  Die  0  rch  i d  e  e  n  fo  r  m.  Sie  dient  vorzüglich  zur  Verzierung 
anderer  Pflanzen-  und  Vegetalionsformcn ,  selten  oder  nie  bildet  sie  den 
hervorstehenden  Charakter  einer  mit  Vegetation  geschmückten  Land- 
schaft, da  die  Orchideen  nicht  in  dichten  Massen  nebeu  einander  zu  wach- 
sen pflegen.  Schon  die  europäischen  Orchis-  und  Op/irj/s-Arlen  und  die- 
sen verwandten  Orchideen  verzieren  Wiesen  und  Hügel  im  Frühlinge  und 
Sommer  in  eigentümlicher  Weise ,  in  viel  stärkerem  Maassstabe  aber 
thun  dies  die  tropischen  ,  auf  Bäumen  pseudoparasilisch  lebenden  oder  in 


*)  Meyen,  a.  a.  0.  S.  178. 
*♦)  Meyco,  a.  a.  0. 


Digitized  by 


0 


442 

Felsspalten  nistenden  Orchideen.  ,,Wie  die  Cacteeu  und  cactusartigeu 
Euphorbien  grüne  Oasen  in  den  pllanzenleeren  Wüsten  bilden,  so  beleben 
die  Orchideen  den  vom  Licht  verkohlten  Stamm  der  Tropenbaume  und 
die  ödesten  Felsenritzen.  Die  Vanillenform  zeichnet  sich  aus  durch  hell- 
grüne, saftvolle  Blätter,  wie  durch  vielfarbige  Blüthen  von  wunderba- 
rem Haue.  Die  Orchideen  gleichen  bald  geflügelten  Insekten,  bald  den 
Vögeln,  welche  der  Duft  der  Honiggefässe  anlockt.  Das  Leben  eim-v 
Malen  wäre  nicht  hinlänglich,  um,  auch  nur  einen  beschränkten  Raum 
durchmusternd,  die  prachtvollen  Orchideen  abzubilden ,  welche  die  tief 
ausgefurchlen  Gebirgsthäler  der  peruanischen  Andeskette  zieren  *)." 

27)  Die  Po  t  hosform.  „Parasitisch  ,  wie  bei  uns  Moose  und  Flech- 
ten, überziehen  in  der  Tropenwclt  ausser  den  Orchideen  auch  die  Potlios- 
gewächsc  den  alternden  Stamm  der  Waldhäumc;  saftige,  krautartige 
Stengel  erheben  grosse,  bald  pfeilförmige,  bald  gelingerte,  bald  längliche, 
aber  stets  dickadrige  Blätter.  Die  Blüthen  derAroidecn,  ihre  Lebens- 
wärme erhöhend,  sind  in  Scheiden  eingehüllt;  stammlos  treiben  sie  Luft- 
wurzeln. Verwandte  Formen  sind:  Polhos,  Dracontiutn ,  (tihnlit/m, 
.Iniin ;  das  letzte  bis  zu  den  Küsten  des  Mittelmeeres  fortschreitend ,  in 
Spanien  und  Italien  mit  saftvollem  lluflattig.  mit  hohen  Distelstauden  und 
Jcantluts  die  Feppigkeit  des  südlichen  Pflanzen wuchses  bezeichnend**).44 

28)  Die  Lianen  form  oder  die  Form  d  er  Sc  hl  i  n  gpfl  a  n  zen. 
Sic  dient,  gleich  den  vorhergehenden  beiden  Formen  ,  aber  in  noch  hö- 
herem (irade,  zur  Verziernng  der  Vegetation  und  ist  vorzugsweise  die 
Form,  welche  in  den  Tropengegenden  der  Vegetation  jenen  so  berühm- 
ten Charakter  der  Fülle,  üeppigkeil  und  Vielgestaltigkeit  verleiht.  „Am 
Orinoco  haben  die  blattlosen  Zweige  der  Bauhinien  oft  40  Fuss  Länge. 
Sic  fallen  fheils  senkrecht  aus  dem  Gipfel  hoher  Swietenien  herab,  thciU 
sind  sie  schräg,  wie  Masttauc  ausgespannt,  und  die  Tiegerkalze  hat  eine 
bewundernswürdige  Geschicklichkeit  daran  auf-  und  abzukleltern  ***)." 
Ausser  den  Bauhinien  bilden  Arien  der  Gattnngefl  Pmillinia ,  Hamstoria, 
HiprnoHia ,  Passiflora,  .  fristolochia ,  Cissus ,  Jralia,  f  'i'tr.r  u.  a.  die 
vorzüglichsten  ,, Lianen1'  der  Tropen.  In  der  temperirten  Zone  wird  dir 
Lianen  form  durch  Clematis  ,  ffn/o/i/a,  Hrdcra  //e7/.r,  Unmulus  Ltipu- 
///v,  Lonicora  ('aprifblium ,  L.  Pcricljjmmum  und  andere  schlingende 
Loniceren,  durch  Conroleulus  tepfUM  /,.  und  die  Weinrebe  repräsentirl . 
Letztere  namentlich  windet  sich  in  Südeuropa  und  der  gesammten  Medi- 
terranregion  oft  in  4—6  Zoll  dicken  Stämmen  seilartig  an  den  Stämmen 
der  Baume  bis  in  deren  Krone  hinauf,  üherspinnt  dieselbe  mit  den  dün- 
nen ,  rci(  hbeblütterten  Beben,  hängt  in  langen  Cuirlanden  von  den  höch- 
sten Wipfeln  bis  wieder  zum  Boden  hinab,  und  schlingt  sich  in  maleri- 
schen Fcstons  von  einem  Baume  zum  andern.  Auch  unsere  Zaunwinde. 


*)  A.  v.  Humboldt,  a.  a.  0.  S.  32. 
*)  A.  v.  Ilum  bold  t,  a.a.O.  S.  33. 
*)  A.  v.  H  u  m  b  o  i  d  t ,  a.  a.  0.  $.34. 
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oft  in  grösster  IJepdigkeit  die  höchsten  Gesträuche  überziehend ,  ähnelt, 
durch  ßlalt  und  Blume  den  tropischen,  oft  die  Krone  hoher  Bäume  durch- 
webenden Ipomäen ,  welche  bereits  im  südlichsten  Europa  (Valencia) 
durch  die  schöne  Ipomaea  sagittata  Cav.,  die  im  Verein  mit  Convol- 
vulm  sepfum  die  hohen  Gebüsche  und  Hecken  von  Arundo  Donax  mit 
grünen  Guirlanden  und  grossen  rothen  und  weissen  Trichterblumen 
schmückt,  würdig"  rcpräsenlirl  sind.  Zu  der  Liancnform  gehören  auch 
die  rohrartigen,  mit  dünnen  gewundenen  Stämmen  begabten  Palmen  der 
Gattung  Calamits.  ..Sie  sind  die  stachligen  Schlingpflanzen  in  den  Wäl- 
dern der  heissesten  Hcginu  Ostindiens.  Oft  eine  Länge  von  4-,  5-  und  000 
Fuss  erreichend,  steigen  diese  schlanken  und  ineist  sich  windenden 
Stämme  auf  die  Gipfel  der  höchsten  Bäume,  von  wo  aus  sie  wieder  her- 
absteigen und  nahe  stehende  Räume  umschliessen .  und  diese  auf  das  fe- 
steste mit  einander  verbinden.  Doch  das  schön  geformte  Blatt  dieser 
Rohrpalme,  welches  mit  dem  schlingenden  Stengel  auf  der  Kinde  dicker 
Baumstämme  hinaufsteigt .  dient  nicht  wenig  zur  Belebung  und  Verzie- 
rung jener  Urwälder  •).'*  Die  Zahl  und  die  Gestalt  der  tropischen 
Lianen  ist  ausserordentlich  mannigfaltig.  „Viele  hundert  Fuss  lang  stei- 
gen sie  auf  die  Gipfel  der  höchsten  Räume,  oft  äusserst  dünn  und  glatt, 
oft  dicker  und  mit  glänzenden  Stacheln  besetzt  ;  vergebens  sucht  mau 
nach  den  Enden  dieser  rankenden  Stämme,  denn  sie  steigen  von  einem 
Baume  zum  andern,  oder  sie  kehren  ohne  Stütze  zurück,  um  von  der 
Erde  aus  von  Neuem  ihren  aufsteigenden  Gang  zu  wiederholen.  Ja,  diese 
langen  Ranken  vcrtlcchten  sich  gegenseitig,  oft  ganz  regelmässig,  dass 
sie  wie  Ankertaue  erscheinen,  mit  welchen  die  nebenstehenden  Stamme 
verbunden  sind ,  und  umsonst  versucht  sich  die  Kraft  des  heftigsten  Or- 
kans an  solchen  fest  verbundenen  Pflanzenmassen ;  ja,  selbst  einzelne 
Stämme  können  verfaulen,  sie  werden  durch  dasNclzgeflechtder  Schling- 
pflanzen lange  noch  aufrecht  erhallen,  bis  dass  sie  zerfallen,  und  nun 
die  ganze  Masse  der  Schlingpflanzen  auch  ohne  die  ursprüngliche  Stütze 
ihre  Lage  behält.  Oft  hängen  bindfadenähnliche  Gewächse  von 30,  40 und 
50  Fuss  Länge  von  den  Aesten  der  hohen  Gipfel  herab.  Haben  diese  Fä- 
den den  Grund  noch  nicht  erreicht .  so  schwanken  sie  bei  dem  leisesten 
Luftzüge  hin  und  her.  Andere,  dickere  herabhängende  Gewächse  fassen 
in  der  Erde  wieder  Wurzel  und  sind  dann  so  strafr,  als  wenn  sie  mit 
Flasche uzüge u  angezogen  wären  **)." 

29)  Die  L  o  r  a  ii  t  h  a  c  e  c  n  f  o  r in.  Diese  lauter  ächte  Stammparasiten 
umfassende  Form  dient  zwar  in  den  meisten  Fällen  ebenfalls  nur  zur 
Verzierung  anderer  Pflaiizenforiueu ,  bestimmt  jedoch  bisweilen  den  Cha- 
rakter der  Vegetation  und  der  Landschaft.  Dies  geschieht  dann,  wenn 
diese  Parasiten  so  massenhaft  auftreten,  dass  ihre  immergrünen  Stengel 


*)  Meyen,  a.  a.  O.  S.  145. 
**)  Meyeo,  a.  a.  O.  S.  160. 
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und  Blätter  und  ihre  Blülhenständedie  Mutterpflanze  gänzlich  verdecken, 
wie  es  viele  Loranthusarten  der  Tropen  thun,  deren  ßlüthen  oft  in  den 
brennendsten  Farben  prangen.  Ganz  besonders  auffällig  und  die  Physio- 
gnomie der  Landschaft  bestimmend  wird  diese  Pflanzenform,  wenn  sie 
die  säulen-  und  candelaberförmigen  Cactusstämme  überzieht.  An  der 
Westküste  von  Südamerika,  in  Peru  und  Chile,  sind  jene  Cacteen  oft 
vom  Fuss  bis  zum  Gipfel  von  Loranthen  bedeckt ,  und  mit  Tausenden  von 
deren  brennendrothen  Blüthenbüschel  übersät,  so  dass  sie  von  fern  aus- 
sehen ,  wie  rothe  Säulen.  In  unserer  Gegend  wird  diese  Form  einzig  und 
allein  durch  Viscum  album  L.  repräsentirt ,  und  in  der  That  bringen  mit 
Mistelbüschen  üppig  verzierte  Aepfel-  und  andere  Bäume,  zumal  zur 
Winterzeit ,  wo  dieselben  die  Blätter  verloren  haben ,  während  die  Mi- 
stel sie  behält ,  ein  ganz  eigentümliches  Element  in  die  Physiognomie 
der  Vegetation. 

30)  Die  N  y  m  p  h  ä  e  n  f  o  r  ra.  Während  die  vorhergehenden  Pflanzen- 
formen vorzüglich  zur  Verzierung  anderer  Pflanzen  dienen,  schmückt 
diese  Form  die  stehenden  und  langsam  fliessenden  Gewässer,  ja  schmückt 
sie  nicht  allein,  sondern  bestimmt  den  Charakter  der  Wasservegetation. 
Denn  wie  ganz  anders  nimmt  sich  ein  mit  den  breiten ,  runden  schwim- 
menden Blättern  und  den  grossen ,  weissen  und  gelben  Blumen  unserer 
Teichrosen  geschmückter  Wasserspiegel  aus,  als  ein  solcher,  aus  dem  blos 
Binsen ,  Riedgräser  und  Bohrkolben  hervorragen !  Es  gehören  aber  zur 
Nymphäenform  nicht  allein  die  Nymphäaceen  und  die  ihnen  zunächst 
verwandten  Nelumbieen,  sondern  auch  noch  andere  mono-  und  dicotyle 
Wassergewächse,  als:  Hydrocharis  morsus  ranae  L.,  Potamogeton  na- 
tans  L.,  Trapa  na  tun  s  L.,  VUlarsia  nymphoides  L.,  Polygonum  amphi- 
bium  L.  rar.  na  (ans,  Ran  u  neu  h/s  aquatilis  L.  u.  s.  w.  Je  nach  dem 
Vorherrschen  der  einen  oder  andern  dieser  Pflanzen  ändert  sich  das  An- 
sehen des  von  der  Nymphäenform  bestimmten  Charakters  der  Wasserve- 
getation. Hydrocharis,  Potamogeton,  Trapa  und  Wasserranunkeln  über- 
ziehen oft  die  Teiche  mit  einem  dichten  Teppich ,  welcher,  wenn  die  Ra- 
nunkeln und  der  Froschbiss  blühen ,  über  und  über  weiss  geschmückt  er- 
scheinen ,  während  die  breiten  grossen  Blätter  der  weniger  geselligen 
Nymphäen  zerstreute  schwimmende  Kolonien  auf  dem  Wasserspiegel  bil- 
den ,  aus  deren  dunklem  Grün  die  grossen  weissen  oder  gelben  Blumen 
anmulhig  hervorleuchten.  Wie  prachtvoll  und  eigentümlich  mögen  aber 
erst  die  mit  der  rosenroth  blühenden  Mymphaea  Lotus  oder  der  himmel- 
blauen Nymphaea  coer%uiea ,  mit  dem  rosenrothen  Nelumbium  speefosum 
und  den  prächtig  gefärbten  Rieseublättern  und  Riesenblumen  der  Victo- 
ria regia  bedeckten  Teich-  und  Flussspiegel  der  Tropengegenden  aus- 
sehen? — 

31)  Die  Form  der  Halbstraucher.  Diese  bisher  wenig  beach- 
tele Pflanzenform  findet  sich  zwar  in  allen  Zonen  und  Regionen ,  ist  aber 
vorzüglich  in  der  wärmern  gemässigten  und  subtropischen  Zone  der 
nördlichen  Hemisphäre,  ganz  besonders  in  der  Mediterrauregion  zu  Hause, 
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wo  sie  den  vegetativen  Charakter  weiter  Landstriche  ausschliesslich  be- 
stimmt. Unbebaute  sandige  Ebenen,  sandige,  dürre,  Kalk-  und  Mergel- 
hügel ,  mit  Gerolle  überschüttete  Bergabhänge  und  Gebirgskämme  und 
salzige  Lehm-,  Thon-  und  Gypsgelilde  pflegen  dort  mit  Halbsträuchern 
bedeckt  zu  sein ,  welche  aber  seilen  dicht  beisammen  stehen ,  sondern 
locker  umhergestreut  sind ,  so  dass  zwischen  ihnen  der  nackte  Erdboden 
hindurchschimmert.  Dieser  Umstand  und  die  rundliche,  ölt  vollkommen 
halbkuglige  oder  besen-  und  straussartige  Form  der  Halbsträucher  giebt 
solchen  Gegenden  ein  ganz  eigenthümlichcs  landschaftliches  Gepräge. 
Die  specielle  Form  der  Halbsträucher  ist  ausserordentlich  abwechselnd, 
je  nach  der  Pflanzenfamilie,  der  sie  angehören.  Die  Labiaten ,  Cistineen, 
Gompositen  und  Salsolaceen  liefern  die  meisten  Halbsträucher.  Nament- 
lich sind  mit  Labiatenhai bsträuchern  bedeckte  Fluren  in  der  Mediteranre- 
gion  ausserordentlich  häufig ;  die  Spanier  nennen  diese  aromatischen  Ge- 
filde „Tomillares"  (von  Tomillo,  Thymian).  Zur  Zeit  derßlüthe  erhalten 
solche  Fluren  oft  ein  sehr  buntes  Aussehen  ,  besonders  wenn  Cistineen- 
halbsträucher  unter  die  Labiaten  gemengt  sind.  Letztere  lieben  das  ge- 
sellige Wachsthum  ungemein.  Die  Niederungen  und  Hügelabhänge  am 
Golf  von  Gibraltar  sehen  im  März  ganz  blau  aus  von  den  blauen  Bracteen 
und  Blüthenquirlähren  der  dieselben  bedeckenden  Halbsträucher  von  La- 
candula  Stoechas  L.  Einen  ähnlichen  Anblick  gewähren  die  öden  nügel- 
gefilde  am  Fusse  des  Guadarramagebirges,  wo  die  schöne  Lavandu/a  pe- 
duneuiata  Car.  in  Menge  wächst. 

32)  Die  FormderAlpenkräuter.  An  die  Halbsträucher  schlies- 
sen  sich  die  Alpenkräuler  unmittelbar  an.  Schon  manche  Halbsträucher, 
wie  die  in  den  Salzsteppen  Spaniens  wachsende  Herniaria  fruticosa  L., 
noch  mehr  die  in  der  Alpenregion  der  mediterranen  Gebirge  vorkommen- 
den Halbsträucher  bilden  dichte ,  wenige  Zoll  hohe  Rasen  oder  Polster. 
Gauz  unter  derselben  Form  treten  die  meisten  Alpenkräuter  auf.  Die  Ge- 
stalt der  Blätter  und  Blüthen  mag  noch  so  verschieden  sein ,  immer  bildet 
der  gesammte  Pllanzenkörper  einen  dichten  Rasen  von  rundlichem  Um- 
riss  und  häufig  halbkugligcr  Form.  Häufig  besteht  ein  solcher  Rasen  oder 
ein  solches  Polster  nicht  aus  einem  einzigen  Exemplar,  sondern  ist  eine 
ganze  Kolonie  von  durch  einander  wachsenden  Exemplaren.  Nicht  rasen- 
bildende Alpenkräuter  sind  im  Ganzen  selten  (z.  B.  Pinguecula  lepto- 
cerasRchb.,  Primula  farinosa  und  intvgrifblia  L.,  Soldanella  alpina  L. 
u.  a.).  Diese  pflegen  jedoch  auch  gesellig  zu  wachsen  und  gewinnen  da- 
durch ebenfalls  einen  Einfluss  auf  die  Physiognomie  der  Gegend. 

33)  Die  Moosform.  Die  Polster  vieler  Alpenkräuter  (z.  B.  von 
Aretia  Vitaliana  L.  und  Saxifraga  hypnoides  L.  u.  a.)  erinnern  durch 
ihre  Kleinheit  und  Gedrungenheit  bereits  an  die  zierlichen  Polster,  als 
welche  so  viele  Kolonien  der  Laub-  und  Lebermoose  erscheinen.  Es  ist 
bekannt ,  in  wie  angenehmer  und  malerischer  Weise  solche  Moospolster 
sowohl  nackte  Fdskuppen ,  als  Mauern ,  Ziegel-  und  Strohdächer  und  al- 
ternde Baumstämme  schmücken.  Andere  Moose  wachsen  gesellig  neben 
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einander  in  dichten  Massen  und  bedecken  weite  Strecken.  Dahin  gehören 
vor  allen  die  Sphagnmn- Arien ,  mehrere  Arten  von  Dicranum,  Barira- 
nila ,  Mnium  und  Hypnum,  welche  den  feuchten  Waldboden  überziehen 
oder  die  Ränder  von  Bächen  einfassen ,  so  wie  manche  Jungermannia- 
ceen,  welche  dichte  Teppiche  an  nassen  schattigen  Felswänden  bilden. 
Die  Moosform  ist  namentlich  für  die  kalte ,  arctische  und  Polarzone  und 
die  entsprechenden  Regionen  der  in  den  extratropischen  Gegenden  gele- 
genen Hochgebirge  charakteristisch ;  dort  bedecken  gesellig  wachsende 
Moose  und  Moospolster  bisweilen  weite  Strecken  und  bilden  die  Wiege 
für  die  wenigen  höhern  Pflanzen ,  welche  zwergartig  klein ,  oft  nur  mit 
ihren  grossen  Blumen  aus  den  weichen  ,  feuchten  Moospolstern  hervor- 
ragen. 

34)  Die  Flechten  form.  Die  Flechten  bestimmen  nur  dann  den 
Charakter  der  Vegetation,  wenn  sie  gesellig  wachsend,  in  dichten  Mas- 
sen grössere  Strecken  Landes  bedecken ,  wie  es  in  der  nördlichen  Polar- 
region die  Rennthierflechte  ( Cladonia  rangiferina  Hoffm. )  und  das  is- 
ländische Moos  {Cetraria  islandica  Ach. )  thun.  Solche  Flechtengefilde 
haben  wegen  ihrer  weissgraucn  oder  bräunlichen  Farbe  einen  noch  einför- 
migem und  tristem  Charakter,  als  mit  Moosen  überzogene  Fluren.  Fast 
eben  so  einförmig  sehen  mit  gesellig  wachsenden,  bunten  Kxustenflechten 
(z.  B.  Lecidea  geographica  Ach. )  überzogene ,  nackte  Felsklippen  und 
Geröllekämme  aus ,  wie  man  deren  in  allen  Hochgebirgen  der  gemässig- 
ten Zone  oberhalb  der  Baumgrenze  häufig  antrifTt  (z.  B.  auf  dem  Kamme 
des  Riesengebirges).  Heilerer  erscheint  die  Flechtenform ,  wenn  sie  blos 
als  Verzierung  von  Felsen  auftritt.  Ganz  besonders  sind  es  die  laubarti- 
gen Parmelien  und  die  bartarligen ,  lang  herabhängenden  Usneaceen  un- 
serer Wälder,  welche  einen  höchst  angenehmen  Eindruck  hervorbringen. 
Letztere  ersetzen  bei  uns  einigermaassen  die  Tillandsien  der  Tropen. 

35)  Die  AI  gen  form.  Während  die  Moos- und  Flechtenform  noch 
die  ödesten  Gefilde  der  Schneeregion  und  kalten  Zone  verschönt  und  be- 
lebt, verbreitet  die  Algenform  tausendgestaltigcs  Leben  im  Schoosse  der 
Gewässer.  Ueber  die  Vielgeslaltigkeit  und  Schönheit  dieser  Form  haben 
wir  uns  bereits  im  ersten  Theile  in  der  Morphologie  der  Algen  ausgespro- 
chen. Wie  bei  den  höhern  Gewächsen ,  so  nimmt  auch  bei  den  Algen  die 
Schönheit  der  Form  und  ganz  besonders  der  Farbe  gegen  den  Aequator 
hin  zu.  Namentlich  gilt  dies  von  den  Meeralgen.  Diese  erscheinen  bis- 
weilen in  ungeheurer  Masse ,  gesellig  beisammen  wachsend  ,  so  dass  sie 
weite  Flächen  bedecken.  Besonders  thun  dies  die  frei  im  Meere  schwim- 
menden Sargassoarten,  welche  die  sogenannten  ,,  schwimmenden  Wie- 
sen44 der  Seefahrer  bilden.  Die  durch  Columbus  entdeckte ,  berühmte 
Sargassobank  von  Corvo  und  Flores .  welche  sich  im  atlantischen  Meere 
als  ein  30  bis  60  Meilen  breiter  Streifen  über  65  Breitengrade  (vom  45° 
nördlicher  Breite  bis  20°  südlicher)  ausdehnt,  bedeckt  ein  Areal  von  mehr 
als  35000  geogr.  (Juadratmeilen !  —  Zu  den  Algenformen  müssen  auch 
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die  Zosteraceen,  Najadcen  und  verschiedene  Potamogelonen  gerechnet 
werden. 

36)  Die  Lemne n form;  repräsentirt  durch  die  Lemnaceen,  so  wie 
durch  Rieda  natans  und  Salvinia  natans  L. ,  ist  die  in  physiognomischer 
Hinsicht  unvollkommenste  Pflanzenform,  indem  sie  nur  als  ein  schwim- 
mendes ,  rundliches ,  ganzrandiges  oder  gelapptes  einfach  grünes  Laub 
von  geringer  Grösse  erscheint.  Durch  das  ausserordentlich  gesellige  Vor- 
kommen der  zu  ihr  gehörigen  Gewächse  erhält  sie  aber  Bedeutung  für 
die  Physiognomie  der  Vegetation.  Das  helle  Grün  unserer  Lemnaarten 
bildet  einen  ganz  eigentümlichen  Contrast  mit  den  dunklern  saftigem 
der  andern  in  den  Teichen  und  an  deren  Rändern  wachsenden  Pflanzen. 
Eine  mit  Lemnaceen  bedeckte  Wasserfläche  sieht  ganz  anders  aus,  als 
eine  von  andern  Wasserpflanzen  bewohnte  oder  der  Vegetation  gänzlich 
entbehrende ,  bietet  aher  einen  höchst  einförmigen  Anblick  dar. 

Anmerkung.  Ausführliche  und  sehr  anziehende  Schilderungen  von  der 
Mehrzahl  der  in  diesem  Paragraphen  angeführten  Pflanzen  formen,  besonders 
von  den  tropischen ,  findet  man  in  dem  oft  citirten  Werke  von  M  e  y  e  n ,  aus 
dem  ich  Einiges  zu  excerpiren  mir  erlaubt  habe,  S.  127—184. 

II. 

Von  den  Vegetationsformen  oder  der  Physiognomie  der  Vegetation 
in  den  verschiedenen  pflanzengeographischen  Gebieten  (Physiogno- 
mik der  Vegetation) . 

§.  84. 

Physiognomie  der  Vegetation  In  den  verschiedenen  Zonen  und  den  entspre- 
chenden Regionen  der  Erde. 

1)  Physiognomie  der  Vegetation  in  der  Aequatorial- 
zone.  Ich  glaube  den  Charakter  der  üppigen  Vegetation  in  den  dem 
Pflanzenwuchse  günstigen  Gegenden  der  Aequatorialzone  nicht  treffender 
und  schöner  schildern  zu  können ,  als  wenn  ich  den  geistreichen  Erfor- 
scher dieser  Zone,  Alexander  v.  Humboldt,  redend  einführe.  „Am 
glühenden  Sonnenstrahl  des  tropischen  Himmels  gedeihen  die  herrlichsten 
Gestalten  der  Pflanzen.  Wie  im  kalten  Morden  die  Baumrinde  mit  dürren 
Flechten  und  Laubmoosen  bedeckt  ist ,  so  beleben  dort  Cymbidium  und 
duftende  Vanille  den  Stamm  der  Anacardien  und  der  riesenmässigen  Fei- 
genbäume. Das  frische  Grün  der  Pothosblätter  und  der  Dracontien  con- 
trastirt  mit  den  vielfarbigen  Blüthen  der  Orchideen.  Rankende  Bauhinien, 
Passifloren  und'  gelbblühende  Banisterien  umschlingen  den  Stamm  der 
Waldbäume.  Zarte  Blumen  entfalten  sich  aus  den  Wurzeln  der  Tneo- 
brotna ,  wie  aus  der  dichten  und  rauhen  Rinde  der  Crescentien  und  der 
Gustavia.  Bei  dieser  Fülle  der  Blüthen  und  Blätter,  bei  diesem  üppigen 
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Wüchse  und  der  Verwirrung  rankender  Gewächse  wird  es  oft  dem  Na- 
turforscher schwer,  zu  erkennen,  welchem  Stamme  Blüthen  und  Blätter 
zugehören.  Ein  einziger  Baum,  mit  Paullinien,  Bignonien  und  Demlrobium 
geschmückt,  bildet  eine  Gruppe  von  Pflanzen,  welche,  von  einander  ge- 
trennt, einen  beträchtlichen  Erdraum  bedecken  würden.14 

„In  den  Tropen  sind  die  Gewächse  saRstrotzender ,  von  frischerem 
Grün,  mit  grössern  und  glänzendem  Blättern  geziert,  als  in  den  nördli- 
chen Erdstrichen.  Gesellschaftlich  lebende  Pflanzen ,  welche  die  europäi- 
sche Vegetation  so  einförmig  machen,  fehlen  am  Aequator  beinahe  gänz- 
lich. Bäume,  fast  zweimal  so  hoch,  als  unsere  Eichen,  prangen  dort  mit 
Blüthen,  welche  gross  und  prachtvoll ,  wie  unsere  Lilien  sind.  An  den 
schattigen  Ufern  des  Magdalenenflusses  in  Südamerika  wächst  eine  ran- 
kende Aristolochia  {A,  cor  data  //.  B.) ,  deren  Blume ,  von  vier  Fuss  Um- 
fang, sich  die  indischen  Kuaben  in  ihren  Spielen  über  den  Scheitel  ziehen. 
Im  südindischen  Archipel  hat  die  Blüthe  der  Rqfflesia  fastdrei  Fuss  Durch- 
messer und  wiegt  über  vierzehn  Pfund.4* 

„Die  ausserordentliche  Höhe,  zu  welcher  sich  unter  den  Wendekrei- 
sen nicht  blos  einzelne  Berge,  sondern  ganze  Länder  erheben ,  und  die 
Kälte ,  welche  Folge  dieser  Höhe  ist ,  gewähren  dem  Tropenbewohner 
einen  seltsamen  Anblick.  Ausser  den  Palmen  und  Pisanggebüschen  um- 
geben ihn  auch  die  Pflanzenfonnen ,  welche  nur  den  nordischen  Ländern 
anzugehören  scheinen.  Cypressen ,  Tannen  und  Eichen ,  Berberissträu- 
cher  und  Erlen  (nahe  mit  den  unsrigen  verwandt)  bedecken  die  Ge- 
birgsebenen  im  südlichen  Mejico  wie  die  Andeskette  unter  dem  Aequator. 
So  hat  die  Natur  dem  Menschen  in  der  heissen  Zone  verliehen,  ohne  seine 
Heimath  zu  verlassen ,  alle  Pflanzengestalten  der  Erde  zu  sehen ,  wie  das 
Himmelsgewölbe  von  Pol  zu  Pol  ihm  keine  seiner  leuchtenden  Welten 
verbirgt  V4 

2)  Physiognomie  der  Vegetation  in  der  tropischen 
Zone.  Während  die  Vegetation  der  Aequatorialzone  vorzüglich  das  Ge- 
präge der  Grossartigkeit  der  Formen  an  sich  trägt,  zeichnet  sich  die  der 
tropischen  Zone  durch  Ueppigkeit  aus.  Und  während  dort  die  Vegetation 
durch  die  Palmen  und  Bananen  charakterisirt  ist,  welche  in  jener  Zone 
ihr  Maximum  erreichen ,  sind  hier  die  baumartigen  Farrn  ,  die  Feigen- 
bäume ,  Piperaceen ,  Cacteen ,  Melastomen  und  Convolvulaceen  die  vor- 
herrschenden und  den  Charakter  der  Vegetation  und  der  Landschaft  be- 
stimmenden Gewächse.  In  den  Wäldern  der  tropischen  Zone  herrscht  ein 
grosser  Reichthum  an  Unterholz,  während  in  denen  der  Aequatorialzone 
mehr  die  pseudoparasitische  Vegetation ,  sowohl  der  Orchideen ,  als  der 
Pothosgewächse ,  insbesondere  aber  der  Lianen  vorherrscht.  Pseudopa- 
rasitische Orchideen  sind  in  der  tropischen  Zone  selten ;  in  manchen  Ge- 
genden ,  wie  auf  den  durch  eine  höchst  üppige  Vegetation  ausgezeichne- 


*)  A.  v.  Humboldt,  a.  a.  0.  S.  38  fif. 


Digitized  by  Google 


449 


len  Sandwichinseln  scheinen  sie  gänzlich  zu  fehlen.  Die  Stelle  der  Orchi- 
deen und  Pothosgewächse  in  dieser  Zone  versehen  die  pseudoparasiti- 
schen Farrn ,  welche  in  unendlicher  Menge  und  Formenmannigfaltigkeit 
die  Bäume  bedecken,  und  die  Lianen  werden  vorzüglich  durch  Convol- 
vulaceen  (Ipomäen),  kletternde  Pandaneen  und  ßromeliaceen  gebildet. 
Charakteristisch  sind  reiner  für  die  Tropenzone  die  lichten,  fröhlichen 
Wälder  der  gesellig  wachsenden  Haumgräscr  <  Bamhusacccn),  die  seltsam 
gestalteten  Cactccn  und  die  riesigen  Feigenbäume,  deren  Stämme  auf 
einem  15  bis  20  Fuss  hohen  (len'isle  von  st  raff  gespannten ,  seilartigen 
Luftwurzeln  ruhen,  und  deren  breite  Kronen  so  dick  belaubt  sind,  dass 
die  Strahlen  der  Sonne  sie  nicht  zu  durchdringen  vermögen  Diese  Fei- 
genbäume pflegen  sich  in  der  Nähe  der  ITcr  der  (iewasscr  zu  erheben, 
welche  hier  wie  in  der  Aci|uatorialzone  mit  Mangrovcnwaldung  bedeckt 
sind.  Diese  Ueppigkcit  der  Vegetation  findet  sich  aber  nicht  in  allen  Tro- 
pengegendeu.  Vielen  der  innerhalb  der  Grenzen  der  tropischen  Zone  ge- 
legenen Landstrichen  gehen  wegen  Mangel  an  Feuchtigkeit  oder  wegen 
zu  schlechten  Bodens  die  oben  angedeuteten  Schönheiten  und  die  Fülle 
der  tropischen  Vegetation  fast  ganz  ab.  Ein  solcher  Landstrich  ist  z.  B. 
die  Westküste  von  Südamerika,  wo  die  armseligste  Vegetation  herrscht, 
die  man  sich  vorstellen  kann,  und  nur  einige  wenige  Palinen  und  Acacien 
die  Lage  des  Landes  vcrralhen.  Desgleichen  gehören  die  Hälfte  der  Sa- 
hara und  ein  grosser  Theil  der  Wüsten  Arabiens  dieser  Zone  an. 

3)  Physiognomie  der  V  e  g  e  t  a  t  i  o  u  i  n  d  e  r  s  u  b  l  r  o  p  i  s  c  h  e  n 
Zone.  Diese  Zone,  in  welcher  ein  ewiger  Frühling  herrscht,  indem  das 
Land  das  ganze  Jahr  hindurch  grün  ist,  das  eigentliche  Vaterland  der 
Orangen,  bildet  den  I  ebergang  von  der  heissen  zur  gemässigten  Zone. 
Daher  sind  in  ihrer  Vegetation  sowohl  Pflanzenformen  der  Tropen-  und 
Aequatorialzonc ,  als  der  gemässigten  repräsentirt.  So  finden  sich  in  die- 
ser Zone  noch  mehrere  Palmen ,  so  wie  Repräsentanten  der  Pandaneeu- 
und  Aloeform,  in  der  nördlichen  Hemisphäre  die  Dattelpalme  (Phoenix 
dactylifera  L.)  und  die  Dhumpalmc  (Cucifera  Uwbaica  L.)y  der  Drachen- 
baum (f)racaena  Draco  /,.),  die  Agave  und  einige  Aloe\s;  in  der  südli- 
chen die  cap'schc  PhoenLr  voclinata  Jvqu. ,  die  neuseeländische  Areca 
sapida  Forst.,  eine  Menge  Cycadeen  und  Aloe's.  Unter  den  Pflanzenfor- 
roen  der  gemässigten  Zone  sind  zu  erwähnen  Amenlacecn-  und  Cupulife- 
renbäume,  unter  letztern  besonders  Eichen ,  welche  namentlich  für  das 
subtropische  Nordamerika  charakteristisch  sind.  Der  Hauptsache  nach  aber 
ist  die  Vegetation  der  subtropischen  Zonen  aus  Gewächsen  zusammenge- 
setzt, welche  der  Mimosenform  ,  Myrtenform  ,  Proteen-,  Eriken- und 
Epacridenform ,  der  Cactus-  und  Crassulaceenform  angehören.  Hierzu 
kommen  in  der  nördlichen  Hemisphäre  die  Lorbeerbäume ,  immergrüne 
Gewächse,  welche  in  dieser  Zone  grosse  Wälder  bilden,  in  der  südli- 
chen die  Celastrinccn  (am  Cap),  Casuarinen  (in  Australien)  und  Pelar- 
gonien (am  Cap).  Auch  die  Farrn  sind  in  der  subtropischen  Zone  noch 
sehr  häuhg. 
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4)  Physiognomie  der  Vegetation  in  der  wärmern  ge- 
mässigten Zone.  Die  Vegetation  dieser  Zone  ist  ausgezeichnet  du  rch 
die  Form  der  immergrünen  Laubhölzer,  durch  die  strauchartigen  Labia- 
ten, die  Cistusform,  Genistenform ,  Astragalenform,  Dislelform,  Lilien- 
form und  die  Form  der  Halbsträucher.  Diese  Zone  ist  das  eigenthümliche 
Vaterland  des  Weinstocks,  Oelbaums,  Mandelbaums,  Johannisbrodbaums, 
Granatapfelbaums  und  anderer  Südfrüchte.  In  der  wärmern  gemässigten 
Zone  liegt  bekanntlich  der  ?rnsste  Theil  der  Mediterranregion;  diese  ist 
hinsichtlich  ihrer  vegetativen  Physiognomie  charaktcrisirt  durch  den 
Mangel  an  Wiesen,  durch  die  mit  aromatischen  und  schön  blühenden 
Halbsträuchcrn  und  Sträuchern  bedeckten  Hügel  und  unbebauten  Fluren, 
durch  die  Laubhölzer  mit  kleinen,  immergrünen,  meist  ganzrandigen 
Blättern  und  meist  unansehnlichen  Blüthen,  welche  die  blattwechselndcn 
Laubhölzer  an  Zahl  weit  übertreffen,  und  durch  das  Vorherrschen  der 
Sileneen,  Cistineen,  Papilionaceen ,  Scrophularineen ,  Labiaten,  Boi-ragi- 
neen,  Plumbagineen ,  Daphnoideen,  Euphorbiaceen ,  Liliaceen  und  Ama- 
ryllideen  in  der  krautartigen  Vegetation.   Von  der  vegetativen  Physio- 
gnomie dieser  Region  soll  noch  später  ausführlicher  die  Rede  sein:  ich 
will  daher  hier  vorzüglich  auf  die  nicht  zur  Mediterranregion  gehörenden 
Gegenden  der  wärmern  gemässigten  Zone  Rücksicht  nehmen.   Die  Vege- 
tation von  Japan  und  des  in  diese  Zone  fallenden  Theils  von  China  ist 
wenig  bekannt,  in  dem  centralen  Asien  breiten  sich  in  dieser  Zone  weite 
Steppen  aus,  vorzugsweise  bedeckt  mit  llalophytenhalbsträuchern ;  im 
östlichen  Asien  herrscht  in  den  Grassteppen  die  Astragalenform  vor.  Füi 
die  entsprechenden  Gegenden  Nordamerika'*  sind  Eichen  und  Fichten, 
viele  Vaccinien  und  breitblättrige  und  präc  htig  blühende  Magnolienbäume 
charakteristisch.  In  den  Wäldern  von  Missouri  wachsen  kletternde,  dor- 
nige Rosen  ,  welche  bis  in  die  Wipfel  der  hohen  Bäume  steigen  und  dort 
mit  zahllosen  hellen  Blüthen  prangen,  in  grosser  Menge.  In  der  südlichen 
Halbkugel  zeichnet  sich  diese  Zone  durch  eine  grössere  üeppigkeit  der 
Vegetation  aus,  als  in  der  nördlichen,  und  erinnert  deshalb  noch  lebhaf- 
ter an  die  subtropische  und  tropische  Zone.   Besonders  trägt  die  Vegeta- 
tion von  Neuseeland  diesen  Charakter  der  l  eppigkeit.   „Die  hohen  und 
starken  Bäume  der  Wälder  sind  hier  von  unten  bis  hoch  in  die  Kronen 
hinein  mit  Schlingpflanzen  überzogen,  und  wollte  man  die  Stämme  ihrer 
Blumen  wegen  fällen ,  so  blieben  sie  zwischen  den  Kronen  der  andern 
Bäume  hängen,  Wenn  auch  ihre  Wurzelenden  abgehauen  wären.  Der 
prachtvolle  Baum,  die  Draaiena  austräte  Forst. ,  mit  breiten  Blättern, 
der  so  ähnlich  einer  Palme  ist,  vertritt  hier  die  Pandanenform ,  und  in 
Phormium  tenax  L.,  der  neuseeländische  Flachs,  die  Bromeliaceenform. 
Auch  an  Repräsentanten  der  Mimosenform  (Sop/wra  microphijlta  AU. 
an  Myrtaceen  und  Proteacecn  und  an  andern  Pflauzenformen  fehlt  es  hier 
nicht,  wie  dieses  die  Gattungen  Ih-otoa ,  ftrstfo,  Epacris,  Mrlaleuca. 
Oxalis,  Passerina,   Gnaphaliutn ,  Mesembryunthvmum ,  Tetragonia, 
Wtntera,  H'einmannia  u.  a.  beweisen.   Bin  Reichthum  von  Bäumen  mit 
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dunklem ,  immergrünem  Laube  herrscht  in  dieser  Flora,  aber  auch  Laub- 
hölzer mit  zarten  grünen  Blättern  treten  hier  auf,  wie  in  unsern  Buchen- 
und  Eichenwäldern  *)."  In  der  Flora  von  Vandiemensland  ist  die  Myrten- 
form ,  besonders  die  Galtung  Eucalyptus  vorherrschend ,  in  dem  zu  die- 
ser Zone  gehörenden  Theile  von  Chile  dagegen  bestimmen ,  wie  in  Süd- 
europa ,  die  immergrünen  Lanhholzer  die  Physiognomie. 

5)  Physiognomie  der  Vegetation  in  der  kaltem  ge- 
mässigten /  one.  In  dieser  Zone,  zu  welcher  unser  eignes  Vater- 
land gehört,  spielen  die  hlattwcchselnden  Lanhholzer  und  die  gesellig 
wachsenden  Gramineen  und  Cvprraceen  die  Hauptrolle,  weshalb  hier 
Laubwaldungen  mit  Wiesen  und  weiten  Cercaliengetilden  abwechseln. 
In  der  nördlichen  Hemisphäre  kommen  zu  den  vorzugsweise  aus  Eichen, 
Roth-  und  Weissbuchen  bestehenden  Laubwäldern  auch  noch  Fichten-,  Tan- 
nen- und  Kieferwälder,  welche  in  der  südlichen  fehlen,  und  die  strauch- 
und  kraulartige  Vegetation  besteht  hier  vorzüglich  aus  Compositen ,  Cru- 
eiferen,  Lm  bei  Uferen ,  Rosaceen,  Papilionaceen  ,  llauunciilaceen  und  AI- 
sineen.  Unter  den  Kr\  ptogameu  herrschen  in  beiden  Hemisphären  die 
Moose,  Flechten,  Aigen  und  Pilze  vor.  Einzelne  Arten  von  Pllanzen, 
gesellig  auftretend ,  überziehen  hier  grosse  Strecken  Landes  und  geben 
diesem  einen  eigenlhiimlichen  Charakter,  z.  IL  das  gemeine  Haidekraul 
(Calluna  rulgaris Sa/.)  und  die  Torfmoose  in  der  nördlichen  Hemisphäre. 
Die  Vegetation  des  wenigen  Landes  in  der  südlichen  Hemisphäre,  wel- 
ches zu  dieser  Zone  gehört ,  zeigt  eine  aulTallende  physiognomische,  ja 
sogar  systematische  Lebereinstimmung  mit  derjenigen  der  nördlichen. 
Hesondcrs  gilt  dies  von  dem  hierher  gehörigen  Theile  von  Südamerika 
und  den  benachbarten  Inseln  (Falklandsinseln) ,  wo  wie  hei  uns  Laubhöl- 
zer mit  abfallenden  Blättern,  besonders  Eichen,  Buchen,  Pappeln, 
Ahornc  und  Dunen  die  Wühler  bilden,  und  die  waldlosen  Fluren  mit 
geselligen  wiesenbildenden  Gräsern  und  dicotylen  Kräutern  bedeckt  sind. 

6)  Physiognomie  der  Vegetation  in  der  kalten  oder 
subaretischen  Zone.  Die  hervorstechenden  Charaktere  dieser  Zone 
sind  in  der  nördlichen  Hemisphäre,  in  welcher  allein  sie  genau  bekannt 
ist,  moorige  vorzugsweise  mit  geselligen  Hietgräsern  und  andern  Cypera- 
( ten  bedeckte  Wiesen,  liebte  Gehölze  von  Birken,  Erlen  und  Zitterpap- 
peln und  ausgedehnte  Waldungen  von  Kiefern  und  Buchen  (letztere  in 
Asien).  Die  Coniferen  und  Cyperaceen  wallen  hier  vor,  während  die  den 
Amenlaceeu  und  Cupulifcren  angehörenden  Laubhölzer,  so  wie  die  Gra- 
mineen in  bedeutend  geringerer  Menge  erscheinen,  als  in  der  vorherge- 
henden Zone.  Gegen  die  nördliche  Grenze  hin  werden  die  genannten 
Laubbäume  krüppelig  und  strauchig  und  bedecken  endlich  als  niedriges 
GeMrüpp  mit  Wachholder,  Haidekraut  und  Heidelbeeren  den  Boden. 
Grosse  Strecken  Landes  sind  bereits  in  dieser  Zone  von  liefen  mit  Sphag- 
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ncn  und  andern  Laubmoosen  bedeckten  Mooren  eingenommen  und  von 
der  Rennthierfleciite  (Cladonia  rangiferina)  und  dem  isländischen  Moose 
(Cetraria  islandica)  überzogen.  Die  Moore  ernähren  eine  eigenthüniliche 
Phanerogamenflora ,  charakterisirt  durch  Myrica  Gate,  Ledum  palustre, 
dndromeda  poiifolia  L.  und  verschiedene  Arien  von  Drosera.  Unter 
den  Kryplogamen  herrschen  in  dieser  Zone  die  Laubmoose  und  Flechten 
entschieden  vor. 

7)  Physiognomie  der  Vegetation  in  der  aretischeo 
Zone.  Mit  Ausnahme  der  Birke  (Betula  alba),  welche  in  Europa  und 
Asien  noch  baumartig  erscheint  und  ausgedehnte,  aber  lichte  Waldungen 
bildet,  giebt  es  in  dieser  Zone  keine  Bäume  mehr.  Die  Nadelholzwälder 
sind  verschwunden ,  mit  ihnen  fast  aller  Anbau;  denn  nur  in  den  südli- 
chem Gegenden  gedeihen  noch  Gerste  und  Hafer  kümmerlich.  Die  wald- 
leeren Fluren  sind  theils  mit  einer  aus  Wachholderarten ,  niedrigen  Wei- 
den, Rubusarlen  und  Ericaceen  zusammengesetzten  Strauchvegetation 
bedeckt,  theils  von  Moosen,  besonders  Potptrichum-AHen ,  so  wie  von 
der  Rennthierflechte  und  dem  isländischen  Moose  überzogen.  Die  Wie- 
sen verschwinden  immer  mehr;  doch  fehlt  der  grüne  Grasrasen  noch 
nicht  gänzlich ,  selbst  nicht  der  aus  Gramineen  gebildete ;  ja  auf  den  Lof- 
foden  überzieht  das  Milium  effasum  L.  in  grösster  üeppigkeit  die  Ab- 
hänge der  Küsteuberge.  An  felsigen  .Stellen  herrschen  Umbiliearien  und 
verwandte  Flechlengattungen  vor.  In  Nordamerika  bedecken  die  Umbili- 
earien auch  gesellig  wachsend  die  nicht  felsigen  Niederungen  und  ersez- 
zen  dort  die  Cladonien  und  Cetrarien.  In  dieser  ganzen  Zone  haben  die 
Sporenpflanzen  bereits  das  entschiedene  Uebergewicht  über  die  Samen- 
pflanzen ;  unter  erstem  herrschen  wieder  die  Flechten  entschieden  vor. 

8)  Physiognomie  der  Vegetation  in  der  nördlichen 
Polarzone.  In  dieser  Zone  giebt  es  weder  Baume  noch  Sträucher, 
nur  einige  wenige  Halbsträucher,  namentlich  Weiden,  ragen  wenige 
Zoll  hoch  aus  den  Moos-  und  Flechtenpolstern  hervor,  welche  das  öde 
Land  weit  und  breit  bedecken.  Die  Vegetation  besteht  zu  zwei  Dritthei- 
len aus  Sporenpflanzen ,  unter  denen ,  wie  in  der  nördlichen  Zone ,  die 
Flechten  vorherrschen  ;  die  Samenpflanzen ,  meist  Dicotyledonen ,  wach- 
sen unter  den  schon  erwähnten  Halbsträuchern  in  dichten  niedrigen  Pol- 
stern oder  vereinzelt  unter  der  Form  niedriger ,  krautartiger  Pflänzchen, 
wie  die  Alpenkräuter,  und  die  meisten  derselben  sind  in  der  That  eben 
dieselben  Pflanzenarten ,  welche  in  der  obera  Alpen-  oder  Schneeregion 
der  mittel-  und  südeuropäischen  Hochgebirge  vorkommen.  An  Anbau  ist 
in  dieser  Zone  nirgends  mehr  zu  denken. 

Ganz  entsprechend  der  Vegetation  der  verschiedenen  Zonen  ist  in 
physiognomischer  Hinsicht  die  Vegetation  der  verschiedenen  Regionen, 
welche  in  §.  77.  namhaft  gemacht  worden  sind,  weshalb  eine  Schilderung 
derselben  hier  füglich  weggelassen  werden  kann. 

Anmerkung.  Wer  sich  genauer  über  die  Physiognomie  der  Vegetation 
der  verschiedenen  Zonen  in  beiden  Hemisphären  unterrichten  will ,  dem  ein- 
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p fehlen  wir  die  ausgezeichneten  und  ausführlichen  Schilderungen  in  Meyen  s 
Grundriss  der  Pflanzengeograph  Je,  S.  189—301. 

§.  85. 

Phy*Uffn«mle  der  VecetetUn  Im  n«r4lnchen  und  mittellftndUehen  Kelche, 

Insbesondere  In  Etiropn. 

Es  wäre  eigentlich ,  um  ein  vollständiges  Bild  von  der  Physiognomie 
der  Vegetation  zu  erhalten,  nöthig,  die  Vegetation  aller  der  pflanzengeo- 
graphischen Reiche  und  Provinzen ,  welche  in  §.  78.  aufgeführt  worden 
sind ,  physiognomisch  zu  schildern ;  allein  einestheils  verbietet  dies  der 
beschränkte  Raum  dieses  Werkes,  andernlheils  ist  es  sehr  schwierig, 
diese  Aufgabe  nur  einigermaassen  genügend  zu  lösen  ,  da  die  Vegetatio- 
nen vieler  aussereuropäi sehen  Reiche,  besonders  aurder  südlichen  Halb- 
kugel nur  höchst  mangelhaft  bekannt  sind.  Ich  werde  mich  daher  im  Fol- 
genden darauf  beschränken,  die  vegetative  Physiognomie  des  Weltlheils, 
den  wir  bewohnen  und  der  angrenzenden  Länder  kurz  zu  schildern,  und 
will  dabei  der  pflanzengeographischen  Einteilung  der  Erdoberfläche  von 
Roemcr  folgen.  Dieser  nimmt ,  wie  ich  oben  angegeben  habe ,  9  Reiche 
an.  Den  beiden  ersten  derselben  gehört  Europa  an ,  und  deshalb  wollen 
wir  diese  beiden  liier  näher  in  Betrachtung  ziehen. 

I.  Das  nordische  Reich.  Es  ist  das  grösste  von  allen ,  denn  es 
nmfasst  den  ganzen  Norden  der  alten  und  neuen  Welt,  indem  es  sich 
vom  Norden  aus  in  Europa  bis  zum  46.,  in  Asien  bis  zum  38.,  in  Amerika 
sogar  bis  zum  36.  Grade  der  Breite  erstreckt.  In  Europa  bilden  die  Ae- 
quatorialgrenze  dieses  Reiches  im  Westen  das  cantabrisebe  Gebirge,  die 
Pyrenäen  und  Cevennen,  im  Centrum  die  Alpenkette,  im  Osten  der  Bal- 
kan; in  Asien  wird  es  gegen  Süden  durch  den  Kaukasus,  das  Gebirgssy- 
stem  des  Küen-Lün  und  die  nordchinesischen  Gebirge ;  in  Nordamerika 
durch  das  Alleghanygebirge ,  den  Lauf  des  Arkansas  und  das  Felsenge- 
birge begrenzt.  Roemer  entwirft  von  der  Physiognomie  der  Vegetation 
dieses  Reiches  im  Allgemeinen  folgende  treffende  Schilderung  *): 

„Der  Charakter  dieses  Vegetationsrcichs  ist  einförmige,  ruhige,  milde 
Haltung,  im  höhern  Norden  bis  zur  ermüdenden  Einförmigkeit  gesteigert, 
im  Süden  allmälig  in  den  bunten  Wechsel  von  Farben  und  Gestallen, 
Kräften  und  Gerüchen  übergehend,  der  die  dem  Aequator  näher  liegen- 
den Floren  auszeichnet.  Im  höchsten  Norden  bedecken  Moose  und  Flech- 
ten ,  in  dem  grössern  übrigen  Theile  des  Reichs  niedrige  Grasgewächse 
grosse  Landstriche  und  bilden  „Tundras"  (ein  sibirischer  Name),  Wiesen 
und  Steppen ,  oder  in  feuchten  Gegenden  mit  Cyperaceen ,  grösstenteils 
aus  der  Unterfamilie  der  Cariceen,  mit  Juncaceen  und  Juncagineen  ver- 
mischt, Torfmoore  und  Sumpfländer.  Die  ßlüthenflora  der  zu  diesem 
Reicbe  gehörigen  Länder  besteht  bauptsächlich  aus  Unibelliferen ,  Cruci- 
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fereu,  Compositen  (besonders  Cichoriaceen  und  Anthemideen) ,  Labiaten, 
Scrophularineen  und  Borragiueen,  auf  den  Gebirgen  aus  Primulaceen, 
Gentianeen,  Saxifragccn,  alle  krautartig,  die  Blumen  hauptsächlich  von 
weissen  und  gelben,  seltner  rolhen  und  blauen  Farben,  nie  von  der  im- 
ponirenden  Grösse  und  glänzenden  Farbenpracht  der  Tropenländer.  Ge- 
sellige Bäume  aus  der  Familie  der  ßetuliueen,  Cupuliferen  und  Coniferen 
bilden  ausgedehnte  (Laub-  und  Nadelholz-)  Wälder;  andere  aus  den  Fa- 
milien der  Acerineen,  Tiliaceen,  llmaceen,  Salicincen  u.  s.  w.  prägren 
mehr  vereinzelt  durch  ihren  Baumschlag  dem  Norden  der  Erde  die  feste 
Haltung  seiner  Pllanzcnsehöpfung  auf.   Die  charakteristischen  Pflanze n- 
formen  dieses  Reichs  haben  einen  entschiedenen  Hang  zum  geselligen 
Leben.  Die  Gräser  der  Wiesen  und  Triften  ,  die  Laubhölzer  der  Wähler 
auf  Ebenen  und  die  Nadelhölzer  der  sogenannten  Schwarzwälder  auf  Ge- 
birgen, die  gemeine  Haide,  welche  ganze  nach  ihr  benannte  Landstrek- 
ken  überzieht,  die  Wiesen  der  Sumpfllächen ,  die  Alpenrosen  der  Hoch- 
gebirge u.  s.  w.  sind  in  dieser  Hinsicht,  nebst  vielen  andern,  vorzugs- 
weise zu  bemerken.   Sie  sind  es,  welche  den  nordischen  Land.st  haften 
hauptsächlich  Ihren  eig**lhümlichen  T\  pus  gehen.    Selbst  viele  Wasser- 
pflanzen leben  gesellig  in  grossen  Massen  beisammen,  z.  B.  Hann neu lux 
aquatilis,  Typha,  Lemna,  Potemogeton  u.s.  w.  Die  Blätlcr  der  Pflanzen 
des  nordischen  Reiches  sind  durchschnittlich  verhält  nissmässig  klein, 
häutig,  selten  steif  und  lederartig,  meistens  malt  und  glanzlos.  Mit  Aus- 
nahme der  meisten  Nadelhölzer  und  einiger  andern,  keineswegs  durch 
das  ganze  Gebiet  verbreiteten  Pflanzen  (z.  B.  der  Stechpalme,  Hex  Jqui- 
ßittum)  fällt  das  Laub  der  holzigen  Gewächse  im  Winter  ab,  und  die 
ganze  Natur  ist  in  dieser  Jahreszeit  erstorben  — ,  nur  das  düstre  Grün 
der  Scbwarzwälder  weckt  die  Erinnerung  an  das  zurückgetretene  Le- 
ben. Mit  dem  Beginne  des  Frühlings  aber  tritt  gewöhnlich  vor  oder  we- 
nigstens mit  den  Blättern  der  ganze  Blüthenreichthum  der  Sträucher  und 
Bäume  hervor,  und  erfüllt  die  Luft  mit  Wohlgerüchen.  Später  blühen 
die  Kräuter  und  bedecken  Wiesen  und  Felder  mit  mannigfachen,  doch 
selten  reinen  und  lebhaften  Farben.   Die  Mehrzahl  dieser  letztem  Pllan- 
zen  hat  ausdauernde  Wurzeln  oder  Hhizome." 

„In  diesem  Reiche  herrschen  regelmässig  vier  Jahreszeiten,  doch  M 
der  Winter  hinsichtlich  seiner  Dauer  noch  in  den  südlichem  Gegenden 
vorherrschend.  Die  Pllanzencultur  beschränkt  sich  auf  den  Anbau  der 
nordischen  Cerea Ii en,  als  Haler,  Gerste,  Boggen,  Weizen,  einige  Fut- 
terkräuter und  Hülsengewächse  (Erbsen,  Wicken,  Linsen,  Bohnen  . 
Oelgewächse  (Kaps,  Mohn,  Leindotter),  einige  Gcwcbepllanzen  (Lein. 
Hanf)  auf  weitgestreckten  Feldern  und  Ackerlandern.  und  kiicheiige- 
wächse  (grösstenthcils  Crucifcren  und  Umbellireren  )  in  den  Gärten. 
Amygdaleen  und  Pomaceen  sind  in  zahllosen  Varietäten  und  Spielarten 
Eigenthum  der  warmem  Gegenden  geworden;  denn  alle  unsere  Obstsor- 
ten ,  Steinobst  (  Kirschen ,  Pflaumen,  Aprikoseu  .  Pfirsichen)  und  Kern- 
obst (Aepfel,  Birnen  und  Quitte*)  haben  einen  südlicheren  I  rsprteaf, 
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meistens  aus  dem  mittelländischeu  Reiche.  Die  Hand  des  Menschen  hat 
in  diesem  Reiche,  besonders  in  Europa,  die  Erdoberfläche  grösstenteils 
verändert;  Aecker  und  Wiesen,  Baumlander  und  Gärten,  von  dem 
Fleisse  des  Menschen  geschaffen,  lassen  hier  verhällnissmässig  nur  we- 
nig Raum  mehr  für  die  Schöpfungen  der  Natur,  und  das  ganze  Reich  ist 
daher  ein  zum  grossen  Theile  künstlich  hervorgebrachtes." 

Das  nordische  Reich  umfasst  nach  Hoc mer  sieben  Floren,  nämlich: 
1)  die  arctisch-alpinische  Flora,  2)  die  mitteleuropäische 
Flora ,  3)  die  sibirische  Flora ,  4)  die  asiatische  S  te ppe  n  Nora , 
5)  die  h  o  c  Ii  asiatische  oder  tartaris  c  h  e  Flora  ,  6)  die  la u r isch - 
kau  k  a  s  i s  c  h  e  Flora ,  und  7)  die  n  o  r  d  a  m  e  r  i  k  a  n  i  s  c  h e  Flora.  Wir 
wollen  uns  hier  blos  mit  den  ersten  beiden  Floren  beschäftigen ,  welche 
zusammen  die  grössere  Hälfte  Europas  einnehmen. 

I)  Die  arctisch-alpinische  Flora  (Schouw's  Reich  der 
Moose  und  Saxifragen).  Diese  Flora  oder  Provinz  umfasst  die  polare  und 
aretische  Zone  Europas ,  Asiens  und  Nordamerikas,  Island,  die  Faröer- 
inseln.  Lappland  und  Finnmarken,  das  Land  jdrr  Samojeden ,  Nowaja 
Semlja,  Sibiriens  Nordküste  au  den  Mündungen  des  Ob,  des  Jenisei  uud 
der  Lena,  das  Land  der  Tschutschken,  Kamtschatka  mit  den  Aleuten  und 
Kurilen,  die  Länder  an  dm  l  fern  der  Raffln*-  und  Iludsonshai ,  Labra- 
dor, Grönland  und  Spitzbergen.  „Drei  Viertheile  Winter  und  eine  fast 
ewige  Nacht  beherrschen  diese  von  Schnee  und  Eis  starrenden,  unauf- 
hörlich von  Stürmen  gepeitschten  Regionen.  Kümmerlich  zerstreute  No- 
madenvölker haben  der  dürftigen  Natur  noch  keine  Gewalt  angclhan;  sie 
ist  noch  unumschränkte  Gebieterin  jener  traurigen,  öden,  hyperboräi- 
schen  Flächen.  Pygmäenartig,  wie  der  Mensch,  ist  dort  die  thierische, 
noch  mehr  die  vegetabilische  Schöpfung.  An  der  Grenze  der  n  <  tischen 
Flora  hören  die  Räume  auf;  die  holzigen  Pflanzen  sind  dort  auf  niedrige, 
kümmerliche,  zum  Theil  kriechende  Stauden  zurückgeführt ,  werden 
selbst  zu  Kräutern.  Einjährige  Pflanzen  ,  die  zu  ihrer  Ausbildung  eines, 
wenn  auch  nur  kurze  Zeit  andauernden  Wärmegrades  bedürfen,  fehlen 
dort  gänzlich;  dagegen  gedeihen  üppig  und  in  zahlreichen  Formen  Moose 
und  Flechten ,  die  durch  ihren  Nutzen  zum  Theil  den  Mangel  edlerer 
Pflanzen  ersetzen ,  wie  die  Rennthicrllechte  und  das  isländische  Moos; 
diese  bilden  ganze  Flächen  und  theilen  sich  gleichsam  mit  niedrigen  Grä- 
sern und  Cariceen  in  die  Herrschaft  des  Landes.  Arm  und  dürftig  an  Zahl 
und  Gestalt,  schwach  an  Grösse  und  Kraft  ist  dort  die  Pflanzenwelt; 
doch  sind  die  Rlumen  verhällnissiniissig  von  ziemlicher  Grösse  uud  rei- 
nen Farben."' 

,,Als  eiue  von  dem  Hauplkörper  in  theilweisen  Stücken  abgerissene 
Provinz  der  arclischen  Flora  kann  die  Alpenflora  betrachtet  werden. 
Es  ist  dies  die  Vegetation  der  mittel-  und  BÖdeuropäischen  Hochgebirge, 
die  an  einer  gewissen  Höhe  über  der  Meereslläche  beginnt  und  bis  an  die 
Grenze  des  ewigen  Schnee's  reicht.  Diese  höchst  unterbrochene  und  zer- 
risseue  Flora  hat  in  ihren  allgemeinen  Zügen  auffallende  Aehnlichkeit  mit 
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der  arctischen  Flora,  doch  sind  gegen  ihre  untern  Grenzen  Gewächse  mit 
schönern  und  lebhafter  gefärbten  Blumen  vorherrschend*)/4  Eine  Alpen- 
flora besitzen  in  Europa  die  höchsten  Kuppen  uud  Kämme  des  Rieseng-e- 
birges,  die  Karpathen  von  4500  Fuss  an,  die  Alpen  und  Pyrenäen  von 
5000  Fuss,  die  Appeninen  von  6000  Fuss,  die  Sierra  Nevada  von  7000 
Fuss  an,  und  der  Balkan,  wo  die  untere  Grenze  der  Alpenregion  nicht 
genau  bekannt  ist.  Die  Alpenflora  der  Alpen  und  Pyrenäen  ist  sehr  über- 
einstimmend; sie  besteht  ausser  den  der  arctischen  Flora  angehörenden 
Flechten  ,  Moosen  ,  Cruciferen  .  Saxifragen  und  Caricinen  vorzüglich  aus 
Primulaceen  (besonders  aus  den  schönen  Gattungen  Prtmvla,  Aret(ay 
Androsaco ,  Soldanella),  Campanulaeecn  (besonders  aus  Arten  von  Cam- 
panula  und  Phyteuma)%  Gramineen,  Sileneen,  Alsineen,  Gentianeen  umi 
einigen  Ericacern  (besonders  /f//w/w/r// (//•«//- Arten).  Zu  denselben  gesel- 
len sich  zahlreiche  Compositen  (besonders  uns  den  Galtungen  Hieracium , 
Amtca ,  Filago ,  Gnapkaltum , Pyrethrwn ,  Achülca),  so  wie  einzelne 
Papilionaceen  {Phaca)1  Valerianeen,  Rubiaceen,  Umbelliferen  (beson- 
ders aus  den  Gattungen  liuplvurum ,  Jsfrantia,  Sanicula),  Ranuncula- 
eeen  ( besonders  Ranunkeln  ) ,  Rosaceen  ( besonders  aus  den  Gattungen 
Potrntilla.  Drj/as ,  Sihhahlia  i  ,  Srrophulariiiern  .  Rorragineen ,  Labiaten 
u.  s.  w.   Anders  ist  die  Alpenflora  der  südeuropäischen  Gebirge  zusam- 
mengesetzt.  In  derjenigen  di  r  Sierra  Nevada  z.  R.  herrschen  die  Com- 
positen,  Gramineen ,  Leguminosen,  Cruciferen,  Labiaten,  Scrophulari- 
neen,  Sileneen.  Alsineen  uud  l  inbelliferen  entschieden  vor,  und  sind  die 
Campanulaceen,  Primulaceen  und  Saxifragen  sammt  allen  übrigen  Fami- 
lien nur  schwach  repräsentirl.   Da  die  Sierra  Nevada  sich  innerhalb  der 
Mcdilerranregion  erhebt,  sogar  in  deren  südlichstem  Theile,  so  kann  man 
dort  binnen  einem  Tage  .ms  dem  Vegetationsbereich  einer  subtropischen 
Zone  bis  in  die  Regionen  der  arctischen  und  polaren  Pflanzenwelt  gelan- 
gen. Schon  der  Südabhang  der  Alpen,  an  dessen  Fusse  das  mediterrane 
Reich  beginnt ,  bietet  die  Möglichkeit  dar,  in  kurzer  Zeit  sehr  verschie- 
dene Vegetationen  zu  sehen,  doch  sind  dort  die  L'ebergänge  allmii liger, 
und  ausserdem  ist  die  mediterrane  Yegetalion  am  Fusse  der  Alpen  noch 
nicht  so  ausgeprägt,  wie  im  Süden  von  Spanien. 

2)  Die  mitteleuropäische  Flora  (  S  c  h  o  u  w  '  s  Reich  der  l  m  - 
belliferen  und  Cruciferen).  Zu  dem  Rereiche  dieser  Flora  gehört  der 
grösste  Theil  von  Europa  ,  indem  es  sich  von  der  Aequatorialgren/.e  der 
arctischen  Flora  südwärts  bis  an  die  Polargrenze  des  mediterranen  Rei- 
ches, westwärts  bis  an  das  atlantische  Meer,  ostwärts  bis  an  die  in  das 
schwarze  und  asow'sche  Meer  mündenden  Ströme  und  die  grossen  Stop- 
pen um  den  Don  und  die  Wolga  erstreckt.  Es  gehören  folglich  zum  Ge- 
biete uyeser  Plön  die  südliche  Hälfte  von  Scamlinavien ,  Finnland.  Russ- 
land,  Dänemark  und  die  Ostseeinseln,  die  britischen  Inseln,  ganz  Deutsch- 
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land ,  die  Niederlande,  Belgien,  Frankreich  bis  an  die  Cevennen  und  Osl- 
pyrenäen ,  das  nordspanische  Lif  orale,  die  Schweiz,  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen ,  die  Donaufürstenthümer,  Russland  und  Polen.  Der  Vegetations- 
charakter der  mitteleuropäischen  Flora  ist  bereits  oben  bei  der  Schilde- 
rung der  Vegetation  der  kältern  gemässigten  Zone  angegeben  worden. 
Gesellig  wachsende  Gräser  bilden  üppige  Wiesen  ,  auf  denen  zahlreiche 
rhizocarpische  Kräuter,  besonders  aus  den  Familien  der  Crurifcren,  Ra- 
nunculaceen ,  t'mbelliferen,  Compositen  und  Sileneen  wachsen,  die  eben- 
falls gesellig  vorkommen  und  daher  die  Wiesen  zur  Zeit  ihres  Blühens 
bald  mit  weissen,  bald  mit  gelben  oder  rothen  Farbentinlen  überdecken. 
Diese  schönen,  blumigen  Wiesen  wechseln  mit  weitausgedehnten  Getrei- 
deflureii  und  Laub-  und  Nadelwäldern  (letztere  besonders  in  den  Gebir- 
gen) ab,  seltner  mit  Ilaidestrecken  und  Torfmooren.  Das  Land  ist  im 
Frühlinge  durchgängig  grün ,  wie  mit  einem  continuirliehen  grünen  Tep- 
piche bedeckt,  im  Winter  dagegen  mit  Ausnahme  der  Nadelwälder  ohne 
Grün,  öde  und  lodt,  und  meist  von  Schnee  verhüllt.  Die  Vegetation  be- 
steht vorzüglich  aus  rhizorarpischen  Gewächsen,  doch  giebt  es  auch  eine 
grosse  Anzahl  monocarpischer,  desgleichen  ziemlich  viele  Bäume  und 
Sträucher.  Dagegen  ist  die  Zahl  der  Halbsträucher  sehr  beschränkt.  In 
systematischer  Hinsicht  ist  die  natürliche  Pflanzendecke  vorzüglich  aus 
Umbelliferen  und  Cruciferen  zusammengesetzt ,  nächst  diesen  aus  Cicho- 
riaeeen ,  Gramineen,  Amentaceen,  Rannnculaccen ,  Papilionaceen,  Cypc- 
raeeen,  Caryophylleen ,  Rosaceen  und  Labiaten.  Die  Samenpflanzen  ha- 
ben hier  bereits  das  entschiedene  Uebergewicht  über  die  Sporenpflanzen. 

IL  Das  mediterrane  Reich.  Dasselbe  wird  durch  die  das  mittel- 
ländische und  schwarze  Meer  umgebenden  Länder  gebildet  und  erstreckt 
sich  südwärts  in  Afrika  bis  an  den  Atlas  und  dessen  östliche  Verlängerun- 
gen, so  wie  bis  an  die  Libysche  Wüste,  in  Arabien  bis  an  den  Sinai,  ost- 
wärts in  Asien  bis  an  den  Enphrat  ,  Ararat  und  Kaukasus,  westwärts  bis 
an  das  atlantische  Meer,  wenn  man  nicht,  wie  viele  thun,  die  canarischen 
und  azorischen  Inseln  zu  der  Mediterranregion  zieht.  Es  besteht  aus  der 
pyrenäischen  Halbinsel,  mit  Ausnahme  von  deren  Nordküslc,  aus  dem 
südlich  von  den  Cevennen  gelegenen  Stücke  von  Frankreich,  welches  an 
das  mittelländische  Meer  grenzt,  aus  dem  südlichen  Piemont,  Italien, 
Istrien  ,  Dalmatien,  Montenegro,  der  türkisch  -  griechischen  Halbinsel, 
vom  Balkan  an  südwärts,  aus  den  südrussischen  Steppen  in  den  Umge- 
bungen des  schwarzen  Meeres  und  aus  derKrimm,  ferner  aus  Kleiriasien, 
Syrien,  Palästina ,  dem  nördlichsten  Arabien  und  Aegypten,  dem  nord- 
afrikanischen Littorale ,  also  aus  der  Berberei,  Algerien  und  dem  nörd- 
lichen Marocco,  endlich  aus  sämmtlichen  im  mittelländischen  Meere  ge- 
legenen Inseln.  Man  rechnet  'gewöhnlich  dieses  Reich  zur  wärmern  ge- 
mässigten Zone  ,  meiner  Ansicht  nach  gehören  aber  die  südlichsten  Ge- 
biete desselben,  als  Sicilicn,  Nordafrika  uud  die  Südküste  von  Spanien 
bereits  zur  subtropischen  Zone. 

Die  vorstechenden  vegetativen  Charaktere  dieses  ausgezeichneten 
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Reiches  sind  das  Fehlen  der  Wiesen,  das  Vorherrschen  der  Halbsträucher 
und  Sträucher,  welche  zum  Theil  mit  grossen  lebhaft  gefärbten  Blumcu 
begabt  sind  und  meist  aromatisch  duften ,  und  die  Laubhölzer  mit  leder- 
artigen, immergrünen  Blättern.  Hierzu  kommt  der  durch  das  Vorhanden- 
sein oder  Fehlen  des  Wassers  bedingte  schroffe  Wechsel  von  Gegenden , 
welche  eine  üppige  Vegetation  besitzen,  und  solchen,  welche  nur  spär- 
lich oder  gar  nicht  mit  Vegetation  bedeckt  sind,  indem  in  diesem  ganzen 
Reiche  nur  da  Pflanzenwuchs  möglich  ist,  wo  der  Boden  wasserhaltig, 
oder  die  Atmosphäre  sehr  feucht  ist.  Dies  kommt  daher,  dass  sich  dieses 
Hcich  nicht  zu  allen  Zeiten  des  Jahres  so  reichlicher  Niederschläge  er- 
freut, wie  das  nordische,  sondern  dass  es  nur  zu  gewissen  Zeiten  des 
Jahres  (im  Herbst  oder  Winter)  oft  und  anhaltend,  im  übrigen  Theüe  des 
Jahres  und  besonders  während  des  Sommers  nur  selten ,  oder  wohl  auch 
gar  nicht  regnet.  Viel  trägt  zu  diesem  schroffen  Wechsel  der  Vegetation 
noch  die  Beschaffenheit  des  Bodens  bei,  welche  bald  sehr  fruchtbar,  bald 
höchst  steril  ist.  Aus  diesen  Gründen  sind  alle  Mediterranländer  ein  bun- 
tes Durcheinander  von  üppig  grünen  Gefilden  und  nackten  sterilen  Ein- 
öden. 

Die  Vegetation  des  mediterranen  Reichs  ist  ausserordentlich  reich  an 
Gattungen  und  Arten.  Mehrere  grosse  Familien ,  wie  die  Labiaten  und 
Borragineen,  ferner  minder  grosse,  wie  die  Sileneen,  Alsineen,  Ci- 
slineen,  und  kleinere,  wie  die  (Lineen,  Frankenieen,  Globularieen, 
Plumhagineen,  Plantagin een ,  Fumariaceen  u.  a.  haben  in  diesem  Reiche 
ihr  entschiedenes  Maximum  und  bilden  im  Vereine  mit  Compositen,  Scro- 
phularineen,  Papilionaceen  und  Cruciferen  den  grössten  Theil  der  kraut- 
artigen, so  wie  der  so  charakteristischen  balbstrauchigen  Vegetation. 
Die  Sträucher  gehören  der  Mehrzahl  nach  den  Papilionaceen  (der  Geni- 
sten- und  Astragalenform)  und  Cupuliferen  an;  ausserdem  ist  die  Strauch- 
vegetation aus  Tamariscineen ,  Cislineen ,  Rhamneen ,  Therebintaceen, 
Rosaceen  ,  Myrtaceen ,  Caprifoliaceen,  Oleaceeu ,  Labiaten,  Verbenaceen, 
Santalaceen ,  (Euphorbiaceen  und  Conifcren  gebildet ;  ja  in  der  südwest- 
lichsten Gegend  treten  sogar  strauchartige  Compositen  und  Cruciferen 
auf  {Kentrophyllwn  arborescens  Hook. ,  Euzomodendron  Bourgaeanum 
Coss.,  Vella  Pseudocytims  L.) ,  und  in  manchen  Gegenden  (in  den  Salz- 
steppen und  an  den  Küsten)  besteht  die  Strauch  Vegetation  lediglich  oder 
zum  grossen  Theil  aus  Salsohceen.  Die  einjährige  Vegetation  ist  nament- 
lich m  den  Küstengegenden  aus  Papilionaceen  (besonders  Arten  von 
Trifolium ,  Medtcago ,  Lotus,  Ononfs,  Lathyrus,  Ficia),  Cruciferen, 
Sileneen,  Ranunculaceen ,  Borragineen,  Scrophularineen  (  besonders  Li- 
narien)  und  Gräsern  zusammengesetzt.   Unter  den  Laubbäumen  domini- 
ren  die  Cupuliferen ,  besonders  die  Eichen ,  unter  den  Nadelhölzern  die 
Kiefern  und  Wachholderarten.  Obwohl  der  Graswuchs  weniger  üppig  ist, 
als  im  nordischen  Reiche ,  so  giebt  es  doch  eine  grosse  Anzahl  von  Gra- 
mineen ,  welche  aber  meist  büschlig  wachsen ,  wie  die  rhizocarpischen 
Kräuter  und  die  Halbsträucher.  Auch  Cyperaceen  sind  ziemlich  viele  in 
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der  mediterrauen  Vegetation ,  namentlich  Arten  der  Gattungen  Cppcrus, 
Iso/epiSj  Scirpus,  Schoenus,  dagegen  die  Carices  sehr  schwach  repräsen- 
tirt.  Unter  den  übrigen  Monocotyledonen  herrschen  die  Liliaceen ,  Ama- 
ryllideen,  Indern  und  Orchideen  vor,  welche  im  Frühlinge  und  auch  zum 
Xheil  im  Spätherbst  die  sandigen  Ebenen  und  Hügel  mit  einem  bunten, 
doch  schnell  vergänglichen  Blumenleppich  verzieren.   Unter  den  Sporcn- 
pBanzen  haben  die  Farrn,  laubartigen  Lebermoose,  Flechten  und  Algen 
das  Uebergewicht ,  die  Laubmoose ,  beblätterten  Lebermoose  und  Pilze 
dagegen  kommen  sparsam  vor.   Die  Algenflora  ist  besonders  an  den  Kü- 
sten sehr  artenreich,  vielgestaltig  und  durch  schöne  Färbung  ausgezeich- 
net.  Die  Sträucher  und  Halbsträucher ,  zum  Theil  auch  die  Stauden  und 
Bäume  zeichnen  sich  durch  aromatisch  duftende  Blätter  und  Blütlien  aus. 
Manche  Bäume  und  Sträucher  (z.  B.  Jrbutus  t'nedo  L.)  tragen  in  allen 
Jahreszeiten  Blüthcn  und  halb  und  ganz  reife  Früchte.   Die  Blumenrnt- 
wickelung  hält  das  Mittel  zwischen  der  sanften  Färbung  des  Nordensund 
der  glänzenden  Farbenpracht  der  Tropenwelt. 

In  systematischer  Hinsicht  ist  die  Vegetation  des  mediterranen  Hci- 
clies  im  Allgemeinen  folgendermaassen  zusammengesetzt.  Die  Composi- 
len,  Leguminosen,  Labiaten  und  Cruciferen  herrschen  entschieden  vor; 
nächst  ihnen  bilden  t'mbelliferen ,  Gramineen,  Scrophiilarineen  ,  Borra- 
gineen,  Amaryllidcen ,  Banunculaceen ,  Cistineen,  Sileneen  und  Alsineen 
die  Hauptmasse  der  Vegetation.  Stark  repräsentirtc  grössere  Familien 
sind  ferner  die  Dipsaceen  ,  Campanulaceen ,  Bosaceen,  Buhiaceen,  Cras- 
sulaceen,  Gramineen,  .Malvacecn ,  Salsolaceen  ,  Liliaceen,  Orchideen, 
Irideen,  Cupuliferen  und  Coniferen.  Endlich  erscheinen  in  der  Meditcr- 
ranflora  die  ersten  Bepräsentanlen  tropischer  IMlanzenformen.  So  ist  die 
Palmenform  vertreten  durch  die  allenthalben  wild  wachsende  Chamac- 
rops  humilis  L.,  so  wie  durch  die  Dattelpalme  {Phorni.r  dacti/ft/cra  L. ), 
welche  in  Nordafrika  jenseits  des  Atlas  einheimisch,  jetzt  in  allen  südli- 
cheren Gegenden  der  Mediterranregion  cultivirt  wird  (besonders  im  kö- 
nigreich  Valencia,  wo  sich  in  den  Umgebungen  von  Elche  ein  Palmen- 
wald  von  mehr  als  70000  Stämmen  findet) ,  und  häufig  verwildert  vor- 
kommt ;  die  Pandanenform  durch  Dracacna  Draco  L. ,  von  der  sich  ein- 
zelne cultivirte  Exemplare  in  den  südwestlichen  Gegenden  ( in  Malaga, 
Cadiz,  Lissabon  u.  s.  w.)  finden;  die  Agavenform  durch  Yucca  Gloriosa 
L. ,  die  in  den  südlichem  Gegenden  häufig  als  Zierpflanze  in  den  Gärten 
gezogen  wird  ,  durch  .Ihn'''  vulgaris  und  prrfoliata  /,.  und  nrbnrrsrcns 
Mi(l. .  besonders  aber  durch  die  in  der  ganzen  Mediterranregion  einge- 
bürgerte und  jetzt  als  vollkommen  wild  zu  betrachtende  Agare  ameri- 
cana  Z;  die  Cactusform  durch  Opuntia  vulgaris  und  O/t.  Tu  na  MM.. 
beide  jetzt  ebenfalls  in  der  ganzen  Mediterranregion  verwildert  und  nebst 
der  Agave  zu  Hecken  benutzt;  die  Loranthaceenform  durch  Arccvttw- 
bium  O.rt/cedri  M.  Ii..  Lomntlius  ruropacus  L.  und  verschiedene  Arten 
von  Viscum:  die  .Myrtenform  durch  Mj/rtus  communis  L.  und  verschie- 
dene Sträucher  von  myrlenartigem  Ansehn;  die  Casuarinenfomi  durch 
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Ephedra  altissima  Des/,  und  andere  Arien  dieser  Gattung.  Ausserdem 
sind  folgende  Familien,  welche  ihr  Maximum  in  der  tropischen  und  in 
der  wärmern  subtropischen  Zone  haben ,  hier  durch  einzelne  Species  re- 
präsentirt ,  indem  diese  Familien  in  der  Mediterranregion  ihre  nördliche 
Grenze  erreichen.  Die  Laurineen  durch  Laurus  nobtlis      die  Acantha- 
ceen  durch  mehrere  Arten  von  Jcanthus,  die  Balanophoreen  durch  Cy- 
nomorium  coccineum       die  Nyctagineen  durch  Boerhaavia  plumbagi- 
nea  Cav.,  die  Celastrineen  durch  Catha  europaea  fVebb  (Celastrus  euro- 
paeus  Boiss.),  die  Capparideen  durch  Capparis  spinosa  L.  und  Oleome 
vtolacea  L.,  die  Stapelien  durch  Jpteranthes  Gussoneana  Mik.,  die  San- 
talaceen  durch  verschiedene  Arten  von  Thesium  und  Osyris,  die  Berbe- 
rideen durch  mehrere  Arten  von  ßerberis  u.  s.  w.  Unter  den  Compositen 
herrschen  namentlich  die  Cynarocephalen  (besonders  Cenlaureen  und  Ar- 
ten von  Cirsium,  Onopordon  und  Cynara)  vor,  weshalb  die  Distelform  in 
diesem  Reiche  ausserordentlich  häufig  und  in  ihrer  grössten  Vollendung 
auftritt. 

Was  die  Culturpflanzen  dieses  Reichs  betrifft,  so  werden  innerhalb 
seiner  Grenzen  ausser  sämmtlichen  Gerealien ,  Gemüsepflauzen  und  Obst- 
bäumen des  nordischen  Reichs  auch  Reis ,  Sorghohirse  (Sorghum  vul- 
gare P.),  Zuckerrohr,  Baumwolle,  Bataten,  Saffran,  Fenchel ,  Korian- 
der, Melonen,  Wassermelonen,  Flaschenkürbisse,  Schlangengurken, 
Coloquinthen  u.  s.  w. ,  ferner  Feigen,  Mandeln,  Oliven,  Granatäpfel, 
Orangen,  Citronen,  Johannisbrod  u.  s.  w.  im  Grossen  angebaut.  Die 
Cultur  der  südlichen  Baumfrüchte  ist  besonders  in  dem  Liltorale  zu 
Hause ,  den  die  Hand  des  Menschen  im  Bunde  mit  einer  üppigen  Natur  al- 
lenthalben in  ein  Paradies  umgeschaffen  hat.  Die  Cultur  des  Weinstocks 
ist  durch  das  ganze  Reich  verbreitet  und  wird  allenthalben  im  Grossen 
betrieben  ,  die  des  Zuckerrohrs  und  der  Baumwolle  dagegen  auf  die 
wärmsten  Küstengegenden  (Südküsle  von  Spanien,  Nordafrika,  Sicilien, 
Orient)  beschränkt. 

Das  mediterrane  Reich  lässt  sich  in  folgende  Floren  oder  Provinzen 
eintheilen ,  deren  Vegetation  näher  zu  schildern  die  Beschränktheit  des 
Raumes  nicht  gestattet :  1)  Spanisch-portugiesische  Flora  (die 
pyrenäische  Halbinsel  vom  südlichen  Fusse  des  Cantabrischen  Gebirges 
und  der  Pyrenäen  bis  au  die  Sierra  Morena  und  die  Gebirge,  welche  das 
centrale  Tafelland  von  Murcia  und  Valencia  scheiden),  2)  afri  kanisch- 
bätische  Flora  (nordafrikanisches  Liltorale  bis  Tripolis ,  Südspanien, 
Algarbien ,  die  Balearen,  Sicilien  und  südlichster  Theil  von  Unteritalien), 
3)  provencalisch- ital  i enische  Flora  (Südfrankreich,  Piemont, 
Italien,  Sardinien  und  Corsica),  4)  dalmatisch-türkische  Flora 
(Istrien,  Dal malien,  europäische  Türkei),  5)taurische  Flora  (Um- 
gebungen des  schwarzen  Meeres),  6)  griec  bisch  -  Orient  al  i  sc  he 
Flora  (Kleinasien,  Griechenland  und  die  griechischen  Inseln),  7)  syri- 
sche Flora  ( Syrien,  Palästina  und  die  benachbarten  Inseln),  8)  ara- 
bisch-ägyptische Flora  (nördliches  Arabien  und  Aegypten). 
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Eine  der  Mediterranflora  nahe  verwandte  Flora  ist  die  der  C anari- 
schen Inseln,  der  Azoren  und  von  Madeira.  Die  Physiognomie 
der  Vegetation  dieser  Inseln  ähnelt  derjenigen  der  westlichen  Gegenden 
der  Mediterranregion  ungemein ,  unterscheidet  sich  jedoch  wesentlich 
durch  das  massenhafte  Auftreten  der  Lorbeer-  und  Crassulaceenform. 

Anmerkung.  Zum  Schlosse  dieser  skizzenhaften  Bearbeitung  der  Pflan- 
zengeographie will  ich  diejenigen  in  neuerer  und  neuester  Zeil  erschienenen 
Schriften  pflanzengeographischen  Inhalts  anführen,  welche  als  Quellen  für 
die  Pflanzengeographie  besonders  für  die  des  nordischen  und  mediterranen 
Reiches,  insbesondere  Europa's,  und  als  Muster  für  pflanzengeographische 
Arbeiten  zu  betrachten  sind. 

Wahlenberg,  Flora  lapponica.  Berolini,  1812.  8. 

  Flora  Carpator um  prineipalium.  Goetttngae,  1814.  8. 

Buch  (Leop.  v.),  Allgemeine  Ueb  ersieht  der  Flora  auf  den  canariseben  In- 
seln. Berlin,  1819.  4. 

T  e  n  o  r  e ,  Essai  sur  la  geographie  physique  et  botanique  du  Hoyaume  de 
Naples.  Xaples,  1827.  8. 

Ledcbour,  Reise  durch  das  Altaigebirge  und  die  soongorisehe  Kirgisen- 
steppe. Kerlln,  1829-30.  2  Thelle.  8.  und  Atlas  In  Qucrfol.  mit  12  Taf. 

Heer,  Beitrage  zur  Pflanzengeographie.  Mit  einem  Gemälde  derVegetatlons- 
verhältnissc  des  Canton  Glarus.  ZUrfeh,  1835.  8. 

Schouw,  Tableau  du  climat  et  de  la  vtgttalion  de  V  Halte.  Copenhague, 

1839.  4.  Avec  un  Atlas. 

B  oi  ssle  r,  Voyage  botanique  dans  le  midi  de  VEspagne  pendant  Vanne~e 
1837.  Tom.  I.  Xarration  et  geographie  botanique.  Paris,  1839— 
1845.  gr.  4. 

Webb  et  Berthelot,  Geographie  botanique  des  tles  Canaries.  Paris, 

1840.  4.  (Erster  Theil  der  Itistoire  naturelle  des  fies  Canaries). 

Grlsebach,  Reise  durch  Rumellen  und  nach  Brussa  im  Jahre  1839.  Göttin- 
gen, 1841.  2  Bde.  8. 
Ebel,  Zwölf  Tage  auf  Montenegro.  Königsberg,  1842-  44.  2  Hfte.  8. 

Martins,  Essai  sur  la  mettorologie  et  la  ge'ograghie  botanique  de  la 
France.  Paris,  1845.  8. 

  Voyage  botanique  le  long  des  cötes  septentrionales  de  la  Norvege,  de- 

puis  Dronlheim  jusqiC  au  Cap  Kord.  Paris,  18-15.  8. 

Kitllitz,  Vier  und  zwanzig  Vegetalionsansichten  von  Küstenlandern  und 
Inseln  des  stillen  Oceans.  Siegen  und  Wiesbaden,  1844  —  50.  Querrol. 
(24  Thlr.) 

Mougeot,  Considcrations  gencrales  sur  la  Vegetation  spontane  du  dtp. 
des  Vosges.  Epinal,  1845.  8. 

Middendorf,  Reise  in  den  äussersten  Norden  und  Osten  Sibiriens  während 
der  Jahre  1843  und  1844.  St.  Petersburg,  1847.  8. 

Grlsebach,  Ueber  die  Vegetallonsllnien  des  nordwestlichen  Deutschlands. 
Göttingen,  1847.  8. 

Trautvetter.  Die  pflanzengeographischen  Verhältnisse  des  europaischen 
Russlands.  In  Octav-Heften.  Riga,  1849  u.  folg.  Jahre. 


Digitized  by  Google 


Sendtner,  Beobachtungen  von  HOhengrenzen  solcher  phanerogamischeo 
Pflanzen  ,  welche  In  den  Hochebenen  Münchens  vorkommend  In  den  Al- 
gauer Alpen  die  Grenze  der  Buche  erreichen  oder  übersteigen.  In:  Flore, 
1849.  No.  8. 

Thür  mann,  Essai  de  Phytostatique  appliqute  ä  la  chaine  du  Jura  et  aus 
contrtes  voisines.  II  voll.  Berne,  1849.  8. 

Schlagint  weit  (Hermann  und  Adolph),  Untersuchungen  über  die  physi- 
kalische Geographie  der  Alpen  in  ihren  Beziehungen  zu  den  Phänomenen 
der  Gletscher,  zur  Geologie,  Meteorologie  und  Pflanzengeographie. 
Leipzig,  1850.  8.  Mit  II  Tafeln  und  %  Karten. 

Bunge,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Flora  Russlands  und  der  Steppen  Central- 

asiens.  St.  Petersburg,  1851.  4. 
Willkomm,  Die  Strand-  und  Steppengebiete  der  iberischen  Halbinsel  und 

deren  Vegetation.  Mit  einer  geognostisch-botaoischen  Karte.  Leipzig, 

1852.  8. 
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Fünftes  Hauptstück. 


Lehre  von  den  topographischen  Verhältnis- 
sen der  untergegangenen  Vegetationen  und 
Entwlekelungsgeschlehte  des  Pflanzenlebens 
der  Erde:  Geschichte  der  Pflanzen. 


§.  86. 

Aufgabe  und  Umfang  der  Uesehlchte  der  PflanEen. 

Die  Geschichte  der  Pflanzen  oder  die  paläontologische  Bota- 
nik hat  eine  dreifache  Aurgabe,  eine  mo  rpho log i sehe  ,  eine  topo- 
graphische und  eine  historische.  Sie  hat  nämlich  1)  die  Zustande, 
in  welchen  die  fossilen  Pflanzen  gegenwärtig  in  den  Schichten  der  Erd- 
rinde vorkommen ,  und  die  äussere  und  innere  Gestaltung  dieser  Pflan- 
zenreste zu  schildern ;  2)  die  Localiläten  nachzuweisen ,  wo  sich  fossile 
Pflanzen  finden ,  oder  mit  andern  Worten,  die  Vertheilung  und  Verbrei- 
tung der  untergegangenen  Vegetation  darzulegen;  3)  zu  untersuchen, 
wie  sich  die  Vegetationsdecke  der  Erde  entwickelt  und  welche  Umwand- 
lungen dieselbe  von  ihrer  Entstehung  an  bis  auf  die  Gegenwart  erlitten 
hat.  Aus  diesen  Angaben  geht  hinlänglich  hervor,  dass  auch  dieser  Theil 
der  botanischen  Wissenschaft  ein  sehr  weites  Feld  der  Forschung  hat. 
Dieses  Feld  der  Forschung  ist  aber  noch  zum  grossen  Theilc  unangebaut, 
was  indessen  nicht  Wunder  nehmen  darf,  indem  phytohistorische  Unter- 
suchungen zu  den  schwierigsten  gehören ,  die  es  in  der  Botanik  giebt, 
theils  weil  das  Material  zu  solchen  Untersuchungen  den  Eingeweiden  der 
Erde  entrissen  werden  muss ,  theils  wegen  des  unvollkommenen  Zustan- 
des,  in  welchem  sich  die  Ueberreste  der  vorweltlichen  Pflanzen  immer 
mehr  oder  weniger  befinden.  Der  Zweck  und  der  Raum  eines  Lehrbuchs 
gestatten  nicht,  die  dreifache  Aufgabe  der  paläontologischen  Botanik  er- 
schöpfend zu  lösen;  wir  werden  uns  daher  im  Folgenden  darauf  be- 
schränken ,  die  verschiedenen  Zustände  der  fossilen  Pflanzen,  deren  mor- 
phologische Beschaffenheit  und  deren  Vorkommen  und  Verbreitung  kurz 
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zu  schildern,  so  wie  den  Entwickelungsgang  der  Vegetation  in  wenigen 
flüchtigen  Umrissen  nach  den  neuesten  Forschungen  dem  Leser  vor  die 
Augen  zu  führen.  Und  zwar  werden  wir  uns  zuerst  mit  der  Entwickelt! ngs- 
geschichte  der  Vegetation  beschädigen,  indem  ohne  Kenntniss  derselben 
die  gegenwärtige  Verbreitung  der  fossilen  Pflanzen  kaum  zu  verstehen 
ist.  Da  aber  die  fossilen  Pflanzen ,  wie  schon  das  Prädicat  „fossil14  an- 
deutet, in  den  Schichten  der  Erde  vorkommen,  und  die  Entwickelung-s- 
geschichte  der  Pflanzenwelt  im  innigsten  Zusammenhange  mit  der  Ge- 
schichte der  Erde  seihst  steht,  so  müssen  wir  der  Betrachtung  der  fossi- 
len Pflanzen  und  der  Entwickelungsgeschichle  der  Vegetation  notwen- 
dig einen  kurzen  Abriss  der  Bildungsgeschichte  der  Erde  des  Verständ- 
nisses halber  vorausschicken. 

Anmerkung  1.  Die  Systematik  der  fossilen  Pflanzen  gehört  nicht  in  die 
Geschichte  der  Vegetation,  sondern  in  die  Systematik  der  Pflanzen  überhaupt, 
desgleichen  die  Beschreibung  der  fossilen  Pflanzen,  welche  von  derjenigen 
der  jetzt  lebenden  nicht  wesentlich  abweicht,  in  die  beschreibende  Botanik. 

Anmerkung  2.  Literatur  der  Geschichte  der  Pfl  anzen.  Die 
wichtigsten  neuern  Quellenwerke  für  die  Geschichte  der  Pflanzen  sind  bereits 
im  ersten  Tlieile  dieses  Werkes  S.  23.  namhaft  gemacht  worden.  Ausser  die- 
sen sind  folgende  Schriften  beachtenswerth : 

Link,  Die  Urwelt  und  das  Alterthum.  Berlin,  1820— 22.  8.  2  Theile.  (2^ 
Thlr.)  Zweite,  ganz  umgearbeitete  Ausgabe.  Berlin,  1834.  8.  (Bios  der 
erste  Tnell). 

v.  Sternberg,  Versuch  einer  geognostisch  -  botanischen  Darstellung  der 
Flora  der  Vorwelt.  Leipzig  und  Prag,  1820-38.  II  Bde.  in  Fol.  Mit  160 
col.  Taf.  (60  Thlr.) 

Man  teil,  The  meilals  of creation  etc.  London ,  1844.  II  voll.  8.  Deutsch: 
Die  Denkmünzen  der  Schöpfung  oder  erster  Unterricht  in  der  Geologie 
und  im  Studium  der  organischen  Reste.  Bearbeitet  von  K.  F.  A.  Hart- 
mann. Freiberg,  1845—46.  2  Bdchen.  8.  (4l/3  Thlr.) 

Burmeister,  Geschichte  der  Schöpfung.  Eine  Darstellung  des  Enlwicke- 
lungsganges  der  Erde  und  Ihrer  Bewohner.  Dritte  Aufl.  Mit  228  Illustra- 
tionen. Leipzig,  1848.  8.  (25,4  Thlr.) 

Unger,  Die  Urwelt  In  Ihren  verschiedenen  Bildungsperioden.  Landschaft- 
liche Darstellungen  mit  erläuterndem  Text.  Wien,  1850.  gr.  4.  Mit  einem 
Atlas  von  14  Blattern  in  Querfolio.  (28  Fl.) 

Giebel,  Allgemeine  Paläontologie.  Entwurf  einer  systematischen  Darstel- 
luug  der  Fauna  und  Flora  der  Vorwelt.  Leipzig,  1852.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

§.  87. 

Kurser  AbrUs  der  B ildunf  «geschieht«  der  Erde. 

Es  wäre  vermessen ,  irgend  eine  Meinung  über  die  Entstehung  der 
Erde  auszusprechen.  Alle  Hypothesen ,  welche  über  diesen  Gegenstand 
aufgestellt  worden  sind  und  noch  aufgestellt  werden ,  sind  und  bleiben 
leere  Phantasiespiele,  denn  nirgends,  weder  auf  noch  in  der  Erde,  so 
weit  wir  dieselbe  erforschen  können,  noch  ausserhalb  derselben,  im 
Weltraum,  finden  wir  irgend  eine  Erscheinung,  welche  uns  zu  einer  auch 
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nur  entfernt  wahrscheinlichen  Vermuthung  über  die  Entstehung  der  Erde 
und  der  Weltkörper  überhaupt  fuhren  könnte.  Ich  beginne  daher  die 
Bildungsgeschichte  der  Erde  mit  der  Zeit,  wo  letztere  bereits  als  Well- 
körper fertig  war  und  sich ,  wie  gegenwärtig ,  rotirend  um  die  Sonne 
bewegte.  Die  Untersuchungen  der  neuem  Geologie  haben  zu  dem  über- 
einstimmenden Resultate  geführt,  dass  die  Erde  damals,  unmittelbar  nach 
ihrer  Entstehung,  eine  glühende,  aus  einem  geschmolzenen,  feurig-flüs- 
sigen Material  gebildete  Kugel  gewesen  sein  müsse.    Das  Innere  der 
Krdc  befindet  sieh  uiiinlieh  noch  gegenwärtig  in  diesem  Zustande,  woraus 
hervorgeht,  dass  die  feste  Erdrinde,  deren  Oberfläche  wir  bewohnen  und 
deren  Dicke  durchschnittlich  nicht  mehr  als  15  geographische  Meilen  be- 
tragt, nichts  als  das  Produkt  der  von  aussen  her  erfolgten  Abkühlung 
und  Erstarrung  des  geschmolzenen  Erdkürpers  sei.   Wenigstens  ist  die 
Erdrinde  zum  grossen  Theil  das  Produkt  der  Erstarrung,  nämlich  soweit 
sie  aus  „eruptivem  '  Gestein ,  d.h.  aus  solchem,  welches  ursprünglich 
gleich  der  gegenwärtigen  Lava  ,  in  feurig-flüssigem  Zustande  war,  be- 
steht. Es  ist  hier  nicht  der  Ort ,  die  Beweise  für  die  so  eben  ausgespro- 
chenen Behauptungen  über  den  Erzustand  der  Erde  und  über  die  Beschaf- 
fenheit des  Erdinncrn  anzuführen ,  denn  das  gehör!  in  das  Bereich  der 
Geologie*);  es  genüge  hier  die  einfache  Angahe  der  Resultate  dieser 
Wissenschaft  und  die  Versicherung,  dass  die  Richtigkeit  jener  Behaup- 
tungen gegenwartig  vollkommen  erwiesen  ist.    Wie  lange  die  Erde  in 
dem  Zustande  des  vollkommnen  Geschmolzenseins  verharrt  haben  möge, 
darüber  lässl  sich  keine  Vermuthung  äussern.   Es  konnte  aber  nicht  feh- 
len, dass  eine  so  enorm  grosse  glühende  Masse,  mitten  im  eiskalten 
Welträume  suspendirt,  ungeheure  Massen  von  Dämpfen  aussliess ,  und 
zwar  von  Wasscrdämpfeu .  denn  alle  Gesteine  von  feuriger  Entstehung 
enthalten  eine  bedeutende  Menge  von  Wasser  chemisch  gebunden ,  und 
auch  die  glühenden  Lavaströme  entwickeln  fortwährend  ganze  Wolken 
von  Wasserdainpf.   Diese  Wasserdämpfe  mussten  sich  wegen  der  Kälte 
des  Wellraums  sehr  bald  condensiren,  und  den  Gesetzen  der  Schwer- 
kraft gemäss  in  tropfbar-flüssiger  Gestalt,  als  Regen,  auf  die  Oberlläche 
der  Erde  zurückfallen.   Mau  kann  dreist  annehmen ,  dass  Jahrtausende 
hindurch  wolkcnbruchähulichc  Regengüsse  ununterbrochen  aus  der  dik- 
keu  Dampfatmosphäre,  welche  die  Erde  rings  umgab,  auf  letztere  hcrab- 
geslromt  seien.    So  entstand,  nachdem  die  Erde  au  ihrer  Oberlläche  so 
weit  erstarrt  und  abgekühlt  war,  dass  das  aus  den  Wolken  herabstür- 
zende Wasser  nicht  mehr  sofort  wieder  verdampfte ,  eine  continuirliche 
Wasserhüllc  um  die  ganze  Erde  herum,  das  Er  Weltmeer,  welches 
allmälig  an  Tiefe  immer  mehr  zunahm.   Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die- 
ses Erwellmeer  wegen  der  noch  sehr  geringen  Dicke  der  Erstarrungs- 


•)  Wer  sich  hierüber  genau  zu  uQterrichten  wünscht,  der  lese  das  dritte  und 
vierte  Kapitel  des  ersteu  Tüeils  von  Naumann' 8  „Lehrbuch  der  Geognosie." 
Leipzig,  1850. 

Willkomm,  Botanik.  II.  30 
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kruste  eine  sehr  hohe  Temperatur  besessen  haben  mag;  ja  ,  wir  können 
getrost  annehmen,  dass  sich  dasselbe  Jahrtausende  lang  in  einem  kochen- 
den Zustande  befunden  habe.   Durch  diese  Eigenschaft  musste  aber  das 
Urwellmeer  auflösend  und  zerstörend  auf  das  feste  Gestein ,  welches  die 
Erstarrungskrustc  der  Erde  bildete,  und  kein  anderes  als  Granit  gewesen 
sein  kann,  einwirken,  denn  heisses  Wasser  ist  bekanntlich,  besonders 
wenn  es  lauge  einwirkt,  ein  starkes  Auflösungsmittcl ,  welches  sogar 
Kieselerde,  einen  der  am  schwersten  auflöslichen  Körper,  aufzulösen 
vermag  *).   Es  wurden  folglich  wahrscheinlich  sehr  bedeutende  Massen 
dergranitnen  Erstarrungskrustc  aufgelöst,  welche  sich  später,  als  das 
Urweltmeer  zu  erkalten  anfing,  in  kryslallinischer  Form  ausschieden,  zu 
Hoden  sanken  und  hier,  auf  dem  Grunde  des  Meeres  die  ersten  sedimen- 
tären Schichten  bildeten.  Auf  diese  Weise  entstanden  die  krystallinisclien 
Schiefergesteine  (Gneis,  Glimmerschiefer,  kryslallinischer  Thonschiefer 
u.  a.),  welche  jetzt  an  vielen  Orten  unmittelbar  über  dem  Urgranit  der 
Erdrinde  liegen  und  zum  Theil  mächtige  Schichtensysteme  bilden.  Diese 
krystallinisclien  Schiefergesteine  enthalten  keine  organischen  Reste,  weil 
damals,  als  sie  sich  bildeten,  das  Urweltmeer  noch  eine  viel  zu  hohe 
Temperatur  besass,  als  dass  Thierc  oder  Pflanzen  in  demselben  hätten 
leben  können. 

Theüs  während ,  theils  nach  der  Bildung  der  krystallinisclien  Schie- 
fergesteine war  die  starre  Erdkruste  an  vielen  Stellen  zersprengt  wor- 
den. In  Folge  der  immer  weiter  vorschreilcnden  Erstarrung  musste  näm- 
lich die  Erdkugel  sich  contrahiren  und  ihr  feurig-flüssiges  Innere  zusam- 
menpressen.  Dieses  reagirtc  natürlich  gegen  diesen  Druck  und  übte,  da 
es  noch  das  Ucbergewicht  über  die  erst  sehr  dünne  Erstarrungskruste 
hatte ,  sich  mit  ungeheurer  Kraft  ausdehnend  ,  einen  noch  viel  stärkeren 
Druck  gegen  letztere  aus,  in  Folge  dessen  die  Erdrinde  an  zahllosen  Stel- 
len zerplatzte  und  Hisse  und  Spalten  in  derselben  entstanden.  Durch 
diese  Spalten  musste  natürlich  das  feurig-flüssige  Material  des  Erdinnern 
hervorquellen  und  sich  über  die  Oberfläche  der  bereits  erstarrten  Erd- 
kruste und  der  auf  derselben  abgelagerten  krystallinisclien  Gesteins- 
schichten ausbreiten ,  wie  es  noch  gegenwärtig  die  aus  den  Vulkanen 
hervorquellende  Lava  thut.  Durch  diese  Ausbrüche  glühender  Massen, 
die  damals  aus  geschmolzenem  Granit  bestanden,  mussten  zugleich  grosse 
Stücke  der  starren  Erdkruste  emporgehoben  werden  und  über  den  Spie- 
gel des  Urwellmeers  emportauchen.  So  entstanden  die  ersten  Gebirge 
auf  der  Oberfläche  der  Erde,  deren  aus  dem  Schoosse  des  Meeres  hervor- 
ragende Kuppen  das  erste  Land  bildeten,  welches  jedenfalls  unter  der 
Form  zahlreicher,  zerstreuter,  kleiner  Inseln  erschienen  ist.  Solche  Gra- 

•)  Bekanntlich  enthält  das  Wasser  der  kochend  beissen  Quellen  Islands  fine 
so  bedeutende  Menge  aufgelöster  Kieselerde,  dass  sich  an  den  Rändern  der  Quel- 
len dicke  Schichten  von  Kicselsinler  abgesetzt  haben  und  noch  fortwährend  ab- 
setzen. 
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niteruptionen  aus  Spalten  der  Erdrinde  wiederholten  sich  auch  noch  spä- 
terbin öfters ,  indem  die  Erdrinde  durch  die  gewaltsame  Ausdehnung  des 
Erdinncrn  immer  wieder  von  Neuem  zersprengt  wurde.  Noch  am  Ende 
der  Kreideperiode  haben  Grauitausbrüche  stattgefunden ,  später  jedoch 
nicht  mehr.  Dagegen  kamen  dann,  und  schon  viel  früher,  schon  am  Ende 
der  Uebergangsperiode,  andere  eruptive  Gesteine  zum  Vorschein,  welche 
w  escntlu  h  zur  Veränderung  der  Erdoberfläche  beitrugen,  nämlich  Mor- 
ph vre,  Diorvle.  Phonolilhe.  Trachx  te  und  Hasaltr.  An  letztere  scliliesst 
sich  unmittelbar  die  gegenwärtige  Lava  an.   Thcils  durch  diese  oft  wie- 
derholten Eruptionen,  thcils  durch  das  Drängen  des  Erdiunern  gegen  die 
Erdkruste,  wurden  immer  grössere  Stücke  der  letztem  emporgedrängt 
und  über  den  Spiegel  des  Meeres  gehoben,  und  so  allinälig  die  (kontinente 
gebildet.    Lange  vor  der  Bildung  der  Conlinrutc  waren  aber  zahlreiche 
neue  Gesteinsschichten ,  .Niederschläge  des  Meeres,  auT  die  bereits  vor- 
handenen abgelagert  worden.  Ks  waren  nämlich  sowohl  durch  die  Granit- 
eruplionen ,  als  durch  den  Wellenschlag  des  Meeres  und  die  aullösende 
Kraft  des  noch  immer  heissen  Seewassers  bedeutende  Theilc  der  schon 
vorhandenen  Ablagerungen  wieder  zertrümmert  worden.   Die  Produkte 
dieser  Zerstörung  setzten  sich  allinälig  als  Schlamm  auf  dem  Grunde  des 
Meeres  ab,  und  so  entstanden  neue  Schichten  über  den  altern.  Diese 
Schichtenbildung  durch  Niederschlag  aus  dem  W  asser  hat  seit  jener  un- 
ermesslicb  fernen  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart  fortgewährt,  und  findet 
noch  gegenwärtig  in  kleinem  Maassslabe  auf  dem  Grunde  und  an  den 
Ufern  des  Meeres,  der  Seen  und  Teiche  und  an  der  .Mündung  der  Flüsse 
statt.  Man  nennt  diese  durch  Niederschlag  aus  dem  Wasser  entstandenen 
Schichten  sedimentäre  oder  neptunische,  im  Gegensatz  zu  den 
eruptiven  oder  p  1  u  l  o  n  i  s  c  b  e  u  und  v  u  l  k  a  u  i  s  c  h  e  n  ,  welche  das 
Erdinnere  emporgesendet  hat  und  noch  emporsendet. 

Die  Bildung  sedimentärer  Schichten  hat  aber  nicht  ununterbrochen 
stattgefunden,  sondern  während  bestimmter  Zeiträume  oder  Perioden. 
Nachdem  vielleicht  viele  Jahrtausende  hindurch  fortwährend  Schichten 
auf  dem  Grunde  des  Weltmeers  abgesetzt  worden  waren,  trat  eine  Zeit 
der  Hube  ein,  bis  neue  gewaltige  Erdrcvolutiouen,  hervorgebracht  durch 
neue  Sprengungen  und  Erschütterungen  der  Erdrinde,  die  alten  Gesteins- 
schichten stellenweis  zertrümmerten  und  dadurch  neues  Material  zur  Se- 
dimentation lieferten.  Die  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung 
der  starren  Erdkruste  haben  ergeben,  dass  seit  der  Zeit  der  Ablagerung 
der  kryslalliniscben  Scbiefergesteinc  bis  auf  die  geschichtliche  Zeit  acht 
Perioden  der  Sediineulbildurig  verflossen  sind,  welche  durch  längere  oder 
kürzere  Perioden  der  Hube  von  einander  gelrennt  waren.  Jene  Perioden 
der  Sedimentation  müssen  von  verschiedener  Dauer  gewesen  sein ,  da 
die  während  derselben  abgelagerten  Scbicblensysletne  bald  eine  sehr  be- 
deutende, bald  eine  nur  geringe  Mächtigkeit  besitzen.  Auch  fand  die  Ab- 
lagerung nicht  immer  an  allen  vom  Wasser  bedeckten  Stellen  der  Erd- 
oberfläche statt,  sondern  bisweilen  nur  in  einzelnen  Gegenden,  weshalb 
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gegenwärtig  die  Sedimente  gewisser  Perioden  nur  in  einigen  Ländern 
gefunden  werden.  Dies  gilt  namentlich  von  den  Sedimenten  der  zweiten, 
dritten,  siebenten  und  achten  Periode.  Die  acht  Perioden  der  Sedimenta- 
tion, welche  man  auch  Perioden  der  ßildungsgcschichle  der  Erde  nennen 
könnte,  sind  folgende: 

1)  Periode  des  Ucbergangsgebirges,  charakterisirt  durch 
die  massenhafte  Ablagerung  der  Grauwacke,  des  ältesten  Sandsteins, 
welcher  sich  auf  der  Erde  gebildet  hat,  muss  sehr  lange  gedauert  haben, 
da  die  während  derselben  abgelagerten  Schichten  sehr  zahlreich  sind  und 
eine  grosse  Mächtigkeit  besitzen.  Die  Schichten  des  U ebergangsgeliirges 
Hegen  unmittelbar  über  denen  der  kri  stallinischen  Schiefer ,  ja  an  vielen 
Stellen  unmittelbar  auf  dem  Urgranit,  und  sind  über  die  ganze  Erde  ver- 
breitet, obwohl  sie  eben  so  wenig,  wie  die  Schichten  der  krystallinischen 
Schiefer,  eine  continuirliche  Hülle  um  den  ursprünglichen  Erdkörper 
herum  bilden ,  indem  sie  an  vielen  Stellen  durch  später  erfolgte  Eruptio- 
nen und  Erschütterungen  zertrümmert  und  zerrissen  worden  sind.  Weil 
diese  an  organischen  Resten  verhältnissmässig  armen  Schichten  zwischen 
denen  der  versteinerungslosen  Urgesteine  (krystallinischer  Schiefer  und 
Granite)  und  denen  der  folgenden  an  Thier-  und  Pflanzenresten  sehr  rei- 
chen Sedimente  liegen ,  hat  man  ihnen  den  Namen  „transitorische"  oder 
„Uebergangsschichten"  (Uebergangsgebirge)  gegeben. 

2)  Periode  der  Steinkohlen-Formation,  charakterisirt 
durch  die  Bildung  der  für  uns  so  wichtigen  Steinkohlenflöze.  Ihre  Schich- 
ten ,  welche  sich  offenbar  in  Meeresbuchten  und  abgeschlossenen  Bassins 
gebildet  haben ,  besitzen  eine  geringe  Ausdehnung  und  Mächtigkeit ,  und 
scheinen  ziemlich  vereinzelt  über  die  Erde  verstreut  zu  sein. 

3)  Periode  des  Zechsteins  und  Kupferschiefers  oder 
per  mische.  Ihre  Schichten,  unter  denen  sich  der  sogenannte  Zechstein 
und  Kupferschiefer  besonders  auszeichnen ,  kommen  nur  in  wenigen  Ge- 
genden der  Erde  (z.  B.  im  Mannsfeldischen)  vor  und  haben  eine  verhält- 
nissmässig nur  geringe  Mächtigkeit. 

4)  Periode  der  Trias.  Sie  hat  ihren  Namen  von  drei  sehr  ver- 
schiedenen über  einander  liegenden  Formationen ,  welche  während  ihrer 
wie  es  scheint,  sehr  langen  Dauer  abgelagert  wurden.  Diese  drei  For- 
malionen sind  die  Formalion  des  Buntsandsteins,  die  des  Muschel- 
kalks und  die  des  Ke  upers  oder  der  bunten  Mergel,  welche  letz- 
tere die  meisten  Steinsalzlager  umschliesst. 

5)  Jurassisch  ePeriode.  In  dieser  ebenfalls  durch  lange  Dauer 
ausgezeichneten  Periode  wurden  die  mächtigen  Schichten  des  sogenann- 
ten Jurakalkes,  von  dem  die  Periode  ihren  Namen  erhalten  hat,  sowie 
verwandte  Schichten  abgelagert.  Dieselben  sind  ,  gleich  denen  der  vor- 
hergehenden Periode  über  die  ganze  Erde  verbreitet  und  setzen  zum 
Theil  grosse  Stücke  der  Erdoberfläche  zusammen. 

6)  Die  Kreideperiode,  so  genannt,  weil  in  ihren  Schichten  die 
bekannte  Kreide  vorkommt.  Auch  diese  Periode  muss  sehr  lange  gedauert 
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haben,  da  ihre  Schichten  nicht  allein  eine  sehr  bedeutende  Mächtigkeit, 
sondern  auch  eine  grosse  Verbreitung  besitzen. 

7)  Tertiärperiode.  Diese  ebenfalls  sehr  lange  Periode  trat  nach 
der  Emporhebung  der  gegenwärtigen  Continente  ein,  mit  welcher  die 
Kreideperiode  geendet  zu  haben  scheint.  Ihre  Ablagerungen  sind  zwar 
über  die  ganze  Erde  verbreitet,  haben  aber  keine  sehr  bedeutende  Aus- 
dehnung, indem  sie  sich  auf  dem  Grunde  von  Meeresbuchten  und  im  Bin- 
uenlandc  liegenden  Hecken  theils  süssen,  theils  gesalzenen  Wassers  bil- 
delen.   Die  Schichten  dieser  zerstreuten  ,,Terliärbassins"  sind  von  sehr 
verschiedener  Beschaffenheit  und  zeigen  keineswegs  die  (  ehereinstim- 
m  in  ig.  welche  im  Allgemeinen  die  Schiehlen  der  rrühern  Perioden  er- 
kennen lassen.   Da  die  Schichten  dieser  Periode  sowohl  in  mineralogi- 
scher Beziehung  als  hinsichtlich  der  in  ihnen  eingeschlossenen,  ungemein 
zahlreichen  organischen  Beste  einen  ganz  andern  Charakter  haben,  als 
Schichten  der  frühem  Perioden  ,  welche  man  im  Gegensätze  zu  den  ».pri- 
mären" Schichten  oder  den  Schichlen  der  krystalliuischen  Schiefer  „sc- 
cundärc"  genannt  hat ,  so  hat  man  denselben  den  Namen  ,, tertiäre"  ge- 
geben. 

8)  Periode  des  Diluvium.  Sie  ging  der  geologischen  Periode, 
in  welcher  wir  leben  und  die  uns  umgebende  Pflanzen  -  und  Thierschöp- 
fung zum  grossen  Theil  entstand,  unmittelbar  voraus,  und  hatte  im  Ver- 
gleich mit  den  frühern  Perioden  eine  nur  kurze  Dauer.  Während  dersel- 
ben wurde  die  Verschiedenheit  des  Klimas  und  der  Wechsel  der  Jahres- 
zeiten in  verschiedenen  Breiten  der  Erdoberfläche,  Erscheinungen,  wel- 
che sich  bereits  in  der  vorhergehenden  Periode  geltend  zu  machen  ange- 
fangen hatten,  vollends  ausgebildet.  Die  Diluvialperiode  war  charakteri- 
sirt  durch  das  massenhafte  Auftreten  der  Gletscher  und  durch  grosse  Ue- 
berschwemmungen  einzelner  Theile  der  Erdoberfläche. 

Die  Sedimente  aller  dieser  Perioden  bestehen  der  Hauptsache  nach 
aus  Kalk,  Sandslein,  thonigen  Schiefergesteinen  und  Conglomeraten ; 
doch  sind  die  Kalke,  Sandsteine  u.  s.  w.  der  einen  Periode  sehr  verschie- 
den von  denen  der  andern.  Lcbrigens  hat  auch  während  einer  und  der- 
selben Periode  die  Sedimcntbildung  gewöhnlich  nicht  ununterbrochen 
stattgefunden,  sondern  in  von  einander  getrennten  Zeiträumen.  Demge- 
mäss  zerfällt  fast  jede  Periode  in  Epochen,  ein  jedes  Schichtensystem 
in  G  r  u  p  p  e  n  oder  Formationen  von  Schiefer.  So  zerfällt  das  Ueber- 
gangsgebirge  in  die  Gruppen  der  cambrischen,  silurischen  und  devoni- 
schen Formation ,  die  Trias  in  die  Formationen  des  Buntsandsteins  ,  Mu- 
schelkalks uud  Keupers,  das  Juragebirge  in  die  Formationen  des  Lias  und 
Oolilh,  die  Kreide  in  die  Formationen  der  untern  und  obern  Kreide,  das 
Tertiärgebirge  in  die  eoeäne,  mioeäne  und  plioeäne  Formation.  Die  Schil- 
derung dieser  verschiedenen  Epochen  und  Formationen  gehört  nicht  hier- 
her, sondern  in  die  Geognosie. 

Diese  verschiedenen  Sedimentärschichten  sind  nun  die  Grabstätten 
der  Pflanzen  geworden,  welche  ehedem  die  Oberfläche  der  Erde  schmück- 
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tert.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Vegetation  sich  nur  in  den 
Zeiträumen  der  Ruhe  entwickeln  konnte ,  weiche  die  geologischen  Sedi- 
mentärperioden und  deren  Epochen  von  einander  trennte,  nicht  aber  wäh- 
rend dieser  Perioden  und  Epochen  selbst.  Die  Schichten  jeder  folgenden 
Periode  enthalten  die  Reste  der  zwischen  ihr  und  der  vorhergehenden 
Periode  geschaffenen  Pflanzenwelt ,  welche  durch  die  Erdrevolutionen  zu 
Grunde  ging,  die  das  Material  zu  der  in  Rede  stehenden  Sediinenüirperiode 
lieferten. 

§.88. 

i 

Geschichte  der  Entwlckeltin«  der  Vegetation  und  der  Urawandhincen ,  wel- 
che dieselbe  wahrend  der  verschiedenen  «eeloclschen  Perleden  bis  auf  die 

Gegenwart  erlitten  hat. 

Da  die  Vegetation  der  Vorwelt  blos  in  den  Perioden  der  Ruhe ,  wel- 
che die  Perioden  der  Sedimentation  von  einander  schied ,  zur  Entwicke- 
lung  gelangen  konnte ,  so  wird  es  eben  so  viele  Perioden  in  der  Entwik- 
kelungsgcschichte  der  Vegetation  geben  müssen,  als  es  Perioden  der  Se- 
dimentation gegeben  hat.  In  der  Thal  besitzen  die  Schichten  einer  jeden 
der  acht  geologischen  Perioden  ciue  eigentümliche  Flora.  Nichts  desto 
weniger  erkennt  man ,  wenn  man  die  auf  einander  folgenden  Vegetatio- 
nen der  verschiedenen  geologischen  Perioden  überblickt ,  dass  zwischen 
den  Vegetationen  mehrerer  geologischen  Perioden  eine  gewisse  Ueber- 
einstimmung  sowohl  in  systematischer  als  physiognomischer  Hinsicht 
herrscht.  Nach  dieser  Uebcreinstimmung  im  Charakter  der  Vegetation 
kann  man,  wie  Ad.  Brongniart  es  zuerst  gethan  hat,  drei  grosse 
Perioden  in  der  Entwickelungsgeschichte  der  Vegetation  unterschei- 
den ,  oder,  was  dasselbe  ist,  die  gesammte  Vegetation  ,  welche  auf  der 
Erde  zur  Entwickelung  gelangt  ist,  von  dem  ersten  Erwachen  des  Pflan- 
zenlebens an  bis  auf  die  Gegenwart,  in  drei  grosse  Reiche  einlhei- 
len.  Während  der  ersten  Periode  des  Pllanzenlebens ,  welche  die  geolo- 
gischen Perioden  des  Uebergangsgebirges  und  der  Steinkohlen  umfasst, 
herrschten  nämlich  die  Gcfäss-Sporenpflanzen  vor,  und  demgemäss  kann 
man  diese  Periode  auch  als  das  Reich  der  Gefäss  -  Sporenpflan- 
zen bezeichnen;  während  der  zweiten  Periode  dagegen,  welche  sich 
über  die  geologischen  Perioden  des  Zechsteins  und  Kupferschiefers ,  der 
Trias  und  des  Jura  erstreckt ,  hatten  die  nacktsamigen  Samenpflanzen  die 
Oberhand,  und  sie  bildet  daher  das  Reich  der  Gymnospermen; 
während  der  dritten  Periode  endlich ,  zu  welcher  die  geologischen  Perio- 
den der  Kreide,  der  tertiären  Schichten  und  des  Diluviums  gehören  und 
welche  noch  gegenwärtig  fortdauert,  bildete  sich  der  dicotyle  Typus  im- 
mer vielgestaltiger  aus,  so  dass  bald  die  Dicotyledonen  die  übrigen  Pflan- 
zen an  Zahl  weit  übertrafen  und  als  charakteristischer  Bestandtheil  der 
Vegetation  erschienen.  Diese  letzte  Periode  verdient  daher  mit  Recht  das 
Reich  der  Dico  tyledonen  genannt  zu  werden.  Wir  wollen  nun  im 


Digitized  by  Google 


471 


Folgenden  die  Vegetation  dieser  drei  Perioden  oder  Reiche  etwas  näher 
kennen  lernen. 

I.  Erste  Periode  des  PfJa nzenlebens.  Reich  der  Ge- 
f  ä  s  s -  Sporenpf lau  zen.  (Brongniarfs  Reich  der  acrogenen  Ge- 
wächse.) Dieselbe  zerfällt  in  zwei  Epochen ,  die  Flora  des  tfebergangs- 
und  die  Flora  des  Stcinkoblengebirges. 

1)  Erste  Epoche.  Flora  des  U  ebergangsgebirges.  Die 
ersten  Gewächse ,  welche  auf  der  Erde  entstanden,  waren  Wasserpflan- 
zen, und  zwar  Seegewachse,  was  sehr  hegreiflich  ist ,  da  ein  langer  Zeit- 
raum verstrich,  bevor  das  erste  Land  in  Form  zerstreuter  Inseln  über 
den  Spiegel  des  den  Erdball  rings  umgebenden  Urweltmeers  empor- 
tauchte. Diese  Gewächse  scheinen  ihren  höchst  unvollkommenen  Ueber- 
resten  nach  zu  urtheilen  ,  der  Classe  der  Algen  angehört  zu  haben.  Sie 
finden  sich  in  geringer  Anzahl  von  Arten  und  Individuen  in  den  untersten 
Schichten  des  Uebergangsgcbirges.  Auch  nachdem  das  erste  Land  gebil- 
det worden  war ,  verging  eine  geraume  Zeit,  bevor  sich  dasselbe  mit 
Pflanzenwuchs  bedeckte.  Die  zahllosen ,  durch  das  ürweltmeer  zerstreu- 
ten Inseln  waren  vielleicht  Jahrtauseude  lang  öde ,  nackte  Granilklippen 
ohne  eine  Spur  organischen  Lebens.  Allmälig  wurde  jedoch  die  Oberflä- 
che dieser  Graniteilande  in  Folge  der  lang  anhaltenden  Einwirkung  der 
damals  glühend  heissen  Atmosphäre  und  des  beinahe  eben  so  heissen  aus 
derselben  ununterbrochen  herniederströmendeu  Wassers  zerstört  und 
zersetzt.  Die  oberflächlichen  Gesteinsmassen  verwitterten,  zerfielen  in 
ihre  Bestandlheile,  bedeckten  die  Inseln  mit  einer  dünnen  Erdschicht  und 
bereiteten  dieselben  hierdurch  für  die  vegetabilische  Schöpfung  vor.  lu- 
dessen scheinen  die  ersten  Gewächse  des  Festlandes  fast  noch  unvoll- 
kommner  gewesen  zu  sein ,  als  die  des  Meeres.  Ihre  wenigen ,  in  den  un- 
tern Grauwackcnschichten  aufgefundenen  L'eberreste  deuten  auf  Pilze 
von  der  Form  der  holzigen  Hutpilze,  welche  noch  jetzt  in  den  feuchten, 
heissen,  dunkeln  Urwäldern  der  Tropengegenden  vorkommen.  Auch  hät- 
ten höhere  Gewächse  damals  schwerlich  leben  können ,  theils  weil  der 
Boden  noch  gänzlich  des  Humus  entbehrte ,  theils  weil  es  noch  zu  heiss 
war,  und  namentlich  deshalb ,  weil  es  noch  an  Licht  fehlte,  indem  die 
ungeheuren  Dampfmassen,  welche  das  heisse  Lrwellmeer  noch  unabläs- 
sig ausstiess,  eine  so  dicke  Wolkenhülle  rings  um  die  Erde  bildeten,  dass 
es  den  Strahlen  der  Sonne  nicht  möglich  war,  dieselbe  zu  durchbrechen, 
und  daher  Nacht  den  Erdkreis  bedeckte  oder  wenigstens  die  Oberfläche 
der  Erde  nur  höchst  düster  und  unheimlich  beleuchtet  wurde.  In  dem 
Maasse,  als  das  Meer  erkaltete,  wurden  jedoch  auch  die  Dampfaushau- 
chungen  desselben  geringer,  die  Wolkendecke  der  Atmosphäre  deshalb 
dünner,  und  bald  begann  das  Licht  der  Sonne  dieselbe  zu  durchbrechen 
und  den  Erdkreis ,  wenn  auch  nur  spärlich ,  zu  erleuchten.  Jetzt  begann 
sich  auf  den  Inseln  und  im  Meere  das  organische  Leben  tausendfach  zu 
regen,  und  in  Pflanzen-  und  Thiergestalten  mancherlei  Art  zu  verkörpern. 
Das  Meer  erfüllte  sich  mit  Algen,  das  Land  bedeckte  sich  mit  kraut-  und 
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baumartigen  Gewächsen  j  ja ,  die  obern  Schichten  des  Uebergangsgebir- 
ges haben  uns  aus  jenen  fernen  Zeilen  sogar  Räume  von  riesenmässigen 
Dimensionen  überliefert.  Aber  wie  verschieden  waren  jene  ersten  Bäume 
der  Erde  von  den  gegenwärtigen !   Keine  farbigen  Rlüthen  schmückten 
jene  plumpen  Baumkolossc,  keine  saftige  Frucht  hing  an  ihren  unförmi- 
chen  Aesten,  blos  Blätter  der  einfachsten  Form  bedeckten  die  Zweige, 
Blätter,  welche  wahrscheinlich  keine  grüne,  sondern  eine  bräunliche 
oder  gelbliche  Farbe  besassen,  weil  die  Beleuchtung  der  Rrde  noch  eine 
sehr  düstere  vieleicht  röthliche  war.   Manche  Baum  -  und  St  rauch  formen 
jener  Zeit  scheinen  der  Blätter  sogar  gänzlich  entbehrt  zu  haben  ;  diesel- 
ben besassen  ähnliche  Formen,  wie  die  jetzt  lebenden  Caefeeo  und  flei- 
schigen Euphorbien.   Manche  jener  Gewächse ,  «leren  plumpes  Aussehen 
schon  verräth,  dass  sie  gewissermaassen  die  Frsllingsversin  he  der  srhaf- 
fenden  Natur  gewesen  sind,  sind  völlig  unbestimmbar,  gehörten  aber  je- 
denfalls der  Classe  der  Sporenpflanzen  an.   Unter  denselben  verdienen 
erwähnt  zu  werden  Lomatophloeos  crass/crtt//r  Ung.,  ein  Biesenbaum 
mit  dickem,  plumpem  Stamme  und  kurzen  spiralförmig  gestellten  Aesten. 
die  mit  einem  Büschel  linieniormiger ,  auf  erhabenen  schuppenarligen 
Blattkissen  sitzender  Blätter  endigten;  ferner  Dcchenia  ritphorbioides 
Ung.,  ein  blattloser  Strauch  von  cactusartigem  Ansehen,  welcher,  wie 
es  scheint,  an  den  Räudern  von  Sümpfen  und  Lachen  wuchs.  Ausser  die- 
sen räthselhaften  Gewächsen  bestand  die  Vegetation  aus  Farm,  Calami- 
ten ,  Equisetiten ,  Sigillarien  und  Asterophyllidecn ,  also  fast  aus  lauter 
Gefass-Sporenpflanzen.  Namentlich  hatten  die  Farrn,  welche  damals  blos 
als  Kräuter  ausgebildet  waren,  und  die  Baunistamme  und  Felsen  bewohnt 
zu  haben  scheinen,  das  Uebergewicht  in  der  krautarligen  Vegetation. 
Die  Sigillarien  kommen  sparsam  und  erst  in  den  obern  Schichten  des 
Uebergangsgebirges  vor ,  häufiger  sind  die  Calamiten.  In  der  langen  Pe- 
riode des  Uebergangsgebirges  erhob  sich  also  die  schaffende  Natur  nicht 
über  die  unvollkommensten  Gymnospermen,  und  auch  diese  begannen 
erst  gegen  das  Ende  dieser  Periode  zu  erscheinen.   Der  Flora  des  Beter« 
gangsgebirges  eigenthümlich  waren  nur  wenige  Gewächse ,  jene  räthsel- 
haften plumpen  Bäume  und  Sträucher,  deren  teberreste  den  allereinfaeh- 
sten  anatomischen  Bau  verrathen  ,  und  die  daher  mit  vollem  Rechte  als 
die  Erstlingsversuche  der  bildenden  Natur,  als  die  Erstgeburten  der  jung- 
fräulichen Erde  betrachtet  zu  werden  verdienen. 

2)  Zweite  Epoche.  Flora  des  Stcinkohlrugchirges. 
Millionen  Jahre  mögen  seit  der  Ablagerung  der  ersten  Schichten  des  IV- 
bergangsgebirges  bis  zu  der  Zeil  vergangen  sein,  wo  eine  neue  gewaltige 
Revolution  die  Erdkruste  zersprengte,  das  bereits  gebildete  Land  wieder 
theilweise  zerstörte  und  dadurch  neues  Material  zu  neuer  Sediinentbil- 
dung  schuf.  Während  dieses  laugen  Zeitraums  der  Buhe  entwickelte 
sich  die  Vegetation  auf  jenen  Granitinseln  immer  mächtiger.  Die  grosse 
Feuchtigkeit  und  Wärme  der  Atmosphäre  begünstigten  eine  immer  üppi- 
gere Entfaltung  der  vegetativen  Organe,  der  Blätter  und  des  Holzes  und 
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veranlassten  die  Entstehung  von  gewalligen  Baumen,  welche  jene  wäh- 
rend der  Uebergangsperiode  noch  so  spärlich  mit  Pflanzenwuchs  verse- 
henen Inseln  in  dicht  gedrängten  Massen  bedeckten.  Diese  Wälder,  die 
eigentlichen  „Urwälder44  der  Erde,  bestanden  zum  Theil  aus  denselben 
Baumgaltungen ,  welche  bereits  in  der  Uebergangsperiode  zur  Entwicke- 
lung  gelangt  waren  ,  aus  Calamiten  und  Sigillarien,  ausserdem  aber  und 
hauptsächlich  aus  der  durch  Hiesenbäumc  von  prächtiger  Form  ausge- 
zeichneten Lycopodiaeeengattung  Lcpidmlcrnlvon.  Im  Schatten  dieser 
Itiesenbänme  wuchs  eine  Menge  zierlicher  Haumfarrn  (besonders  Pvco- 
pteris- Arien)  und  zahllose  Farnkräuter  bildeten  einen  üppigen  dichten 
Teppich  auf  dem  Hoden  und  schmückten  auch  die  Felsen  und  die  Stämme 
und  Aeste  der  Häume  bis  zu  den  Wipfeln.  An  den  Bändern  der  Sümpfe 
und  Lachen  scheinen  vorzüglich  Sp/trnop/i!///t/m-Ar\cn  in  grosser  Menge 
gestanden  zu  haben.  Die  Zahl  der  bis  jetzt  in  den  Schichten  des  Stein- 
kohlengcbirges  aufgefundenen  Farrnarten  beträgt  mehr  als  4250 ,  die  der 
Lepidodendmi  40,  die  der  Sigillarien 35.  die  der  Calamiten  10.  Die  Farm 
hatten  also  das  l'ebergcwicht  in  jener  Epoche,  und  auch  damals  ver- 
mochte die  Natur  nichts  Höheres,  als  unvollkommene  Gymnospermen 
hdrvorzu bringen.  Deshalb  zierten  auch  damals  noch  keine  farbigen  Blü- 
then  oder  saftige  Früchte  die  Vegetation.  Ein  einförmiges  Grün  war  über 
die  einsamen  Inseln  ausgebreitet,  ein  schauerliches  Dunkel  herrschte  in 
den  dichten  Wählern,  die  noch  keine  Vogelstimme,  kein  summendes  In- 
sekt belebte,  denn  die  animalische  Schöpfung  bestand  zu  jener  Zeit  noch 
aus  lauter  Seetliieren,  besonders  Mollusken.  Durch  die  eng  verschlunge- 
nen Wipfel  der  Kiesenhäume  brach  nur  spärlich  das  düslere  Licht  der 
wegen  des  Dunstreiclitlmms  der  Atmosphäre  noch  immer  gerötheten 
Sonne  hindurch .  und  eine  drückende,  schwüle  Hitze  erfüllte  unablässig 
die  feuchten  dunklen  Hallen  des  l  rwaldes.  Jahrlausende  mögen  in  die- 
sem Zustande  der  Hube  vergangen  sein,  ohne  dass  neue  Pflanzen  formen 
geschatTen  wurden  ,  und  daher  die  Trümmer  der  abgestorbenen  und  um- 
gestürzten Baumstämme  und  der  übrigen  Vegetation  eine  dicke  vegetabi- 
lische Schicht  auf  dem  Boden  der  Wälder  gebildet  haben,  ähnlich ,  wie  es 
noch  jetzt  in  moorigen  Wäldern  unserer  Gegenden  und  in  den  I  rwäldern 
der  Tropen  der  Fall  ist.  Da  auf  einmal  erbettle  die  Erde  von  Neuem  in 
convulsivisehen  Krämpfen:  die  starre  Kruste  zerplatzte  an  zahllosen 
Stellen:  glühende  Porphyrmassen  quollen  aus  den  Spalten  her?»,  und 
ergossen  sich  in  verheerenden  Feuerströmen  über  die  Oberfläche  der 
Erde;  gewaltige  Stücke  der  Erdrinde  wurdem  emporgehoben  und  da- 
durch das  Meer  ans  seinen  l  fern  gedrängt.  In  Folge  des  Erbebens  und 
Zerberstens  des  Erdbodens,  durch  den  wölbenden  Andrang  der  empör- 
ten Wogen  des  die  Inseln  überfluthenden  Oceans,  unter  der  Gewalt  des 
ent fesselten  Sturmwinds  brachen  die  Stämme  der  tausendjährigen  Bäume 
zusammen,  zerschmetterten  durch  ihren  Fall  das  Unterholz  und  die  kraut- 
arlige  Vegetation  und  wurden  zu  bergehohen  Haufen  über  einander  ge- 
schichtet.  Die  Finthen  des  Meeres  .spülten  diese  Pflanzentrümmer  sammt 
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der  darunter  liegenden  vegetabilischen  Bodenschicht  von  der  Oberfläche 
der  Inseln  hinweg,  und  schwemmten  sie  in  Buchten  des  mittlerweile  neu 
gebildeten  Festlands  zusammen  ,  wo  sie  auf  dem  Grunde  des  Meeres  ab- 
gelagert und  mit  Schlamm ,  Sand  und  Gesteinstrümmern  überdeckt  wur- 
den. Durch  den  gewaltigen  Druck,  den  diese  darüber  geschichteten  Se- 
dimente ausübten,  welche  sich  allmälig  zu  festem  Gestein  verdichteten, 
wurden  die  über  einander  gehäuften  Baumstämme ,  Pflanzen-  und  Boden- 
massen mehr  und  mehr  zusammengequetscht  und  in  diesem  Zustande 
durch  die  bedeutende  Hitze ,  welche  fortwährend  die  noch  sehr  dünne 
Erdkruste  durchdrang,  langsam  verkohlt.  Auf  diese  Weise  entstanden 
aus  jenen  imposanten  Urwäldern,  aus  jenen  herrlichen  Lepidodendron- 
und  Farrnhainen  die  Flötzc  d  er  S  teinkohlen.  Ein  unendlich  lan- 
ger Zeilraum  (nach  B  ischoff  ungefähr  8  Millionen  Jahre! )  ist  seitdem 
verflossen ,  und  noch  heizen  wir  unsere  Oefen  mit  dem  Holze  und  den 
Pflanzen  jener  ersten  Wälder  des  Erdbodens !  — 

II.  Zweite  Periode  des  Pflanzenlebens.  Reich  der  Gy  m - 
nospermen  (Brongniart's  Reich  der  Gymnospermen  Dicotylc- 
donen). 

1)  Erste  Epoche.  Flora  des  Zechstein  -  und  Kupfer- 
schiefergebirges (Permische  Flora).  Durch  die  furchtbare  Revolu- 
tion, welche  die  Bildung  der  Steinkohlen  veranlasste,  hatte  die  Oberfläche 
der  Erde  eine  ganz  andere  Gestalt  bekommen.  Die  zuvor  bestehenden 
kleinen  Inseln  waren  erweitert  worden,  auf  diese  Weise  grössere  Mas- 
sen von  Land  und  auf  demselben  zugleich  Gebirge  entstanden ,  indem 
sich  die  glühenden  Porphyrmassen  auf  deu  Trümmern  der  von  ihnen 
durchbrochenen  Gesteinsschichten  zu  Bcrgkämmeu  und  abgerundeten 
Kuppen  emporthürmten.  Allein  jene  Porphyreruptionen  waren  mit  einem 
Male  nicht  abgethan ;  sie  wiederholten  sich  während  der  ganzen  perrai- 
schen  Periode  mehrmals,  und  deshalb  Konnte  dieser  Zeitraum  ,  in  wel- 
chem der  Boden  immer  wieder  von  Neuem  erschüttert  und  von  Neuem 
überfluthet  wurde ,  der  Enlwickelung  der  Vegetation  nicht  günstig  sein. 
In  der  That  gehören  die  Schichten  des  Zechstein  -  und  Kupferschieferge- 
gebirges  zu  den  an  PHanzenresten  ärmsten  Schichten  der  Erdrinde.  Die 
baumartige  Vegetation ,  die  Vegetation,  welche  sich  während  jener  Pe- 
riode in  den  Zeiten  der  Ruhe  entwickelte,  bestand  vorzüglich  aus  Baum- 
farrn  und  Cycadeen.  Die  meisten  Bäume  hatten  daher  ein  palmenartiges 
Aussehen.  Unter  den  Farrn  zeichnete  sich  besonders  die  Gattung  Psaro- 
?iius  aus,  welche  sehr  schlanke  Stämme  und  eine  herrliche  Krone  langer 
mehrfach  gefiederter  Wedel  besass.  Die  Cycadeen ,  ungleich  vollkomm- 
nere  Gymnospermen,  als  die  Sigillarien,  treten  in  dieser  Epoche  zuerst 
auf.  Alle  diese  Bäume  scheinen  vereinzelt  oder  höchstens  gruppenweise 
vorgekommen  und  daher  das  Land  ziemlich  spärlich  mit  Vegetation  be- 
deckt gewesen  zu  sein.  Die  Farrn  hatten  in  dieser  Epoche  noch  das  Ue- 
bergewicht,  in  den  folgenden  dagegen  erlangten  dasselbe  die  Gymnosper- 
men. Angiospermen  fehlten  zu  jener  Zeit  noch  gänzlich. 
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2)  Z  weite  Epo  che.  Flora  der  Bun  tsandstci  nformation. 
Allmälig  besänftigten  sich  die  empörten  Elemente,  die  Eruptionen  hörteu 
auf  und  es  folgte  abermals  ein  langer  Zeitraum  der  Ruhe,  während  dem 
die  Ablagerung  jener  Schichten  stattfand,  welche  gegenwärtig  das  soge- 
nannte Buntsandsleingebirge,  die  unterste  Etage  des  Schiehlensystems 
der  Triasperiode  constituiren.  Die  Ablagerung  dieser  aus  saudigen  ,  tho- 
nigen  und  mergeligen  Massen,  den  Zertriimmerungsprodukten  des  durch- 
brochenen Uebergangsgebirges  bestehenden  Schichten  erfolgte  sowohl 
auf  dem  Grunde  des  noch  vorhandenen  Meeres,  welche  die  durch  die  Por- 
phyreruptionen emporgehobenen  Landmassen  schied,  als  auch  auf  dem 
anfangs  wahrscheinlich  noch  überschwemmten  Hoden  des  ehemaligen 
Meeresgrundes,  welcher  durch  jene  Eruptionen  und  die  Aufrichtungen 
der  Erdrinde  aus  dem  Schoose  der  Gewässer  emporgehoben  und  in  Fest- 
land verwandelt  worden  war.  Durch  die  zahlreichen  organischen  Beste, 
Pflanzen  wie  Thicre,  welche  dieser  Schlamm  enthielt,  wurde  derselbe  in 
ein  für  die  Vegetation  sehr  günstiges  Erdreich  umgewandelt.  In  der  Thal 
nahm  die  Vegetation  auf  diesem  mit  Schlamme  bedeckten  Fcstlande  einen 
bedeutenden  Aufschwung,  wenn  sie  auch  jene  Ueppigkcit  nicht  wieder 
erreichte,  durch  welche  sich  die  Wälder  auszeichneten,  aus  deren  Trüm- 
mern die  Steinkolcn  entstanden.  Die  Wälder  der  Buntsandsteinepoche 
bestanden,  wie  ihre  sehr  wohl  erhaltenen,  jetzt  in  den  thonigen  und  mer- 
geligen Schichten  der  mittlem  und  obem  Bunlsandsteinformation  einge- 
schlossenen Reste  beweisen,  vorzüglich  aus  Cycadeen  und  aus  Arten 
jetzt  nicht  mehr  vorhandener  Gattungen  von  Coniferen  (besonders  von 
Haitliiizrra  und  f'oltzia),  welche  den  jetzigen  Araucaricn  Südamerika^ 
und  Neuholland's  verwandt  gewesen  zu  sein  scheinen.  Ausser  diesen 
Gymnospermen  nahm  ein  lilienarliges  Raumgewiichs,  Yuccites,  einen  we- 
sentlichen Antheil  an  der  Zusammensetzung  jener  Wälder.  Im  Schallen 
dieser  Bäume  wucherten  niedrige  Kräuter,  grasartige  Gewächse  (Jcthio- 
pht/llum)  und  Equiseteen  {Svhizonritra) ,  an  den  Felsen  und  Baumstäm- 
men Farrnkräuter.  In  dieser  Epoche  begannen  sich  also  bereits  Angio- 
spermen, und  zwar  Monocotylcdonen  Zu  entwickeln ,  mit  ihnen  grosse 
und  schön  gefärbte  ßlülhen.  Ausserdem  erreichte  in  derselben  der  gymno- 
sperme  Typus  seine  höchste  Vollendung.  Der  Charakter  der  Vegetation 
ward  durch  die  Gymnospermen  bestimmt,  welche  alle  übrigen  damals  re- 
präsentirten  Abtheilungen  des  Gewächsreiches  an  Zahl ,  sowohl  der  Ar- 
ten, als  der  Individuen  weit  übertrafen.  Auch  wa'ren  jene  Wälder  nicht 
mehr  so  still  und  öde,  wie  die  Wälder  der  Sleinkohlenperiode ,  denn 
Reptilien,  ja  sogar  Vögel,  zum  Theil  von  riesiger  Grösse,  belebten  die- 
selheu. 

3)  Dritte  Epoche.  Florader  Muschelkalkformation. 
Diese  neue,  üppige  und  ungleich  vollkommnere  Pnanzenschöpfung,  wel- 
che vorzüglich  die  zwischen  den  Porphyrgebifgen  betind liehen  Niederun- 
gen bedeckt  zu  haben  scheint,  ging  beinahe  gänzlich  wieder  zu  Grunde, 
durch  neue  Ueberschwemmungen  und  Erderschütterungen,  die  nach  jenem 
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langen  Zeiträume  der  Ruhe  durch  Phonolith-,  Dolomit  -  und  Diorytaus- 
briiche  veranlasst  worden  zu  sein  scheinen.  Die  empörten  Meereswogen 
überfluthetcn  das  ebene  Land,  rissen  die  dasselbe  bedeckenden  Wälder 
nieder,  und  begruben  sie  unter  Sand  und  Schlamin.  Dadurch  aber,  dass 
jene  Schichten  keine  grosse  Mächtigkeil  erlangten  und  daher  keinen  sehr 
starken  Druck  ausübten,  und  dass  die  Erdrinde  nunmehr  dick  genug  war. 
um  die  Intensität  der  aus  dem  Erdinnern  ausstrahlenden  Hitze  bedeutend 
zu  vermindern  ,  ward  die  Verkoblong  jener  Pflanzen! nimmer  verhindert. 
Es  bildeten  sieh  daher  ans  den  untergegangenen  Wühlern  der  Buntsaml- 
sleinformation  keine  Kohlentlötze,  sondern  ihre  Trümmer,  Stämme. 
Aeste,  Zweige,  Blätter  und  Früchte  versteinerten.  Sehr  lange  Zeit, 
wahrscheinlich  viele  Jahrtausende,  mag  das  Land  vom  Meere  überfluthet 
gewesen  sein;  nur  die  Porphyr-,  Phonolith-,  Dioryt-  u.  a.  Kuppen .  wel- 
che damals  noch  gar  keine  Vegetation  besessen  zu  haben  scheinen  ,  rag- 
ten aus  demselben  empor.  Reste  der  einst  so  üppigen  Vegetation  ,  welche 
die  weiten  Niederungen  bedeckte,  mögen  sich  daher  nur  auf  kleinen  ,  ho- 
hen ,  einsamen  Eilanden  erhalten  haben.  In  dem  Meere  selbst  aber  ent- 
wickelte sich  um  diese  Zeit  eine  ungemein  zahlreiche  Pflanzen-  und  be- 
sonders Thierschopfimg.  Die  erstere  bestand  aus  Algen,  namentlich  Tan- 
gen, die  letztere  vorzüglich  aus  Mollusken  und  Korallen.  Audi  Tische  und 
Reptilien,  unter  letztern  riesengrosse,  scheussliche  Ungeheuer,  belebten 
die  weite  trostlose  Wasserfläche.  Aus  den  abgestorbenen  Resten  dieser 
zahlreichen  Thiers  entstanden  neue  Schichten,  Kalkschichten,  der  soge- 
nannte Muschelkalk ,  welcher  die  Bunlsansteinformation  überlagert  und 
die  zweite  Etage  der  Trias  bildet.  Während  dieser  langen  Zeit  der  Ue- 
berschwemmung  wurden  auf  den  wenigen  Stücken  vegetationsfähigen 
Landes,  die  aus  den  Finthen  emporragten,  nur  wenige  neue  Pflanzen  ge- 
schaffen. Dieselben  gehörten  der  Mehrzahl  nach  den  Farm  und  Coni- 
feren  an. 

4)  Vierte  Epoche.  Flora  der  Keupe rform ation.  Gegen 
das  Ende  der  Muschelkalkperiode  zog  sich  das  Meer  wieder  zurück, 
wahrscheinlich  in  Folge  davon,  dass  die  untergetauchten  Landstriche 
wieder,  und  zwar  allmälig  emporgehoben  wurden.  Die  Oberfläche  des 
emporgelauchten  Landes  mussle  natürlich  von  einer  dicken  Schlamm- 
schicht bedeckt  sein ,  welche  grosse  Massen  von  Seethieren  und  Tangen 
enthielt.  Durch  die  Verwesung  dieser  organischen  Körper  entstand  ein 
sehr  fruchtbares  Erdreich,  ein  „Marschland.41  Hier  entwickelte  sich  nun 
auch  eine  sehr  reiche  und  üppige  Vegetation.  Das  festere  Terrain  be- 
deckte sich  mit  dichten  Wäldern,  die  sumpfigen  Niederungen  mit  Kräu- 
tern und  grasartigen  Pflanzen ,  aus  deren  dichtem  Teppiche  einzelne 
seltsam  gestaltete  ast-  und  blattlose  Baumstämme  hervorragten.  Es  wa- 
ren baumartige  Equiseleen  (Equisetites  columnaris  L'ng.),  im  Baue  des 
Stammes  und  der  Fruchtähre  unsern  jetzigen  Schachtelhalmen  sehr  nahe 
verwandt.  Die  erwähnten  Wälder  dagegen  bestanden  vorzüglich  aus  ei- 
ner Calamitenart  (Calamites  arenarius  Brongn.),  welcher  zahlreiche 
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Cycadeeu  und  Coniferen  beigemengt  waren.  Von  angiospermen  Gewäch- 
sen finden  sich  in  den  Schichten  des  Keupers  nur  wenige,  welche  der 
Classe  der  Monocolyledonen  angehört  zu  haben  scheinen. 

5)  Fünfte  Epoche.  Flora  der  Ooli Information  oder  des 
untern  Juragebirges.  Auch  diese  Schöpfung  ging  fast  gänzlich  wie- 
der zu  Grunde,  durch  abermalige,  gewaltige  l  eberllulhungen  des  Meeres, 
welche  zu  Anfang  der  jurassischen  Periode  das  damals  bereits  gebildete 
Festland  grfttstenttoilfl  und  zwtr Jahrtausende  lang  unter  Wasser  gesetzt 
haben  müssen.  Veranlassung  zu  diesen  neuen  (jeberllulhungen  mögen 
Senkungen  und  Hebungen  dos  Kidhodens  gegeben  haben,  hervorgebracht 
theils  durch  die  allgemeine  Expansion  des  Frdinncrn,  theils  durch  gewal- 
tig« Ausbrüche  von  Dioryl  .  Trachyl  und  selbst  von  Granit  Die  Trümmer 
der  durch  diese  Eruptionen  durchbrochenen,  nunmehr  bedeulend  mächti- 
gen, aus  den  verschiedenartigsten  Schichten  zusammengesetzten  Erd- 
rinde lieferten  ein  reichliches  Material  zur  Sedimentation,  weshalb  auf 
dem  Grunde  des  weiten  Meeres  sehr  mächtige  Schi«  htensystemc  entstan- 
den ,  welche  meist  aus  Kalk  zusammengesetzt  sind.  Allmülig  hoben  sich 
diese  Schichten .  oder  wenigstens  einzelne  Stin  ke  derselben  empor  und 
-.  langten  bis  an  die  Oberfläche  des  Wassers.  Hier  begannen  nun  Millio- 
nen von  Korallenlhieren  den  Hau  ihrer  Gehäuse  und  bildeten  mächtige 
Korallenriffe  und  Koralleninseln.  Auf  diesen  Hilfen,  Bänken  und  Inseln, 
welche  nur  wenig  über  den  Spiegel  des  Meeres  hervorgeragt  halten  mö- 
gen, gelangte,  wie  es  noch  auf  den  sich  gegenwärtig  bildenden  Korallcn- 
inseln  des  grossen  Oceans  der  Fall  ist,  eine  üppige  Hauin-  und  kräuter- 
vegetalion  zur  Eni  Wickelung.  Der  Baumwuchs  dieser  Inseln  .  welche 
zwischen  den  nackten  Gebirgen  von  eruptivem  Gesteine,  die  in  längern 
Zügen  als  wallartige  Massen  aus  dem  Meere  emporlauchten  ,  umher  ge- 
streut waren,  bestand  vorzüglich  aus  Cycadecn,  einer  Familie,  die  wäh- 
rend der  jurassischen  Periode  auffallend  stark  repräsentirt  war,  viel  stär- 
ker, als  zu  irgend  einer  andern  Zeit.  Nächst  den  Cycadeeu  war  der  Wald 
besonders  aus  Baumlarrn  und  einein  monoeolylen ,  pandanusartigen  Ge- 
wächse (/'or/wv/r/tf)  zusammengesetzt.  Unter  den  Cycadeen  zeichneten 
■feil  besonders  die  jetzt  gänzlich'  ausgestorbenen  Gattungen  IHcvopInjUum 
und  ZntnUis  durch  Hciehlluim  an  Arten  und  Individuen  aus.  Die  Arten 
der  erstem  Galtung  hesassen  hohe  c\  lindrisrlie  Stämme,  welche  von  un- 
ten bis  oben  mit  Spiralförmig  gestellten,  breitgefiederten  Blättern  besetzt 
waren,  und  daher  jenen  Landschaften  eine  ganz  eigenthüinlichc  Physio- 
gnomie verliehen  Italien  müssen;  die  Zäunten  dagegen  trugen  aufhoben, 
schlanken  Stämmen  eine  Krone  klaflcrlangrr  gefiederter  Blätter  und  zwi- 
x  In  n  deren  Basen  auf  dem  Gipfel  grosse  Fruchtzapfen.  Die  Gattung  PO* 
(locaria  zeichnete  sich  durch  ein  Gestell  um  Lud  wurzeln ,  auf  denen  der 
Stamm,  ähnlich,  wie  Inn  vielen  Pandanusarten  der  Gegenwart,  ruhte, 
und  durch  grosse  Kronen  einfacher  Schwei  I  Malter  aus.  welche  die  Enden 
der  wenigen ,  kurzen  Ae>le  .im  Gipfel  des  Stammes  schmückten.  Auch 
einzelne  Coniferen  wuchsen  hier  und  da  in  den  Jurawäldern.   Im  Schal- 
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ten  dieser  Wälder  gedieh  eine  üppige  Vegetation  von  Farrnkräutern  und 
Moosen ,  im  Meere  von  Taugen  und  zartem  Algen.  Belebt  waren  die  In- 
seln vorzüglich  durch  Insekten ,  besonders  grosse  Libellen ,  das  Meer 
durch  Korallen ,  Mollusken ,  Fische  und  riesige  Reptilien  (Ichthyosaurus, 
Plesiosaurus  und  den  fliegenden  Ptei'odactylus). 

6)  Sechste  Epoch  e.  Florader  VVeal  den  form  atio  n  oder 
des  ob  er  n  Juragebirges.  Gegen  das  Ende  der  jurassischen  Periode 
hat  in  einigen  Gegenden  der  Erdoberfläche  eine  Ablagerung  von  Schich- 
ten stattgefunden ,  welche  allmälig  als  kleine  Inseln  aus  dem  Meere  em- 
portauchten, und  gegenwärtig  hier  und  da  (z.  B.  in  England)  die  oberste 
Etage  des  Juragebirges  bilden.  Dieselben  bestehen  der  Hauptsache  nacl» 
aus  Thon  und  Geschieben  nnd  werden  in  England  ,,  Wealden "  genannt. 
Auf  diesen  Inseln,  welche  erst  entstanden  sein  müssen,  als  die  Korallen- 
inseln der  vorhergelienden  Epoche  sammt  ihrer  Vegetation  bereits  wie- 
der vom  Meere  verschlungen  worden  waren,  entwickelte  sich  eine  unge- 
mein üppige  Vegetation ,  in  deren  Dickicht  die  grössten  und  fürchterlich- 
sten Ungeheuer,  sämmtlich  Reptilien,  lebten,  welche  es  jemals  anf  der 
Erde  gegeben  hat.  Die  Waldung  bestand  aus  schlanken  ßaumfarrn,  Cy- 
cadeen,  besonders  Pterophyllum- Arten  nnd  der  Clathraria  Lyellii  Ung., 
einem  monocotylen  Baume  von  zweifelhafter  systematischer  Stellung; 
der  Boden  war  mit  niedrigen  Farrnkräutern  überzogen.  Kaum  hatten 
diese  einsamen  Inseln  die  letzten  Pflanzen  und  Thiere  der  jurassischen 
Schöpung  entwickelt,  als  eine  neue  grossartige  Revolution  auch  sie  ver- 
nichtete, und  einen  grossen  Theil  des  vorhandenen,  theils  aus  jurassischen 
Ablagerungen,  theils  aus  Trias-  und  Uebergangssedimenlen  bestehenden 
Landes  zertrümmerte.  Die  ganze  Thier- und  Pflanzenwelt  der  Juraperiode 
ging  zu  Grunde ;  Jahrtausende  lang  bedeckte  das  Meer  abermals  den 
grössten  Theil  der  Erdoberfläche  und  veranlasste  dadurch  die  mächtigen 
Ablagerungen  der  Kreideperiode,  welche  mit  der  völligen  Emporhebung 
der  gegenwärtigen  Continente  endete.  Diese  ungeheure  Erdrevolution, 
deren  Ursachen  nicht  sicher  zu  ermitteln  sind,  setzte  der  Entwickelung 
der  Vegetation  auf  längere  Zeit  ein  Ziel.  Mit  ihr  schloss  daher  die  zweite 
grosse  Periode  des  Pflanzeiiiebens  auf  der  Oberfläche  der  Erde. 

Leberblicken  wir  diese  lauge  Periode  noch  einmal  in  ihren  verschie- 
denen Phasen,  so  bemerken  wir,  dass  während  derselben  die  schaf- 
fende Natur  besonders  auf  die  Ausbildung  der  Gymnospermen  hedacht 
war.  Nächst  diesen  wurden  vorzüglich  Farrn  und  Algen  erzeugt.  Das 
Höchste,  was  die  Natur  zu  Stande  brachte,  waren  einige  monocotyle 
Bäume,  mit  ihnen  farbige  Blüthen  und  saftige,  Nahrung  spendende  Früchte. 
Da  alle  diese  Pflanzen,  gleich  denen  der  ersten  Periode,  auf  allen  Punk- 
ten der  Erde  gefunden  werden ,  wo  die  Sedimente  vorkommen ,  welche 
sich  während  der  ersten  fünf  geologischen  Perioden  absetzten ,  so  ist  es 
klar ,  dass  während  dieses  ganzen  ungeheuren  Zeitraums  ein  und  das- 
selbe Klima  in  allen  Breiten  des  Erdballs  vorhanden  gewesen  sein  muss. 
Damals  wurde  nämlich  die  Temperatur  der  Erdatmosphäre  noch  nicht 
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durch  die  Erwärmung  der  Sonnenstrahlen  bedingt,  sondern  lediglich 
durch  die  Hitzeausstrahlung  des  Erdinnern,  welche  eine  viel  höhere  Tem- 
peratur hervorgebracht  haben  muss,  als  gegenwärtig  die  Sonnenwarme 
selbst  unter  dem  Aequalor  hervorzubringen  vermag.  Anders  gestalteten 
sich  diese  Verhältnisse  im  Laufe  der  folgenden  Periode. 

III.  Dritte  Periode  des  Pflanzenlebens.  Reich  der  di- 
cotylen  Angiospermen.  (  B  rongn  ia  rt 's  Reich  der  angiosper- 
men  Dicotyledonen). 

t)  Erste  Epoche.  Flora  des  Kreidegebirges.  Lange  Zeit 
iiberfluthete  das  Meer  die  gesammten  niedrigen  Gegenden ,  welche  wäh- 
rend der  Jura-  und  zum  Theil  schon  während  der  Triasperiode  entstan- 
den waren.  Endlich  ling  das  Land  wieder  emporzutauchen  an  und  bot 
Platz  und  einen  geeigneten  Hoden  für  neue  Vegetation  dar.  Indessen  war 
die  Pflanzenwelt,  welche  jetzt  zur  Enlwickelung  gelangle ,  im  Ganzen 
eine  ziemlich  spärliche.  Die  untersten  Schichten  des  Kreidegebirges  fuh- 
ren nur  Tange,  die  damals,  wie  natürlich,  sehr  zahlreich  gewesen  zu 
sein  scheinen.  Die  ersten  Pflanzen  des  Festlands,  welche  jetzt  ebenfalls 
in  den  untern  Kreideschichten  begraben  liegen,  waren  einige  Goniferen. 
Diese  wurden  später  zahlreicher;  zu  ihnen  gesellten  sich  mehrere  Cyca- 
deen ,  zwei  Palmengattungcn  (FlabeUaria  und  Valmaciles)  nnd  viele  di- 
cotyle  Laubhölzer  aus  den  Familien  der  Amentaceen ,  Aeerineen  und  Ju- 
glandineen,  so  wie  andere  unbestimmbare.  Die  Reste  aller  dieser  Bäume, 
welche  kleine  und  lichte  Waldungen  gebildet  zu  haben  scheinen ,  finden 
sich  in  den  mittlem  Schichten  des  Kreidegebirges  in  versteinertem  Zu- 
stande. Die  Mehrzahl  der  Conifercn  der  Kreideperiode  ähnelt  den  jetzi- 
gen Gattungen  Jraucaria ,  Dammara  und  Cunninghamia  ( daher  Jrau- 
carites  ,  Dammariles  und  Cunnitighamites) ,  doch  linden  sich  bereits  ei- 
nige, welche  Verwandtschaft  mit  unsern  nordischen  Fichten  und  Kiefern 
zeigen  (Jbietiles  und  Pinitcs).  Unter  den  Palmen  zeichnete  sich  die  Gat- 
tung FlabeUaria  durch  grosse  Fächcrblätler  aus.  Die  Mehrzahl  der  dico- 
tylen  Bäume  gehörte  Gattungen  an  ,  welche  den  gegenwärtigen  Gattun- 
gen Ahaus ,  Salix,  Jcer  und  Juglans  sehr  ähnlich  waren.  Unter  den 
anbestimmbaren  Dicotylcdoncnbäiimcn  findet  sich  besonders  einer  häufig, 
welcher  grosse  gelappte ,  dreifach  nervige  und  von  vielen  Adern  durch- 
zogene Blätter  besass.  Er  bildet  die  Gattung  Credneria.  Unter  diesen 
Bäumen  wuchsen  ziemlich  viele  Farrn ,  sogar  einige  Bau  infam»  Gegen 
das  Ende  der  Kreideperiode  entwickelte  sich  in  dem  Meere  eine  neue  Al- 
penflora, deren  Reste  die  obersten  Schichten  des  Kreidegebirges  in  vie- 
len Gegenden  (nicht  überall)  anfüllen.  Während  der  Kreideperiode  ge- 
langten also  bereits  die  vollkommensten  Monocotyledonen  und  eine  grosse 
Zahl  unvollkommner  Dicotyledonen  zur  Ausbildung,  auch  wurden  noch 
zahlreiche  Gymnospermen  geschaffen ,  so  dass  letztere  immer  noch  viel 
starker  in  der  Vegetation  vertreten  waren ,  als  gegenwärtig.  Was  die 
Verbreitung  der  Pflanzen  dieser  Epoche  anlangt,  so  finden  sich  zwar  in 
allen  Gegenden ,  unter  allen  Breiten  der  Erde ,  wo  das  Kreidegebirge 
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entwickelt  ist ,  Baumfarrn ,  Cycadeen ,  Coniferen ,  Palmen  und  dicotyle 
Bäume  der  genannten  Familien,  allein  nicht  überall  dieselben  Gattungen, 
indem  gegen  die  Pole  hin  andere  Gattungen  auftreten ,  als  in  den  Tropen- 
gegenden. Hieraus  geht  hervor,  dass  sich  bereits  damals  der  Einfluss 
klimatischer  Unterschiede  geltend  zu  machen  angefangen  haben  muss, 
wenn  auch  nur  in  beschränktem  Maasse. 

2)  Zweite  Epoche.   Flora  des  uutern  Tertiärgebir- 
ges oder  des  pariser  Beckens  (oder  Formation  des  Grobkalkes 
oder  der  Eocänperiode).  Auch  die  geringe  Vegetation  der  unruhigen 
Kreideperiode  ging  durch  die  Ueberflulhungen ,  welche  die  Bildung  der 
Kreideschichten  veranlassten ,  zu  Grunde.  Während  dieser  Periode  wa- 
ren grosse  Theile  der  Erdrinde  über  den  Spiegel  des  Meeres  langsam  em- 
porgehoben worden,  welche  nach  vielen  allgemeinen  und  localcn  Verän- 
derungen endlich,  am  Schlüsse  der  Diluvialperiode  die  Gestalt  der  jetzi- 
gen Continente  erhielten.  Nach  der  Emporhebung  der  Contiuente  folgte 
wieder  ein  langer  Zeitraum  der  Ruhe ,  die  Eocänperiode.  In  derselben 
breiteten  sich  auf  der  Oberfläche  der  Continente  hier  und  da  grosse  Bin- 
nenmeere und  Seen  aus ,  welche  theils  mit  salzigem ,  theils  mit  süssem 
Wasser  erfüllt  waren.  Die  Binnenmeere  und  Salzseen  waren  jedenfalls 
die  in  den  Depressionen  des  Landes  angesammelten  Reste  des  Meeres, 
welches  vor  der  Emporhebung  der  Continente  dieselben  bedeckt  hatte. 
Diese  Wasserbecken  wurden  später  das  Grab  der  reichen  Pflanzen-  und 
Thierschöpfung,  die  in  dem  langen,  ruhigen  Zeiträume  der  Eocänperiode 
zur  Entwickelung  gelangt  war.  Die  Vegetation  jener  Zeit,  welche  in  üp- 
pigster Fülle  den  verwitterten  Kreideboden  bedeckte,  bestand  aus  einer 
grossen  Menge  von  Kräutern,  Gräsern,  Sträuchern  und  Bäumen,  welche 
mit  verschiedenartig  geformten  Blättern  und  jedenfalls  sehr  lebhaft  ge- 
färbten Blumen  geschmückt  waren,  da  die  Mehrzahl  derselben  deu  Mono- 
und  Dicotyledonen  angehörten,  und  scheint  in  physiognomischer  Hinsicht 
viel  Aehnlichkeit  mit  der  jetzigen  Tropen  Vegetation  gehabt  zu  haben.  An 
den  Ufern  der  Binnenmeere  und  Salzseen  wuchsen  zahlreiche  Algen,  auf 
dem  Boden  des  Landes  Moose  und  Farrnkräuter  nebst monocolylcn  uud  di- 
cotylcn  Kräutern,  Stauden  und  Sträuchern  (Ocnotherecn,  Cucurbitaceen, 
Malvaceen ,  Leguminosen ,  Ericaceen ,  Liliacccn ,  Gramineen) ,  im  Schat- 
ten dichter  Wälder ,  welche  vorzüglich  aus  Palmen ,  cypressen-,  fichten- 
und  taxisartigen  Coniferen  und  dicolylcn  Laubhölzern,  besonders  Amen- 
taeeen ,  Cupuliferen ,  Ulmaceen  und  Juglandineen  bestanden ,  denen  Le- 
guminosen-, Sapindaceen-  und  Malvaceenbäume  beigesellt  waren.  Unter 
letztem  zeichnet  sich  besonders  die  Gattung  Hightea  Brong.  durch  Ar- 
ten- und  Individuenreichthum  aus ,  welche  grosse  gelappte  seböngeibnnte 
Blätter  und  wahrscheinlich  auch  sehr  grosse  und  prachtvoll  gefärbte  Blu- 
men besass.  Sehr  zahlreich  waren  auch  die  Sträucher  und  Bäume  aus 
der  Gruppe  der  Leguminosen  ( man  kennt  bis  jetzt  45  Arten  ) ;  dieselben 
halten  sämmtlich  zart  gefiederte  Blätter  uud  müssen  daher  jener  Vegeta- 
tion ein  sehr  schönes  Ansehen  gegeben  haben.  Ein  grosser  Theil  der  io 
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dieser  Epoche  geschaffenen  Pflanzen  gehörte  Galtungen  an,  welche  noch 
jetzt  existiren,  z.  B.  EquiseUtm  ,  Cham*  .Units ,  Quercus*  Uättus,  Ju- 
g-fans,  Trapa  ,  Nymphaeä  u.  a. ;  dagegen  sind  die  Arten  dieser  Galtun- 
gen, aus  denen  jene  Vegetation  bestand,  jetzt  nicht  mehr  vorhanden,  son- 
dern längst  ausgestorben.  Ueberblickcn  wir  die  Pflanzenschöpfung  dieser 
Epoche  noch  einmal,  so  bemerken  wir,  dass  sich  in  derselben  die  schaf- 
fende N;itur  bereits  bis  zu  sehr  vollkommnen  Dicotyledonen  erhob  (Le- 
guminosen, Sapindaceen  ,  Malvaeeen  ,  Nymphäaceen ) ,  und  dass  die  di- 
cotylen  Angiospermen  bereits  das  Uebergewicht  über  die  übrigen  Pflan- 
zen erhielten.  Anstatt  des  (lüstern  Braun's,  welches  der  Vegetation  der 
Uebergangsperiode  eigen  «gewesen  sein  nag,  und  des  einförmigen  GrüVs, 
das  die  Pflanzenwelt  der  Steinkohlenperiode  und  noch  die  der  Trias  <ha- 
rakterisirte,  und  welches  erst  in  der  Juraperiode  durch  die  farbigen  Blü- 
then  einzelner Monocotyledonen  unterbrochen  wurde,  war  damals  bereits 
ein  bunter  Blumcnteppieh  über  den  Boden  und  über  die  Bäume  ausgebrei- 
tet. Manche  Gewächse  jener  Zeil  mögen  bereits  prachtvolle  Blumen  be- 
sessen haben,  wie  die  schon  genannte  Malvaceengattung  und  die  Ar////i- 
phava  .ivelhusac  ltrnngn.,  welche  eben  so,  wie  unsere  jetzigen  Nym. 
phäen ,  den  Spiegel  der  stehenden  süssen  Gewässer  bedeckt  haben  mag- 
Diese  schöne  Vegetation  war  nicht  mehr  allein  von  I  ngeheuern  aus  der 
Classe  der  Beptilien  belebt,  wie  in  der  Juraperiode,  sondern  von  zahl- 
reichen, zum  Theil  riesenhaften  Quadmpedcn ,  ferner  von  Vögeln  und 
Insekten.  Doch  war  die  Kocänvegetation  nicht  überall  dieselbe,  denn  die 
verschiedenen  von  den  E<><  ■anschiebten  erfüllten  Becken  (die  Binnenmeere 
und  Seen  jener  Epoche)  besitzen  höchst  verschiedenartige  Pflanzenresle, 
und  zwar  ändert  die  Vegetation  dieser  Becken  mit  der  geographischen 
Breite,  unter  der  sie  liegen.  Hieraus  geht  hervor,  dass  damals  der  Un- 
terschied der  Klimale  deutlicher  hervorzutreten  anfing,  dass  die  Sonnen- 
strahlen Einfluss  auf  die  Temperaturverhältnissc  der  Atmosphäre  zu  ge- 
winnen begannen.  Doch  muss  das  Klima  noch  in  allen  Gegenden  des 
Kidkreises,  selbst  an  den  Polen,  sehr  warm  'gewesen  sein,  da  mau  in 
den  Eocänschichten  von  Sibirien  und  andern  in  die  arclische  und  polare 
Zone  hineinreichenden  Ländern  Palmenreste  gefunden  hat. 

3)  Dritte  Epoche.  Flora  des  obern  Tertiär gebirges 
oder  der  Braunkohlen-  und  Molasseformat  iou  (Flora  der 
Miocänperiode).  Auf  die  lange  Buhe  ,  welche  während  der  ei  sten  Epoche 
der  Tertiärperiode  geherrscht  halle,  folgte  eine  unruhigere  Zeit,  indem 
jetzl  eine  Menge  vulkanischer  Eruptionen  Stattfand  ,  begleitet  von  gewal- 
tigen Erdet  s(  liiitterungen ,  welche  grosse  Verheerungen  anrichteten  und 
an  vielen  Stellen  den  Untergang  der  vorhandenen  Pllanzenwelt  herbei- 
führten. Es  waren  Basalteruptiouen,  welche  diese  Bevolulion  veranlass- 
tem, die  der  organischen  Schöpfung  der  Eocänperiode  ein  Ziel  setzte. 
Solche  Basaltausbrüchc  w  iederholten  sich  auch  später  mehrere  Male,  wie 
es  scheint,  getrennt  durch  grosse  Zwischenräume  der  Buhe.  In  diesen 
ruhigen  Epochen  bedeckte  sich  das  Land  mit  einer  eben  so  üppigen  Vege- 
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lation,  wie  in  jener  fernen  Zeil,  welche  der  Bildung  der  Steinkohlen  vor- 
ausging. Wärme,  Feuchtigkeit  uud  ein  fruchtbarer  Marschboden  begün- 
stigten die  Entwicklung  der  Vegetation  in  hohem  Grade.  In  den  sumpfi- 
gen Niederungen  breiteten  sich  unübersehbare  Moore  aus ,  dicht  bedeckt 
mit  hohen  Baumen,  von  denen  die  altern  allmalij;  zu  Roden  sanken,  theils 
in  Folge  von  Altersschwache,  theils  niedergebrochen  von  Stürmen  und 
von  Wasserfluthen.  Schicht  auf  Schicht  lagerte  sieh  nach  und  nach  über 
einander,  Baumstämme  und  Aeste,  Kräuter  und  Müller,  bis  zuletzt  die 
noch  übrigen  vegetirenden  Bäume,  Sträucher  und  Krauler  durch  gewal- 
tige Erdbeben  ebenfalls  zu  Boden  geschleudert  und  die  ganzen  ungeheu- 
ren Ptlanzenraasscn  mit  den  Trümmern  der  durch  die  BasaHausbrüche 
zermalmten  Gesteinsschichten  und  dem  Schlamme  der  überflulhcnden 
Wogen  bedeckt  wurden,  worauf  dieselben  durch  freiwillige  Zersetzung 
verkohlten.  So  entstanden  die  mächtigen  Flolze  der  Braunkohlen. 
Die  Wälder,  welche  das  Material  zu  deren  Bildung  lieferten ,  waren  vor- 
zugsweise aus  dicotylen  Laubbäumen  und  Palmen  zusammengesetzt. 
Letztere  scheinen  in  dieser  Epoche  ungemein  zahlreich  gewesen  zu  sein» 
denn  in  allen  Braunkohlenflölzen  hat  man  Palmcnstämme  sechzehn  ver- 
schiedener Species  in  grosser  Menge  angelroll'en.  Die  dicotylen  Laub- 
bäume gehörten  vorzüglich  den  noch  jetzt  lebenden  Gattungen  Myriea* 
Betula,  Alnus,  Quercus,  Fagus,  Carpinus ,  I  tmus,  Watanus,  Fivus 
und  Laurus  an.  Unter  diesen  unvollkommnen  Dicolyledoncn  waren  zahl- 
reiche Bäume  und  Sträucher  von  Erythrina.  Mimosa ,  Avacia ,  Uhus. 
Xanthoxylon,  Jugla/is,  ß/iamnus,  Ceanot/tus  und  Auer  gemengt.  Im 
Schatten  dieser  vielfach  zusammengesetzten  Wälder  wucherte  eine  üp- 
pige Kräuter-  und  Slaudenvcgetation,  der  Hauptsache  nach,  \\  ic  es  scheint, 
aus  Leguminosen  und  Apocyneen,  ausserdem  aus  Huhiacecn,  Unibeilife- 
ren,  Liliacecu  und  Gräsern  bestehend.  Teiche  und  Lachen  waren  mit 
Nymphäaceen  bedeckt.  In  dieser  Epoche  gelangten  also  immer  mehr  di- 
cotyle  Familien  zur  Entwickelung,  und  dadurch  erhielten  nun  die  Dico- 
tyledoncn  das  entschiedene  Uebergewicht  über  die  Monocotyledoneu, 
Gymnospermen  und  Sporenpllaiizeu.  Die  Gymnospermen  waren  jedoch 
noch  immer  sehr  zahlreich,  die  Gcfässsporcnptlanzcu  dagegen  in  nur  sehr 
geringer  Anzahl  vorhanden ,  in  viel  geringerer,  als  gegenwärtig.  Die 
Verschiedenheit  des  Klima' s  muss  in  dieser  Epoche  schon  ziemlich  gross 
gewesen  sein,  da  die  Pflanzenformen  der  heisseu  Zone  (besonders  der 
Palmen)  gegen  die  Pole  hin  in  den  Braunkohlenflölzen  an  Zahl  der  Arten 
und  Individuen  bedeutend  abnehmen. 

4)  Vierte  Epoche.  Flora  des  Diluviums  oder  der  Plio- 
cän periode.  Gegen  das  Ende  der  Miocänperiode  erfolgte,  wie  es 
scheint,  ruckweise  und  in  verschiedenen  Zeiten  die  Einporhebung  der 
grossen  Gebirgsketten ,  welche  gegenwärtig  die  Oberfläche  der  Erde  be- 
decken, begleitet  von  zahllosen  vulkanischen  Ausbrüchen  basaltischer 
Art.  Bis  dahin  nämlich  scheint  es  noch  keine  bedeutende  Berge  und  Ge- 
birgssysteme  auf  der  Erde  gegeben  zu  haben.  Durch  diese  gewaltige» 
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Aufrichtungen  grosser  Theile  derErdrinde  musstcn  nicht  nur  heftige  Stö- 
rungen des  Sclüchlcnhaucs  hervorgebracht,  viele  Gesteinsschichten  in 
einander  zerquetscht,  zerbrochen,  zerstückelt,  ja  zu  Staub  zermalmt 
werden;  es  niusslen  auch  grosse  Ueberschwcmmungcn  herbeigeführt 
werden ,  indem  eineslheils  die  Dämme  der  grossen  Hinnengewässer  zer- 
sprengt und  die  Hecken  der  letzlern  entleert,  apdernlheils  die  Meere 
selbst  aus  ihren  Ufern  gedrängt  wurden.   Diese  letzten,  grossen  und  je- 
denfalls sehr  heftigen  Ucbcrllulhungcn ,  welche  es  auf  der  Knie  gegeben 
hat,  vernichteten  die  vorhandene  Pflanzen-  und  Thierschöpfung  beinahe 
gänzlich,  und  begruben  sie  unter  Schlamm-,  Sand-  und  Trümmermassen. 
Da  aber  die  Emporhebung  der  Gebirgsketten  nicht  gleichzeitig,  auch  nicht 
auf  einmal,  sondern  ruckweise  stattfand,  folglich  die  dadurch  verursach- 
ten Ueberschwemrnungen  ebenfalls  nicht  zu  derselben  Zeit  sich  errigne- 
len ,  und  auch  schwerlich  jemals  die  Erde  gänzlich  bedeckten,  die  Zeiten 
der  Unruhe  demnach  durch  grössere  Pausen  der  Hulie  getrennt  waren  : 
so  konnten  in  dieser  Epoche  sowohl  Thierc  als  Pflanzen  gedeiheu.  Allein 
die  Pflanzenwelt  halle  jetzt  ein  anderes  Ansehn,  deun  mittlerweile  hatte 
sich  der  Unterschied  der  Klimate  vollkommen  ausgebildet.   Die  tropische 
Scenerie  der  Vegetation ,  welche  noch  in  der  vorhergehenden  Epoche, 
besouders  aber  in  der  Eocänzeit  über  den  ganzen  Erdkreis  ausgebreitet 
war,  erschien  nunmehr,  wie  gegenwärtig,  auf  einen  Gürtel  beschränkt, 
dessen  Mittellinie  durch  den  Aequalor  bezeichnet  wurde.   Allein  dieser 
Gürtel  besass  eine  viel  grössere  Breite,  als  die  gegenwärtige  heisscZonc, 
indem  er  sich  weit  gegen  Süden  und  Norden  ausdehnte,  weil  auch  damals 
noch  die  Atmosphäre  wegen  der  llitzeausstrahlung  des  Erdinnern  bedeu- 
tend mehr  erwärmt  wurde,  als  gegenwärtig.   Daher  starrten  die  Polar- 
gegenden —  wahrscheinlic  h  wenigstens  —  noch  nicht  von  Eis,  wie  jetzt, 
sondern  mögen  eine  ähnliche  Vegetation  besessen  haben  ,  wie  gegenwär- 
tig die  kältere  gemässigte  Zone.   Die  gemässigte  Zone  erfreute  sich  da- 
mals eines  subtropischen  Klimas,  weshalb  selbst  in  Norddeutschland  noch 
sehr  südliche  Pflanzenformen  in  Menge  wuchsen,  jedoch  keine  Palmen 
mehr,  wie  überhaupt  keine  ächten  Tropcngewächsc.   Aber  nicht  nur  in 
horizontaler  Richtung  halle  sich  der  Unterschied  des  Klima  geltend  ge- 
macht, sondern  auch,  wie  natürlich ,  in  verticaler.   Die  hohen  Gebirge 
waren,  wie  gegenwärtig,  mit  Schnee  bedeckt.  Ja,  die  Eisbildung  in  den 
Hochgebirgen  mnss  noch  viel  stärker  als  jetzt  gewesen  seiu,  da  sich  in 
jener  Zeit  ungeheure  Gletscher  bis  weit  in\s  ebene  Land  hinein  erstreck- 
ten. Die  Spuren  jener  vorweltlichen  Gletscher  lassen  sich  noch  jetzt  an 
vielen  Slellcn  sehr  deutlich  wahrnehmen ,  an  Stellen ,  wo  jetzt  an  eine 
Gletscherbildung  gar  nicht  mehr  zu  denken  ist.  Diese  grossarlige  Ausbil- 
dung der  Gletscher  deutet  auf  eine  sehr  rasche  Aendcrung  des  Klima,  an 
eine  plötzliche  Erkältung  der  Atmosphäre,  in  Folge  dereu  ungeheure 
Wassermassen  sehr  schuell  in  Eis  verwandelt  wurden.  >Vahrscheiuli<  h 
versperrten  in  jener  Zeit  mächtige  Eiswälle  auch  den  Ausgang  vieler 
grosser  Gebirgslhälcr,  was  zur  Bildung  tiefer  Seen  Veranlassung  gab. 

31  • 


Digitized  by 


484 


Später  zerrissen  jene  Dämme  in  Folge  des  mächtigen  Druckes  des  ange- 
sammelten Wassers  und  dieses  ergoss  sich  nun  in  verheerenden  Strömen 
über  das  benachbarte  Flachland ,  riss  die  Vegetation  nieder  und  begrub 
ihre  Trümmer  unter  Sand ,  Schlamm  und  Steinblöcke.  Diese  partiellen 
Süsswasserüberlluthungen  mögen  die  letzten  grössern  Ueberschwemmun- 
gen  auf  der  Erde  gewesen  sein,  jene,  von  denen  die  Sagen  aller  Nationen 
sprechen  (z.  B.  die  Söndflttth  der  Hebräer).  Aus  diesen  Sagen  geht  her- 
vor, dass  zur  Zeit  der  letzten  grossen  Ueberflnthnngen  bereits  Mens«  hm 
gelebt  haben  müssen.  In  der  Thal  hat  man  Mensehenknoehcn  und  mensch- 
liche Erceugnisse  (Töpfergeschirr,  Waffen  u.  dgl.)  im  Diluvialschlamme 
hier  und  da  gefunden.  Durch  diese  letzten  l'rhcrschwemmungcn  ging  die 
Thier-  und  Pflanzenwelt  der  diluvialen  Zeil  gänzlich  oder  grösslcntheiK 
zu  Grunde.  Die  Vegetation  jener  Zeit  bestand  .  wie  die  gegenwärtige,  zu 
drei  Viertheilen  aus  dicotylen  Angiospermen  und  aus  lauter  noch  jetzt 
vorhandenen  Gallungen.  In  der  gemässigten  und  kalten  Zone  der  nördli- 
chen Hemisphäre  ,  deren  Diluvialschichten  allein  genau  bekannt  sind, 
waren  die  Wälder  vorzüglich  aus  Elchen,  Ulmen,  Pappeln,  Weiden. 
Ahornen  ,  Wallnussbäumcn ,  Pichten  und  Kiefern  zusammengesetzt:  die 
Strauchvegetation  aus  zahlreichen  Leguminosen,  Rosaceen,  Amygdala- 
ceen,  Rhamneen,  Bricaceen  u.  a.  Monocotyledoneu  und  Sporenptlanzcn 
scheinen  nicht  viel  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Die  damals  lebenden  Ar- 
ten existiren  aber  jetzt  nicht  mehr.  Das  vollkommenste  Gewächs,  \\n> 
die  Natur  hervorbrachte,  war  ein  Ltriodödendrvn ,  also  ein  Glied  derje- 
nigen Familie,  welche  auch  in  der  gegenwärtigen  Vegetation,  so  weit  \\  '\\ 
dieselbe  kennen,  als  die  vollkommenste  von  allen  zu  betrachten  ist  (die 
*  Magnoliaceen). 

MiJ.  der  Katastrophe,  welche  die  Schöpfungen  der  diluvialen  Zeit  \ei- 
nichtete,  endete  die  dritte  grosse  ,  durch  das  Vorherrschen  der  dicotylen 
Angiospermen  ausgezeichnete  Periode  des  Ptlanzenlebens ,  wenn  man  die 
Gegenwart  nicht  als  eine  Fortsetzung  derselben  ansehen  will.  Ueber  den 
unter  Schlamm  ,  Sand  ,  Kies  ,  Gerolle  und  Gesleinstriimmern  begrabenen 
Pflanzen  der  Diluvialzeit  entwickelte  sich  eine  neue*,  artenreichere  und 
vollkommnere  Vegetation,  die  gegenwärtige,  welche  uns  umgiebt,  deren 
Verbreitung,  wie  wir  gesehen  haben,  vorzugsweise  durch  den  Einfluss 
der  Sonnenwärme  bedingt  worden  ist,  indem  nunmehr  die  Erstarrungs- 
kruste der  Erde  eine  solche  Dicke  erlangt  hat ,  dass  die  Gluth  des  Innern 
dieselbe  nicht  mehr  zu  durchdringen  und  folglich  nicht  mehr  auf  die  Tem- 
peraturverhältnisse der  Atmosphäre  zu  influiren  vermag. 

Ueberblicken  wir  zum  Schlüsse  den  Entwickelungsgang  der  Vegeta- 
tion der  Erde  noch  einmal ,  so  bemerken  wir,  dass  die  gesammte  Vegeta- 
tion der  Erde  sich  in  derselben  Reihenfolge  ausgebildet  hat,  wie  sich  noch 
gegenwärtig  Vegetation  an  nackten  Stellen  des  Erdbodens  entwickelt,  die 
allmälig  fähig  werden ,  Pllanzen  zu  ernähren.  Die  schaffende  Natur  be- 
gann nämlich  mit  den  unvollkommensten  Gewächsen,  Algen,  Pilzen  und 
unbestimmbaren  massenhaften,  aber  jedenfalls  Sporen  erzeugenden  Pflan- 
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zen ,  ging  von  denselben  zu  den  Gerässkryptogamen ,  sodann  zu  den  Gy- 
mnospermen und  Monocoty  ledonen  über  und  endete  mit  der  Schöpfung  der 
Dicotyledonen.  Sie  schritt  also  fortwährend  von  dem  Unvollkommneren 
zu  dem  Vollkommuercn  fort.  Ganz  ähnlich  geschieht  die  Entwickelung 
der  Vegetation  noch  gegenwärtig.  Verwitternde  Felsmassen  bedecken 
sich  zuerst  mit  Flechten  ,  dann  mit  Moosen ,  später  mit  höhern  Pflanzen, 
feuchte,  schattige  Mauern  erst  mit  Algen,  dann  mit  Laub-  und  Lebermoo- 
sen, zuletzt  mit  Schatten  und  Feuchtigkeit  liebenden  Samenpflanzen. 

Anmerkung.  Literaturangaben.  Als  Quellenwerke  für  die  Ge- 
schichte der  Vegetation  der  verschiedenen  Epochen  sind  folgende  Schriften 
zu  betrachten : 

Göppert,  Ueber  die  Flora  des  Uebergangsgcblrges.  In:  Zeltschrift  der  deut- 
schen geologischen  Gesellschalt.  1851.  Hefl  2. 

Voigt  (Jon.  Karl  Willi.),  Versuch  einer  Geschichte  der  Steinkohlen,  der 
ßraunkohleu  und  des  Torfs.  Gültinger  Prelsschrift.  Weimar,  1802— 5. 
2  Theile.  8.  3  Taf.  (25/a4  Thlr.) 

v.  Gutbier,  Abdrücke  und  Versteinerungen  des  Zwickauer  Schwarzkohlen- 
gebirges und  seiner  Umgebungen.  Zwickau,  1832.  8.  11  Taf.  (2  »/i  Thlr.) 

Petzhold t,  Ueber  Calamiten  und  Steinkohlenblldung.  Dresden  und  Leipzig, 
1841.  8.  8  Taf.  (%  Thlr.) 

G  ermar,  Die  Versteinerungen  des  Sleinkohlengebirges  von  Wettin  und  Lö- 
bejün im  Saalkreise.  Heft  I— III.  Halle.  1814— 45.  Fol.  15  Taf.  (6  Thlr.) 

SchimperetMougeot,  Monographie  des  plan  tes  fossiles  du  gres  bigarrd 
(Buntsandstein)  des  f  osges.  Leipzig,  1844.  4.  40  tab.  col.  (II  Thlr.) 

Dunk  er,  Monographie  der  norddeutschen  Wealdenbildung.  Braunschwelg, 
1846.  4.  6  Taf.  (iy3  Thlr.) 

v.  Ettingshausen,  Die  Tertiärnora  der  österreichischen  Monarchie.  No.  I. 
Fossile  Flora  von  Wien.  Mit  5  lilh.  Taf.  Wien,  1851.  Fol. 

H artig,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pflanzen  und  zur  Kenntnlss  der  nord- 
deutschen Braunkohlenflora.  In:  Botanische  Zeitung,  1848.  S.  122  fT * 
137  ff.  166  IT.  185  IT. 

Göppert,  Zur  Flora  der  Braunkohlenformation.  Bot.  Zeit.,  1848.  S.  161  IT. 

§.  89. 

Zustünde,  Vorkommen  und  Verbreitung  der  rosallen  Pflanzen. 

Die  Reste  der  Pflanzen  und  Thiere,  welche  in  den  Schichten  der  Erd- 
rinde begraben  liegen ,  kommen  in  fünf  Zustanden  vor ,  welche  man  in 
der  Paläontologie  mit  dem  Namen  Galcination,  Incru Station, 
Petrification,  Verkohlung  und  Abformung  bezeichnet.  Der 
erste  Zustand,  auch  Auslaugung  und  Verwitterung  genannt,  wird 
vorzüglich  bei  Thierresten  wahrgenommen,  namentlich  an  Knochen, 
Schneckenhäusern ,  Muschelschalen  und  andern  festen ,  der  Hauptsache 
nach  aus  phosphorsaurem  Kalk  zusammengesetzten  Theilen.  Die  Calcina- 
tion  besteht  nämlich  darin ,  dass  durch  lang  dauernde  Einwirkung  des 
Wassers  jenen  festen  thierischen  Theilen  die  organische  Materie,  beson- 
ders der  thierische  Leim  entzogen  wird ,  so  dass  blos  die  anorganische 
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Masse,  der  Kalk  zurück  bleibt.  Solche  calcinirte  Knochen,  Zähne,  Mu- 
scheln u.  s.  w.  sind  leicht,  haben  meist  eine  weisse  Farbe  und  zerfallen 
gewöhnlich  an  der  Luft.  Die  Calcinalion  geht  noch  fortwährend  vor  sich; 
auf  Aeckern ,  Angern  und  unter  Zäunen  liegende  Thierknochen  und 
Schneckenhäuser  liefern  zahlreiche  Beispiele  für  diesen  Process.  Calci- 
nirte Pflanzen  kommen  nicht  vor  und  können  deshalb  nicht  vorkommen, 
weil  die  festen  Theile  der  Pflanzen,  wie  die  Holzzellen,  nicht  aus  Kalk, 
sondern  aus  rein  organischer  Substanz ,  oder  in  seltnen  Fällen ,  aus  Kie- 
selerde bestehen.  Klos  bei  den  Arten  der  Algengattung  Corallina  könnte 
vielleicht  eine  Calcinalion  vorkommen,  da  hier  der  Organismus  fast  ganz 
aus  Kalk  zusammengesetzt  ist.   Dagegen  kommen  die  übrigen  vier  Zu- 
stände bei  den  Pflanzenresten  häufig  vor,  am  häufigsten  die  Verkohlung 
und  Abformung.   Die  Incrustation  besteht  darin,  dass  organische 
Körper  von  Kalk  oder  Kieselerde  enthaltenden  Wässern  mit  einem  Ueber- 
zuge  von  Kalk  oder  Kieselerde,  einer  förmlichen  Steinrinde,  überzogen 
werden.  Solche  Incrustationen  kommen  bekanntlich  bei  Körpern,  welche 
in  das  Wasser  des  Karlsbader  Sprudels  oder  in  die  heissen  Quellen  Is- 
lands gerathen ,  regelmässig  vor.  Der  incrustirte  Körper,  die  Pflanze 
oder  das  Thier,  ist  anfangs  noch  vollkommen  erhalten  unter  der  Slein- 
rindc;  später  jedoch  pflegt  derselbe  zu  verwesen  und  zu  zerfallen,  so 
dass  endlich  die  Incrustation  innerlich  mit  einer  erdigen  Masse  erfüllt, 
oder  wohl  auch  ganz  leer  und  hohl  ist.  Die  innere  Höhlung  bewahrt  dann 
die  ursprüngliche  Form  des  incrustirten  Körpers.    Incrustirte  Pflanzen 
finden  sich  sehr  häufig  in  jüngern  Schichten,  besonders  in  solchen,  wel- 
che sich  noch  gegenwärtig  bilden,  wie  Kalksinter  und  Tuffe.  Die  Petri- 
fication  oder  Versteinerung  erfolgt  dann,  wenn  die  organische 
Substanz  des  Thieres  oder  der  Pflanze  durch  eine  Mincralsubstanz  voll- 
kommen verdrängt  und  ersetzt  wird,  so  dass  das  Thier  oder  die  Pflanze 
gänzlich  von  jener  Mineralsubstanz,  welche  entweder  die  des  umgeben- 
den Gesteins  oder  eine  fremdartige  ist,  durchdrungen  und  daher  vollkom- 
men in  Stein  umgewandelt  erscheint.  Die  versteinernde  Mineralsubstanz 
ist  in  den  meisten  Fällen  Kalk  (besonders  kohlensaurer)  oder  Kieselerde, 
seltner  eine  metallische  und  dann  gewöhnlich  Schwefeleisen.  Denigemäss 
unterscheidet  man  zwischen  Verkalkung,  Verkieselung  und  Ver- 
erzung.  Dem  Processe  der  Versteinerung  pflegen  im  Pflanzenreiche 
besonders  die  festen  Theile,  namentlich  das  Holz  anheimzufallen  und  noch 
gegenwärtig  versteinern  nicht  selten  Holzstücke,  welche  in  kalk- oder 
kicselerdehaltiges  Wasser  gerathen  *).  Von  fossilen  Pflanzen  findet  man 
besonders  Stämme,  Aeste,  Zapfen,  harlschaligc  Früchte  und  Samen  ver- 
steinert, seltner  Blätter.  Die  innere  Structur  des  Pflanzeiikörpers  erhält 


*)  Das  interessanteste  Beispiel  eines  noch  gegenwärtig  erfolgenden  Versleine- 
runpiprocesses  liefern  wohl  die  Holzpfähle  der  im  Jahre  104  von  Trajan  bei  Bel- 
grad über  die  Donau  gc:>cblagencu  Brücke,  welche  gegenwartig  von  der  Oberfläche 
herein  eiuen  halben  Zoll  tief  vollkommen  versteuert  sind. 
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sich  bei  der  Versteinerung  vollkommen,  besonders  bei  der  Verkiesclnng. 
So  lässt  das  Coniferenholz  der  Buntsandsteinforination ,  welches  stets 
verkieselt  ist,  die  allem  Coniferenholz  eigenthümliehe  prosenchymatische 
Gestalt  und  die  von  doppelten  Höfen  umgebenen  Tüpfel  der  llolzzellen 
unter  dem  Mikroskop  sehr  wohl  erkennen.  Die  Vcrkoh  hing,  vorzugs- 
weise hei  Pflanzen  vorkommend ,  besteht  in  einer  Beraubung  des  Gehalls 
der  Pllanzenmassc  an  solchen  Stoffen,  die  im  Wasser  aullö'slirh  sind,  so 
dass  nur  der  Kohlenstoff  und  die  Aschenbestandl  heile  zurückbleiben.  Es 
verhält  sich  also  bei  der  Verkohlung  ganz  ähnlich,  wie  bei  der  Auslau- 
gung. Die  Verkohlung  kann  sowohl  durch  Glühung  (d.  h.  unvollständige 
Verbrennung)  unter  nur  beschränkter  Zulassung  des  Sauerstoffes  der  Luft 
als  durch  lang  andauernde  Einwirkung  von  auslaugender  Feuchtigkeit, 
Hitze  und  Druck  bewirkt  werden.  Auf  die  erste  Weise  geschieht  die  Ver- 
kohlung bei  der  bekannten  Bereitung  der  Holzkohlen  bei  den  Meilern;  auf 
die  zweite  ist  sie  wahrscheinlich  bei  der  Bildung  der  Braun  -  und  Stein- 
kohlen erfolgt.  Wenigstens  ist  es  gelungen,  durch  Anwendung  von  Hitze, 
Druck  und  auslaugender  Feuchtigkeit  eine  der  Stein-  und  Braunkohlcn- 
hildung  ähnliche  Verkohlung  von  Pflanzen  auf  künstlichem  Wege  her- 
vorzubringen. Es  kommen  in  der  Natur  vier  Grade  der  Verkohlung  vor, 
denen  eben  so  viele  Arten  vegetabilischer  Kohle  entsprechen.  Diese  vier 
Arien  sind  der  Torf,  die  Braunkohle,  die  S te  i n  kob le  (Schwarz- 
kohle) und  der  Anthrazit.  Der  Torf  bildet  sich  noch  gegenwärtig 
fortwährend  in  den  sogenannten  ,, Mooren44,  welche  oberflächlich  mit 
Torfmoosen  (Sp/tägntm)  und  andern  Laubmoosen,  so  wie  mit  verschie- 
denen höhern  Pflanzen  (z.  B.  Arten  von  Eriophorum)  bedeckt  zu  sein 
pflegen.  Die  alljährlich  absterbenden  Pflanzen  -  und  Pflanzentheile  (bei 
den  Moosen  der  untere  Theil  des  Stengels,  während  dieser  fortwährend 
sich  nach  oben  verlängert  und  hier  vegetirt)  verwesen  nicht,  wie  es  auf 
trocknem  Boden  geschehen  würde,  sondern  werden  von  dem  Wasser, 
welches  den  Boden  und  die  ganze  dichte  Pllanzendecke  durchdringt,  blos 
ausgelaugt  und  nehmen  eine  braune  Farbe  an ,  welche  von  der  Umwand- 
lung des  organischen  Gewebes  in  Kohlenstoff,  oder  richtiger,  von  dem 
zurückbleibenden  Kohlenstoff,  welcher  nunmehr  allein  die  Wände  der 
Zellen  bildet,  herrührt.  Zuletzt  zerfallen  diese  verkohlten  Pflanzenreslc 
and  bilden  bei  Anwesenheit  von  vielem  Wasser  eine  schwarze,  brei-  oder 
speckartige  Masse,  den  sogenannten  ,, Streichtorf'4.  Die  B  raun  kohlen, 
ausgezeichnet  durch  eine  dunkel-,  bisweilen  jedoch  auch  sehr  hellbraune 
Farbe,  lassen  ihre  Abstammung  aus  dem  Pflanzenreiche  sehr  deutlich  er- 
kennen, indem  man  unter  dem  Mikroskop  das  llolzgcwrbr  von  ihrer 
Masse  sehr  schön  sieht.  Ja,  sehr  häufig  findet  man  wohlerhaltene  mir 
breitgedrückte  Baumstämme  in  den  Braunkohlenlagern  ,  deren  Holz  sich 
wie  frisches  fasern  und  spalten  lässf.  Man  pllegt  solches  Holz  „bituminö- 
ses" zu  nennen.  Als  Begleiter  der  Braunkohlen  findet  man  hiinlig  den 
Bernstein,  welcher  nichts  anderes  als  das  versteinerte  Harz  der  in 
Braunkohleu  verwandelten  Bäume  ist.  Anders  verhält  es  sich  mit  den 
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Steinkohlen.  Diese  durch  tiefe  Schwärze ,  rouschligen  Bruch ,  metal- 
lischen Klang  heim  Anschlagen  und  ein  ziemlich  bedeutendes  specißsches 
Gewicht  ausgezeichneten  Kohlen  lassen  unter  dem  Mikroskop  nur  äus- 
serst selten  Spuren  der  zelligen  Pflanzentextur  erkennen ,  selbst  solche 
Stücke,  die  blos  aus  verkohlter  vegetabilischer  Masse  bestehen,  wie 
Bruchstücke  von  wohlerhaltenen  Lepidodendron-  und  Sigillarienstäm- 
inen.  Gewöhnlich  bildeu  die  Steinkohlen  eine  gleichmässige  dichte  Masse 
von  muschligcm  Bruche,  der  nicht  selten  ausdünnen  parallelen  Schiebten 
besteht.   An  und  in  diesen  zeigen  sich  häufig  dünnere  üeberzüge  von 
messinggelbem  Schwefeleisen  (Schwefelkies).  Dies  Mineral  findet  sich 
übrigens  auch  sehr  häufig  in  den  Braunkohlenflötzen.  Nahe  verwandt  mit 
den  Steinkohlen  ist  der  Anthrazit,  welcher  Nester  und  dünne  Schich- 
ten im  Lebergangsgebirge  bildet.  Er  ist  die  älteste  vegetabilische  Kohle, 
noch  härter,  steinartiger,  schwärzer  und  bitumenfreier,  als  die  Stein- 
kohle. Eine  vegetabilische  Structur  lässt  derselbe  niemals  erkennen.  In 
verkohltem  Zustande  werden  vorzüglich  Stämme,  Wurzeln,  Aeste 
Früchte  und  Samen  angetroffen ,  seltner  Blätter.  Nur  in  der  Steinkoh- 
lenformation pflegen  noch  die  Blätter  und  blattartigen  Gebilde,  besonders 
die  zarten  Wedel  der  Farrn  in  dünne ,  structurlose  Kohlenlamellen  um- 
gewandelt zu  sein.  Die  Blätter  der  in  der  Braunkohlenformation  begra- 
benen Pflanzen  dagegen  sind  bald  blos  ausgelaugt,  nicht  wirklich  ver- 
kohlt ,  bald ,  wie  überhaupt  die  Mehrzahl  der  blattarligen  Gebilde  fossiler 
Pflanzen,  nur  im  Abdruck  vorhanden.  In  diesem  Falle  hat  das  Blatt 
oder  überhaupt  der  organische  Körper  in  dem  ursprünglich  weichen  Mate- 
rial des  Gesteins  blos  seine  Form  eingedrückt  und  ist  sodann  verwest  und 
veschwunden.  Wurde  später  der  durch  die  Verwesung  des  organischen 
Korpers  im  Gestein  entstandene  hohle  Baum  wieder  mit  Gesteinsmasse 
ausge  ulk  so  entstand  ein  förmlicher  Abguss.  Solche  Abgüsse,  das  Pro- 
dukt der  Abform  ung,  des  letzten  oben  genannten  Processes,  durch 
welche  die  Form  organischer  Körper  der  Vorwelt  erhalten  worden  ist, 
kommen  besonders  von  Schnecken  und  Muscheln  ungemein  häufig  vor  von 
Blattern  begreiflicherweise  seilen,  häufiger  von  Baumstämmen,  Aesten 
und  Fruchten.  Man  nennt  diese  natürlichen  Modelle  der  Abgüsse  Stein- 

Der  Erhaltungszustand  der  fossilen  Pflanzen  ist  ein  sehr  ver- 
sc  .edener.  Ganze  und  vollkommen  wohl  erhaltne  Pflanzen  kommenTur 
seil  „vor;  gewohnlich  finden  sich  blos  Bruchstücke  von  Stämme IZ 
Aesten  oder  beblätterte  Zweige,  einzelne  Blätter,  Früchte  und  Samen 
D.e  Binthen  ,la),e„  sich  niemals  erhalten,  wenigstens  ist  es  bis  jetzt  1^ 
n.cht  gelungen,  Blumenblätter  u.  s.  w.  aufzufinden,  während Früchte 
und  Samen  sehr  zahlreich  sind    ns»  ms..fl.  i-  w«"«*"u  rrucuie 

Nähe  der  Aeste  »n I  SUtaL L„  '\u       ■  gewdhn,ich  in  <"« 

vielen  fn«il7„  Pn.   öld°"ne'  sellDCr  s'lz*n  sie  noch  an  den  Axen.  Von 

dSke    von  hi  T       "Ur  diC  B,äUer  nur  ß'ätlerab- 

uruike),  von  andern  blos  Stamme  oder  Früchte.  Auch  diese  Theile  sinrt 

ofl  sehr  verstümmelt,  bisweUen  zur  Unkenntlichkeit,  so dass  es  oL^ 
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lieh  ist,  die  Pflanze  zu  bestimmen,  der  sie  angehörten.  Ueberhaupt  ist 
das  Bestimmen  fossiler  Pflanzen  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft, 
da  man  selten  alle  Theile ,  die  Blüthentheile  niemals ,  beisammen  hat. 
Am  besten  erhalten  sind  die  durch  Kieselerde  versteinerten  Pflanzen ,  so 
wie  die  Pflanzenabdrücke  in  den  Thonschichten  der  Steiu-  und  Braunkoh- 
lenformation. 

Vorkommen  der  fossilen  Pflanzen.  Fossile  Pflanzen  finden 
sich  zwar  in  den  Schichtensystemen  aller  geologischen  Perioden,  wie  aus 
dem  vorigen  Paragraphen  ersichtlich  ist,  aber  nicht  in  allen  Schichten. 
Die  Mehrzahl  der  fossilen  Pflanzen  kommt  in  Kalk-,  Mergel-  und  Thon- 
schichten vor ;  minder  reich  an  Pflanzen  sind  Sandstein-  und  Conglome- 
ratschichten.  Besonders  ausgezeichnet  durch  Rcichthuui  an  Pflanzen  sind 
die  Kohlenschiefer-  und  Schieferthonschichtcn  des  Steinkohlengebirges, 
die  Sandsteinschichten  und  bunten  Mergel  der  Triasperiode,  die  Mer- 
gelscbichten  des  Juragebirges  und  die  Thonschichten  der  Braunkohlen- 
formation. 

Verbreitung  der  fossilen  Pflanzen.  Dieselbe  ergiebtsich 
ihren  allgemeinen  Umrissen  nach  aus  dem  vorhergehenden  Paragraphen. 
Die  Pflanzenreste  der  ersteu  und  zweiten  Periode  der  Vegetation  der  Erde 
finden  sich  an  allen  Punkten  der  Erde,  wo  die  betreffenden  Schichten  zur 
Entwickelung  gelangt  sind ;  die  der  dritten  Periode  dagegen  lassen  eine 
ähnliche  Verbreitung  und  Vertheilung  erkennen ,  wie  die  Pflanzen  der 
gegenwärtigen  Periode.  Eine  Geographie  der  fossilen  Pflanzen  lasst  sich 
bis  jetzt  noch  nicht  entwerfen,  da  bis  jetzt  erst  wenige  Gegeuden  hin- 
sichtlich ihrer  fossilen  Flora  genau  erforscht  sind.  Bios  Europa  ist  in  die- 
ser Hinsicht  einigermaassen  genau  erforscht  worden ,  doch  auch  noch 
nicht  in  allen  seinen  Theilen,  denn  die  fossile  Pflanzenwelt  der  pyrenäi- 
schen  und  türkischen  Halbinsel  ist  noch  so  gut  wie  unbekanut.  Erst  wenn 
wir  die  fossile  Vegetation  aller  Länder  der  Erde  der  Hauptsache  nach 
kennen  werden,  wird  es  möglich  sein,  die  geographische  Verbreitung  der 
fossilen  Pflanzen  kennen  zu  lernen. 

Anmerkung.  Literaturangaben.  Die  verschiedenen  Zustände ,  in 
welchen  die  fossilen  Pflanzen  vorkommen  und  die  Verbreitung  derselben  sind 
in  den  folgenden  Schriften  am  besten  geschildert : 

Göppert,  Ueber  den  Zustand ,  in  welchem  sich  die  fossilen  Pflanzen  befin- 
den und  über  den  Versteinern ugsprocess  Insbesondere.  Lemgo,  1837.  8. 

Leu  kart,  lieber  die  Verbreitung  der  übrig  gebliebenen  Rest«  einer  vorwelt- 
lichen organischen  Schöpfung ,  insbesondere  die  geographische  Verbrei- 
tung derselben  im  Vergleich  mit  den  noch  jetzt  existirenden  organischen 
Wesen.  Freiburg  I.  Br.,  1835.  4.  (1  Thlr.) 

Brongnlart,  Sur  la  Classification  et  la  dtstribution  des  vegttaux  fossiles. 
Paris,  1822.  4.  6  tab. 
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Alsodeia  Th.  333. 
Alsophila  R.  Br.  158. 
Althaea  Cav.  330. 

  ojßcinalis  L.  330. 

  roxea  C<it\  330. 

Allrrnanthera  Forsk.  233. 
Alyssum  L.  336. 

Amaranthaceae  Endl.  82.  220.  233. 
Amaranthus  L.  233. 

  adscendens  Lois.  233. 

•    caudatus  L.  233. 

  retroßexus  L.  233. 

Amaryllideae  R.  Br.  24.  81.  177.  196. 
Amaryllis  L.  197. 

 formosissima  L.  197. 

AmbiguaeWk.  80.  149.  150. 
Ambrosinia  Bassii  183. 
Amelanchier  Mneh.  437. 
Amentaeeae  51.  224.  225 
irfmmt  r.  291. 
Ammophila  Host.  188. 
Amomocarpum  Brongn.  206. 
Amoiilum  L.  204. 
Ampelideae  H.  B.  Ii.  351. 
Ampelomyces  quisqualis  Ces.  128. 
Ampelopsis  Michx.  351. 

  quinquefolia  Michx.  351. 

Amphibrya  72. 
Amsonia  Walt.  276. 
Amygdalaceae  83.  282.  305. 
Amygdalus  L.  305. 

  communis  L.  305. 

  nana  L.  305. 
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Amygdalus  persica  L.  305. 
Anabaena  Bory  140. 
Anabasis  L.  233. 

  Ammodendron  C.  A.  Mey.  233. 

  articulala  M.  T.  233. 

Anacamp serös  Sims.  307. 

Anacamp tis  Rieh.  203. 

Anacardiaceae  Endl.  312. 

Anacardium  Rottb.  312. 

Anaeharis  Rieh.  199. 

Anacyclus  P.  247. 

Anadyomene  Lamx.  143. 

— —  ßabellata  Lamx.  143. 

Anagallis  L.  275. 

  arvensis  L.  275. 

Anagyris  L.  309.  438. 

Analytische  Methode  125. 

Anamirta  Cocculus  Wight  Am.  344. 

Ananaserdbeere  304. 

Ananassa  Lindl.  197. 

  sutiru  Lindl.  197. 

Anarrhinum  Des/.  266. 

Anastatica  Gärtn.  336. 

  hierochuntica  L.  337. 

Anchuta  L.  270. 

  offieinalis  L.  270. 

  tincloria  L.  270. 

Andenficbte  171. 

Andira  Lam.  310. 

  ref*#a  ff.  //.  A*.  310. 

Andrachne  L.  350. 
Andreaea  Ehrh.  153. 

Andreaeaeeae  Rchb.  153. 

Andrographis  Wall,  264. 
Andromeda  L.  257. 

 polifolia  L.  258.  452. 

Andropogon  L  189. 
Androsace  T.  274.  456. 
Androsaemum  All.  326. 
Andryala  L.  248. 
Aneimia  Sw.  159. 
Anemone  Hall.  63.  345. 

  Pulsat  Ufa  L.  345. 

Anelhum  T.  292. 

  graveolcns  L.  293. 

Aneura  Dum.  152. 

  multifida  N.  ab  E.  1 52. 

  pinguis  Dum.  152. 

Angelica  Hoffm.  292. 

Angelonia  266.  • 

Angioptcris  Hoffm.  160. 

 erecta  Hoffm.  160. 

Angiospermae  23.  80.  176. 
Angiospermia  40. 
Angiosporae  79.  126. 
Angiosporen  79.  126 
Anigosanthus  Labill.  196. 
Anis  293. 

Anisadenia  Wall.  332. 
Anisodus  L.  273. 


Anleitung  zu  statistischen  Untersuchun- 
gen 424. 
Annularia  Strnbg.  165. 
^norfö  Ca«.  330. 
Anona  L.  343. 

  CKerimolia  Mill.  343. 

  muricala  L.  343. 

  squamosa  L.  313. 

Anonaceae  Juss.  343. 
Anophyta  72. 
Antennann  R.  Br.  217. 

  rfurica  Ä.  Är.  249. 

Anthemis  DC.  247. 

  »ofri/i«  L.  249. 

Antherieum  L.  210. 
Anthistiria  Rieh.  189. 
Antho-carpophyta  Rchb.  65. 
//n  thoceros  Mich .151. 
Anthochlamys  Fenzl  232. 
Anthodiscus  Mey.  321. 
Anthospermum  L.  254. 
Anthoxanthum  L.  188. 

  adoratum  L.  189. 

Anlhrazith  487.  488. 
Anthriscus  Hoffm.  292. 

  Cerefolium  Hoffm.  293. 

Anthyllis  L.  309.  438. 
Antiaris  Leseh.  229. 

  toxicaria  Leseh.  230. 

Antidesma  L.  231. 
Antidesmeae  Endl.  82.  218.  231. 
Antirrhinum  Juss.  266. 

  Uta  jus  L.  267. 

Apetalae  25.  72.  81.  216. 
Apfelbaum,  wilder  302. 
Apfelsine  324. 
//^iwm  //fl/fm.  291. 

  graueolens  L.  293. 

Aphelandra  R.  Br.  264. 
^Ae/ia  /f.  tfr.  193. 
Aphyllae  59. 

Apocynaceae  Lindl.  82.  276.  243. 
Apocynum  L.  276. 

  androsaemifolium  L.  276. 

Aponogeton  Thbg.  223. 

Apostasia  Bl.  203. 

Apostasieae  Lindl.  24.  81.  176.  203. 

Aprikosenbaum  305. 

Apteranthes  Mik.  277. 

  Gussoneana  Mik.  460. 

Aquaticae  Endl.  81.  222. 
Aquilaria  Lam.  237. 
Aquilarineae  R.  Br.  82.  218.  237. 
Aquilegia  T.  345. 

  vulgaris  L.  345. 

. //-</^.f  £.  336. 
Arachis  L.  309. 

  hypogaea  L.  310. 

//ra/tfl      290.  242. 
Araliaceae  Juss.  83.  281.  290. 
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Arauearia  Just.  170.  436. 

  excelsa  Pav.  171. 

  imbricata  R.  Br.  171 . 

Araucaritet  Br.  Hfl,  *7Q. 
Arbutut  T.  25L 

  Unedo  L.  2¥L  üüL 

Arehangelica  Haffm.  21)2. 

  qßeinalit  II  off m.  '29:1. 

Areeuthobium  iL  B.  174.  175. 

  Oxycedri  M.  B.  17JL  459. 

Arctisch-alpiniscbc  Flora  455. 
Arcioslaphylos  Ad.  257. 

  uva  urti  Spr.  258. 

Arditia  Sw.  251, 
area  plantarum  4(H. 
Areca  L.  213. 

  uleraeea  L.  214. 

  Caterhu  L.  2LL 

  tapida  Font.  449. 

Arenaria  L.  3iL 
Arethuta  Gron.  21KL 
Aretia  L.  445,  456. 

 ■  Vitaliana  L,  443. 

Argemone  T.  340. 
Argyreia  Lour.  272. 
Aritarum  T.  183. 
Arittida  L.  188, 
Aristolochia  T.  23JL  412, 

  Clematitit  L.  239., 

 eordata  IL  B.  AüL 

  Serpentaria  L.  239. 

  «StyAo  £.  232, 

Arittolochieae  En  dl.  82,  21ä,  238, 
Armeria  W.  15*  25<L 

  elongata  Hoffm.  259. 

Armerias Irum  IL 
Amiea  L.  247.  25JL 

  montana  L.  2 49. 

Aroideae  Jus».       S_L  I7JL  182, 
Arrabidaea  DC.  265. 
Art  2, 

Artemisia  L.  247. 

  Abrotanum  L.  2  i9. 

  Absynthium  L.  249. 

  vulgaris  L.  249. 

Arten,  cosmopolitiscbe  413. 

 kritische  121. 

 ,  sporadische  413. 

 ,  typische  UL 

 verwandte  8, 

 vicarirende  400. 

Arthrocnemon  M.  T.  232. 
Arthrottemma  Pav.  299. 
Artischocke  250. 

Artoearpeae  R.  Br.  82,  211*  2'29. 
Artocarput  L.  224. 

  incita  L.  230. 

//n/m  L.  1B1  412. 

 maeutatum  L.  183. 

Arundo  L. 


Arundo  Donax  L.  190,  431.  443. 
Atarum  T.  2M, 

 •  europaeum  L.  23 9 . 

Atclepiadeae  R.  Br.  82,  242.  277. 
Atelepiat  L.  277. 

  tyriaca  L.  277. 

Atcomyeetet  JVk.  8JL  120. 
Ateyron  L.  3 '2  6. 
Atparagut  L.  210. 

  ojßcinalit  L.  2_LL 

Aspe  225. 

Aspergiüut  Mich.  L2JL 

 ■  glauaut  Lk.  128. 

Atperifoliae  L.  51 . 
Atperifolieae  Endl.  26JL 
Atperula  L.  254* 

  adorata  L.  254, 

Atphodelut  L.  210. 
Aspidium  Sw.  158. 
— —         max  5«».  1 59. 
Atplenium  L.  I'i8. 
/#*fer  iV.  a&  jff.  247_ 

—  alpinut  L.  248. 

—  Ameltut  L.  248, 

—  chinentit  L.  2i8. 

—  salignut  L.  248. 

—  Tripolium  L,  2  48. 
Atteritcut  Mnch.  247. 
Atterocarput  Gbpp.  1 59. 
Atterophyllideae  Brogn.  8_L  I  >'>">. 
Aslerophy littet  Brongn.  IM* 
Attomum  Hampe  153. 

  tubulatum  iL  1 54. 

Astragalenform  430.  439. 
Attragalut  DC.  11,  309.  43JL 

  creticut  L.  310. 

  gummifer  Labill.  310. 

Attrantia  T.  241,  451L 
Attroearput  Neck.  338. 
Atherotperma  Labill.  2ÜL 
Atractylit  L.  44Ü, 
Atriplex  L.  252, 

  Halimut  L.  233, 

/ttro/>a  L.  HA,  27JL 

—  Belladonna  L.  118,  273. 
AufzähluQg  (von  Arien)  1'22. 
Augentrost  207. 

Aurantiaceae  DC.  84,  285,  324, 
Aurikel  215, 
Austaogung  485. 

Aosrurangszeichen  ,    Anwendung  des 
Iii 

Aalornameo  102.  103. 

 ,  Verzeichniss  der  Abkürzungen 

der  104. 
Avena  L.  188. 

—  ja/iua  L,  189. 
Averrhoa  L.  319. 
Avicennia  L.  202. 
Axenlose  Pflanzen  7_2, 
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Axenpflanzen  12, 
Atalea  Desv.  257 . 
Atolla  Lam.  1G2. 

B. 

Bachpflauzen  406. 

Bacillaria  Gmel.  138. 

Haclris  Jqu.  214. 

Backen  L.  299. 

Bärenklau  2£L 

Bärentraube  258. 

Bärlapp  163. 

Barwiokel  276. 

Balanophora  Forst.  221. 

Balanophoreae  Rieh.  8L  216.  22lL 

Baldrian  2.44, 

Zto/Zc/fa  £.  2M, 

  n/#ra  L.  263. 

Batsamfichte  170. 

Balsamißuae  End/.  82,  2_liL  221* 

Balsamine  319. 

Balsamineae  Rieh.  82,  2ÄL  A1& 
Balsam odendron  Kth.  3 13. 

  KataJKth.  3J2, 

Balsampappel  225. 
Balsamwetde  238. 
Bantbusa  Schreb.  188. 

—  arundinacea  L.  1  90. 
Bambutium  Vng,  IM, 
Bambusrohr  190. 
Banane  206. 
Baoanenform  429.  431  ■ 
Banara  Aubl.  3JiL 
Baudgras  189. 
Bang  in  Lyugb.  LLL 
Bangiaceae  Näg.  1 41 . 
Baniatienbaum  v 29 . 
Bants teria  L.  222,  412, 
Banksia  L.fil.  238,  l^L 
Baobab  ä2JL 
Baptisia  Venl.  3ÜAL 
Barbarea  R.  Br.  3M* 
Barbula  lledw.  ULk 
Barclaya  Wall.  3±L 
Barkhuusia  Much.  218. 
Barleria  L.  264. 
Barringtonia  Forst.  299. 
Bartmoos  135. 
Bartramia  lledw.  154«  446. 
Bartsia  L.  261* 
Basaltpflanzen  406. 
Basilienkraut  263. 
Batatas  Chois. 

  erfi/to  CAoi*.  212, 

Bataten  212. 

ßatrachospermum  Rth.  I4i. 

  moniliforme  Rth,  145. 

Batrochospermeae  Ktg.  \  44. 
Baucbpilze  SIL  128. 


Bnuhinia  Plum.  311. 
Baumwolle  3.31L. 
Becherflechten  135. 
Begonia  L.  297. 
Begonieae  ff  k.  82,  281*  2ilL 
Beifuss  24JL 
Beinwell  2ÜL 
Beissbeere  274. 
Belladonna  273. 
Bellidinstrum  Mich.  2  47. 
Zte//i*  £.  212. 

—  perennis  L.  2 4S. 
Bellium  L.  247. 

Benennung  der  Arten,  Gattungen 

u.  s.  w.  92* 
Bentinkia  211* 
Benzoin  ;V.  «6  £.  235. 

  odoriferum  X.  ab  E.  236. 

Berardia  Brogn.  348. 
Berberideae  End/.  &L  288,  24_L 

 ■  fe/t/.  312, 

Berberides  Wh.  81, 
Berberil  L.  342,  MlL 

  vulgaris  L.  3  42. 

Berberize  212, 

Berechnung  der  Zusammensetzung  der 
Vegetation  121* 

  —  Vcrlbeilong«weise  der  Vege- 
tation 121L 

Bergamotte  324. 

Bergpflanzen  406. 

Berleria  Plum.  265. 

Bergmehl,  schwedisches  LÜL 

Bernstein  487. 

Berleroa  DC.  330. 

Berufkraut  218* 

Beschreibung,   wissenschaftliche,  der 

Pflanzen  III  ff. 
Bestimmen  der  Pflanzen  L2JL 
/Tete  7\  232, 

—  vulgaris  L.  233. 
Betelnusspalme  214. 
Betel pfefler  222, 
Beton ica  L.  263. 
Äefw/a  T.  221L  1ÄL 

—  a/6a  L.  22JL  452. 
Ilettilaceae  Endl.  82,  2LL  22iL 
Biarum  Srhott  183. 
Biatora  Fr.  LH- 

Bicornes  L.  51L  JM/.  2jJL 
/ht/en«  L.  211* 
Biberneil  291, 
/?#bra  iVo^Tiw.  2J2, 
Bignonia  Just,  265.  442. 

  Catalpa  L.  21ÜL 

  radicans  L.  265. 

Bignoniaceae  R.  Br.  82,  243.  2iLL 
ßildungsgeschichte  der  Erde  464. 
Bilsenkraut,  schwarzes  und  weisses 
222, 
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Bingelkraut  350. 
Birke  22JL 
Bisamkraut  2M. 
Bisrute  IIa  L.  33<> 
Bittersuss  273 
Bixa  L.  334. 

Bixaceae  Endl.  K_L  ZÄL 

Blakea  L.  299. 

Rluttkeimer  65. 

Blaubeere  250. 

Blauholz  3J_L 

Blethnum  L.   1  :">8. 

Ä/e/m  /?.  f.  iüi 

Blitum  L.  232. 

BlütbeD-Prochtpflanzen  65. 

Blumenrohr  205. 

tf/yara  TA.  IM, 

Borconia  P/um.  3 1 0 . 

Boden  26X 

— ,  Arten  des  393. 

—  ,  Einfluss  de»  397. 

Bodenholde  Pflanzen  399. 

Bodenstete    399. 

Bodenvage    399. 

Boerhaavia  L.  23JL 

  plumbaginea  Cav.  235.  4M 

Bohne,  gemeine  310. 
Bohnenkraut  263. 
Botox  Comm.  '291. 
Boletus  L.  13iL 

  bovinus  L.  130.  131 . 

  edulis  Butt.  L3jJ,  131. 

Bolivaria  Cham.  Schi.  278. 
Bolivarieoe  Endl.  83_  2AL  329, 
Bombax  L.  329. 
Bontia  261. 
Borassus  L.  214. 

 ßabetliformis  L.  2JJL 

Boretsch  270. 
Boronia  Sm.  318. 
Burragineae  Juss.  82,  212.  269. 
Borrago  T.  270. 

  qfficinalis  L.  270. 

Bosiveltia  Roxb.  313. 

 g7a6m  1LL 

  serrata  Stackh.  313. 

Botrychium  Sic.  160. 

  Lunaria  L.  160. 

Botrytis  Lk.  128* 

  Bassiana  Itadd.  128. 

Bouvardia  Sal.  2_5_4, 
Bovisla  Fr.  122, 

  giganlea  IV.  ab  E.  L22, 

Brachpflanzen  407. 
Brandpilze  127. 
Brasilienholz  311. 
Brassica  L.  336. 

  campestris  L.  7.  337. 

— - —  Napus  L.  337. 
  oleracea  L.  337. 


Brassica  Rapa  L.  L.  3Ji7_. 

Braunkohlen,  Entstehung  der  482.  4S7. 

ßrnnnwurz  267. 

Braut  in  Haaren  345. 

Breitcozone  der  Pflanzen  408. 

Brennende  Liebe  332. 

Brisen  390. 

Änzfl  L.  L8S, 

—  media  L.  18Q. 

Broccoli  331* 

Brodfrochlbaum  230. 

Brombeerstrauch  30  4. 

Bromelia  L.  197. 

  Ananas  L.  197. 

Bromeliaceae  Juss.  8_L  178.  197. 
Brotneliaceen form  429.  43J . 
Bromus  L.  L8JL 

  secalinus  189. 

Bronn  ia  IL  B.K.  347. 
Broussonetia  Vent.  22AL 
Browallia  L.  266. 
Än/cea  AfiV/.  317. 
Bruch  ia  Schw.  153. 
Bruchiaceae  C.  Müll.  153. 
Brugmansia  Bl.  221* 
Brunia  Brongn.  .348. 
Bruniaceae  R.  Br.  3  48. 
Brnnnenkresse  330. 
Brunonia  Sm.  251. 
Brunonieae  R.  Br.  &L  2  40.  251. 
llryaceae  Br.  Sch.  Iü4- 
Bryonia  L.  29JL  442. 

  a/fra  L.  2S1L 

  dioica  L.  296. 

Bryopsis  Menegh.  1 13. 
Bryum  Dill.  154. 
Buche.  Topographie  der  410. 
Bucbenscbwamm  131. 
Buchnera  L.  26i 
Bucbsbaum  15JL 
Buddleia  L.  2fiL 
Buettneria  Löffl. 

Buettneriaceae  Endl.  SA,  288,  32JL 
Buffonia  Sauv. 
Bulbocodium  L.  20JL 
Buniat  R.  Br.  3JÜL 
Bunium  Koch  291 . 
Buphthalmum  Neck.  2  47, 
Bupleurum  T.  2JLL  4M, 

 fruticosum  L.  393. 

Burmann  ia  L.  194. 
Burmanniaceae  Endl.  8_L  1 77.  19  4. 
Bursera  Jqu.  3_CL 
Burseraceae  Endl.       J2£L  3_L1L 
ßurtinio  Endl.  214. 
Burzeldorn  318. 

Butomeae  Endl.  2L  8-L  L7JL  1Ä 

Rulomus  T.  1Ü5L 

  um  beitat us  L.  199. 
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Ii ii.ru s  sempervirens  L.  3*>0. 
Byssus  iL 

C. 

Cabomba  Aubl.  311. 

Cabombeae  Endl.  &L  28JL  3_iL 

Cacalia  DC.  2AL 

Cachrys  T.  29JL 

Cacteae  DC.  &L  WL  2M, 

Gactu8forni  430. 

Caetalpinia  Plutn.  311. 

  echinata  Lam.  311. 

Cajanus  DC.  3_liL 
CflAriV«  7\  33A, 
Calabasse  2.97. 
Caladium  Vent.  WL  442. 
— —  esculenfum  Vent.  183. 
Calamagrostis  Ad.  188. 
Calamariae  L.  5JL 
Calamintha  ftfnch.  2fi2. 
Calamilea  Colt.  ÜLL 
Ca/am  iteae  Ung.  8_L  161. 
Calamites  Suck.  Ifil. 

 arenarius  Brongn.  -47t). 

Calamoxylon  Cord.  167. 
Calamus  L.  2Ü,  4JJL 

  Rotang  L.  211. 

Calandrinia  IL  B.  SfiL 
Calanthe  R.  Br.  2JLL 
Ca/ceolaria  L.  266. 
Calcioation  1S5. 
Calendula  Neck.  2i7. 

  officinalis  L.  2ÜL 

Calepina  Ad.  33t*>. 
Cfl//a  L.  IM, 

—  aelhiopica  L.  183. 

—  palustris  L.  183. 
Calligonum  L.  234. 

  Pallax ii  43JL 

Calliopsis  Rchb.  217. 

  &ico/or  ÄcA6.  212. 

Callistachys  Vent.  3M, 
Callistemon  R.  Br.  29JL 
Callithamnion  Kzg.  1 40. 
Callitriche  L.  222, 

 ■  stagnalis  Scop.  222. 

  vernalis  Kzg.  222« 

Callitrichineae  Lk.  BL  211,  222. 
Callitris  Vent.  IM, 

  quadrivalvis  Vent.  Ut 

CaM/na  5«/.  25L 

  vulgaris  Sal.  2.58.  15L 

Caloceras  Fr.  13JL 
Calodendron  Thbg.  3_I_iL 
Colophyllum  L.  321, 
Calothamnus  Labill.  2&L 
Cfl//Äfl  L.  315, 
Calycanthae  QJL  297. 
Calycantheae  Lindl.  301  ■ 


Calycanthemae  L.  51L 
Calycanthus  L.  3112, 

 ßoridus  L.  302. 

Calycera  Cav.  215, 

Calyeereae  R.  Br.  82,  210,  245. 

Calycißorae  5JL  5JL  227,  301.  303. 

CalyciumFr.  IM. 

Co lycothrix  Labill.  299. 

Calycotome  Lk.  418. 

Catypogeia  Radd.  152, 

  Trichomanes  Cord.  153, 

Calypso  Sal.  2Ü2, 
Camelina  Crlt.  336. 

  sativa  L.  33JL 

Camellia  L.  32L 

 japoniea  L.  327. 

Campanaceae  L.  51. 
Campanula  L.  252.  45(>. 

  Medium  L.  252. 

  persicifolia  L.  2  52 . 

 >  pyramidata  L.  252. 

Campanulacsae  Juss.  82,  24JL  2 .Vi. 
Campanulinae  Endl.  £2,  251 . 
Campccbebolz  311. 
Camphora  N.  ab  E.  '235. 

  ojßcinalis  N.  ab  E.  23fi. 

Camphorosma  L.  232. 
Campylodiscus  Clypeus  Ehrbg.  1  ML 
Canavalia  DC.  310. 
Canna  L.  205. 

—  indica  L.  205. 
Cannabineae  Endl.  8JL  217.  230. 
Cannabis  L.  231. 

 *a/iua  L.  23L 

Cannaceae  Endl.  21*  S2*  HI»  205. 
Cannophyllites  Brongn.  206. 
Cantharellus  Fr.  130, 

  cibarius  Fr.  130. 

Capparideae  Juss.  ftL  287.  337. 
Capparis  L.  33Z, 

  spinosa  L.  337.  1 60. 

Caprifoliaceae  IV  k.  &L  2_5JL 
Cup  sei  in  Vent.  33JL 
Capsicum  T.  2_73_. 

  annuum  L.  274. 

Caragana  439. 
Cordamine  L.  33JL 
Cardiospermum  L.  321. 

  flalicacabum  L,  3'2 1 . 

Carduus  Gärtn.  24JL  1ÜL 

  crispus  L.  250. 

  nutans  L.  250- 

Cara«  L. 

—  arenaria  L.  192. 
Carissa  L.  2UL 
Carlina  T.  21L  HO. 
Caroobeobanm  31L 
Coro xy  Ion  M.  T.  23JL 

  arliculatum  M.  T.  233. 

Carpinites  Gopp.  227. 
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Carpinus  L.  226.  4&L 

  Betulus  L.  220. 

Carradoria  A.  DC.  L22,  2JLL 

  incanescens  A.  DC.  12 2. 

Carthamus  T.  248.  440. 

  tinetorius  L.  250. 

Carum  Koch.  291. 

  Carw  £.  2JLL 

Caryocar  L.  3iL 
Caryophylleae  L.  ML 
Caryophyllinae  End/.  3_0JL  //'Ar. 
331. 

Caryophyllus  T. 

  aromaticus  L.  294. 

Caryo/o  L.  213, 
Cascarillariode  350. 
Catsia  L.  31t. 

—  acutijolia  Del.  3_J_L 

—  /<wftf/tf  L.  3±L 

—  lanceolafa  Forsk.  311. 

—  obovata  Coli.  311. 

—  obtusata  Heyne  311. 
Cassiaceae  Wk.  311. 
Cassine  L.  315. 
Ca**inia  R.  Br.  247. 
Castiniaceae  C.  IL  Schultz  2 in. 
Casayta  L.  23i 

Cutanea  T.  22JL 

  wica  Gar///.  227. 

(  astela  Turp.  317. 
Cmsfitleja  Mut.  267. 
Casuarina  Rumph.  224.  43fi. 
(  asuarineae  Mirb.  8_L  '217.  224 
Casuari  neu  form  420.  436. 
Catalpa  Scop,  2>>3. 

 syringaefolia  Sims.  26JL 

Catha  Forsk.  315. 

—  europaea  ßTebb  43JL  4ML 
Catharinea  Ehrh.  154. 

  dendroides  Hampe  1 54. 

Cattleya  Lindl.  2M, 
Caucalis  L.  292« 
Caulerpa  Lamx.  143. 

 prolifera  Lamx.  1 43. 

Caulinia  IV.  fi^  JJLL 
C  au  Unit  es  Brongn.  181. 
Ceanothus  L.  314.  482.. 

  americanus  L.  314. 

Cecropia  peltata  43(>. 

Ceder  HL 

Cedrela  L.  32JL 

Cedretaceae  Endl.  83,  283,  323. 

Celastrineae  R.  Br.  315. 

Celastrus  Kth.  3_15_ 

— —  europaeus  Boiss.  4f)0. 

Celosia  L.  233, 

—  cristata  L.  233. 
CekiVi  L.  266. 

CeWdeae  Rieh.  22J*. 
CWfi>  L.  229. 

Willkomm,  Botanik.  II. 


Ce//**  australis  L.  22JL 
Cenchrus  L.  188. 
Centaurea  Less.  2AjL  4 10. 

  americana  Nutt.  250. 

  atropurpurea  W.  K.  250. 

  Cyanus  L.  25JL 

  yacea  25JL 

  montana  L.  250. 

  moschata  L.  2JÜL 

Centranthera  R.  Br.  2&L 
Centranthus  DC.  24JL 

  rt/fter  Z>C.  2_L3_ 

Centrolepideae  Desu.  2JL  &L  193. 
Cenirolepis  Labitl.  193. 
Centuneulus  L.  22JL 
Cephaelis  Sw.  2JLL 

  Ipecacuanha  IV.  254. 

Cephalanthera  Rieh.  203. 

  ens(fotia  Rieh.  2U3. 

 //a//<ro*  ÄiVA.  20JL 

  rw^ra  7?t>A.  203. 

Cephalanthus  L.  234. 
Cephalaria  Schrad.  24JL 
Cephalotaxus  Sieb.  Zucc.  112, 
Ceramiaceae  Nag.  £0.  146. 
Ceramium  Ag.  146. 
Cerastium  L.  42.  331. 
Ceratonia  L.  3J_L 

  5t7iatf«  Z,.  3J_L  31L  435, 

Ceratophy/leae  Gray  8_L  2LL  22  2. 
Ceratophyllum  L.  fiJL  222. 

  demersum  L.  222. 

Ceratopteris  Brongn.  158. 

  thalictroides  Brongn.  1 50. 

Ceratozamia  Brongn.  167. 
Cerei*  L.  310. 

Siliquastrum  L.  310. 
Cereus  Haw.  296. 
Cerinthe  L.  270. 
Cerioblastae  Rchb.  65. 
Ceropegia  L.  21L  ÜJL 
Cestrum  L.  273. 
Cetraria  Ach.  IM* 

  islandica  Ach.         14JL  452. 

Chaerophyllum  L.  292. 
Chaetomorpha  Kzg.  14JL 
Chaetophora  Schrk.  144. 
Chaetophoreae  Kzg.  I  ii. 
Chaetospora  R.  Br.  ÜLL 
Chailletia  DC.  313. 
Chailletiaceae  DC.  8JL  282.  313. 
Chamaedorea  W.  213. 
Chamaepeuce  DC.  440. 
Chamaerops  L.  214. 

  Äumt/i*      213,  2JJL  433-  45JL 

 Palmetto  L.  433. 

Chamelaucium  Des/.  299. 
Champia  Lamx.  14S. 
Champieae  Kzg.  LAL 
Champignon  131. 
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Chara  Ag.  L5iL  481. 

—  fragil**  Desv.  15JL 

—  hispida  L.  150. 

—  vulgaris  ITatlr.  15JL 
Charaeeae  Rieh.  SIL  150, 
character  speeificus  iL 

 familiae  UL- 

  generis  LL 

  ordinis  2JL 

characterisatio  8iL 
Charakter  Iii  11L 
Chelidonium  T.  3  i 0 • 

  maj'us  L.  3JJL 

Che/one  L.  2M, 
Cheiranthvt  R.  Br.  330» 

  Cheiri  L.  33JL 

Chtnopodiaceat  Wk.  82,  2JJL  232, 
Chenopodium  L.  232- 

  album  L.  '233- 

  Quinoa  L.  233. 

Chiloscyphus  Cord.  152. 

  polyanthus  Cord.  153, 

Chimonanthus  Lindl.  302. 
Chimophila  Prsh.  257_ 
Chiococca  R.  Br.  2M, 

  anguifuga  Mart.  234. 

Chlaenaeeae  Jh.  M,  28L  322, 
Chloranthaceae  Endl.  SL  21Ä,  222* 
Chloranthus  Sw.  223. 
CkhimL.  21k 
6'A/orü  So».  IM. 
Chlorophyta  Rchb.  (ÜL 
Chondreae  l\äg.  147. 
Chondrieae  Ktg.  14JL 
Chondrilla  T.  248. 
Chandras  Lamx.  1 47. 
Chorda  Stackh.  L4A, 
Chordeae  Kig.  144. 
Chorisantherae  Juss.  5JL 
Chorizema  Labill.  3U9. 
Christusakazie  311. 
Christusaoge  249. 
Chrysanthemum  DC.  247. 

  indicum  L.  249. 

  Leucanthemum  L.  2 19- 

  sinense  Sims.  249. 

Chrysobalaneae  R.  Br.  $2,  222-  3M, 
Chrysoba/anus  L.  305. 
Chrysophyllum  L.  279. 
Chrysoplenium  L.  29  4. 
Cbthonngoosie  362.  393. 
C'ieer  7\  3JJL 

—  artet inum  L.  310. 
Cichoriaceae  44,  243. 
Cichorie  250. 
Cichorium  T.  2ÜL 

  Endivia  L.  25JL 

  Intybus  L.  250. 

CYc///a  2St- 

—  virosaL.  293. 


Cinnamomum  Burm.  235, 

  zeylanicum  Bl.  2-3 G. 

Cinehona  L.  254. 

  Condaminea  Uumb.  254. 

 glandulifera  R.  P.  254, 

  laneifolia  Mart.  254. 

Cinchonaceae  Wk.  82,  240,  254, 
Cineraria  Less.  247. 
Cireaea  T.  301 . 
Cirrhopeta/um  Lindl.  202. 
Cirsium  T.  248.  440,  460. 

  arvense  Scop.  250. 

  lanceolatum  Scop.  250. 

  oleraceum  Scop.  250. 

Cissampelos  L.  344. 

15_L  442_. 
Cistineae  DC.  &4,  287.  334- 
Cistoideae  Wk.  332, 
C«/v*  7\  3_3_4_.  4SI, 

—  ladaniferus  L.  400,  4M, 

—  laurifoüas  L.  438. 

—  monspeliensis  L.  400-  438. 
Cis.usform  A2JL  43J\ 
Citrooe  324. 
Citronenkraut  202. 
Citrullus  Neck.  2M. 

  vulgaris  Sehr  ad.  297- 

Citrr/a  L.  324. 

—  Aurantium  L.  324. 

—  decumana  L.  324. 

—  Limetta  Riss.  324. 

—  Limonum  Riss.  324. 

—  medica  Riss.  324. 
Ciadan  thus  Cass.  241, 
Cladium  R.  Br.  IM, 
Cladonia  Hoffm.  134. 
 pyxidata  Fr.  13a, 

  rangiferina  Hoffm.  135-  440-  452. 

Cladophora  Kzg.  142. 

  longissima  Kzg.  142. 

Cladostephus  Ag.  142- 
Clarkea  Presl.  301. 
Classeo  Ii  22, 
Clathraria  Lyellii  Vng.  42JL 
Clausena  Burm.  324. 
Ciavaria  L.  130. 

  Botrytis  P.  L3JL 

CVatMy'fl  Ä.  /».  2IiL 
c/atui  analytica  125. 
Claytonia  L.  307. 
Clematis  L.  345,  442. 

  erecta  L.  345. 

  integrifolia  L.  34JL 

Cleome  DC.  33L 

  viotacea  L.  338.  it>Q. 

Clerodendron  R.  Br.  202. 
Clelhra  Gär/n.  25i 
Climacium  dendroides  W.  155» 
Clintonia  Dovgl.  251, 
Clitoria  HiL 
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Closterium  Nitsch.  139. 
Clutia  L.  327. 

Clusiaceae  Endl.  84.  285.  326. 
Oticus  Vaill.  247. 

—  Benedictas  Gärtn.  250. 
Coadunatae  L.  51. 
Coccocypselum  Sw.  254. 
Coccoloba  nucifera  L.  23  i. 
Cocconeis  Ehrbg.  138. 
Cocculus  DC.  344. 
Cochlearia  L.  336. 

  Armoracia  L.  336. 

  qfficinalis  L.  336. 

CochUospermeae  DC.  84.  287. 
Cochleospermum  Kth.  327. 
Coros  L.  214. 

—  nueifera  L.  215. 
Cocospalme  215. 
Columnaria  Strnbg.  161. 
Codieae  Kzg.  143. 
Codium  Ag.  143. 

  owria  143. 

Codonieae  N.  ab  E.  152. 
Cojfea  254. 

—  orabica  L.  254. 
Colchicum  T.  208. 

  autumnate  L.  208. 

Coleophyta  flchb.  65. 
Collema  Ag.  133. 

  azureum  Ag.  133. 

Collemaceae  Ag.  133. 
Colletia  Comm.  314.  436. 
CoUomia  Nutt.  271. 
Colucasia  Schott.  183. 

  antiquorum  Schott  183. 

Coloqointbe  297. 
Columbia  P.  328. 
Colarobowurzel  344. 
Columniferae  Endl.  84.  328. 
Co/«/«a      309.  439. 
Cofu/a  Gä>/w.  247. 
Combretaceae  R.  Br.  83.  280.  298. 
Cotnbretum  Lqffl.  298. 
Commelyna  Dill.  194. 

  coelestis  L.  194. 

Commelynaceae  Endl.  23.81.  179.  1 
Commersonia  Forst.  329. 
Compositae  L.  51.  82.  240.  245. 
Conferva  Lk.  47.  142. 
Confervaceae  Wk.  80.  141. 
Coniferae  Endl.  81.  167. 
Coniferenform  429.  436. 
Coniomycctes  Hart.  80.  127. 
Conium  L.  292. 
■       maculatum  L.  293. 
Connaraceae  R.  Br.  83.  282.  313. 
Connarus  L.  313. 
Conopterides  Wallr.  161 
Conospermum  Sm.  238. 
Contioenlalklima  366. 


Contortae  L.  51.  274. 
Convallaria  Des/.  209. 
—  majaiis  L.  209. 
Conoohulaceae  Vsnt.  82.  242.  271. 
Convolvulus  L.  272. 

  arvensis  L.  272. 

  Balatas  L.  272. 

  dumetovttm  L.  272. 

  sepium  L.  272.  442. 

Conyza  Less.  247. 
Copaifera  L.  311. 

  Jacquini  De*f.  311. 

Corallina  T.  146. 
Corallorrhiza  Hall.  202. 

  innata  R.  Br.  202. 

Corchorus  L.  328. 
Cordia  Ä.  /?/•.  269. 
Cordiaceae  fFk.  82.  241.  269. 
Coreopsis  L.  247. 

  auriculafa  L.  249. 

Coriandrum  L.  292. 

  sativum  L.  293. 

Coriaria  Niss.  349. 

  tnyrtifolia  L.  349. 

Coriarieae  DC.  348. 
Com  T.  275. 
Corispermum  Juss.  232. 
Cormophyta  72. 
Corneae  DC.  290. 

Corniculatae  Wk.  83.  293.  End/.  306. 

6'ornv*  7.  14.  290. 

  canadensis  L.  15. 

  mascula  L.  290. 

  sanguinea  L.  290. 

— — -  suecica  L.  15. 

Corollißorae  DC.  59. 

Coronariae  fVk.  81.  206. 

Coronilla  L.  309.  439. 

Correa  318. 

Corrigiola  L.  307. 

Coryanthes  Hock.  202. 

Corydalis  DC.  42.  339. 

Coryte*  7\  226. 

  Avellana  L.  226.' 

  tubulosa  L.  226. 

)4.     Corypha  Ad.  214. 

  umbracultfera  L.  215. 

Corysanthes  R.  Br.  203. 

Coscinodiscus  Ehrbg.  138. 

Cosmarium  Cord.  139. 

Cwfu*  L.  204. 

Cotoneaster  Med.  302.  437. 

Cotyledoneae  (plantae)  DC.  59. 
#      Cromo«  7\  336. 

Cranichis  Sw.  203. 

Crassula  Haw.  307.  441. 

Crassulaceae  DC.  83.  283.  306. 

Crassulaceenform  430. 

Crataegus  L.  302.  437. 

  monogyna  L.  303. 
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Crataegus  Oxyacanlha  L.  303. 
Crednvria  Ung.  479. 
Crepis  L. 

Cr  es  cent  ia  L.  265.  4  17. 
Cressa  L.  212* 
Crinodendron  Mol.  328. 
Crinum  L.  IÄL 
Crocus  L.  19JL 

—  sativus  L.  191). 

—  vernut  L.  196. 
Crotalaria  L.  3iliL 
Cr o ton  L.  350. 

—  Eluteria  Sm.  35t). 
Tigtium  L.  350. 

Crozophora  Neck.  350. 

  tinctoria  Just.  350. 

Crucianella  L.  254. 
Crvciferae  Juss.  iLL  2JLL  33JL 
Crucißorae  Wk.  8JL  331. 
Cryptocarya  R.  Dr.  235. 
Cryptococcus  h'zg.  127. 

 fermentum  h'zg.  127. 

Cryptogamia  L.  4JL 
Cucifera  thebaica  L.  -i  .9. 
Cucubalus  T.  332. 
Cucumis  L.  290. 

  Colocynthis  L.  2_9L 

  Jtfe/o  L.  2ÄL. 

  sativus  L.  297. 

Cucurbita  L.  29JL 

  /tyo  L.  29_L 

Cucurbitaceae  Juss.        2M,  29_C_. 
Cu/mites  Brogn.  1ÄSL 
Cuminum  L.  292. 

  Cyminum  L.  293. 

Cunninghamia  R.  Br.  170.  430. 

  sinensis  R.  Br.  171 . 

Cunninghamieae  Endl.  169.  170. 
Cunninghamitcs  Brongn.  479. 
Cunonia  L.  21U. 
Cupania  P/um.  321i 
Cupressineae  Endl.  108. 
Cupressites  Göpp.  1 0'.). 
Cupressus  T.  lüiL  4M. 
— ! —  setnpervirens  L.  160. 
Cupuhferae  Endl.  8JL  2_LL  22JL 
Cuphea  Jqu.  äfifL 
Curculigo  Gä'rtn.  19JL 
Curcuma  L.  204. 

  /o/^a  L.  20^ 

- —  Zedoaria  Roxb.  204, 

  Zerumbeth  Roxb.  2JLL 

Cuscuta  L.  222. 
Cuscuteae  82,  241. 
Cyanopsis  Bl.  24_5_. 
Cyathea  Sm.  158. 

  medu/taris  Sw.  1 .19, 

Cycndcae  Rieh.  &L  LtüL 
Cycadites  Brongn.  167. 
Cycadoidea  Buckl.  107. 


Cyca*  L.  167. 

—  circinnalis  L.  167. 

Cyclamen  T.  275. 

  europaeum  L.  275. 

Cyclanthera  Endl.  184. 
Cyclo pteris  Brongn.  15JL 
Cydonia  T.  3Ü2, 

  vulgaris  P.  30_2_, 

Cylindrospermum  Kzg.  140» 
Cymbidium  Sw.  242*  447, 
Cynanchum  L.  277. 

  Fincetoxicum  L.  27  7 . 

Cynara  /'atV/.  2J8,  A4lL  4£iL 

  Cardunculus  L.  25«. 

  Scolymus  L.  2JüL 

Cynoglossum  L.  270- 
Cynomorium  L.  221» 
— —  rornm  um  U.  221.  460. 
Cynosurus  L.  188. 
Cyperaceae  Juss.  8_L  177t  190- 
Cyperites  Brongn.  192. 
Cyperoidtae  Rchb.  190, 
Cyperus  L.  12L  A5JL 

  escutentus  L.  L9JL 

  Papyrus  L.  152. 

ty/>Afo  Zter#.  2£L 
Cypresse  109. 

 ,  grüoe  249. 

Cypripedium  L.  203. 

  Calceolus  L.  2J)3, 

Cyrinops  Gä'rtn.  237. 
Cyrtandra  Forst.  264. 
Cystoctonium  Kzg.  147. 
Cystosira  Ag.  144. 
Cytheris  Lindl.  202^ 
Cytineae  Brongn.  8_L  216-  221 . 
Cyiinus  L.  TL  221, 

.        Hypocistis  L.  221 . 

CytiiUi  4M. 


Dachpflanzeo  407. 
Dacrydium  Sol.  171. 
Dactylis  L.  188, 

  glomerata  L.  189. 

Dadoxylon  Endl.  1I0_. 
DaedaleaP.  13JL 
DaA/za  Cat>.  241. 
—  variabilis  Des/.  248. 
Dalbergia  L.  310. 
Dammara  Rumph.  170. 
Dammarites  Brongn.  479. 
Dhnaea  Sm.  1 60. 
Danthunia  DC.  IM 
Daphne  L.  237. 

  Gnidium  L.  237, 

.         Laureola  L.  237. 

  Mezereum  L.  237- 

Daphnogene  Ung.  2  3  5 . 
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Daphnoideae  Vent.  81^  21Ä.  '237. 
Dasya  Ag.  1 
Datisca  L. 

Datiseeae  Endt.  &L  284. 
Dattelpalme  211, 
Datura  L.  273. 
— —  arborea  L.  273. 

  Stramonium  L.  273. 

Daucus  T.  222. 

  Carola  L.  292. 

Davaüia  Sm.  158. 

  eanariensis  Sm.  434. 

Decagynia  L.  4Ü. 

Decandria  L.  39- 

Deehenia  euphorbioides  Ung.  472. 

Decumaria  L.  204- 

Definition  der  Galtung  110. 

Dekiscentes  L.  45. 

DeUsserlia  Lamas.  l_4iL 

Delessertiaceae  Mag.  &1L  1 ÜL 

Delima  L>  345. 

Delissea  Gaud.  252. 

Delphinium  T.  3i">. 

  Ajacit  L.  345. 

Dendrobium  Sw.  202,  44JL 
Dentaria  Thbg.  224.  3M. 
Descriptioo  1  UL  117. 
Desmanthus  434. 
Desmidiaeeae  Wk.  1_3JL  43  t. 
Desmidi  um  Ag.  139. 
Desmodium  DC.  30 0. 
Diadelphia  L.  39. 
Diagooae  1 1 5.  117. 
Diatypetalae  Endt.  24.  72. 
Diandr ia  L.  38. 
Dianella  Lam.  210. 
Dianthut  L.  12.  332. 

  caesius  L.  333. 

  Carthusianorum  L.  332. 

  Caryophyllus  L.  3_3JL 

 plumarius  L.  332. 

Diatoma  DC.  138. 
Diatomaceae  IVk.  138. 
Dieentra  Burkh.  339. 
Dichondra  Forst.  272. 
Dicksonia  He"r.  1 58. 
Diclinae  Just.  55. 
Dicliptera  R.  Br.  264. 
Difoma  Cass.  248. 

Dicotytedoneae  2L  4&.       5JL  81.  210. 

Dicranum  Hedw.  154.  446. 

Dictamnus  L.  318. 

-•—  a/6m*  L.  318. 

Dictyocha  Ehrbg.  IM, 

Dietyota  Lamx.  1  44. 

Didymocarpus  Wall.  204. 

Didynamia  L.  3JL 

Diervilla  T.  255. 

differenlia  spec\fica  ä. 

 -familiaris  UL 


differenlia  gener ica  14* 
Digitalis  T.  2&L 

  purpurea  L.  207. 

Digynia  L.  4JL 

Dillen  ia  L.  3_UL 

Dilleniaceae  Endl.  &L  2ftL  113^ 

/Hocfea  ILß.  K. 

Dioecia  L.  39_. 

Dionaea  Ell.  333. 

  muscipula  L.  334  - 

Dioscurea  Plum.  209 . 

  a/*i/a  L.  209» 

  .<tf//ftf  /> .  2JUL 

Dioscoreae  R.  Br.  &L  12Ä*.  2JÜL 
Diospyros  L.  279. 

  Ebenaster  Roxb.  22JL 

  Ebenum  Rets.  279. 

  £o/ti«  £.  27JL 

  Melanoxylon  Roxb.  279. 

  tomentosa  Roxb.  279. 

Diplolaena  Dum.  152. 
Diplopappus  DC.  247 . 
Diplotaxis  DC.  3M. 
Dipsaceae  Juss.  &L  2i(L  244. 
Dipsarus  T.  24a.  4ÜL 

  Fultonum  L.  2ü 

Diptam  318. 
Dip/erix  Schreb.  3 1 0 . 
Dipterocarpeac  Endl.  328. 
Dipterocarpus  Gärtn.  328. 

Discanthae  Endl.  289. 
Dischidia  R.  Br.  2TL 
Discomycetes  Fr.  129. 
DistclPorm  43JL  43JL 
distributio  plantarum  404. 
ZJrwr/*  A'wi.  203. 
divisiones  Ii 
Dodartia  T.  206. 
Dodeeagynia  L.  40. 
Dodecandria  L.  3JL 
Dodonaea  L.  321 . 
Dvlichos  L.  3_UL 
Dombya  Cav.  329. 
Donaciles  Göpp.  160. 
Doronicum  L.  2 »7. 
Dorsthenia  Plum.  229. 
Dorytmium  4'W. 
Draba  L.  Ü3JL 
Dracaena  L.  210. 

  australis  Forst.  450. 

  flraco  L.  2J_L  3M.  44Ä.  4M. 

Drachenbaum  211. 
Dracontium  L.  L83j  4  42. 
Dracocephalum  L.  203. 
Dracunculus  T.  L&L 
Draparnaldia  Ag.  141. 
Drimys  Fol  st.  346. 
Drosera  L.  333, 
  rotundifolia  3JLL 


Droseraceae  DC.  &A±  285.  333. 
Drosophyllum  Lk.  3uLL 

.         lusitanicum  Lk.  31  f . 

Dryandra  R.  Br.  2M* 
Dryas  L.  Mi.  15JL 
Dryobalanups  Gärtn.  3 '28. 

  Camphora  L.  3*28. 

Drypis  Mich.  £&2, 
/>i/c  van  Toll  2_LL 
Uumontia  Lamx.  \  47, 

E. 

Ebenaceae  Vent.  83,  242.  279. 
Eberesche  3t>3, 
Er  Im  Ii  um  L.  22k 

  Elaterium  Rieh.  2£L 

Eccremocarpus  R.  P.  2  05. 
Echinaria  Des/.  188. 
Echinocactus  Lk.  2M,  4ÜL 
Echinoceras  Rzg.  1  40. 
Eehinophora  T.  2S2* 
Echinops  L.  212.  14IL 

  sphaeroeephalus  L.  249. 

Echinopsiton  M.  T.  231* 
Echinostachys  Brongn.  189. 
Echium  T.  210. 
Ectocarpus  Lyngb.  142. 
Edeltanne  LZIL 
Ehrenpreis  207. 
Ehrelia  L  2JÜL 
Ehretieae  Lindl.  2M, 
Ehrharta  Thbg.  l&L 
Eibisch 

Eicbelschwamm  129. 
Eierscbwamm  130. 
Einzelpflanze  2. 
Eisenkraut  2&L 
Eiskraut  MlL 

Elaeagneae  R.  Br.  &L  2JJL  21L 
Elaeagnus  L.  238. 

  angustifolius  L.  238. 

£7aeY«  ./cgu.  214, 

—  quiennensit  L.  215. 

—  melanococca  Gärtn.  213. 
Elaeocarpus  L.  32JL 
Elaeodendron  Jqu.  315. 
Elaeuselinum  Koch  2'.) 2. 
Elaphomycei  N,  ab  E.  12iL 

  granu latus  N.  ab  E.  12JL 

Elaterium  Jqu.  2%. 
Elatine  L.  32JL 

Elatineae  Endl.  325. 
Elephantopus  L.  2  ifi. 
Eleusine  Gärtn.  188. 
£/o<fea  .</r/.  3  2  li. 
EUholtxia  W.  2Ü2. 
Elymus  L.  L88. 
£fyna  Schrad.  15LL 
Embothrium  Font. 
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£mi/ia  Ca««.  24L 

—  flamm ea  Cast.  2<9. 

—  somhifolia  DC.  212, 
Empetreae  Endl.  349. 
Empetrum  T.  349, 

  nigrum  L.  349. 

Enantioblastae  Endl.  2i  8_L  !ü 
Encalypta  Schreb.  1&4, 

 >  vulgaris  Hedw.  155. 

Encoelium  Ag.  144. 
Endiviensalat  250. 
Endocarpon  Hedw.  13i. 

 ßuviatile  DC  134, 

Endogenae  DC.  5JL 

Endogenites  Brongn.  214. 

Engelsüss  159. 

Enneandria  L.  39, 

Ensatae  L.  23,  50,  -ßitrf/.  8_L  191, 

Enteromorpha  Lk.  141. 

  intestinalis  Lk.  141. 

Entwicklungsgeschichte   der  Vegeta- 
tion AZU. 
Enumeratio  plantarum  122. 
Enzian  2HL 

Epamdeae  R.  Br.  82,  2_LL  25JL 
Epacris  Sm.  25JL  45JL 
£>Aeta  Fr.  133, 
Ephedra  L.  Iii  221,  130, 

  altissima  Des/.  -100. 

  distaehya  L.  174, 

— —  vulgaris  Rieh.  174. 
Ephedrites  Gbpp.  17A. 
Ephemerum  Hampe  153. 

—  s  errat  um  IL  154. 
Epbeu  291L 
Epieorolleae  Juss.  ÄJL 
Epidendrum  L.  202. 
Epipetaleae  Juss.  5JL 
Epitobium  L.  3t)  1 . 
Epimedium  L.  3  43. 
Epipactis  Hall.  202, 
Epipogium  Gmel.  2U3. 

  Gmelini  Rieh.  202, 

Episcia  Mart.  265. 
Epistamineae  Juss.  5JL 
Epochen,  geologische  409. 
Equiseteae  ßf'k.  fiJL  101  ■ 
Equisetites  Strnbg.  161. 

  columnaris  Ung.  476. 

Equisetum  L.  161.  481. 

  arvense  L.  lfil . 

  hiemale  L.  lfil . 

Erbse  3JUL  * 
Eriachne  R.  Br.  18JL 
Evanthemum  R.  Br.  20  i, 
Erianthus  Rieh.  18'.». 
Erdapfel  241, 
Erdbeerbaum  258. 
Erdbeere  304, 
Eiduundel  Ü12,  Mfl, 


lö 
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Erdpflanzen  406. 
Edrauch  339. 
Krdscbeibe  275. 

Erhaltungszustände  der  fossilen  Pflan- 
zen A8JL 
Erica  L.  2hJL 

—  arborea  L.  258.  437. 
Ericaceae  End/.  02,  2AL  25A  2ÄL 
Ericinae  H'k.  82.  2  ;'»<>. 
Erigeron  UV.  2Ji 

  cana dentis  L.  24-8. 

Eriken-  und  Epacridenform  429.  430. 
Er  in  us  L.  260. 
Eriodendron  L.  329. 
Erioeaulun  Grun.  im. 
Eriorauioneae  Detv.  23,  8_L  1ISL  IM, 
Eriotaena  DC.  324, 
Eriophorum  L.  192. 
Eriosema  DC.  3JJL 
Erle  22JL 

Erodium  Her.  320. 

  cicutarium  Sm.  320. 

j?r«/e<i  7\  33JL 
Erucaria  Gärtn.  335. 
Erucastrum  Prsl.  33t». 
Eroum  T.  300. 

—  Leu*  Z».  310. 
Eryngium  T.  29_L  4M. 

  vulgare  L.  293. 

Ery  s  im  um  L.  33JL 
Erythraea  Ren.  27JL 
Erythrina  L.  3_UL  AS2, 
Erythrospermutn  Latn.  33JL 
Erythroxyleae  iL  B.  K.  83.  28L  322. 
Erythroxylon  L.  322, 

■■     Coca  Lam.  322. 
Esca/lonia  Mut.  2iLL 
Eseobedia  R.  P.  20JL 
Esche  278. 

Eschseholtzia  Cham.  340. 

  caiifornioa  Cham,  3  40. 

Esparsette  310. 
Esparto  18JL 
Essigrose  304. 
Ethulia  Gass.  2JLL 
Euactis  h'zg.  14JL 
Euastrutn  Ehrbg.  139. 
Eucalyptus  Hir.  2JKK  iäL  A5J . 
Euclidium  R.  Br.  33JL 
Eueomis  HSr.  211. 
Eudianthe  Rchb.  12, 

  eorsica  Rehb.  L2. 

  /aefa  ÄeAfc.  12, 

Eugenia  Mich,  29JL 

  Piment a  DC.  2 ÖD. 

Eunotia  Ehrbg.  13JL 
Eupatorium  T.  217. 

  eannabinum  L.  248. 

Euphorbia  L.  LL  3JU) 
  antiquorum  L.  3_5JL 


Euphorbia  bigtandulosa  Des/.  ÜiL 

  canariensis  L.  350. 

  Ctava  Jqu.  440. 

  Cyparissias  L.  350. 

  Helioscopia  L.  350. 

  lactea  Haw.  440. 

  mamillaris  L.  440. 

  meloformis  Ait.  440. 

  neriifolia  L.  440. 

  trigona  Haw.  440. 

Euphorbiaceae  Juss.  349. 
Euphrania  T.  2JLL 

  oJRcina/is  L.  207. 

Eupodiscus  Ehrb.  138. 
Eurolium  LH.  L2JL 

  herbariorum  Lk.  128. 

Euryate  Sa/.  3_J_L 
Eutaxia  R.  Br.  3iML 
Euterpe  Mart.  213. 
£i//oca  Ä.  Zfr.  22L 
Euzomodendron  Bourgaeanum  Coss 
458. 

Huflar  CäV/it.  212. 
Evernia  Fr.  13jL 
Evonymus  T.  315. 

  europaeus  L.  315. 

Exacum  L.  27t). 
Exogen  ae  DC.  5JL 
Exposition  3üL  3JJQ, 
extensio  plantarum  404.  4J  L 

Fadeopilze  12Ä, 
Fächerpalme  215. 
Färberrothe  254. 
Fagopyrum  T.  214, 

—  escutentum  Mich.  234. 
Fag-u*  r.  22fi,  4ÄL 

—  siluatica  L.  221,  i  1 6. 
fW/rta  £>.  A'-  222, 
Familie  LL 

 ,  verwandte  IX  20. 

Familiencbarakter  19. 
Familienbabitos  L9_ 
Familienmerkmale  19_. 
Fomilienunterscbied  19. 
Farrn  L5JL. 
Farrnform  420.  434. 
Fasciculites  Cotta  214. 
Faserpflanzen  65. 
Faulbaum  3JUL  3_LL 
Federnelke  332. 
Fegatelta  Radd.  151 . 
Fegonium  Vng.  226. 
Feigenbaum  229. 
Feldkamille  249. 
Feldpflanzen  407. 
Feldtbymian  2t>3. 
Felsboden  3iLL 
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Felsenpflanzen  400. 
Feoch«l  293. 
Fernambukbolz  311. 

Ferula  T.  2$2-  43JL 

  Asafoetida  L.  2£L 

Festuca  L.  IM* 

 pratensis  L.  1  S9. 

Fettbenoe  307. 
Feuerbobne  310. 
Feuerlilie  2_LL 
Feuerschwamm  131. 
F/earui  0t7/.  34iL 
Fichle  171L 
Ficinia  Sehr  ad. 
Ficoidea  Dill.  30JL  441* 
Fieoideae  Jus*.  8JL  28JL  3M* 
Ficm*  7'.  22k  482. 

—  Can'cö  L.  229. 

—  elastica  Roxb.  229. 

—  elliptica  iL  B.  229, 

—  iWira  £.  222* 

—  prinoides  IL  B.  229* 

—  Hadula  IV.  229, 

—  religio  ta  L.  22Ü* 

—  Sycomoru*  L.  229. 

—  foxicaria  L.  229. 
Fiebcrklec  22JL 
fY/a£tf  7*.  211*  45JL 
FiVice«      &L  läL 
Fimbriaria  N.  ab  E.  151. 
Fimbristylis  Fahl  L22* 
Fingerhut  261* 

Firu  37JL 

Fissidens  Hedw.  154. 
Flabellaria  Strnbg.  2LL  479. 
Flacbs  326* 
Flacourtia  FHir.  33JL 
Flacourtianeae  Rieh.        285.  335. 
Flaschenkürbis  297. 
Flechten  132* 
Flechtenform  4M*  4ÜL 
Flieder  2SS* 

 ,  spanischer  27JL. 

Fiepenfalle  334. 

Fliegenpilz  13t. 

Floerkea  W .  321L 

Flora  122*  121* 

— ,  afrikaniseb-batisebe  460. 

— ,  arabisch-ägyptische  460. 

— ,  arctiscb-alpinische  455. 

— ,  asiatische  Steppen-  455. 

— ,  dalmatisch-türkische  460. 

— ,  griechisch-orientalische  400. 

— ,  hochasiatische  45JL 

— ,  mitteleuropäische  455.  450. 

— ,  oordamerikaoisebe  455. 

— ,  permische  474. 

— ,  provcocaliscb-italieniscbe  460. 

— ,  sibirische  455. 

— ,  spanisch-portugiesische  400. 


Flora  syrische  460. 

— ,  tartarisebe  455. 

— ,  tauriscb-caucasiscbe  455.  46C. 

—  der  Braunkohleoformatioo  4SI. 

—  —  Bu  ntsandst ein  forma tioo  475 . 

—  —  Canariscben  Inseln  o.  a.  461 . 

—  —  Eocaoperiode  480. 

—  —  Keoperformatioo  476. 

—  —  Miocänperiode  481. 

—  —  Molasseformalion  481. 

—  —  Muschelkalkformation  475. 

—  —  Oolith Formation  477. 

—  —  Pliocäoperiode  482* 

—  —  Wealdeuformalion  478. 

—  des  Diluvium  482. 

—  —  Juragebirges  477.  478. 

—  —  Kreidegebirges  479. 

—  —  pariser  Beckens  480. 

—  —  Steinkoblengebirjres  472. 
 Tertiärgebirges  480.  481. 

—  -—  Uebcrgaugsgebirges  471. 
 Zecbstein-  und  Kupferschiefer- 

gebirges  474. 
Floren ,  Verzeicbniss  der  wichtigsten 

neuern  352. 
Florideae  Nag.  Lix 
Flugbrand  127. 
Flurpflanzen  407. 
Flusspflanzen  406. 
Fluviales  Endl.  23*  IM, 
Föhre  HÜ* 
Foeniculum  L.  291. 

  vulgare  Gärtn.  293. 

Foliaceae  J)C.  5JL 
Form  iL 

—  der  Agaven  432. 
 Algen  1ÜL 

—  —  Alpenkräuter  445. 
 Astragalen  439. 

—  —  Bananen  431. 

 firomeliaceeo  431  ■ 

 Cacteen  44JL 

 Casuarinen  436. 

—  —  Cistineensträncher  437 . 

—  —  Cooiferen  436. 

—  —  Crassulaceen  440. 
 Disteln  439- 

 einfachblättrigen  Laubbäume 

415* 

—  —  Eriken  und  Epacriden  436. 
 Farrn  434, 

 Flechten  446. 

—  —  Genisten  438. 

—  —  Gräser  430. 

—  grobgefiederten  Laobbäome  434. 

—  —  iJalbsträucher  44  4. 

—  —  Juglandineen  434. 

—  —  Lemnaceen  447. 

—  —  Lianen  442* 
 Lilien  441* 
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Form  der  Loraulhaceen  4  i3. 

—  -    Mimosen  434. 

—  —  Moose  445. 

—  —  Myrten  437. 

 nadelblättrigen  Baume  i2L 

—  —  Nympbäen  444. 

—  —  Orchideen  441 . 
 Palmen  43JL 

—  —  Pandanen  431 . 

—  —  Potbosgewächse  442. 
 Proteeo  43JL 

 Rosaceen  st  rauch  er  437. 

—  —  Schlingpflanzen  412. 

 strauchartigen  Compositen  438. 

—  —    Labiateo  438. 

—  —  Umbelliferen  439. 

—  —  zartgefiederten  Laubbäume  429. 
Formenkreis      LÄ.  2JL  22. 
Forskahlia  230. 

Fossile  Pflanzen  iß 4. 
Fossombronia  N.  ab  E.  132. 
Fouquiera  H.  B.  K.  3.1L 
Fouquieraceae  DC.  347. 
Fourcroya  Vent.  1Ä  13X 

  tongaeva  Zucc.  198 

Fragaria  L.  3ÜA, 

  grandiflora  Ehrh.  30  i. 

  vetca  L.  3t)  i. 

Ffangulaceae  En  dl.  Ml*  . 
Franken ia  L.  322. 
Frankeniaceae  St.  HU.  81.  2JLL  232. 
Fraxinus  T.  22Ä.  43JL 

  excelsior  L.  278. 

  örni/*  L.  278. 

Freyeinetia  Gaud.  184. 
FriiiUaria  21L 

  imperiales  L.  211 . 

Froscbbisa  25JL 
Froscblaichalge  145. 
Fucaceae  Wk.  111. 
Fuchsia  Plum.  301 . 
Fuchsschwanz  233. 
Fucoideae  fVk.  8iL  I4i 
Fucus  L.  9JL  LLL 

—  nodos  us  L.  Iii. 

—  serratvs  L.  144. 

—  vesieulosus  L.  144. 
Fuirena  Rottb.  122. 
Fumaria  T.  23JL 

  officinalis  L.  23JL 

Fumariaceae  DC.  üL  2&L  23JL 
Funaria  Schreb.  154. 

  hygrometricQ  Hedw.  154. 

Funkia  Spr.  2_LL 

  a/oa  Ä/»r.  21 1 . 

  coevttlea  Spr. 

Furcellaria  Lamx.  1  i7. 
Fusiporium  Lk.  128. 
  Sb/ani  12S, 


Gaurungspilze  127. 
Gänseblümchen  24  5. 
Gärfnera  Lam.  277. 
GageaSal.  211. 
Galactites  444. 
Galanthut  L.  1£7_ 

  nivalis  L.  11)7. 

Galatella  Cass.  21L 
Ca/eg-ö  7\  3M.  439. 
Gateopsis  L.  262. 
Galgantwurzel  205. 
Ga/i>ea  Ä/.  318, 
Ca//wm  />    J_L  254. 
Gallionella  distans  Ehrbg.  140. 
dalphimia  Cav. 
Gamopetatae  25*  22,  82.  240. 
Gang  der  Temperatur  26X 
Gar  ein  ia  L.  221* 
Gardenia  Ell.  251, 
Gardneria  W all.  2TL 
Gartenkresse  33fi. 
Gartenmalve  330. 
Gartenpappel  330. 
Gartenranunkel  345. 
Gartenschieriiog  29JL 
Gasteromycetes  Marl.  8JL  128. 
Gastroclonium  h'sg.  148. 
Gattung  12. 
Gattungscbarakter  LL 
Gattungsunterschied  1 4 . 
Gauchheil  275. 
Gaudichaudia  IL  B.  K.  322. 
Gauitheria  Kalm.  257. 
Gaura  L.  301. 
Geaster  Mich.  129. 

  hygrometricus  P.  129. 

Gebtiscb  pflanzen  407. 
Gedenkemein  270. 
Geisblatt  255. 
Gelbbühncben  130. 
Gelbwurzel  204. 
Getidium  Lamx.  LUL 
Gendarussa  N.  ab  E.  264- 
Genista  L.  309.  43JL 
Genistenforin  430.  438. 
Gentiana  T.  276. 
—  /Mfea  £.  276. 

 pannonica  Scop.  27JL 

Gentianaceae  Lindl.  82.  241.  275. 
Geocalyx  N.  ab  E.  152. 
Geoffroya  Jqu.  310. 
Geonoma  IV.  21  4. 
Georgine  249. 

Geraniaceae  DC.  &L  2ÄL  224L 
Geranium  Her.  320. 

  Robertianum  L.  320. 

Gerardia  L.  2iil. 
Gerölleboden  39 i. 
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Gerolle  pflanzen  1Ü1L 
Gerste  LSL 

Geschichte  der  Pflanzen  463. 
Gesnera  Mart.  26JL 
Gesneraceae  Lindl.  82»  243,  2fi  i  • 
Gesteine,  eruptive  46JL 
■ ,  neptunische  467 . 

 plutonische  467. 

 ,  sedimentäre  467. 

 ,  vulcanische  4^7  . 

Geum  L.  30  i. 

—  urban utn  L.  304. 
Gewiirznelkenhaum  299. 
Giftbahnenfuss  3 1 ,"> . 
Gifllatticb  25JL 
Gigartina  Lamx.  147. 
GW*  R.  Br.  271. 
Gingko  biloba  L.  112» 
Gladiolus  T.  195. 

— —  communis  L.  1 95. 
Glaskraut  HIL 
Glau  dum  T.  13,  341L 
Gleditschia  L.  3_LL  134, 

  triacanthos  L.  311. 

Gleichen ia  Sm  159. 
Gleicheniareae  Lk.  8JL  1 59. 
Gleichenites  Gbpp.  UML 
Gleisse  293. 
Gletscher  378. 
Gletschereis  378. 
GletscherpOanzen  406. 
Gletscherregion  378. 
G/int/i  L.  3()i.. 
G/oftöa  L.  2JLL 
G/obularia  T.  123,  2_6_L 

  .11  HP  um  L.  124. 

  arabica  Jaub.  Sp.  ML  261. 

—  cordifolia  L.  123. 

  ilicifolia  Wk.  ML 

  incunescens  Viv.  122. 

■  nana  Laut.  123, 

  nudicaulis  L.  124.  261. 

  orientalis  L.  ML 

  sa  Heina  Lam.  124, 

  spinosa  Lam.  123. 

  trichotantha  F.  et  M.  12JL 

  vulgaris  L.  121»  2ÄL 

Globularieae  IVk.  8JL  213,  260. 
Gloeocapsa  Kzg.  8JL  139. 
Gloxinia  H6r.  265. 
Glumaceae  Rndl.  23,  8_L  135. 
Glyceria  R.  Br.  1Ä£L 

 ßuitans  R.  Br.  189. 

Glycine  L.  ÜJlL 
Glycyrrhiza  T.  3M,  4M, 

  echinata  L.  310. 

 ■  tf/a&ra  £.  310. 

  glandulifera  W.  K.  3ÜL 

Gnadenkraut  267. 

Gnaphaiium  Don  247.  450.  456. 


Gnetaceae  Endl.  173. 
Gnefum  L.  113,  ITjL 

  wrew*  ///.  HL 

CniV/w  L  23L 
Godetia  Spr.  3J1L 
Goldlack  3M, 
Goldrutbe  248. 
Gomphia  Schreb.  317. 
Gomphocarpus  R.  Br.  277 . 
Gomphostemma  Wall.  263. 
Gomphrena  L.  232, 

  globosa  L.  233. 

Gonolobus  Rieh.  277 . 
Gonopterides  tf.  kL 
Goodenia  Sm.  251. 
Goodeniaeeae  Endl.  g2_.  24JL  251. 
Goodyera  R.  Br.  2&L 
Gordonia  Ell.  321» 
Gossypium  L.  330. 
Gouania  Jqu.  31 4, 
Grabenpflanzeo  406. 
Gracilaria  Grev.  147. 
Gräser  1S6. 
Gräserform  12iL  13iL 
Gramina  L.  50. 

Gramineae  Juss.  23»  81  •  176.  186. 
Granalapfelbaum  3U2. 
Granateae  Don  83,  28_L  3J12, 
Granitpflanzen  407. 
Grateloupia  Ag.  147. 
Gratiola  Ii.  Br.  2M, 

  ojficinalis  L.  267. 

Grenzen,  pflanzengeograpbisebe  408 
Grevillea  R.  Br.  238, 
Grewia  Juss.  328. 
Grimmia  Ehrh.  154, 
Grossularieae  DC.  294. 
Grubenpflaozen  407. 
Grünpflanzen  6 5 . 
Gruinales  L.  5JL  &L  319. 

Groppen  der  Familien  21L 
Grusboden  39  i. 
Cwicfaa  //.  IT.  IM, 
Guaj'aeum  Plum.  318. 

  qffieinale  L.  318. 

Guet tarda  Fent.  254, 
Gummibaum  35JL 
Gummi  gut tae  327. 
Gurke  2M, 
Gustavia  447. 
Gutliferae  Endl.  &L  325, 
Gymnadenia  R.  Br.  203, 
Gymnoblastae  Rehb.  6 5 . 
Gymnoearpeae  Dum.  82,  218.  236 . 
Gymnocarpus  Jqu.  236. 
Gymnogongrus  Mart.  1  48. 
Gymnogramme  Desv.  158. 
Gymnomitrium  Cord.  152. 
Gymnophlaeaceae  Kzg.  146. 
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Gymnospermae  23.  80.  81.  165.  17"2. 

173.  174. 
Gymnospermia  L.  40.  Endl.  72. 
Gymrtosporae  79.  80.  149.  157. 
Gynandrae  Endl.  24.  200. 
Gynandria  L.  39. 
Gypsbodeo  395. 
Gypspflanzen  406. 
Gypsopbila  L.  332. 


habitatio  plantarum  400. 
habitus  9.  14. 
Haematorylun  L.  311. 

  campechianum  L.  311. 

Haemadoraceae  Ii.  B.  24.  81.  178.  195. 

Haemadorum  Sm.  196. 

Hafer  189. 

Hagebuche  226. 

Hagedorn  303. 

Hahnenfuss  345. 

Habnenkamm  233. 

Haidepflanzen  408. 

Haidingera  170.  475. 

Hainbache  226. 

tfaAea  »Ar.  238. 

Halimodendron  argenteurn  DC.  233. 
Hotogeton  C.  A.  Mey  233. 

  sativus  M.  T.  233. 

Halorageae  H.  Br.  83.  280.  299. 
Haloragit  Font.  300. 
Halymenia  Ag.  147. 
Hanf  231. 

—  ,  neuseeländischer  211. 
Haronga  Th.  326. 
Hartheu  326. 
Hartriegel  290. 
Haselnussstrauch  226. 
Haselwurz  239. 
Hausschwamm  131. 
Hauswurz  307. 
Ii*- benstreit  in  L.  261. 
Hebradendron  Grab.  327. 

  eambogioides  Grab.  327. 

Heckeopflanzeo  407. 
Hedera  L.  290. 

  Hetix  L.  290.  440. 

Hedyotis  Lam.  254. 
Hedypnois  T.  248. 
Hedysarum  L.  309.  439. 
Heidelbeere  256. 
Helenium  L.  247. 
Heleocharis  R.  Br.  192. 
Heliamphora  Bth.  341. 
Helianthemttm  T.  16.  334. 

  vulgare  Gä'rtn.  334. 

Helianthus  L.  247. 

■  annuus  L.  249. 
  tuberös us  L.  249. 


Helichryson  L.  247. 

  braetealum  IV.  249. 

Heitel  eres  L.  329. 
Heliophila  Burm.  336. 
Heliotropium  L.  270. 

  europaeum  L.  270. 

 peruvianum  L.  270. 

— —  supinum  L.  270. 
Helleborus  Ad.  345. 

  «rg-er  L.  345. 

Helobiae  Rchb.  24.  81.  198. 
/fc/om  AicA.  221. 
Helvella  L.  130. 
■■■       eseulenta  P.  130. 
Hemeroeallis  L.  210. 

 ./Jaua  /,.  211. 

 /t//ra  £,  211. 

Hemigenia  rt.  Br.  263. 
Hemimeris  Thbg.  366. 
Hemitelia  B.  Br.  158. 
Hepatieae  149.  150. 
Heptagynia  L.  40. 
Heptandria  L.  39. 
Ileracleum  L.  292. 

  Sphondylium  L.  293. 

Herbstastern  248. 
Herbstzeitlose  208. 
Hermannia  L.  329. 
Hemiaria  T.  307. 

 frutieosa  L.  445. 

Herpes  tes  Gär  In.  266. 
Iferpetium  N.  ab  E.  152. 
Herrnpilz  131. 
Herzsame  321. 
H*sperideae  L.  50. 
Hespert  des  Endl.  83.  323. 
Hesperts  L.  336. 

  matronalis  L.  336. 

Hetaeria  Endl.  207. 

Heu  ehern  L.  294. 

Hexagynia  L.  40. 
Hexandria  L.  39. 
Hexeneier  129. 
Hibiseus  L.  330. 

  ehinensis  L.  436. 

Hieraeium  T.  248.  456. 
Higthea  Ung.  480. 
Himbeerstrauch  304. 
Himmelschlüssel  275. 
Hippocratea  L.  315. 
Hippocrateaeeae  H.  B.K.  83.  282.  315. 
Hippocrepis  L.  309. 
Hippomane  L.  350. 

  Manieella  L.  350. 

Hippophae  L.  238. 

  rhamnoides  L.  238. 

Hippuris  L.  300. 

  vulgaris  L.  300. 

Hiptage  Gärtn.  322. 
Hiraea  Jqu.  322. 
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Hirse  1ÄSL 
Hirschbrunst  129. 
Hirschscbwamm  130. 
Hirscbzunge  159. 

Höbeomessen   mit   dem  Thermometer 

Höblenpflanzen  407. 
Holcut  L.  18JL 

 mollit  L.  181». 

Hollonder  255. 

 ,  türkischer  27JL 

Holzapfelbaum  30"? . 
Holzbirnenbaum  302. 
•  Homalineae  R.  Br.  XL,  2M±  313. 
Homalium  Jqu.  314. 
Homalophyllae  IV.  IM, 
Homogyne  Cass.  247. 
Hooker ia  Sm.  L5JL 
Hopfeu  231. 
Hordeum  L.  188. 

  vulgare  L.  1 89 . 

Hornblatt  35S. 

Hortensie  2M. 

Hottonia  L.  27JL 

//oya  Ä.  i?r.  2IL 

—  carnosa  R.  Br.  277. 

Hügelpflauzen  406. 

Huflattig  2iv 

Hulthemia  Dum.  Mi, 

Humirieae  fVk.  &A,  2Üä.  324. 

II  um  in  um  Mavt.  324. 

Humulut  L.  231. 

  Lupulus  L.  231 .  4  42. 

Hundspetersilie  293. 
Hundsrose  304. 
iVwra  />.  aiiL 
Hutpilze  LilL 
Hyacinthut  L.  211. 

  orientalit  L.  21 1 . 

Hydnora  Thbg.  221. 
II ij du  um  L.  130. 
Hydrangea  L.  'i'.i  t. 

  hortentit  Sm.  29  L 

Hydrilla  Rieh.  199. 
Ilydrocera  Bl.  3JJL 

Hydroeharideae  Juss.  2_L  8_L  IHL  19JL 
Hydrocharit  L.  3JML 

  morsut  ranae  L.  2QSL  AAL 

Hydroeoccut  Nzg.  139. 
Hydrocleit  Rieh.  199. 
Hydrocotyle  T.  2ftL 
Hydrodictyeae  Kzg.  142. 
Hydrodictyon  Rth.  142. 

  utriculatum  Rth. 

Hydrolea  L.  27_L 
Hydroleeae  fVk.  82.  2A2*  271. 
Hydrometeore  3ü3_  382. 
Hydropettis  Mx.  341. 
Hydrophylleae  R.  Br.  85L  212.  2I1L 
Hydrophyllum  IL  211, 


Hydropteridet  W.  Iii 
Hydrurut  Ag.  139. 
Hyetometer  385. 
Hygrocrocit  Ag.  127. 
Hygrophi/a  R.  Br.  264. 
Hymenaea  Courbarn  L.  31  I . 
— —  verrucosa  L.  311. 
Hymenomycetet  Fr.  SIL  130. 
Hymenophyllum  Sw.  157. 

  thunbridgente  Sw.  157. 

Hyotcyamut  T.  273. 

  a/fci/*  L.  2J3- 

  it^-er  L.  273- 

Hyoterit  L.  2i8. 

Hypericineae  DC.  iL&l*  2S4-  326. 
Hypericum  L.  32  6. 

 perforatum  L.  326. 

Hyphaene  Gärtn.  214. 

  cueifera  P.  215. 

Hyphomycetet  Marl.  8JL  128. 
Ift/pnea  Lamx.  147. 
Hypnum  Dill.  155t  446. 

  Critta  cattrentc  L.  155. 

Hypochaeris  L.  248. 
Hypocorolleae  Just.  5JL 
Hypolaena  R.  Br.  11LL 
Hypolytrum  Rieh.  191 . 
Hypopelaleae  Juss.  5JL 
Hyposlamineae  Jutt.  51a 
Hypoxideae  End/.  2L  M,  UJL  L9JL 
Hypoxit  L.  196. 
%j>fi/  Jyi/.  2Ä2. 
Hyssoput  L.  262. 

  officinalit  L.  263. 

Hytterophyta  Endl.  22* 

I« 

/fcem  L.  33JL 
Jcotandria  L.  39. 
Igname  209. 
//ex  L.  315. 

—  Aquifolium  L.  315.  435.  454. 
Ilicineae  Endl.  Ä3_  28X  3)4 
Illecebrum  Gärtn.  307. 
Uli  ein  in  L.  346. 
Immergrün  276. 
Immergrüneiche  226. 
Immortelle  249. 
Impatient  L.  3  1 9 . 

  Baltamina  L.  319. 

  nolitangere  L.  319. 

Imperata  L.  1 89. 
Incareillea  Jutt.  265. 
Inci 'ii Station  48JL  486. 
Indigojera  L.  3JHL 

  tinetoria  L.  3LL1L 

Indigstraucb  310. 
Individuum  2. 
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loselklima  366. 
Insolation  380. 
Inula  Gär  in.  247. 

—  Helenium  L.  248. 
Inundatae  L.  50. 
lonidium  Vent.  333. 

  Ipecacuanha  Vent.  333. 

  Poaya  St.  HU.  333. 

Ipomaea  L.  272. 

  Jalappa  L.  272. 

  sagittata  Cav.  443. 

Iriartea  R.  P.  213. 

—  andicola  Spr.  214. 
IridaceaeWk.  24.  81.  177.  195. 
Iridaea  Bory  147. 

IrisL.  195. 

—  flortntina  L.  195. 

—  germanica  L.  195. 

—  Pseudacorus  L.  195. 
/saf«  L.  366. 

—  tinctoria  L.  366. 
Ischaemum  L.  189. 
hidiutn  Ach.  136. 
Isländisches  Moos  135. 
hnardia  DC.  301. 
Isocbimeaeo  372.  374. 
Isoetes  L.  163. 

  lacustris  L.  163. 

Jsoeteae  Rchb.  81.  162. 
/so/Vw  Ä.  £r.  192.  459. 
Isopyrum  L.  345. 
Isotberen  372.  374. 
Isothermen  372. 
Iacia  L.  195. 
Arora  Z».  254. 

J. 

Jaguapalme  433. 
Jahrestemperatur,  mittlere  364. 
Jania  Lamx.  146. 
Jasione  L.  252. 
Jasmin  294. 

Jasmineae  R.  Br.  83.  241.  278. 
Jasminum  T.  278. 

 fruticans  L.  278. 

Jasonia  DC.  247. 
Jatropha  Klh.  350. 

  Manihot  L.  350. 

Jecorarieae  IV.  ab  E.  151. 
Jelängerjelieber  255.  278. 
Johannisbeerstrauch  295. 
Jobannisblnme  249. 
Jobaonisbrodbaum  311.  435. 
Jobanniskrant  326. 
Judenbaum  310. 
Judenkirsche  274. 
Juglandineae  fVk.  83.  282.  313. 
J ugUudineenform  429.  434. 
Juglandites  Strnbg.  313. 


Jugtans  L.  313.  481.  482. 

  regia  L.  313.  435. 

Juliflor ae  Endl.  224.  228. 
Juncaceae  Ag.  24.  81.  178.  207. 
Juneagineae  199. 
Juncus  DC.  207. 
Jungermannia  L.  152. 

  albicans  L.  153. 

  barbata  Hook.  153. 

  bicuspidata  L.  153. 

  obtuiijolia  Hook.  153. 

■  porphyroleuca  N.  ab  E.  153. 

  trichophylla  L.  153. 

Jungermanniaceae  Rchb.  80.  152. 

 foliosae  etfrondosae  152. 

Juniperus  L.  168.  436. 

  communis  L.  169. 

  Oxycedrus  L.  438. 

 phoenicea  L.  438. 

  StfJuaa  L.  169. 

Jussieua  L.  301. 

H. 

Kältepole  373. 
Käsepappel  330. 
Haiserkrone  211. 
Kaiaerpilz  131. 
Kakao  329. 
Kalkboden  395. 
Kalkpflanzen  406. 
Kalmia  L.  257. 
Kalmus  183. 

Kamille,  achte,  Feld-  249. 

 ,  römische  249. 

Kampberbaum  236.  328. 
Kapernstrauch  337. 
Kapuzinerkresse  320. 
Kardendistel  245. 
Kartoffel  273. 

Kastanie,  edle  oder  gute  227. 
Kalzenpfötcbeo  249. 
Katzenzahl  161. 
Kennedy a  Vent.  310. 
Uentrop  hyllum  arborescens  Hook.  438. 
458. 

Kerbelkraut  293. 
Kermesbeere  234. 
Kernpilze  129. 
Kerria  DC.  304. 

 japonica  DC.  304. 

Keuscbbeere  262. 
Kichererbse  310. 
Kiefer,  gemeine  170. 
Kieseiguhr  140. 
Kieselpflauzen  406. 
Kirschbaum  305. 
Kirschlorbeer  305. 
Kitaibelia  IV.  330. 
Klafferkraut  267. 
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Klatschrose  340. 
Klee  310. 
Klette  250. 
Klima  362. 

Klimato/ogie  362.  363. 
Knautia  Cou/t.  245. 
Knieholz  170. 
KnightiaR.  Br.  211. 
Knoblauch  211 
Knorria  Stmbg.  164. 
Kobresia  191. 
Kochia  Rth.  232. 
Kockeisbeeren  344. 
Koeleria  P.  188. 
Königskerze  267. 
Kohl  337. 
Kobleoboden  395. 
Kohlpalme  214. 
Kohlrabi  337. 
h'ohlrauschia  17. 
Kohlrübe  337. 
Korbweide  225. 
Koriander  293. 
Korkeiche  226. 
Kornblume  249. 
Koroelkirsche  289. 
Kornrade  332. 
Krausemüoze  263. 
Kraut  317. 
Kreidepflanzen  406. 
Kresse  336. 
— ,  spanische  320. 
Kreuzblümeben  339. 
Kreuzdorn  314 
Kreuzkümmel  293. 
Kritische  Arten  121. 
Krummbolzkiefer  170. 
Kryptoganien  38. 
Küchenschelle  345. 
Kümmel  293. 

 ,  römischer  293. 

Kürbis  297. 
Küslenkliroa  366. 
Kugelamaranlb  233. 
Kuhblume  250. 
Kuli weizen  267. 
Kunstausdrücke,  allgemeine  8f>. 
Kupferwerke,  Verzeichnis«  nenerer352. 
KyllingiaL.  192. 

Ii. 

Labiatae  Juss.  20.  82.  243.  262. 
Labiatißorae  IVk.  82.  260.  263. 
Lactuca  L.  248. 

  tativa  L.  250. 

  virota  L.  250. 

Längenzone  der  Pflanzen  408. 
Lärche  170. 
Lärchenscbwamm  131. 
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Läusekraut  267. 
Lagenaria  Sto.  296. 

  vulgaris  Ser.  297. 

Lagerstroemia  L.  306. 
Laichkraut  358. 
-  Lakmuspflanze  350. 
Lainberlsnuss  226. 
Laminaria  Lamx.  144. 

  esculenta  Lamx.  145. 

Lamium  L.  263. 
Landpflanzen  404. 
Landwind  390. 
Lantana  L.  262. 
Laodicea  Labill.  214. 
Laplacea  H.  B.  K.  327. 
Lappa  T.  248. 

  major  Gä'rtn.  250. 

Lardizabala  R.  P.  344. 
Lardizabaleae  DC.  84.  286.  344. 
Larix  ettropaea  DC.  170. 
Laserpitium  T.  292. 
Lasiopetalum  Sm.  329. 
Lathraea  L.  267. 
Lathyrut  L.  309.  458. 

  sativus  L.  310. 

Laabgewächse  72. 
Laurencia  Lamx.  147. 
Laurentia  Neck.  252. 

  Michelii  DC.  252. 

Laurineae  Juss.  82.218.  235. 
Laurinium  Ung.  235. 
Laurus  T.  235.  482 

  Benxoin  L.  236. 

  Camphora  L.  236. 

  Cinnamomum  L.  236. 

  nobilis  L.  236.  460. 

— •  Sassafras  L.  236. 
Lavandula  L.  262. 

  lanata  Boiss.  263. 

 peduneulata  Cav.  445. 

  Spica  L.  263. 

  Stoechat  L.  263.  445. 

  vera  DC.  263. 

Lavatera  L.  330. 
Lavendel  263. 
Lavoisiera  DC.  299. 
Lebensbaum  169. 
Lecanora  Ach.  134. 

  esculenta  Ach.  135. 

 Porella  Ach.  135. 

  tartarea  Ach.  135. 

Lecidea  Ach.  134. 

 geographica  Schär.  135.  446. 

Lecythis  Löß.  299. 
Ledum  L.  257. 

 palustre  L.  258-  452. 

Leea  L.  351. 
Leersia  Sol.  187. 
Leguminosae  Endl.  308. 
Lein  326. 
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Leindotter  336. 
Leinkraut  267. 
Lfjeunia  Lib.  152. 
Lemania  Bor.  144. 
Lemna  L.  181.  454. 

  minor  L.  181. 

Lemna ceae  Endl.  23.  81.  176.  180. 
Lemnenform  430. 
Lentibularieae  Rieh.  268. 
Leonurut  L.  263. 
Leontiee  L.  343. 
Leontodon  L.  248. 

  Taraxacum  L.  250. 

Lepidium  R.  Br.  336. 

  sativum  L.  336. 

Lepidoearyum  Mart.  214. 
Lepidodendreae  Brongn.  81.  163. 
Lepidodendron  Strnbg   164.  473. 
Lepidozia  reptant  N.  ab  E.  1 53. 
Lepraria  Ach.  136. 
Leptolaena  Th.  327. 
Leptospermum  Forst.  299. 
Lepturus  R.  Br.  189. 
Lessonia  fuscescens  Bor.  145. 
Leucadendron  Hir.  238. 
Leucanthemutn  T.  247. 

  vulgare  Lam.  249. 

Leucojum  L.  197. 

  Vernum  L.  197. 

Leucothoe  DC.  257. 
Levisticum  Koch  202. 

  officinaie  K.  293. 

Levkoie  336. 

Liagora  Lamx.  144. 

Lianenform  430.  442. 

Liatris  Sehr.  247. 

Lichenastra  Wallr.  150.  15t.  162. 

Lichenes  80.  133. 

  angiocarpi  Sehr.  134. 

 gymnocarpi  Sehr.  134. 

  heteromerici  Kzg.  80.  133. 

  homoeomerici  Kzg.  80.  133. 

Lichina  Ag.  133. 
Liebesapfel  274. 
Liebstöckel  293. 
Ligustium  T.  278. 

  vulgare  L.  278. 

Lilak  278. 

Liliaceae  Juss.  24.  81.  179.  209. 
Lilie,  weisse  21 1 . 
Lilienform  430.  441. 
Li/turn  211. 

  bulbiferum  L.  211. 

  candidum  L.  211. 

—  eroeeum  Chaise,  211. 

  Martagon  L.  211. 

  speclabile  Sof.  211. 

Limbijiorae  ßfk.  82.  274. 
Limnantheae  Endl.  83.  286.  320. 
Limnanthes  R,  Br.  320. 
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Lim  noch  ans  H.  B.  199. 
Limodorum  T.  203. 

  abortivum  L.  202.* 

Limonia  L.  324. 
Limosella  L.  266. 
Linaria  T.  266. 

  vulgaris  Lam.  267. 

Linde  328. 

Linder nia  All.  266. 

Linnaea  Gron.  255. 

  borealis  Gron.  255. 

Ltnene  DC.  84.  285.  326. 
Linosyris  Lab.  247. 
Linse  310. 
Lini/m  /W//.  326. 

  usitatissimum  L.  326. 

Z,t///>ia  L.  262. 

  citriodora  Klh.  262. 

Liquidam  bar  L .  227 . 

  styraeißua  L.  227. 

Liriodendron  L.  346.  484. 

  tulipifera  L.  346. 

Z,iWera  /?.  ifr.  203. 
Lithospermum  T.  270. 
Litorella  L.  259. 
LoasaAd.  297. 
Loaseae  Endl.  83.  281.  296. 
Lobelia  L.  252. 

  Dortmanna  L.  252. 

  t/ren*  252. 

Lobeliaceae  Endl.  82.  240.  252. 
Löffelkraut  336. 
Löwenmaul  267. 
Löwenzahn  250. 
Logania  R.  Br.  277. 
Loganiaceae  Endl.  82.  241.  277. 
Lolium  L.  188. 

 perenne  L.  189. 

  temulentum  L.  189. 

Lomatophloeos  crassicaule  Ung.  472. 
Lomentaceae  L.  51. 
Lometitaria  Lyngb.  148. 
Lomentariaceae  Näg.  80.  147. 
Lonicera  Des/.  255. 

  Caprifolium  L.  255.  442. 

  Periclymenum  L.  255.  442. 

  sempervirens  L.  255. 

  tartariea  L.  255. 

Lonieereae  Endl.  82.  240.  255. 
Lopezia  Cav.  30 1. 
Lophocolea  N.  ab  E.  1 52. 

  bidentata  N.  ab  E.  153. 

Loranthaeeae  Endl.  81.  174. 
Loraolbaceeoform  430.  443. 
Lorant  hu  s  L.  174.  175. 

  europaeus  L.  175.  459. 

Lorbeer  236. 
Lott/j  L.  309.  458. 

Loft,  Einfluss  derselben  auf  die  Vegeta- 
tion 396.  402. 
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Luftpflanzen  404.  405. 
Luftströmungen  380.  388. 
Lungeokraut  270. 
Lunularia  Minh.  151. 

  vulgaris  Mich.  152. 

Lupinus  T.  309. 

  albus  L.  310. 

Luridae  L.  51. 
Lnzeroenklee  310. 
Luzufa  DC.  207. 
Lychnis  T.  332. 

  chalcedonica  L.  332. 

  eoronaria  L.  332. 

  corsica  DC.  12. 

  laeta  Ait.  12. 

  Viscaria  L.  332. 

Lycium  L.  273. 
—  ofrutn  L.  438* 

  barbarum  L.  274.  438. 

  europaeum  L.  273. 

Lycoperdon  L.  129. 

  Bovis la  L.  129. 

Lycoptrsicon  T.  273. 
■        esculentum  MM.  274. 
Lycopodiaceae  DC .  81.  162. 
Lycopodium  L.  163. 

—  elevatum  L.  103. 

  Selago  L.  163. 

Lycopodites  Brongn.  163. 
Lycopsis  L.  270. 
Lycopus  L.  262. 
Lygodium  Sw.  159. 
Lyngbya  4g.  141. 
Lyonia  R.  Br.  276. 
Lysimachia  Mnch.  275. 
Lythrarieae  Just.  83.  282.  305. 
Lythrum  L.  306. 

  Salicaria  L.  306. 

Maaslieb  248. 
Macrochloa  Klh.  188. 

  tenacissima  AVA.  189. 

Macrocystis  Ag.  1 44 .  _ 

-  pyrifera  Ag.  145. 
Madotheca  Dum.  152- 

  laevigata  Dum.  153. 

jlfaesa  Forsk.  275. 
Magnolia  L.  346. 

..       glauca  L.  346. 

— —  grandiflora  U. 

Magnoliaceae  DC.  84.  289.  346. 

Mahagoni  323. 

Mahemia  L.  329. 

Mahonia  Nutt.  343. 

Maiblümchen  209. 

Maiblume  250. 

Mais  189. 

Majoran  263. 


Malaxis  Sw.  202. 

 paludosa  Sw.  202. 

Malcolmia  R.  Br.  336. 
Malope  L.  330. 
Malpighia  L.  322. 
Malpighiaceae  Just.  83.  288.  323. 
tfa/ttt  £.  330. 

Malvaceae  R.  Br.  84.  288.  329. 
Malve  330. 

Mamillaria  Haw.  296.  440. 
Mandelbaum  305. 
Mandragora  T.  273. 
Mangijcra  L,  312. 

  indica  L.  312. 

Mangrovenwalduog  298. 
Manihot  Plum.  350. 

  utilissima  Pohl.  350. 

Maniokpflanze  350. 
Maonaesche  278. 
Mannstreu  293. 
Maranta  Plum.  205. 

  arundinacea  L.  205. 

Marattia  Sw.  160. 

  cicutaefolia  Kou(f.  160. 

Marraliaceae  Lk.  81.  160. 

Marcgravia  Plum.  326. 

Marcgravieae  Wk.  84.  284.  326. 

Marchantia  L.  151. 

■       polymorpha  L.  152. 

Marchantiaceae  Endt.  80.  151. 

Margot ia  Boiss.  292. 

Mariendistel  250. 

A/ar/ea  Äoxo.  298. 

Marrubittm  L.  263. 

Marschboden  394. 

Marsiiea  L.  162. 

-       quadrifolia  L.  162. 

Marsiteaceae  Brongn.  81.  162. 

Malricaria  L.  247. 

  Chamomilla  L.  249. 

Matthiota  R.  Br.  336. 
—     annua  Sw.  336. 

  i'nrana  Ä'to.  336. 

MauerpfUozen  407. 
Maulbeerbaum  229. 
Mauritia  L.  214. 

 ßexuosa  L.  214. 

  vinifera  L.  215. 

Mauritiapalme  214. 
Mauseohr  183. 
Maxiilaria  R.  P.  202. 
Maximum  des  Vorkommens  der  Pflan- 
zen 413. 
Medicago  L.  309.  438.  458. 

  sativa  L.  310* 

Medinilla  Gaud.  299. 
Mediterranes  Reich  457. 
Mcerrettig  336. 
Meerträubel  174. 
Megaclinium  Lindl.  202. 
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Megaphytum  Lindl.  164. 
Mebldoro  303. 
Metoleuea  L.  299.  437.  450. 

  Cajeputi  L.  299. 

Melampyrum  T.  2C7. 

  arvente  L.  267. 

  nemorosum  L.  267. 

  pratense  L.  267. 

Melanthiaceae  Gray.  81.  179.  207. 
Melanthium  L.  208. 
Metastoma  Burm.  299. 
Melaslomaceae  Don.  83.  280.  299. 
Melde  233. 
Melia  L.  324.  435. 

  Azedaraeh  L.  234. 

Meliaeeae  Jus*.  84.  285.  323. 
Meliea  L.  188. 
Melilotus  1\  309. 

  caerulea  Lam.  310. 

Afe/aisu  T.  262. 

  officinalis  L.  263. 

MelocactuM  T.  296.  440. 
Melone  297. 
Melosira  Ag.  138. 

  distant  Rzg.  140. 

  Mulcata  Kzg.  140. 

Menispermeae  Just.  84.  286.  341. 
Menispermum  T.  344. 

  Coeculus  L.  344. 

Menudora  H.  B.  278. 
Mint  ha  L.  262. 

  critpa  L.  263. 

 piperita  L.  363. 

Menziesia  Sw.  257. 
Mcnyanthes  L.  276. 

  trifoliuta  L.  276. 

Mercurialis  L.  350. 

 perennis  L.  350. 

Merulius  destruens  P.  131. 

  vastator  Tode  131. 

Mesembryanthemum  L.  306.  441.  450. 

  erystallinum  L.  306. 

  nodißorum  L.  306. 

Mesogloea  Ag.  142. 
Me&ogloeateae  JVä'g.  142. 
Mespilus  Lindl.  302. 

 germanica  L.  302. 

Methode,  analytische  und  synthetische 
125. 

methodut  naturalis  26. 

  sexualit  38. 

Metrosideros  R.  Br.  299.  437. 
Metzgeria  Radd.  152. 

 furcata  Radd.  152. 

J/*ttm  7*.  291. 
Mieonia  R.  P.  299. 
Mieraster  ias  Ag.  139. 
Micromeria  Bth.  262. 
Mieropus  L.  247. 
Mir rozamia  Cord.  167. 

Willkomm,  Botanik.  11. 


513 

Milchdistel  250. 
Milium  effu$um  L.  452. 
Aftmo«a  ^rf.  31  1.  434.  482. 

—  pudiea  L.  312. 

—  sensitiva  L.  312. 
Mimosaceae  Wk.  83.  282.  311. 
MimoseDform  429.  434. 
Mimulus  L.  266. 
Mineralwasser  396. 
Mirabilis  L.  235. 

  dichotoma  L.  235. 

 Jalappa  L.  235. 

  longijlora  L .  235. 

Miscellanea  L.  44.  51. 
Mispelbaum  302. 
Mistel  175. 
Mistpflanzen  302. 
Mi7*//a  7\  294. 

Mitteleuropäische  Flora  455.  456. 
Mitteltemperatur  der  Jahreszeiten  368. 

 des  Jahres  365. 

 Tages  365. 

 ,  Uebersicht   derselben   von  den 

wichtigsten  Punkten  der  Erde  370. 
Afaitfm  0t7/.  154.  446. 
*  Modeeea  L.  348. 
Möhre  293. 
Mo  eh  ringia  L.  331. 
Mohn  340. 
Muhria  Sw.  191. 
Mohrrühe  293. 

Motinaea  mieroeoeus  Bert.  433- 
Molinia  Much.  188. 
Moluceel/aL.  263. 
Momordica  L.  296. 

  Elaterium  L.  297. 

Monadelp hia  L.  39. 
Monandria  L.  38. 
Monarda  L.  263. 
Mooatsrose  304. 
Mondraute  160. 
Monimia  Th.  235. 
Monimiaceae  Endl.  82.  219.  235. 
Monochlamydeae  DC.  59. 
Monocotyledoneae  23.  48.  55.  59.  81. 
176. 

Monoeeia  L.  39. 
Monoepigynae  Juss.  55. 
Monogamia  L.  41.  • 
Monographie  121.  » 
Monogynia  L.  40. 
Monohypogynae  Juss.  55. 
Monoperigynae  Juss.  55. 
Monotropa  L.  257. 

  Hypopithys  L.  257. 

Monsone  389. 
/Von/ia  307. 
Monzoone  389. 
Moorboden  389. 
Moosform  430.  445. 

33 
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Moraea  L.  195. 
Morchel  130. 
Mvreheila  Dill.  130. 

  eseulenta  Dill.  130. 

Moreae  End/.  82.  218.  229. 
Marina  T.  245. 
Morinda  Vaill.  254. 
Moronobea  Aubl.  327. 
Morus  T.  229. 

—  alba  L.  229. 

—  nigra  L.  229. 
Mosekosma  Rchb.  262. 
Mourera  Aubl.  222. 
Moussaenda  L.  254. 
Miihlcnbergia  Sehr.  18S. 
Mulinum  P.  291. 
Multisiliquosae  L.  50. 
Murraya  Ron.  324. 
Jfcua  7.  206. 

—  Cavendiskn  Faxt.  206. 

—  paradisiaca  L.  2üti. 
Musaceae  Endl.  24.  81.  178.  205. 
Mascardtne  128. 

Muscari  T.  211. 
Muscatnossbaum  236. 
Aft/*ci  42.  51. 

—  frondosi  80.  149.  153. 

—  —  cleittocarpi  80.  153. 

—  —  schistocarpi  80.  1 53. 

—  —  stegocarpi  80.  154. 

—  hspatici  150. 
Musocarpum  Brongn.  206. 
Mutisia  L.ßl.  248. 
Matterkorn  128. 
Myagrum  T.  336. 
Mycophyceae  Kzg.  127. 
Myoporineae  Endl.  82.  W3.  26 1 . 
Myoporum  Bks.  Sol.  261. 
Myosotis  L.  270. 

 palustris  L.  270. 

  silvatica  Hoffm.  270. 

Mt/osurus  Dill.  345. 
A/ynca  L.  254.  482. 

  aert*  PC.  299. 

  Ca/«  L.  224.  452. 

Myricaria  Desv.-  325. 

  germanica  Desv.  325. 

Myriceae  Rieh.  81.  217.  224. 
M yrione/na  Grev.  142. 
M yriophyHum  L.  300. 

  spicatum  L.  300. 

  verticillatum  L.  300. 

Myristica  L.  236. 

  mosehata  Thbg.  236. 

Myritticeae  R.  Br.  82.  219.  236* 

Myroxylum  peruiferum  L.  310. 

Myrrhe  313. 

Jtfyr*i«e  £.  275. 

Myrsineae  IVk.  82.  242.  275. 

Myrtaceae  R.  Br.  83.  280.  298. 


SU 

Myrte  299. 

Myrten  rorm  429.  437. 
Myrtißora«  Endl.  297. 
il/yrfi/*  T.  299. 
  communis  L.  299.  459. 

ff. 

Nachtschatten  273.  336. 

Nachtviole  336. 

Nacklkeimer  65. 

Najadeae  Wk.  23.  81.  176.  181. 

Najas  fT.  62.  181. 

  major  L.  181. 

Nardt  tut  L.  197. 

 poetieus  L.  197. 

  Pseudonareissus  L.  197. 

Nardus  L.  189. 
Nastauvia  Comm.  248. 
Nasturtium  R.  Br.  336. 

  qffieinale  R.  Br.  336. 

Natterzuoge  160. 
Navieula  Bory  138. 

  viridis  Kzg.  140. 

Nauclea  L.  254. 
Necker a  Hedw.  155. 

  crispa  Hfdw.  155. 

  dtndroidet  Brid.  1 55. 

 pennata  Hedw.  1 55. 

Negundo  Much.  322. 
Nelke  332. 
Nelkenwurz  304. 
Nrlkcozitnmt  299. 
Nelsonia  R.  Br.  264. 
Nrlumbieae  H'k.  311- 
Nelumbioidcae  IVk.  84.  340. 
Nelumbium  Juss.  341. 

  speciosum  Juss.  341.  344. 

Nelumboneae  EndL  84.  286.  341. 
Nemo  Hon  Targ.  146. 
Nemesia  Fent.  266. 
AW/»a  rt.  fir.  203. 
—  nt'rfu*  at>/'#  202. 
JVe/p«  /^efc*  438 
Nepentheae  Bl.  82.  219.  239. 
Nepentkes  L.  239. 

 destillatoria  L.  239. 

iVe^et«  263. 
Nephrodium  Rick.  158. 
■        eseulentum  Don  159. 
iVerittm  Ä.  Zfr.  276. 

 •  Oleander  L.  276. 

Nessel  230. 
Neuroda  Juss.  304. 
Neuroptcris  Brongn.  158. 
Neuwiedia  Bl.  203. 
Neuwürie  299. 
New-Yerscy-Tbce  314. 
Nkandirobeae  Endl.  280. 
Nicandra  Ad.  273. 
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Nicotiana  T.  273. 

  maerophylla  Spr.  273. 

  ruttica  C.  273. 

  Tabacum  L.  273. 

Niederschläge,  atmosphärische  303.  385. 
Nieswurz  345. 
Nigella  T.  345. 

 darnascena  L.  345. 

Nilsonia  Brongn.  167. 
Nipa  frutescens  L.  433. 
Nipapalme  433. 
Nitella  Ag.  150. 

 fiexilis  Ag.  150. 

  gracilis  Ag.  150. 

  synearpa  h'sg.  150. 

mtophyllum  Grev.  146. 
Noeggera tht'a  Strnbg.  166. 
Noeggerathieae  Bro«gn.  81.  166. 
nomenclatura  86.  97.  101. 
JVonnea  Med.  270. 
Nordostpassat  388.  389. 
Nostoc  Vent.  140. 
JVotloehaceae  Näg.  80.  140. 
Notobasit  Cats.  440. 
Nuphar  Sm.  34t. 
—  luteum  Sm.  341. 
Nyctagineae  Juss.  82.  219.  234. 
\i/cthanthes  L.  278. 
Nymphaea  Neck.  341.  481. 

  fl/fta  L.  341. 

  Are thusae  Brongn.  481. 

  eoerulea  L.  341.  444. 

  Lo/k*  £.  341.  444. 

  lutea  L.  341. 

  therm alis  DC.  402. 

Nymphaeaceae  Endt.  84.  286.  340. 
Nyrapbäenform  430.  444. 


Obione  Gä'rtn.  232. 
Oehna  Sehr.  317. 
Ochnaceae  DC.  83.  288.  316. 
Oeimum  L.  262. 

  Basilicum  L.  263. 

Oetandria  L.  39. 
Odontites  Hall.  267. 
Odontopteris  Brongn.  158. 
Oedogonium  LH.  142. 
Oelbaom  278. 

 ,  wilder  238. 

Oelpalme  215. 
Oenanthe  Lam.  291. 

  Phel/andrittm  Lam.  293. 

Oenoearpus  Marl.  213. 
Oenothera  L.  301. 

  biennis  L.  301 . 

Oenothereae  Endl.  30 1 . 

OidiumLk.  128. 

 fruetigenum  Lk.  128. 


Otrft'um  Tuckert  Berk.  128. 
Olaeineae  Mirb.  84.  284.  324. 
0/ax  L.  324. 
0/ea  Ä.  Är.  278. 

—  europaea  L.  278. 
Oleaceae  Lindl.  83.  241.  278. 
Oleander  276. 

Oleraceae  L.  50.  £nrf/.  82.  231. 
Omphaludes  T.  270. 

  lintfolia  Mach.  270. 

  ver/ia  3/«cA.  270. 

Onagrarieae  B.  Br.  83.  281.  301. 
Oncidium  Sw.  203. 
Oncoba  Forsk. 
Onobrychis  T.  309.  439. 

  sativa  Lam.  310. 

Ononü  L.  309.  458. 

  spinota  L.  310. 

Onopordon  L.  440. 

  Acanthium  L.  250. 

Onotma  L.  270. 
Opegrapha  scripta  Aeh.  134. 
Ophioglosseae  B.  Br.  81.  160. 
Ophioglossum  L.  160. 

  vulgatum  L.  160. 

Ophioxylon  L.  276. 
0/>Ary*  £.  203.  441. 
Opuntia  T.  296.  440. 

  coccionellifera  Mill.  296. 

  Tm««  Hfl/.  440.  459. 

  üii/^ari#  i»f#7/.  296.  440.  459. 

Opuntieae  End/.  295. 
Orakelblume  249. 
Orange  324. 

Orchidaceae  L.  24.  81.  176.  201. 
Orchideen  form  430.  441. 
OrchU  L.  203.  441. 

—  mascula  L.  203. 

—  militaris  L.  203. 

—  ü/orio  £.  203. 
Ordnaug  13.  22. 

Ordnungen  des  Linneischen  Systems  40. 
Ordnungscharakter  22. 
ordo  arteficialis  13. 

—  naturalis  13. 
Oreodaphne  N.  ab  E.  235. 
Origanum  L.  262. 

  major ana  L.  203. 

Orlaya  Hoffm.  292. 
Omithogalum  L.  211. 
Ornithopus  L.  309. 
Orobanche  L.  268. 
Orobancheae  Rieh.  82.  243.  267. 
Oroot/a  T.  309. 
Orseille  135. 

Orthotrichum  Hedw.  154. 
0ry*a  L.  189. 

—  sativa  L.  189. 
Osbeckia  L.  299. 
Oseillaria  Bosk.  140. 

33» 
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Oscillatoria  Fauch.  140. 
Osmunda  L.  1 60. 

  regalis  L.  160. 

Osterluzei  239. 
Osyris  L.  237.  460. 

  alba  L.  237. 

  quadripartita  Salzm.  439. 

Oxalideae  DC.  83.  284.  310. 
Oxalis  L.  319.  450. 

  Acetosella  L.  319. 

Oxycoccus  T.  256. 
Oxytropis  DC.  309. 

P. 

Pachy sandra  Mich.  350. 
Paederia  L.  254. 
Paederota  L.  267. 
Paeonia  T.  345. 

  officinalis  L.  345. 

Paläontologische  Botaoik  463. 
Palaeospathe  Ung.  215. 
Palaeozamia  Endl.  167. 
Paliurus  T.  314. 

  australü  L.  438. 

Pallenis  Cass.  247. 
Palmacites  Brongn.  215.  479. 
Palmae  L.  24.  50.  81.  178.  212. 
Palmella  Lyngb.  139. 
Palmellaceae  Nag.  80.  138. 
PaliHenform  429.  433. 
Palmenzweige  167. 
/>«imi;r  L.  290. 
Pancratium  L.  197.  441. 

  maritimum  L.  197. 

Pandaneriform  429.  431. 
Pandaneae  Endl.  23.  81.  177.  184. 
Pandanocarpum  Brongn.  184. 
Pandanus  L.  184. 

  odoratissimus  L.  185. 

  t/li/t«  Ztory  185. 

Panicum  L.  188. 

  miliaceum  L.  189. 

Papaver  T.  340. 

  ÄAoea*  L.  340. 

  somniferum  L.  340. 

Papaveraceae  DC.  84.  284.  339. 
Popilionaceae  L.  51.  83.  282.  308. 
Pappel,  italienische  225. 
Pappophorum  Sehr.  188« 
Paradiesapfel  274. 
Parallelismus  der  Wärme-  und  Vegeta- 

tionsverlbeiluog  376. 
Parietales  Endl.  313.  331.  332. 
Parietaria  T.  230. 
Paris  L.  209. 
—  quadrifolia  L.  209. 
Parkeria  Hook.  158. 
Parkinsonia  Plum.  3 1 1 . 
Parmelia  Ach.  134. 


Parmelia  parietina  Ach.  135. 
Paronychia  Juss.  307. 
Paronychiaceae  Wh.  83.  283.  307. 
Paropsia  Nor.  348. 
Parthenium  L.  147. 
Passatwinde  388. 
Passerina  L.  237.  450. 

  annua  Wickslr.  237. 

  hirsuta  L.  237. 

Passiflora  Juss.  348.  442. 

  coerulea  L.  348. 

Passiflora ceae  Wh.  84.  347. 
Passionsblume  348. 
Pas pa  tum  L.  188. 
Pastinaca  T.  292. 

  *ab't>a  L.  293. 

Pastinak  293. 
patria  plantarum  404. 
Patrisia  ff.  B.  K.  335. 
Paullima  L.  321.  442. 
Pauridia  Haw.  196. 
Pavonia  Cav.  330. 
Pechnelke  332. 
Pec/i*  £.  246. 
Pecopteris  Brongn.  158. 
Pediastrum  Mey.  142. 
Pedicularü  T.  267. 

 palustris  L.  267. 

  silva tica  L.  267. 

Peganum  L.  318. 
Petargonium  Mir.  320. 
/>a//ta  Äflrfrf.  152. 
—  epiphylla  Radd.  152. 
PelligeraW.  134. 
Pewa«a  L.  238. 

Penaeaeeae  Endl.  82.  218.  238. 

Penici Ilaria  Sw.  188. 

PeniumBreb.  139. 

Pennisetum  Bich.  188. 

Pentagynia  L.  40. 

Pentandria  L.  40. 

Pentstemon  Her.  266. 

ity/i*  Z».  306. 

Peponiferae  Wk.  296. 

Peres kia  Plum.  296. 

Perexia  Lag.  248. 

Pericorolleae  Juss.  55. 

Perioden,  geologische  467.  468.  469. 

  des  Pflanzenlebens  470.  471. 

Peripetaleae  Juss.  55. 
Periploca  L.  277. 
Peristamineae  Juss.  55. 
Per*ea  £<iWn.  235. 
Personatae  L.  51.  263.  /tu*. 

265. 

Persoonia  Sm.  238. 
Pertusaria  DC.  134. 
Perückenstrauch  312. 
Pestilenzwurz  248. 
Petersilie  293. 
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Petalanthae  En  dl.  274 
Petasi/es  T.  247. 

  offieinalis  Mich.  248. 

Petiveria  Plum.  234. 
Petrification  485.  486. 
Petroselinum  Hoffm.  291. 

  sativum  L.  293. 

Petunia  Jus*.  273. 

.         violocea  Hook.  273. 

/»etiee  ATiVÄ.  170. 
Peuccdannm  L.  292. 
Peystonelia  Dcsn.  148. 
Pe»/*a  Fr.  47.  130. 
Pfaflenbütlein  315. 
Pfeffer  223. 
— ,  spanischer  274. 
Pfefferkraat  263. 
Pfefferinünze  263. 
Pfeifenstrauch  239.  294. 
Pfingstnelke  332. 
Pfirsiche  305. 
Pflanzen,  bodeobolde  3 1» *J . 
bodenstete  399. 
bodenvage  399. 
einheimische  425. 
einzeln  wachsende  412. 
endemische  425. 
fossile  464. 
kosmopolitische  413. 

 ^  sporadische  413. 

 ,  vicarireode  400. 

Pflanzenarten  1.  2. 
Pflanzen  Form  3. 
Pflanzenformen  429. 
Pflanzengeograpbie  357. 

 ,  Geschichte  der  360. 

 ,  Literatur  der  360. 

Pflanzengeographische   Proviozeu  und 

Reiche  360. 
Pflanzenstatistik  417.  418. 
 ,  allgemeine  Ergebnisse  der 

421. 

Pflanzensystem,  künstliches  25. 

 natürliches  26. 

Pflaumenbaum  305. 
Pfund  rose  345. 
Phaca  L.  309.  430.  456. 
Phacelia  Just.  271. 
Phagnalon  Cass.  247. 
Phalaris  L.  188. 

  arundinacea  L.  189. 

.         canariensis  L.  189. 

Phallus  Mich.  129. 

— I—  impudicus  L.  129. 

Phanerogamen  38. 

Pharbitis  Chois.  272. 

Phascum  Hampe  153. 

.        cuspidatum  Sehr.  154. 

  muticum  Sehr.  154. 

 terra  tum  Sehr.  154. 


Phascum  subulatttm  L.  154. 
Phaseolus  L.  310. 

  multißorus  L.  310. 

  vulgaris  L.  310. 

Phelipaea  De*/.  268. 
Philadelpheae  Don  83.  281.  294. 
Philadelphia  L.  294. 

  coronarius  L.  294. 

Phillyrea  T.  278. 

  angustifolia  L.  437. 

Philydreae  R.  Br.  24.  81.  178.  207. 
Philydrum  Bks.  207. 
Phlebotkamnion  Kzg.  146. 
Phleum  L.  188. 

 pratense  L.  189. 

Phlomis  L.  263. 
Phlox  L.  291. 
Phoenieites  Brongn.  215. 
Phoenix  L.  214. 

  daetylifera  L.  215.  449.  454. 

  reclinata  Jequ.  449. 

Phormidium  Kzg.  140. 
Phormium  Forst.  211. 

 tenax  Forst.  211.  450. 

Phragmidium  Lk.  127. 
Phragmites  Trin.  188. 
Phy Castrum  Kzg.  139. 
Phycomycetes  )Vh.  80.  126. 
Phycoseris  Kzg.  141. 
Vhylica  L.  314. 
Phyllanthus  Sw.  350. 
Phylloblastae  Rehb.  65. 
Phytlocactus  Lk.  296- 
Phyllophora  Grev.  148. 
Phyllophoraceae  Näg.  80.  148. 
Phyllopterides  Wallr.  157. 
Phy  sortis  Kzg.  140. 
Physalis  L.  273. 

  Alkekengi  L.  274. 

Physiognomie  der  Pflanzen  359. 
_  -  Vegetation  359.  428. 

      der  Aequatorialzone  447 

      —  aretischen  Zone  452. 

  —    gemässigten  Zone 

450.  451. 

 nördlichen  Polarzone 

452. 

 -  subtropischen  Zone 

449. 

 tropischen  Zone  448. 

 des   mediterranen  Rei- 
ches 457. 

      —    nordischen  Reiches 

453. 

Physiognomik  360.  428. 

_   der  Pflanzen  429. 

_.  -  —  Vegetation  429.  447. 

Physurus  Rieh.  203. 
Phytelephas  R.  P.  184. 
  macrocarpa  R.  P.  185. 
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Phyteuma  L.  252.  456. 

  spicatum  L.  253. 

Pbytognosie  t. 
Pbytograpbie  1.  85. 
Phytolaeca  T.  234. 

  äecanära  L.  234. 

Phytolacceae  En ,11.  82.  220.  233 
P'cris  L.  248. 
Pilocarpin  La  hl  318. 
Pitularia  L,  162. 

 globulifeta  L.  162. 

Pilze  126. 

Pimelia  Bks.  Sol.  237. 
Pimpernoss  315. 
Pimpinella  L.  291. 

  Anis  um  L.  293. 

  Soxtfraga  L.  293. 

Pinguecula  T.  268. 

  vulgaris  L.  268. 

Pinie  170. 

Pinites  EndL  170.  479. 
Pinu»  L.  170.  436. 

—  Abies  h.  170. 

—  balsamea  L.  170. 

—  canadensis  Ait.  170. 

—  Cedrus  L.  169.  170. 

—  Cembra  L.  171. 

—  halepensis  Mill.  170. 

—  Larix  L.  170. 

—  Picea  L.  170. 

—  Pinaster  Ait.  170. 

—  /Vnea  /,.  170. 

—  Pumilio  llaenke  170. 

—  silvestris  L.  170. 

—  Strobus  L.  170. 
/»//»er  L.  223. 

—  Bette  L.  223. 

—  Cubeba  L.  223. 

—  nigrum  L.  223. 
Piperaceae  EndL  81.  218.  222 
Piperilae  L.  50.  EndL  222. 
Piqueria  Cav. 

Pisang  206. 
Pisonia  Plum.  235. 
Pistacia  L.  312. 

  Lentiseus  L.  312. 

  Terebinthus  L  312. 

  i'er«  Z,.  312. 

Pistazie  312. 
Pistia  L.  183. 
7\  309. 

  sativum  L.  310. 

Pitcairnia  H6r.  197. 
Pittosporeae  B.  Br.  83.  283.  315 
Piltosporum  Sol.  316. 
Plagiochila  M.  et  N.  152. 

  asplenioides  M.  et  N.  153. 

  undulata  M.  et  N.  153. 

plantae  cellulaves  D.  59. 
■         cotyledoneae  DC.  59. 


plantae  cryptogamae  38.  39.  59. 

  phanerogamae  38.  40. 

  spermatophorae  22.  80.  8J.  165. 

  vasculares  DC.  59. 

Plantagineae  Juss.  82.  241.  258. 

Plontago  L.  259. 

  lanceolata  L.  259. 

  major  L.  259. 

  tfierfta  259. 

P/ataneae  Lestib.  82.  218.  227. 

Piatanthera  Bich.  203. 

Platanus  L.  227.  482. 

  occidentalis  L.  227. 

Plateauklima  368. 
Platterbse  310. 
P/atycapnos  DC.  339. 
Platystemon  Rth.  340. 
Platyzoma  B.  Br.  159. 
Plecfranthus  Her.  262. 
Pleiupetalae  83.  280. 
PleurothallU  B.  Br.  202. 
Ploeamium  Grev.  147. 
Plumbagineae  Just.  82.  241-  259. 
Plumbagines  Endl.  82.  258. 
Plumbago  L.  259. 

 europaea  L.  259. 

Poa  L.  188. 
—  pratensis  L.  189. 
Poacites  Brongn.  189. 
Podalyria  Lam.  309. 
Podocaria  Brongn.  184.  477. 
Podocarpus  Her.  171.  436. 
Podophylleae  DC.  84.  286.  341. 
Podophy/lum  L.  341. 
Podosphenia  Ekrbg.  138. 
Podostemmeae  Rick.  222. 
Podostemon  Bich.  222. 
Podostemoneae  Bchb.  81.  217.  222. 
Pogonia  Juss.  203. 
Polargrenze  408. 
Polarzooe  410. 

Polemoniaceae  Vent.  82.  242.  271. 
Polemonium  T.  271. 

  coeruleum  L.  271. 

Polianthes  L.  211. 

  tuberosa  L.  211. 

Polirsrbacbtelhalm  161. 
Polyadelphia  L.  39. 
Polyandria  L.  39. 
Polycarpaea  Lam.  307. 
Polycarpicae  Endl.  84.  343. 
Polycarjwn  Lujffl.  307. 
Polycnemon  L.  233. 

 arvense  L.  233. 

Polycotyledoneae  48. 
Polygala  L.  339. 

  Ar/i^a  JL.  339. 

  vulgaris  L.  339. 

Potygateae  Juss.  84.  284.  339. 
Polygalinae  EndL  338. 
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Polygamia  L.  40.  41. 
Polygonatum  T.  209. 
Polygoneae  Just.  82.  219.  434. 
Polygonum  L.  234. 

.  amphibium  L.  444. 

-  Convolvulus  L.  234. 

  dumetorum  L.  234. 

  tinetorium  Lour.  234. 

Polygynia  L.  40. 
Polyides  Ag.  147. 
Potypodiaeeae  Endl,  80.  156. 
Potypodium  L.  158. 

  vulgare  L.  159.  434. 

Potypogon  Des/.  188. 
Potyporus  P.  130. 
Polysiphonia  Grev.  147. 
Polytrichum  Dill.  154.  452. 

—  commune  L.  155. 
Pomaeeae  L.  51.  Just.  83.  281.  W«. 
Pomaderris  Labill.  314. 
Pomeranze  324. 

Pompelmns  324. 
Pontederia  L.  208. 

Pontederiaceae  Rieh.  24.  81.  179.  208. 
Populut  T.  225. 

  a/*a  L.  225. 

  balsamtfera  L.  225. 

.         canescens  L.  225. 

  italica  Du  Roi  225. 

  monilifera  Ait.  225. 

  nfcra  L.  225. 

 trernula  L.  225. 

Purleria  L.  434. 
Poropteridet  H^.  44. 
Porphyra  Ag.  141. 

  vulgaris  Ag.  141. 

Portulaca  T  307. 

  oleracea  L.  307. 

Portulaeaeeae  Just.  83.  283.  307. 
Portulak  307. 
Posidonia  Kon.  182. 

  Caulini  Kon.  182. 

Potameae  Jutt.  182. 
Potamogeton  L.  182.  45 i. 

  critpus  L.  182. 

  lueent  L.  182. 

  Altan«  Xr.  182.  4  44. 

«        pectinatut  L.  182. 

Potamogetoneae  Kth.  23.  81.  176.182. 

Potamophyllües  Brongn.  182. 

Potentilla  L.  304.  45«. 

Potcrium  L.  304. 

PoMcu  L.  183.  442. 

Po th og form  430.  442. 

Po//ta  £ArA.  154. 

Pourretia  pyramidata  R.  P.  433. 

Prasiola  Ag.  141. 

Pratium  L.  263. 

Preciae  L.  50. 

JVewta  Coro*.  151. 


Preis s ia  eommutala  N.  ob  E.  152. 
Prenanthes  Gärtn.  248. 
Prensselbeere  256. 
Primeln  275. 
Primula  L.  275.  456. 

  Auricula  L.  275. 

 elatior  Jqu.  275. 

  grandißora  Lam.  275. 

  »«•«  L.  275. 

Primulaceae  Vent.  82.  241.  274. 
Principes  Endl.  24.  82.  212. 
/»rino*  L.  315. 
Priorität  114. 

Prismatocarpus  A,  J)C.  252. 
Prockia  L.  334. 
Prostanthera  Labill.  263. 
Profea  L.  238.  450. 
Proteoeeae  Juss.  82.  218.  238. 
Proteenform  429.  436. 
Protoeoecus  Ag.  139. 

  mWü         1 40. 

Protophyta  Endl.  72. 
Protopteris  Str/ibg.  158. 
Provinzen  des  Regens  388. 

 ,  pflanzengeographischc  360. 

Prunella  T.  263. 
Prunus  L.  305. 

  Armeniaea  L.  305. 

  avium  L.  305. 

  Cerasus  L.  305. 

.         domesfiea  L.  305. 

  insititia  L.  305. 

  Laut  orerasvs  L.  305. 

  Padi/*  L.  305. 

  spinosa  L.  305. 

Psaronius  Cord.  160.  474. 
Psendoearpieac  //'*.  301. 
Psilotum  Sw.  163. 
Psoralen  L.  309. 
Psychine  Des/.  336. 
Psychott  ia  L.  254. 

  emetica  Mut.  254. 

Plarmica  T.  247. 
P/efoa  L.  317. 

  trifoliata  L.  317. 

P/e/t*  /v.  158. 

  oquilina  L.  159.  434. 

  esculenta  Forst.  159. 

Pteroearpus  L.  310. 
Pterophyllum  Brongn.  167.  477.  478. 
Pterospermum  Sehr.  329. 
Ptilidium  ciliare  IS.abE.  153. 
Pueeinia  P.  127. 
Pulicaria  Gärtn.  247. 
Pulmonuria  T.  270. 

  officinalis  L.  270. 

Pultenaea  Sm.  309. 
Pwnica  7\  302. 

  granatum  L.  302. 

  nana  L.  302. 
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Putamineae  L.  50. 
Putoria  P.  254. 
Pyrenomycetes  IV.  129. 
Pyrethrum  Gärtu.  247.  456. 

  Parthenium  L.  249. 

Pyroia  T.  257. 

  rotundifolia  L.  257. 

  secunda  L.  257. 

Pyrolaeeae  IV  k.  82.  241.  256. 
Pyrus  L.  302. 

  communis  L.  302. 

  Malus  L.  302. 

Quamoclit  T.  272. 
Quassia  DC.  317. 

  amara  L.  317. 

Queckeoweizen  189. 
Quellenpflanzen  406. 
Quendel  263. 
Querct'nium  Ung.  226. 
Quercut  L.  226.  481.  482. 

  Aegilops  L.  226. 

  J?n7/of<i  0e*/.  226. 

  coccifera  L.  227. 

  //«a?  Z*.  226. 

  infectoria  Oliv.  227. 

  lutitanica  Lam.  227. 

  pedunculata  Ehrh.  226. 

  /foftwr  IV.  226. 

  sessil(flora  Sm.  2*26. 

  5« 6er  L.  226. 

  tinctoria  L.  227. 

Quittenbauni  302. 


liadiatae  L.  44. 
Radieschen  337. 
Radiola  Dill.  326. 
liadula  Dum.  152. 

  comp lan ata  Radd.  153. 

Raßesia  R.  Br.  221.  448. 
Itnjflesieae  Wk.  81.  217.  221. 
RaiopflaDzeu  407. 
Ramalina  Ach.  134. 

  tcopulorum  Ach.  134. 

Ramondia  Rieh.  265. 

  pyrenaica  Rieh.  265. 

Ranunculaceae  Jutt.  84.  286.  344. 
Ranunculut  Hall.  345. 

  aquatilit  L.  444.  454. 

  atiaticut  L.  345. 

  tceleratut  L.  345. 

Raphanut  T.  336. 

  tativut  L.  337. 

Raphia  vinifera  Lab.  215. 

L.  214. 
Rapittrum  ßoerh.  336. 


Raps  337. 
Rapünzchen  244. 
Raascbbeere  349. 
Raute  318. 
Raygras  189. 
Rade  332. 

Reaumuria  Natt.  325. 
Reaumuriaceae  En  dl.  84.  284.  325. 
Rebouillia  Radd.  151. 

 hemisphaeriea  Radd.  152. 

Reflexion  der  Liebt-  und  Winnestrah- 
le o  380. 

Regen,  Verkeilung  des  385.  387. 
Regenlose  Gebiete  386. 
Regenmenge,  jährliche  386. 
Regenwasser  386. 
Regenprovinzen  388. 
Region  der  Monsnne  392. 

—  des  ewigen  Schnees  377. 
— ,  heisse  410. 

— ,  kalte  410. 
■-,  laue  410. 
— ,  Schnee-  410. 
— ,  warme  410. 

Regionen,  pflanzengeograpbisebe  409. 

 der  Alpen  411. 

Reich  der  Dicotyledonen  470.  479. 

—  der  Geßss  -  Sporenpflanzen  470. 

471. 

 Gymnosporen  470.  474. 

— ,  mediterranes  457. 

— ,  nordisches  453. 

Reiche,  pflanzengeograpbisebe  36Ü. 

Reiherschnabel  320. 

Reis  189. 

Reizker  131. 

Rennthiermoos  135. 

Reteda  L.  338. 

  Luteola  L.  338. 

  odorala  L.  338. 

Retedeae  Wk.  84.  287.  338. 
Restiaceat  Endl.  23.  81.  178.  193. 
Restio  IV.  193.  450. 
Retama  Boits.  438. 
Rettig  337. 
Rhabarber  234. 

Rhamnaceae  IVk.  83.  283.  314. 
Rhamnoideae  Wk.  83.  313. 
Rhamnut  Jutt.  314.482. 

  catharticut  L.  314. 

  Frangula  L.  314. 

  ly ctoides  L.  437. 

Rhaponticum  DC.  248. 
Rheum  L.  234. 

 palmatum  L.  234. 

  undulatum  L.  234. 

Rhexia  R.  Br.  299. 
Rhinanthut  L.  267. 

  major  L.  267. 

  minor  L.  267. 
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Rhipsalis  Gärtn.  296.  440. 
Rhizantheae  Endl.  81.  220. 
Rhizoboleae  DC.  83.  286.  321. 
Rhizocarpeae  Bisch.  81.  162. 
Hhizophora  Lam.  298. 

  Mangle  L.  298. 

Rtuzophoreae  R.  Br.  83.  280.  298. 
Rhizopterides  Mat  t.  162. 
Rhododendron  L.  257.  456. 
— -  fem/gineum  L.  258. 

  hirsutum  L.  258. 

  ponticum  L.  258. 

lModotaena  Th.  327. 

Rhodomela  Ag.  147. 

Hhodomcleae  Näg.  116. 

Rhodomenia  Näg.  80.  147. 

Rhoeades  L.  51.  335.  338.  /f/r. 

84.  338. 
/?Ät/*  £.  312.  435.  482. 

—  Coriaria  L.  312. 

—  Cotinus  L.  312. 

—  radicans  L.  312. 

—  Toxicodendron  L.  312. 

—  typhinum  L.  312. 
Rhynchoria  DC.  310. 
Rhynchospora  Vahl  191. 
üiAm  Z,.  294. 

—  aunwm  £.  295. 

—  Grossularia  L.  295. 

—  rubrum  L.  295. 

—  ianguineum  L.  295. 
Ribesiaeeae  Wk.  83.  281.  294. 
A/ccia  AftcA.  46.  47.  150. 

—  crystallina  L.  150. 

—  ßuitans  L.  i  50. 

—  glauca  L.  150. 

—  natans  L.  150. 
Riccieae  Lindbg.  80.  1 50. 
Ricinus  T.  350. 

—  communis  L.  350. 
Riemenblume  175. 
Rietgräser  191. 
Ringelblame  249. 
Ringelrose  249. 
Riphidophora  Kzg.  138. 
Rittersporn  345. 
Riuea  Chois.  272. 
Rivularia  Rth.  140. 
Robinia  L.  309.  435. 

  hispida  L.  310. 

  Pssudacacia  L.  310. 

Rocambole  211. 
Roccella  DC.  134. 

  tinetoria  Ach.  135. 

Rodriguezia  R.  P.  202. 
Roestelia  Reb.  127. 
Roggen  189. 
Rohrpalme  214. 
Äo#fl  J.  281.  304.  437. 

—  eanina  h.  304. 


Rosa  cent i/o Ha  L.  304. 

—  damascena  L.  304. 

—  gallica  L.  304. 
Rosaceae  Juss.  83.  282.  303. 
Rose  304. 

—  von  Jericho  337. 
Rosenform  429.  437. 

Ros\ßorae  Endl.  301 . 303.  Wh.  83. 303. 
Rosmarin  263.  438. 

 ,  wilder  258. 

Rosmarinut  L.  263. 

  qfficinalis  L.  263. 

Rosskastanie  321. 
Rost  127. 
Rotaceae  L.  50. 
Rotbbocbe  227. 
Rotber  Schnee  140. 
Rotbtanoe  170. 
Rotlboellia  R.  Br.  189. 
Rotten,  der  Gattungen  16. 
Rubia  T.  254. 

—  tinetorum  L.  254. 

Rubiaceae  Juss.  Endl.  253.  254.  Wk. 

82.  240.  253. 
Rubus  L.  304.  437. 

  Idaeus  L.  304. 

Rudbecftia  L.  247. 

  laciniata  L.  249. 

Rübe,  weisse  337. 
Rübsen  337. 
Ruellia  L.  264. 
Rüster  228. 
Rumex  L.  234. 

  Acetosa  L.  234. 

  Patientia  L.  234. 

Runkelrübe  230. 
Ruppia  L.  182. 

  maritima  £.182. 

Ruscus  T.  209. 

 aculeatus  L.  209. 

Ruta  L.  318. 

—  graveolens  318. 
Rutaceae  Juss.  83.  284.  318. 
Rutarieae  IVk.  83.  316. 
Rytiphhea  Ag.  147. 

8. 

Saalpflanzen  406. 
Sabal  L.  214. 
Saccharum  L.  189. 

  officinarum  L.  189. 

Sadebaum  169. 
Safflor  250. 
Sa  Ifta  n  196. 
Sagina  L.  331. 
Sagittaria  L.  199. 

  sagittaefolia  L.  199 

Sagopalme  167.  214. 
Satf/z*  Gärtn.  214. 
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Sagas  Rum p hü  Marl.  214. 
Sahlweide  225. 
Salat  250. 
Salbei  263. 

Salicineae  Rieh.  82.  217.  225. 
Salieites  Gbpp.  225. 
Salicomia  T.  232. 

  herbacea  L.  233. 

Salisburia  Sm.  168.  172.  436. 

  adiantifolia  Sm.  172. 

Salix  T.  225. 

  alba  L.  225. 

  babylonica  L.  225. 

  Caprea  L.  225. 

 fragilis  L.  225. 

  Humboldtiana  W.  225. 

  viminalii  L.  225. 

Salpiglossis  R.  P.  266. 
Salsola  L.  233. 

  KaliL.  233. 

  longifolia  Fortk.  233. 

  /feoft«  Af.  JT.  233. 

Salvia  L.  263. 

—  Hispanorum  Lag.  263. 

—  officinalis  L.  263. 
Saloinia  Mich.  162.  447. 

  natans  L.  162.  447. 

Salviniaeeae  Rckb.  81.  162. 
Salzboden  395. 
Salzkraut  233. 
Salzpflanzen  406. 
Salzwasserpflanzen  407. 
Samadera  Gärtn.  317. 
Sambucus  T.  255. 

  nigra  L.  255. 

  racemosa  L.  255. 

Samenpflanzen  22.  80.  165.  176. 
Saintntrb'scbeo  248. 
Samolus  T.  275. 
Samyda  L.  314. 
Sarmjdeae  Gärtn.  83.  283.  314. 
Sandboden  394. 
Sanddorn  238. 
Sandpflanzen  400. 
Sanguüorba  L,  301. 
Sanieula  T.  291.  456. 
Santalaeeae  R.  Br.  82.  219.  236. 
Santalum  L.  237. 

  album  L.  237. 

  Frey  einet  lanum  Gaud.  237. 

Santolina  T.  247. 

■  C hamaecy paristut  L.  249. 
Sapindaceae  Juss.  83.  288.  321. 
Sapindus  L.  321. 

  Saponaria  L.  321. 

Saponaria  Fzl.  332. 

  officinalis  L.  332. 

Sapotaceae  Juss.  83.  242.  279. 
Sarcocapnos  DC.  339. 
Sarcocollo  Kth.  238. 


Sareolaena  Th.  32f. 
Sarcoscyphus  Cord.  152. 
Sareostemma  440. 

Sargassobank  von  Corvo   und  Floies 
446. 

Sargossum  Ag.  144. 
Sannen taeeae  L.  50. 
Sarothamnus  Wimm.  309  438. 
Sarraeenia  L.  341. 
Sassafras  N.  ab  E.  235. 

  offieinarum  N.  «6  J?.  236. 

SaturejaL.  262. 

— « —  hortensis  L.  263. 

Satyrium  Sw.  203. 

Sanbrod  275. 

Saudistel  250. 

Sauerampfer  234. 

Sauerklee  319. 

Sauranja  W.  327. 

Saurureae  Rieh.  81.  218.  223. 

Saururus  L.  223. 

Saussurea  DC  247. 

Sauvagesia  L.  332. 

Sauvagesieae  Endl.  84.  287.  332. 

Saxijraga  L.  294. 

  hypnoides  L.  445. 

 longifolia  Lop.  400. 

Saxifrageae  DC  83.  281.  2*4. 
Scabiosa  R.  S.  245. 
Seabridae  L.  51. 
Scaevola  L.  251. 
£ca/a  IV Ohlenberg iana  96. 
Scandix  Gärtn.  292. 
Schachtelbarm  161. 
Schafgarbe  249. 
Schalotte  211. 
Scheibenpilze  129. 
Scbeidenpflanzen  65. 
Seheingräser  190. 
Scheuchzeria  L.  199. 
Schierling  293. 
Schi  essbeere  314. 
Schimmelulgen  127. 
Schimmelpilze  128. 
Schinus  L.  312.  434. 

  mo//e  L.  312. 

Schismatop terides  fT.  44. 
Schistos tega  osmundacea  IV.  M.  154. 
Schizaea  Sm.  159. 
Srhizaeaceae  Endl.  80.  159. 
Schizandra  Rieh.  343. 
Sehizandreae  DC.  84  .  286.  343. 
Schizanthus  R.  P.  266. 
Sehizolaena  Th.  327. 
Schizonema  475. 
Schizopetalum  Neck.  336. 
Schlammboden  394. 
Schlammpflanzen  406. 
Schlauchpilze  129. 
Schlehdorn  305. 
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Schmarotzerpflanzen  404.  405. 
Scbmierbrand  127. 
Schnee,  rother  140, 
Schneeball  255. 
Schneebeere  255. 
Schneeglöckchen  197. 
Schneegrenze  377. 

 ,  Höhe  der  378. 

Scbneepflanzen  406. 
Schneeregion  377. 
Schnittlauch  211. 
Sehoberia  C.  A.  Mey  233. 
Schöllkraut  340. 
Schoenus  R.  Br.  191.  459. 
Schote  310. 
Schüttboden  394. 
Schwaden  189. 
Schwalbenwurz  277. 
Schwarzkiefer  170. 
Schwarzkohle  487. 
Schwarzpappel  225. 
Schwarzwurzel  250. 
Scilla+L.  211. 

—  amuena  M.  B.  211. 
ScirpusR.  Br.  192.  459. 
Seitamineae  L.  24.  50.  80.  204. 
Seier  anthus  L.  307. 

Seieria  Berg.  191. 
Seolopendrium  Sm.  158. 

  ojficinarum  Sm.  159. 

Scolymut  Cass.  246.  440. 
Scopolia  Jqu .  273. 
Seorpiurus  L.  309. 
Scononera  L.  248. 

  hispanica  L.  250. 

Serophularia  T.  266. 

  nodosa  L.  267. 

Serophulariaceae  Lindl.  82.  243.  26; 
Serophularineae  En  dl.  265. 
Seutellarim  h.  363. 
Seytonema  Ag.  141. 
Seytosiphon  intestinalis  Lyngb.  141. 
Seeale  L.  188. 

—  eereale  L.  189. 
seetiones  generunt  16. 
SedumL.  307.  441. 

—  arre  L.  307. 

—  Telephium  L.  307. 
Seegras  182.259. 
Seekiefer  170. 
Seewind  390. 
SeidcDpOanze  277. 
Seifenkraut  332. 
Selagineae  Endl.  82.  243.  261 . 
Selaginella  P.  B.  163. 
Setaginellaeeae  Wk.  82.  163. 
Se/aginites  Brongn.  163. 
Selago  L.  261. 
Selinum  Hoffm.  292. 
Sellerie  203. 


Semecarpus  L.  312. 
Sempervioum  L.  307.  441. 

  teetorum  L.  307. 

Senebiera  Poir.  336. 

Seneeio  Lots.  247. 

■       aquaticus  Huds.  249. 

 elegans  L.  249. 

  Fuehsii  Gmel.  249. 

 Jaeobaea  L.  249. 

  nemorensis  L.  249. 

 viseosus  L.  249. 

  vulgaris  L.  249. 

Senegawurzel  339. 
Senf  337. 
Sentieosae  L.  51. 
Sepiariae  L.  51. 
Serapias  L.  203. 
series  qffinitatü  familiär  um  26. 
Serpentarieae  Endl.  82.  238. 
Serratula  DC.  248. 
Sesamum  L.  265. 
SeseliL.  291. 
Sessea  R.  P.  273. 
Sessleria  Ard.  188. 
Seiaria  italiea  P.  B.  189. 
Sexualstem  35. 
Sibbaldia  456. 
Sibt /torpid  L.  266. 
SidaKth.  330. 
Sideritis  L.  263. 
Sideroxyhn  L.  279. 
Sigillaria  Brongn.  116. 
Sigillarieae  Brongn.  81.  166. 
•SV/aw*  291. 
Silberpappel  225. 
5t/ene  £.  332. 
SileneaeDC.  84.  264.  331. 
.     Siler  Seop.  292. 
Silicatboden  395. 
Silieulosae  L.  40. 
SiliquosaeL.  40.  51. 
Silphium  L.  247. 

  connatum  L.  249. 

Silybum  Marianum  Gärtn,  250.  440. 
Simaruba  Aubl.  317. 

  amara  tfeyn.  317. 

 guianeniis  Rick.  317. 

Simarubeae  Rieh.  83.  286.  317. 
Sinngrün  276. 
Siphonia  Rieh.  350. 

  elastiea  Rieh.  350. 

Sisymbrium  L.  336. 
Sisyrinehium  L.  195. 
iSr't/m  /übeA  291. 

Smilaeineae  Endl.  24.  81.  179.  208. 
Srot/a*  T.  209. 

  asper a  L.  209. 

 qfficinalis  II.  B.  K  209. 

  syphilitica  Humb.  209. 

  Sassaparilla  L.  209. 
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Smyrnium  292. 
Sodakraut  233. 

Solanaceae  Juss,  82.  242.  272. 
Sofandra  Sic.  273. 
Solano  (Wind)  391. 
Solanum  T.  273. 

  Dulcamara  L.  273. 

  humite  Brhd.  373. 

  Melongena  L.  274. 

  miniatum  Brhd.  273. 

  nigrum  L.  273. 

  ovigerum  Dun.  274. 

  tuberosum  L.  273. 

  vi ti os um  Lam.  273. 

Soldanella  T.  275.  456. 
Solenostrobus  En  dl.  169. 
Solidago  L.  247. 

  canadensis  h.  247. 

  virga  aurea  L.  247. 

Sommereiche  226. 
Sommerlevkoie  336. 
Snmmerthierchen  197. 
Sommerzwiebel  211. 
Sonchus  L.  248. 

  oleraceus  L.  248. 

  arvensis  L.  248. 

Sonnenrose  249. 
Sonnenröschen  334. 
Sonneothau  334. 
Sophora  L.  310.  434. 

 jajionica  L.  310. 

■         microphylla  Axt.  450. 

Sorhus  L.  302. 

—  Aucuparia  L.  302.  435. 

—  dornest  im  L.  435. 
Sorghum  vulgare  P.  460. 
Spadieißorae  Wk.  23.  81.  180.  181. 
Sparassis  Fr,  130. 

  crispa  Fr.  130. 

Sparganium  T.  184. 

  ramosum  L.  184. 

  Simplex  L.  184. 

Spargel  211. 
Spananlhe  Jqu.  291. 
Spartina  Sehr.  188. 
Spartium  DC.  309.  438. 
Spathaceae  L.  50. 
species  1. 

Specularia  Heist.  252. 
Spelt  189. 
Spergula  L.  42. 
Spergularia  P.  307. 
Spermaeoce  L.  254. 
Spermatophyta  80.  81.  165. 
Sphacelia  segetum  L6v.  128. 
Sphaeria  Hall.  129. 
Sphaerocarpus  Mich.  151. 
Sphaerococcus  Grev.  146. 
Sphaerophoron  P.  134. 
  eompressum  Ach.  134. 


Sphagnum  Dill.  154.  446. 

  acutifolium  Ehrh.  154. 

  cymbifolium  Ehrh.  454. 

Sphenophytlum  Brongn.  165.  473. 
Sphenopteris  Brongn.  158. 
Spigelia  L.  277. 
Spike  263. 
Spielarten  5. 
Spilanthes  Jqu.  247. 

  oleracea  L.  249. 

Spiloma  Ach.  136. 
Spina eia  T.  232. 

  oleracea  L.  233. 

Spinat  233. 

— ,  brasilianischer  249. 
— ,  neuseeländischer  306. 
Spindelbaum  315. 
Spiraea  L.  304.  437. 
Spiranthes  Rieh.  203. 
Spirodela  Schleid.  181. 

  polyrrhiza  Sehl.  181. 

Spirogyra  Lk.  142. 
Spitzkeimer  65.  " 
Spitzmorchel  130. 
Splaehnum  L.  154. 

  ampullaceum  L.  154. 

Spongia  47. 
Spongites  Big.  1 46. 
Sporengewäcbse  79.  126. 
Sporobolus  R.  Br.  188. 
Sporochnus  Ag.  144. 
Sporophyta  79.  126. 
Sprenge tia  Sm.  258. 
Springkraut  319. 
Sprülzgorkc  297. 
Spiridia  Hatc.  146. 
Äfaaüia  mflr.  348. 
Stachelbeerstrauch  295. 
Staehelmyrte  209. 
Stachyopterides  IV.  44.  162. 
Stachys  Bth.  263. 
Stack housia  Sm.  351. 
Stackhousiaccae  Endl.  351. 
Standörter  der  Pflanzen  404. 
Stanhopea  Hook.  202. 
Stapelia  L.  271. 
Staphylea  L.  315. 

 pinnata  L.  315. 

Staphyleaceae  DC.  83.  283.  315. 
Sto/ice  JT.  259. 
stationes  plantarum  404. 
Statistik  der  Vegetation  360.  417. 

   ,   allgemeine  Ergebnisse 

der  421. 
Staudensalat  250. 
Stauracanthus  Lk.  438. 
Stechapfel  273. 
Stechpalme  315.  435. 
Steineiche  226. 
Steinkerne  488. 
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Steinklee  310. 
Steinkohlen  487.  488. 

 ,  Bildung  der  474. 

Steinlorbeer  255. 
Steinpflanzen  406. 
Steinpilz  131. 
Stelechophyta  Rchb.  65. 
Stetlaria  L.  331. 
Stella  tue  L.  51.  253.  354. 
Stellvertretende  Pflanzen  400. 
Steppeopflanzen  407. 
St  vre  ii  Im  L.  329. 
Stercnliaceae  Vent.  84.  289.  329. 
Sternbyazinthe  211. 
Stevia  Co,  247. 
Sticta  Fr.  134. 
—  pulmonaeea  Ach.  135. 
Stigmaria  Brongn.  166. 
Stiefmütterchen  333. 
Stieleiche  226. 
Stilbe  Berg.  264. 
Stilbaceae  Lindl  263. 
Stilbeae  Wk.  82.  243.  263. 
Stilbineae  En  AI.  263. 
Stilophora  Ag.  142. 
Stipa  L.  188. 
Stockpflaozeo  65. 
Stoppelrüben  337. 
Storaxbaham  227. 
Storchschnabel  320. 
Strandpflanzen  406. 
Stratiotes  L.  200. 

  aioides  L.  200. 

Streichtorf  487. 
Strelitzia  Bks.  206. 

  Reginae  AU.  206. 

Streptopus  L.  209. 
Stria telta  Kzg.  138. 
Strömungen  der  Luft  und  des  Wassers 
411. 

Strohblume,  gelbe  und  weisse  249. 
Strychnos  L.  277. 

  guianensis  Mart.  278. 

  nux  vom iru  L.  278. 

Sturmbul  345. 
Sturmia  Rchb.  202. 

  Loeselii  Rchb.  202. 

Studentenblume  249. 
StyliAieae  Juts.  82.  240.  253. 
StyliAium  Sw.  253. 
Stylocoryne  Cav.  254. 
Styraceae  Rieh.  83.  242.  279. 
Styrax  T.  279. 

  Benzoin  DryanA.  279. 

Suaeda  Forsk.  233. 
subgenera  16. 
subspecies  5. 

Substrat,    geognoslisches  —  Eiufluss 
desselben  400. 


subtribus  20. 
Subularia  DC.  336. 
Succisa  M.  K.  245. 

  pratensis  M.  K.  245. 

Succulentae  L.  50.  JVk.  306. 
Südostpassat  388.  389. 
Süssholz  310. 
Süsswasserpflanzen  407. 
Sumach  312. 
Sumpflilie  195. 
Sumpfpflanzen  406. 
Sumpfrosmarin  258. 
Surireita  Turp.  138. 
Swartzia  L.  311. 
Swartziea«  En  AI.  83.  282.  311. 
Swertia  L.  276. 
Swietenia  L.  320. 

 .  Mahagoni  L.  320. 

Sycomo-e  229. 
Sympetalae  Rchb.  65. 
Symphoricarpus  Dill.  255. 

  racemosus  Mich.  255. 

SymphyanAra  A.  DC.  252. 
Symphytum  L.  270. 

  qßcinale  L.  270. 

Symplocos  Her.  279. 
Synanthereae  Just.  55.  Rieh.  245. 
SynchiamyAeae  Rchb.  65. 
Synclystae  Spr.  44. 
Syngenesia  L.  39. 
synonyma  86.  113. 
Synopsis  121. 
Synthetische  Methode  125. 
Syringa  L.  278. 
— -  persica  L.  278. 

  vulgaris  L.  278. 

SyringoAenAron  Brongn.  166. 
System  I. 

—  carpologisebes  48. 

—  künstliches  und  natürliches  25.  26. 
27. 

—  von  Allione  47. 
 Decandolle  58. 

—  —  Endlicher  und  Unger  71. 
 Gärtner  48. 

 Gleditsch  45. 

—  —  Jossieu  55. 

—  —  Linne  38. 

 Mönch  47. 

 Reichenbach  64. 

 Willkomm  78. 

systema  sexuale  38. 

  vegetabilium  2.  25. 

Systematik  1.  2. 
Systematologie  1.  35. 
Systemkunde  1.  35. 
Syzygium  caryophyllatum  Gä'rtn. 

299.  . 
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Tabtck  273. 
Tabascbir  190. 
Tabellaria  Ehrbg.  138. 
Tabernaemontana  L.  276. 
Tacsonia  Just. 
Taeniopteris  Brongn.  160. 
Tagestemperatur,  mittlere  305. 
Tagetes  T.  247. 

  erecta  L.  249. 

  patula  L.  249. 

Talkerdeboden  395. 
Talkpflaazea  406. 
Tamarindus  L.  311.431. 

 indica  L.  434. 

Tamariscineae  Detv.  84.  325. 
Tamariske  325. 
Tamarix  L.  325. 

 gailiea  L.  325. 

  mannifeva  Ehrbg.  325. 

Tamus  communis  L.  299. 
Ta  nocet  um  L.  247. 
Tannenwedel  300. 
Taraxacum  Just.  248. 

  officinale  tfigg.  250. 

Targionia  Mich.  151. 

  Mickeiii  Cord.  152. 

Tarro  183. 
Taumellolch  189. 
Tausendblatt  300. 
Tausendgüldenkraut  276. 
Tauseodscbön  248. 
Taxineae  En  dl.  171. 
Taxites  Brongn.  172. 
Taxodium  Rick-  169. 

  diitichunx  Rieh.  100. 

Taxonomie  1.  4. 
Taxoxylon  Ung.  172. 
Taxus  T.  172.  436. 
—  baccala  L.  172. 
Tscoma  Juss.  265. 
Teclona  grandis  L.ßt.  262. 
Teichpflanzen  406. 
Teichrose  341. 
Te/matophace  Schleid.  181. 

 gibba  Seht.  181. 

Temperatur,  Gang  der  364. 

  Maximum  und  Minimum  der  365. 

 :,  mittlere  365.  368. 

 ,  Schwankungen  der  366. 

TemperalurverhältDisse  364. 
Terebintkaceae  Juss.  83.  282  312. 
Terebiutbe  312. 
Terminalia  L.  298. 
t ermini  86. 
Terminologie  86. 
Ternstroemia  Mut.  327. 
Ternstroemiaceae  DC.  84.  285.  327. 
Tetradynamia  39. 


Tetragonia  L.  306.  450. 

  expansa  L.  300. 

Tetrogono/obus  Scop.  309 
Tetragynia  L.  40. 
Tetrandria  L.  38. 
Tetraspora  Lk.  139. 
Tetra tkeca  Sm.  339. 
Teuer ium  L.  263. 
TeuTelsabbiss  245. 
Teufolsblatt  230. 
Tkalamantkae  Rckb.  65. 
Thalictrum  T.  345. 
Thaf/ophyta  Endl.  72. 
ThaUinde  390. 
Thamnockorlus  Berg.  193. 
Thapsia  T.  292. 
Thea  L.  327. 

—  Bohea  L.  327. 

—  viridis  L.  Fort.  327. 
Theestrauch  327. 
Thelymitra  Forst.  203. 
Tkeobroma  L.  329.  447. 

—  Cacao  L.  329. 
Tkeopkrasta  Juss.  245. 
Thermischer  Aequator  372. 
Thesium  L.  237.  460. 
TktapsiDC.  336. 
Tbonboden  395. 
Thonpflanzen  406. 
Tkrincia  Rtk.  248« 
TAt</a  r.  168.  436. 

—  occidentatis  L.  169. 
Tkuioxylon  Ung.  169. 
Tkuites  Ung.  169. 
Thunbergia  L.  26  i. 
Thymian  263. 

Thymelaeae  Endl.  82.  235. 
Thymus  L.  262. 

  Serpylliem  L.  263. 

«        vulgaris  L.  263. 

Tigerlilie  195. 
Tigridia  Juss.  195. 

  Pavonia  P.  195. 

7V/iai  £.  328. 

—  grandifolia  Ehrh.  328. 

—  parvifolia  Ehrh.  328. 
Tiliaceae  Juss.  84.  289.  328. 
Tillandsia  L.  197. 

  usneoides  L.  197.  432. 

Tilletia  caries  Tut.  127. 
Tmesipteris  Brhd.  163. 
TWea  160. 
Toßeldia  T.  208. 
Tollkirsche  273. 
Tollkraut  273. 
Tomate  274. 
Tomiiiares  445. 

Topographie  der  Vegetation  360.  463. 
Tordylium  T.  292. 
Torf  487. 
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Torfboden  394. 
ToiTpflaozeu  406. 
Toriiis  Ad.  292. 
Tournefortia  R.  Br.  269. 
Tourretia  Domb.  265. 
Trachelium  L.  252. 
Trachymene  Rudg.  291. 
Tradeseantia  L.  194. 

  virginica  L.  194. 

  zebrina  Hort.  194. 

Tragopogon  L.  24S. 
Trapa  natans  L.  444.  481. 
Traubenbollnnder  255. 
Traubenkirsche  305. 
Trauerweide  225. 
Tremandra  R.  Br.  339. 
Tremandreae  R.  Br.  84.  265.  339 
Tretnella  L.  47. 
Trespe  189. 
Triandria  L.  38. 
Tribulut  T.  318. 

  terrestris  L.  318. 

tri b  us  20. 

Tnchaurus  Am.  325. 
Triehilatae  L.  50. 
Trickilia  L.  324. 
Trichocolea  Dum.  152. 

  Tomentella  Dum.  152. 

Triehomanes  L.  257. 

 pyxidiferum  Huds.  158. 

Trichonema  Ker.  195. 
Triehostomum  Hedw.  I&4. 
Trieoecae  L.  51. 
Tricuspidaria  R.  P.  328. 
Trinitatis  L.  275. 
.Trifolium  T.  309.  458. 

 incamatum  L.  310. 

 pratense  L.  310. 

Trigloehin  L.  199. 
— palustre  L.  199. 
Trigonocarpum  Brongn.  206. 
Trigynia  L.  40. 
Trillium  Mill.  209. 
Tripetaloideae  L.  50. 
Tripolium  N.  ab  E.  247. 

  vulgare  IV.  ab  E.  248. 

Tripterocarpus  Endl.  351. 
Trisetum  Kth.  188. 
Trist  ania  R.  Br.  299. 
Tristicha  Th.  222. 
Triticum  L.  188. 

  repens  L.  189. 

  sativum  L.  189. 

  £/>e/*a  L.  189. 

Triumfetta  Plum.  328. 

Trixago  Stev.  267. 

Frixt*  Ä.  2?r.  248. 

Trollius  L.  345. 

Tropaeoteae  Juss.  83.  287.  320. 

Tropaeolum  L.  320. 


Tropaeolum  majus  L.  320. 
Trüffel  129. 
7M&*r  L.  129. 
—  cibarium  L.  129. 
Tubißorae  Wk.  269. 
Tüpfelfarrn  159. 
Türkenbund  211. 
r«//>a  7\  211. 

  Gesneriana  L.  211. 

 praecox  Ten.  211. 

Talpenbaum  346. 
Tunica  L.  17. 
7V/mz  Don  252. 
Turgenia  Hoffm.  292. 
Turnera  Plum.  347. 
Turneraceae  DC.  347. 
Tussitago  T.  247. 

  Farfara  L.  248. 

Typen  der  Gattung  18. 

  —  Speeles  5. 

7y/>Aa  7\  184.  454. 

  angustifolia  Z#.  18  i. 

  latifolia  L.  184. 

Typhateae  Endl.  23.  81.  177.  183. 
Typhaeloipum  Ung.  184. 
Typhineae  Juss.  183. 
Typische  Individuen  5. 
Typus,  speeifischer  5. 

UdoraNutt.  199. 
l/rfofea  Latwx.  143. 
Uebergangsformen  6. 
Uebergangsgebirge  468. 
Uebergangsgruppen  20. 
UTerpßanzen  406. 
tf/e*  £.  309.  438.  « 
Ullueus  Loz.  307. 

  tuberosus  Loz.  307. 

Utmaceae  Endl.  82.  218.  228. 
VlmusL.  228.  481.  482. 

  eampestris  L.  228. 

Ulodendron  Rhode  164. 
Ulothrix  Kzg.  141. 
tf/t>a  £.  141. 

—  intestinalis  L.  141. 

—  Lacluca  L.  Hl. 

—  latissima  Kzg.  141. 

—  purpurea  Rth.  141. 
Ulvinahzg.  126. 

  öcefi  Äs^r.  127. 

Umbellatae  L.  51. 
Umbetli/erae  Juss.  83.  281.  290. 
Umbelliferenform  430.  439. 
Vmbiiicaria  Hoffm.  134. 

 pustulata  Hoffm.  134. 

Umbraeuliferae  Wh.  289. 
Uniola  L.  188. 
Unkräuter  407. 
Unterart  5. 
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Unterclasse  22. 
Untergattungen  16. 
Untergruppen  20. 
Upasbaum  230. 
Vralepit  Nutt.  188. 
UredoP.  127. 
Uromyces  Lk.  127. 

  rubigo  vera  DC.  127. 

  vagans  DC.  127. 

Uropetalum  Her  211. 
Ursachen  der  Vertheilung  und  Verbrei- 
tung der  Vegetation  362. 
Urtica  T.  230. 

—  dioica  L.  230. 

—  urens  L.  230. 

—  urenluiima  Bl,  230. 
Urticaceae  Juts.  82.  218.  230. 
Vrticinae  ßVk.  82.  228. 
Urweltmeer  465. 
UsneaFr.  134. 

  barbata  Fr.  135. 

Uttilago  Bauh.  127. 

  segetum  P.  127. 

Utricularieae  EndL  82.  243.  268. 
Utricu  laria  L.  268. 

  vulgaris  L.  268. 

Uvaria  L.  343. 
Uvularia  L.  208. 

V. 

Vaccinieae  DC.  82.  240.  255. 
Vaccinium  L.  256. 

  Myrtillus  L.  256. 

  vitit  idaea  L.  256. 

Vaillantia  DC.  254. 
Valeriana  Neck.  244. 

—  Qjßcinalis  L.  244. 
ralerianeae  DC.  82.  240.  244. 
Valerianetla  Mnch.  244. 

  olitoria  Mnoh.  244. 

VallUneria  Mich.  199. 

  #/H>a/i>  200. 

Valonia  Ginn.  143. 
Valoniaceae  fVk.  80.  1 43. 
fa/ida  Ä.  2fr.  203. 
fantf/a  Str.  203. 

  aromatica  Sw.  503. 

 planifolia  Andr.  203. 

Vanille  203.  270. 
variatio  5. 
varieta*  5. 

Vaterland  der  Pflanzen  404. 
Vaucheria  DC.  143. 
Vegetation  357. 

 ,  Verbreitung  der  391. 

 ,  Zusammensetzung  der  358.  391. 

Vegetatioosregionen  410. 
Vegetationszooen  409. 
Veilchen  333. 


Veilcbenwurz  195. 
Vella  DC.  336. 

—  Pseudcytitus  L.  458. 
Vepreculae  L.  51. 
Veratrum  T.  208. 
  albutn  L.  208. 

  Lobe  Hanum  Brhd.  208. 

  Sabadillae  Reiz.  208. 

Verbascum  L.  266. 

 phlomoidet  L.  267. 

  thap*(forme  Schrad.  267. 

— -  Thaptus  L.  267. 

Verbena  L.  262. 

  officinalü  L.  262. 

Verbenaceae  Juss.  82.  242.  261. 

Verbreitung  der  Pflanzen  3*8.  39i.  403. 
404.  408.  489. 

  ununterbrochene  und  unterbro- 
chene 411. 

 ,  Ursachen  der  411. 

Verbreitungsbezirke  358.  404. 408. 4 i  1 . 

Vererzung  486. 

Vergissmeinnicbt  270. 

 ,  weisses  270. 

Vergleicbung  der  Vegetationen  verschie- 
dener Gebiete  426.  427. 
Verkalkung  486. 
Verkieselung  486. 
Verkoblaog  485.  487. 
Vemonia  Sehr.  245. 
Veronica  L.  267. 

  officinalis  L.  267. 

Verrucaria  P.  134. 
Versteinerung  486. 

Vertbeilung  der  Pflanzen  397.403.  404. 
412. 

 der  Warme  371. 

Verticillatae  L.  51.  fVk.  253. 
Verwandtschaft  der  Pflanzen  8.  25. 
Verwandschaftsreiben  26.  49.  50.  52. 
Verwitterung  485. 
Vesicaria  Lam.  336. 
Vestia  L.  273. 
Viburnum  L.  225. 

  Lantana  L.  255. 

  Opuius  L.  255. 

  TinusL.  255. 

Vicarirende  Pflanztmnrte  o  400. 
Vicia  L.  309.  458. 
Victoria  Lindl.  341. 

  re^ia  Lindl.  341.  402. 

Villarsia  Vent.  276. 

  nymphoides  L.  444. 

Vinco  L.  276. 

—  minor  L.  276. 
Vincetoxicum  Mnch.  277. 

  afficinale  Mnch.  277. 

Viola  L.  333. 

—  odorata  L.  333. 

—  tricolor  L.  333. 
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fiolarieae  OC.  84.  287.  333. 
t  iscum  T.  174.  175.  459. 

  album  L.  175.  444. 

Fit  ex  L.  262. 

—  agnus  castus  L.  262. 
Vitis  L.  351. 

-  vinifera  L.  351.  416.  442. 
f'ochysia  Jus*.  298. 
Vochysiac.eae  Marl.  83.  282.  298. 
f'ol  kamer  ia  L.  262. 
f'olkmannia  Strnbg.  165. 
Vollkommenheit  2H.  32. 

/  olfzia  Uitg.  475. 

Vorkommen  der  Pflanzen  3»8  403.  189. 
Vulcanpflonzeo  406. 

W. 

Wachholder  169. 
Wachsblurae  277. 
Wachspalme  214. 

Wärme,  Verlheilung  der  169.  371.  375. 

//  ahlenbergia  Schrad.  352. 

Waid  336. 

Walderdbeere  30i. 

Waldmeister  254. 

Waldpflanzen  407. 

Wallnussbauin  313.  435. 

Wandflechte  135. 

Wandlilie  195. 

Wandpflaozen  407. 

Wanzenauge  249. 

Wasser,  verschiedene  Arten  und  Kin- 

fluss  des  396.  401. 
Wasserdost  248. 
Wasserturm  162. 
Wasserkümmel  293. 
Wassermelone  297. 
Wassernuas  358. 
Wasserpflanzen  404.  405. 
Wasserschierling  293. 
Wasserträger  239. 
Wasserweiderich  306. 
Wnu  338. 
Weide  225. 
—  ,  spanische  278. 
kVcitlendorn  238. 
-Wibraulbskiefer  170. 
Veihrauch  313. 
rVein  351. 
— ,  wilder  351. 
t  ein mannia  450. 
Vein  stock,  Topographie  des  416. 
l  'eiaia  Ht-dw.  154. 
Veissbuche  227. 
Ve  issdorn  303. 
Veisstannc  170. 
^  ritzen  189. 
i  erinuth  249. 
'  cttinia  Popp.  184. 

Willkomm,  Rolanik.  II. 


inddringtoniles  Endl.  169. 
Wiesen,  schwimmende  446. 
Wiesenpflanzen  408. 
H'illdenowia  Thbg.  193. 
Winde  272.  363.  388. 
H'intera  450. 
Winterastern  249. 
Wintereiche  226. 
Wintergrün  276. 
Wioterlevkoie  336. 
Wintersalat  250. 
Winlerspinat  231. 
Winterzwiebel  211. 
Wirsingkohl  337. 
Wisteria  Nutt.  310. 
H'iihania  frutescens  Hoiss.  439. 
Wohlverleib  429. 
Wohnung  der  Pflanzen  404. 
trotfia  Hork.  180.  181. 
Woir>bohne  310. 
Wolfsmilch  350. 
Wollkraut  267. 
Wüstenpflanzen  407. 
IFulfenia  Jqu.  267. 
Wunderbaum  350. 
Wurm  form  159. 
Wurzelbaum  298. 
Wurzellarrn  162. 
Wurzelfrüchtler  162. 


Xanthium  T.  247. 
Xanthoxyleae  Endl.  83.  286.  317. 
Xanthoxylon  AVA.  317.  482. 
Xeranthemum  T.  247. 
Ximenesia  Plum.  324. 
Xylomyci  IV.  44. 
Xylonia  L.  343. 
Xyphidium  Aubl.  196. 
Xyrideae  lith.  21.  81.  179.  194. 
Xyris  L.  1 94. 

Y. 

Yamswurzel  209. 

Ysop  263. 

Yucca  L.  211. 

—  gloriusa  L.  211.  459. 

Yuccites  Ung.  475. 


Zahl  der  Pflanzenorten  419. 
Zamia  L.  167. 
Zamites  Brongn.  167.  477. 
Zatniostrobns  Endl.  167. 
Zan  ich  ellia  Mn  ch.  181. 

  palustris  L.  181. 

Zauke  209. 

34 
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Zaunwinde  272. 

Zea  L.  188. 

—  Mais  L.  189. 

Zebrina  pendula  Schnitt.  191. 

Zellkeinier  65. 

Zeugophyllites  Brongn.  214. 
Ziegenbart  130. 
Zimmtbaum  236. 
Zingiber  Gärtn.  204. 

  qßcinale  Rose.  204. 

Zingiberaceae  Endl.  24.  81.  177.  204. 
Zinnia  L.  247. 

  elegant  L.  249. 

Zitterpappel  225. 
Ziziphora  L.  263. 
Zizyphus  T.  314. 

  Lotus  L.  438. 

Zonaria  Ach.  144. 

  Pavonia  Ach.  143. 

Zone,  antaretische  410. 
— ,  aretische  410. 
— ,  gemässigte  410. 

kalte  410. 
— ,  subtropische  410. 


Zone,  tropische  410. 
— ,  warme  410. 

Znneo  der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge 385. 

 Winde  389. 

— ,  pOanzengeograpbische  409. 
Zostera  L.  182. 

  marina  L.  182. 

Zosteraeeae  Hk.  23.  81.  176.  182. 
Zo steriles  Brongn.  182. 
Zuckerrohr  189. 
Zuckerrübe  233. 
Ziirbelkiefer  170. 
Zürgelbaum  229. 

Zusammensetzung  der  Vegetation  358. 

410.  421. 
Zwergmandel  305. 
Zwergpalme  215.  433. 
Zygnema  Ag.  142. 
Zygodon  Hook.  Tayl.  154. 
Zygogonium  h'zg.  142. 
Zygopetalum  Hook.  202. 
Zygophylleae  R.  Br.  83.  288.  31*. 
Zygophyllum  L.  318. 


Druck  von  Breilkopf  und  Hirtel  iu  Leipzig. 
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Seite     4.  In  der  Ueberschril't  lese  man  g.  3.  statt  g.  4. 


II 

27. 

Zeile  4  v.  u. 

lese  man 

:  enthaltenen  statt  erhaltenen. 

1» 

03. 

»» 

14  v.  o. 

»» 

i» 

Cotvledonarpflanzen  st.  Dicotvledoncnnflanzen . 

5» 

III. 

•  j 

i» 

it 

von  statt  vor. 

1» 

127 

II 

n 

i» 

Srhimnipl&lgen  st  Schiiinne[Dil7P 

'  » 

145. 

n 

»» 

11 

Zunaria  Pavonia  iir  st.  Zonaria  .4ir. 

J uniuerut  Uxucedrus  st  Junioeris  Oxucedri 

M 

175 

m  s  t#  * 

»» 

12 

**  »I 

M 

♦  i 

»1 

179. 

n 

°  »» 

II 

»> 

seheidisen  st  schneidigen 

1  > 

234. 

IQ  u  n 

1) 

»> 

Hutnex  st.  Butnex, 

»  ' 

245 

?  f 

1  • 

l* 

selten  *l  seltner 

' 

208. 

n 

3  v.  o. 

»> 

n 

vielsamig  st.  vielsaroige. 

II 

276. 

i» 

9  v.  u. 

II 

i» 

Tabemaemontana  st.  Taberna ementon u. 

»» 

27». 

n 

\\  " 

tt 

»1 

Styrax  st.  Storax. 

>l 

281. 

>i 

12  v.  o. 

5  1 

Ii 

Steinfrüchte  st.  Steinfrucht. 

»1 

281. 

n 

13  „ 

1» 

Syncarpiam  st.  Sporangiam. 

1' 

293. 

i» 

23  v.  n. 

II 

♦  » 

ausschwitzende  st.  ausspringende. 

II 

301. 

*i 

1  v.  o. 

II 

i» 

Scbeinfrnchtknoten  st.  Fruchtknoten. 

II 

301. 

n 

io  „ 

tl 

>) 

obern  st.  oben. 

302. 

»i 

2  v.  o. 

»1 

i  » 

Mispelbaum  st.  Mistelbaum. 

i» 

303. 

n 

6  „ 

II 

»> 

an  st.  in. 

»> 

304. 

l» 

7  v.  o. 

»* 

1» 

eben  st.  aber. 

i» 

307. 

)} 

8  v.  o. 

II 

Ii 

Polycarpaea  Lam.  st.  Polycarpon  Lam. 

♦  i 

322. 

1» 

u  „ 

1  1 

»» 

Lam.  st.  Lamx. 

'  > 
n 

328. 
330. 

i» 
i» 

1  „ 
17  v.  o. 

II 
II 

») 
♦  l 

grandjfolia  st.  grandißora. 
Pavonia  st.  Paeonia. 

»i 

330. 

>j 

17  „ 

" 

»> 

Notorrhineae  st.  Nostorrhixeae. 

n 

343. 

»i 

11  „ 

n 
Ii 

n 

auf  dem  st.  aus  dem. 

11 

392. 

»» 

14  v.  u. 

ii 

schroffsten  st.  schnellsten. 

n 

412. 

11 

14  „ 

II 

}* 

anderer  st.  andern. 

436. 

»1 

6  v.  o. 

n 

ii 

mit  st.  wie. 

1» 

437. 

»1 

10  „ 

l> 

ii 

Form  st.  Familie. 
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Bei  dem  Verleger  dieses  Buches  sind  ferner  erschienen : 

Tblr.  Ngr. 

Iloffntaiiii,  U.  F..  Genera  plantanun  umbclUferarum  earumque 

characteres  naturales  etc.  Cum  tabulis  aen.  Rdit.  11.  .     5.  — 

 Sy  Ilabus  plantar  um  umbell\fer.  denuo  disponend.y  ex- 

hlbens  cnumerationem  omniuin  specierum  hueusque  in 
phurmacopoliis  rercpt.t  iconum  acuratam  citationem, 
orthogr.,  etywnl.  et  prosodiam  omn.  botanfcorum  .  .  .    —  10. 

Pallas,  P.  S..  Flora  Uossica,  seu  stirpium  imperil  Ros&ici  per  Eu- 
ropain et  Asiam  indlgenarum  descripttones.  Tom.  1.  in 
2  partes   1.  15. 

Schriften,  neue,  der  nalurforschendco  Gesellschaft  zu  Halle.  3  Bde.     5.  21. 

Sprengel,  Knrt,  die  neuesten  Entdeckungen  in  der  Botanik  nach 

ihrem  ganzen  Umfange.  3  Bde   <>•  18. 

Wilbraud.  Dr.  J,  II.,  Handbuch  der  Botanik  nach  Linnes  System. 

Enthaltend  die  in  Deutschland  u.  der  Schweiz  wild  wach- 
senden u.  merkwürdige  ausländische  Gewächse  etc.  Mit 
16  Kupfertafeln.  2  Bde   6.  20. 

Willkomm,  Dr.  M.,  Die  Strand-  und  Steppenvegetation  der  iberi- 
schen Halbinsel.  Mit  einer  gr.  Karte  u.  Sleindriicken  .  .     2.  10. 

Horn  Krasiliennis .  seu  enumeratio  plant,  in  Brasilia  haclenus 
detectarum  etc.  cd  id.  St.  Endlicher  et  C.  F.  Ph.  deMar- 
titts.  Royal- Fol.  12  Fasciculi,  cum  lab.  tnult  .....  IM-  10. 

Schuerer,  L.  E.,  Enumeratio  crilica  Lichenum  Europaeorum, 

quos  ex  novn  methodo  digerit.  Cum  Tab.  Y   2.  20. 

  Lichenum  Helveticorum  Spicilegium.  12  sectioncs.  gr.\.    13.  20. 

 Lichenes  Helvetici  exsiccati.   26  fasciculi  i»  13  lomi. 

Editio  altera  48.  13. 

Sternberg.  K.,  Graf  von,  Versuch  einer  geognostisch-botanischen 
Darstellung  der  Flora  der  Vorzeit.  Mit  illuin.  Kupfern. 
8  Hefte.  Fol  60.  — 

 le  meme,  traduit  en  franf  ais  par  M.  le  comte  de  liray. 

6  Cahiers  avec  des  planches  coloriees  44.  — 
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